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Dormort zur vierten Auflage. 


Bei ber Bearbeitung ber neuen Auflage des „All 
gemeinen Teils“ war außer den neu ergangenen Geſetzen 
die überaus reichhaltige Literatur und Rechtſprechung der 
Bwifchenzeit zu berüdficätigen. In manchen Zeilen bes 
Buches waren die hierdurch nötig gewordenen Veränderungen 
jo tiefgreifend, daß fich eine völlige Neugeftaltung als er- 
forderlich erwies, fo 38. in den 88 22 (neues Kunftfchug- 
geſetz), 27 (weſentliche Beftandteile), 39 (Irrtum). 

Herrn Gerichtsaffeffor Dr. Walter Zimmer und 
Herrn Referendar Dr. Georg Fontheim in Berlin, die 
mir bei der Neubearbeitung zur Seite geftanden haben, ſpreche 
id) hierdurch meinen verbindlichiten Dank aus, ebenfo ben 
zahlreichen freiwilligen Mitarbeitern, die mich durch An⸗ 
regungen und Berichtigungen unterftügt haben. 


Berlin, W. 35 
Schöneberger Ufer 431’ den 19. Oktober 1907. 


Heilfron, 


Dorwort zur vierten Auflage, 


Bei der Bearbeitung ber neuen Auflage des „Al- 
gemeinen Teils“ war außer ben neu ergangenen Gefegen 
die überaus reichhaltige Literatur und Rechtſprechung der 
Bwifchenzeit zu berüdfichtigen. In manden Zeilen des 
Buches waren die hierdurd) nötig gewordenen Veränderungen 
jo tiefgreifend, daß fich eine völlige Neugeftaltung als er- 
forderlich erwies, fo 3B. in den 88 22 (neues Kunftichup- 
gejeß), 27 (weſentliche Beftandteile), 39 (Irrtum). 

Herrn Gerichtsaffeflor Dr. Walter Zimmer und 
Herrn Referendar Dr. Georg Fontheim in Berlin, die 
mir bei der Neubearbeitung zur Seite geftanden haben, fpreche 
id) hierdurch meinen verbindlichften Dank aus, ebenfo den 
zahlreichen freiwilligen Mitarbeitern, die mich durch An- 
regungen und Berichtigungen unterftügt haben. 


Berlin, W. 35 
Gäfmeberger Ufer 481° den 19. Oftober 1907. 


Heilfron. 
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Inhalts-Berzeichnis. 


Einleitung 


Rechtsnormen und Berechtigung. 


A, Die Rechtsnormen. (Das objektive Net.) 


I. Die Reqhtsquellen. 
Die Rechtsnormen .. 
Das Geſetz. 

Die Autonomie . . 

Das Vewohnheitsrecht 


U. Die Anwendung der Rechtsnormen. 


. Borausfegungen der HechtSanwenbung . 
. Die Wirkſamkeit der Nechtsnormen . 


Beitlihe Wirkfamkeit der Rechtsnormen 
Ortlihe Wirkſamkeit der Rechtsnormen . 


B. Die Beredtigung. (Das fubieltive au 
Allgemeines 0 
Ausübung und Rollifion der Rechte . 


Erftes Bud. 
Allgemeiner Seil. 


Erſter Abſchnitt. 
Perſonen. 


Erſter Titel. Natürliche Perſonen (BEB. 88 1-20). 


Die Rechtsfäͤhigkeit 
Umftände, die die Rechtsfähigkeit beeinflffen . 
Die Handlungsfähigleit . . - . 


VIII Inhalts· Verzeichnis. 


Seite 
Zweiter Titel. Juriſtiſche Perſonen (BGB. 88 21—89). 


8 14. Allgemeines een. 18 
8 15. I Bereine (Körperfcaften) . rn 20.19 
816. ID. Stiftungen . . . . 216 
8 17. II. Juriſtiſche Verfonen des öffentlichen Hechts . 0. 21 


Anhang zum erften Titel. 
Die Berfönlidkeitsredte. 


I. Allgemeines. 


$ 18. Begriff der Perfönlileitsrehte . . . 2... 267 
$ 19. Die einzelnen Perfönlileitsrechte . » » 2 0. . 271 


OD. Urbeberredt. 


$ 20. Urheberrecht. Allgemeine . - » 2 > 222000. 292 
8 21. Das literariihe Urbebaredt -. . 220 298 
8 22. Das fünftlerifche Urhbebrreht -. - - -» 2 2 00.2... 822 
8 23. Der Mufterfhug . . een. 828 
8 24 Der Schub von Erfindungen nenne. 882 


Zweiter Abſchnitt. 
Sahen (BEL. 38 90— 108). 


I. Allgemeines, 
Begriff der Sachee. 339 


I. Einteilung der Saden. 


. GEingelfahe und Inbegriff - - 2 2 200 nn. 342 
. Beitandteile und Zubehör . . 2 2 0 een. 847 
Früchte, Nugungen, Laſtfenn. 368 


III Rechtserhebliche Eigenſchaften der Sachen. 


Verkehrsfähigkeit. ee. 376 
Bewegliche und unbewegliche Sadıen . Denn. 89 
Bertretbare und verbraudhbare Sagen een 409 
Das Geld. AIngememes .. ee een. 418 
Das Metallgeld . . nenn Mal 
Das Papiergeld . 2 2 2 rennen. 485 
Teilbarket.. 4468 
Wertt... .46061 
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5 44. Inhalt der Nechtögeichäfte , en... 574 
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7. Der Abſchluß des Vertra . 2 2 2 200000. 609 


Bierter Titel. Bedingung. Zeitbeftimmung 
(BGB. 88 158— 163). 


A. Die Bedingung. 


5 48. Bedingung. Allgemein . . . > 20 ne. 618 
8 49. Die auffhiebende Bedingung - - 2 2 20... 629 
5 50. Die auflöfende Bedingung . . © 2 > 20000. 688 
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8 53. Bollmadt . een. 666 
8 54. Handeln ohne Bertretungsmacht ... 682 


Sechfter Titel, Einwilligung. Genehmigung 
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Aubang. 


Nachweilung der im Algemeinen Teil beſprochenen Gejegenfellen 195 
Neftr . . . . 799 


Abkürzungen. XI 


Abkürzungen. 

ABG. — Allg. Berggefeh v. 24. 6. 1865 

AbzG. = NG. betr. d. Abzahlungsgeſchäfte v. 18. 5. 1894 

A B. = Allg. Deutfches ndelögefegbuch (1857) 

ADWO. — Allg. Deutſche Wechſelordnung (1849) 

AG. — — 5* — Ausführungsgefek 

AEBEBH. — AG BEL. v. 20.9. 1899 

AGGBO. — vᷣraõ. GBO. v. 26. 9. 1899 

AEEVE. = PruG. z. GBG. v. 24.4. 1878 

AGHGB. — PraG. z. HGB. v. 24. 9. 1899 

AGO. — AG. z. KO. v. 6.3. 1879 

AGO. — Allgemeine Gerichtsordnung für die Preußiſchen 
Staaten v. 6. 7. 1793 

AG3PO. — PraG. z. 3PO. v. 24. 3. 1879 (6. 10. 1899) 

AG3V6. — PAS. z. RG. über bie Zwangsverſteigerung und bie 
Zwangsverwaltung v. 23. 9. 1899 

AKO. — Preuß. Allerhöchſte Kabinettsorder 

AM. — Allgemeines Landredt für die Preußifchen Staaten 
v. 5.2. 1794 

AnfG. — NG. betr. d. Anfecht. v. Rechtshandl. e. Schuldners 
außerhalb des Konkursverfahrens v. 21. 7. 1879 
(20. 5. 1898) 

ABE. — Allg. Verfügung 

Bant. — Reichsbankgeſetz v. 14. 3. 1875 

BaulBb. — Bau -Unfallverfiherungsgefet v. 5. 7. 1900 

BER. = Bürgerliches Geſetzbuch v. 18. 8. 1896 


BinnenSch6. — RE. betr. d. privatr. Berhältniffe d. Binnenfdiffahrt 
v. 15.7. 1895 (20. 5. 1898) 


BorſG. * Borſengeſet v. 22.6. 1896 
Depot®. = NG. betr. die Pflichten der Kaufleute bei Aufbewahrung 
fremder Wertpapiere v. 5. 7. 1896 
233 — Deutide Juriften - Zeitung 
. = ®r. Eigentumgerwerbsgefeg v. 5.5. 1872 
EG. — Reichseinführungsgeſetz 
DG. = Br. Forſtdiebſtahlsgeſetz v. 15. 4. 1878 
E Hr 578. — Pr, Feld⸗ und Forſtpolizeigeſetz v. 1. 4. 1880 
— RG. über die Angelegenheiten ber freiwilligen Gerichts. 
barkeit v. 17. 5. 1898 (20. 5. 1898) 
FloßG. — RG. betr. d. privatr. Verhältniſſe d. Floßerei v. 
15. 7. 1895 
EBD. — Grundbuchordnung v. 24. 3. 1897 (20. 5. 1898) 
GenG. = NG. betr. d. Erwerbs. und Wirtſchaftsgenoſſenſch. 
v. 1.5. 1889 (20.5. 1898) 
GewO. — Gewerbeordnung v. 21. 6. 1869 (26. 7. 1900) 


GewUßG. — Gewerbe⸗ Unfallverſicherungsgeſetz v. 5. 7. 1900 
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maß, 
RES. 
KO 


Kconſ GG. 
KunſtUrhG. 


Abkurzungen. 


— Gewerbegerichtsgeſetz v. 29. 9. 1901 


Gerichtskoſtengeſetz v. 18. 6. 1878 (20. 5. 1898) 

NG. betr. d. Gefellih. m. beſchränkter Haftung v. 

20. 4. 1892 (20.5. 1898) 

— @erichtöverfaffungsgefek v. 27. 1. 1877 (20. 5. 1898) 

— G@eblihrenordnung für Gerichtspollzieher v. 24. 6. 1878 
(20. 5. 1898) 

= Handelsgeſetzbuch v. 10. 5. 1897 

= ‚fnvalidenverfiherungsgefeg v. 19. 7. 1899 

— YJuriftiihe Wochenſchrift 

— NE. betr. Kaufmannsgerichte v. 6. 7. 1904 

— Jahrbuch f. Entſcheid. d. Kammergerihts (Johow) 

— Konkursordnung v. 10. 2. 1877 (20. 5. 1898) 

— NG. über die Konſulargerichtsbarkeit v. 7. 4. 1900 

— RG. v. 9. 1. 1907 betr. d. Urbeberr. an Werten b. 
bild. Künfte u. d. Photographie 

— Königlide Verordnung 

= Fk enverficherungßgefet v. 15. 6. 1883 (10. 4. 1892) 

— ſ. 

— Pr. Landesverwaltungsgeſetz v. 30. 7. 1883 

= Unfalberficherungegejet für Land» und Forſtwirtſchaft 
5. 7. 1900 


— Militärftrafgerihtsorbnung v. 1. 12. 1898 

— Rechtſprechung d. Oberlandesgerichte (Falkmann und 
Mugdan) 

— Reichspatentgeſetz v. 7.4. 1891 

— PrG. über die freiwillige Gerichtsbarkeit dv. 21. 9. 1899 

— Preußifhes Geſetz 

— RG. über die privaten Verſicherungsunternehmungen 
vd. 12.5. 1901 

— Preuß. Verfaſſungsurkunde v. 31. 1. 1850 

— Gebührenordnung für Rechtsanwälte v. 7. 7. 1879 
(20. 5. 1898) 

— Rechtsanwaltsordnung dv. 1. 7. 1878 

— Reichsbeamtengeſetz v. 31. 3. 1873 (18. 5. 1907) 

— Reichsgeſetz 

— Entſcheidungen des Reichsgerichts in Strafſachen (amt⸗ 
liche Sammlung) 

— Entſcheidungen des Reichsgerichts in Zivilſachen (amt⸗ 
liche Sammlung) 

—= Reichskammergericht 

— Reichsperſonenſtandsgeſetz v. 6. 2. 1875 

— Reichsverfafſung v. 16. 4. 1871 


. — Schutzgebietsgeſetz v. 25. 7. 1900 


— Geemannsordnung v. 2. 6. 1902 

= Geeunfallverfiherungsgefe v. 5. 7. 1900 

= Samml. d. Reichsjuſtizamts d. Entfcheid. in Angel. b. 
freim. Gerichtsbarkeit 


Abkürzungen. XIII 


SER. — Strafgeſetzbuch f. d. Deutſche Reich v. 15.5. 1871 

SPD. — Gtrafprogeßordnung v. 1.2. 1877 

Un®@. = RG. zur Belämpfung d. unlauteren Wettbewerbs v 
27. 5. 1896 

URS. — RG. betr. d. Urheberrecht an Werken der Literatur 


und der Tonfunft vom 19. 6. 1901 


USE. — lUinfallverfiherungsgejeß v. 5. 7. 1900 
BG. — RG. über d. Verlagsrecht v. 19. 6. 1901 
WO. — Wechſelordnung 
Z3GebO. = Gebührenordnung (dr Zeugen und Sachverſtändige v 
80. 6. 1878 (20. 5. 1898) 
IE = Suilpengeßorbnung v. 30. 1. 1877 (20. 5. 1898) 
G. — RG. über die Zivangsverfteigerung und die Zwangs⸗ 


verwaltung v. 24. 3. 1897 (20. 5. 1898). 


9. = Beilfron, Römifche — — und Syſtem des 


römiſchen Privatrechts. 6. Auflage. 
— Beilfron, Deutſche Rechtsgeſchichte. 6. Auflage. 
* I = Beilfron, £ehrbud,, 
Allgemeiner Teil. 4. Auflage. 
8. II = Beilfron, Sehrbud, 
Recht der Schuldverhältniſſe. 3. Auflage. 
8. III = Beilfron, Lehrbuch, 
Sachenrecht 8. Auflage. 
2. IV = Beiliron, Lehrbuch, 
Samilien- und Erbrecht. 2. Auflage. 


9. IL, II = Beilfton, Lehrbuch des Handelsrechts, 88. I, TI. 


3.1, IT = Beilfron-pPid, Lehrbuch des Zivilprozeßrechts Bd. 1, II. 


8. = Beilfron:Pid, Lehrbuch des Konkursrechts. 
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(Buttentag, 5. A. 1907). Fiſcher⸗-Henle (7.4.1906). Neumann 
(4.4. 1905). Rieſebieter. Warneyer. 


c. UAusfüprungsgeiege zum BGB. 


von Becher (für alle Bundesftaaten). Buſch, Erufen-Müller, 
Simeon, Stanz-Gerhard (PrAGBEB). 


d. Beitiägriften. 


1. Allgemeiner Natur: Das Recht, Rundſchau für den deutſchen 
Suriftenftand. Deutſche Juriften-Beitung. (Aptis) Deutſche 
Wirtfhafts-Zeitung Gefeg und Recht. (Grünhuts) Beit- 
fhrift für das Privat» und dffentlide Recht der Gegen⸗ 
wart. (Landsbergs) Juriſtiſche Monatsihrift für Pofen und 
Preußen. Juriſtiſche Wochenſchrift (Anmwaltsverein). Juriſtiſches 
Literaturblatt. Kritiſche Bierteljahrsſchrift für Geſetzgebung 
und Rechtswiſſenſchaft. Zeitſchrift für vergleichende Rechts⸗ 
wiſſenſchaft. 

2. Für Bürgerliches Recht. 

(Kohlers) Archiv für bürgerliches Recht. Archiv für 
die ziviliſtiſche Praxis. (Gruchots) Beiträge zur Erläute— 
sung des deutſchen Rechts. (Iherings) Jahrbücher für die 
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Dogmatik des bürgerlihen Rechts. (Puchelts) Zeitſchrift 
für deutfhes bürgerlides Recht und franzöfifches Zivilrecht. 


e Sammlungen von Entidheidungen. 


Entfheidungen des Reichsgerichts in Zivilſachen (amt- 
lihe Sammlung). Entfheidungen in Angelegenheiten ber 
freiwilligen Gerichtsbarkeit (Reichsjuſtizamt). (Yallmann- 
Mugdan) Rechtſprechung derOberlandesgerichte. (Johows) 
Jahrbuch der Entfheidungen des Kammergerichts. Neu- 
mann, Jahrbuch des deutfhen Rechts. örgel, NRedt- 
fprehung. Warneyer, Jahrbuch der Entfheidungen. 


Einleitung. 


Berhtsnormen und Berechtigung. 


A. Die Rechtsnormen. (Das objektive Recht.) 
I. Die Rechtsquellen. 


81. die Rechtsnormen. 
a. Begriff. 


Rechtsnorm (objeltives Recht) ift eine bin- 
dende!) Regel, die das äußere Verhalten ber Mit- 
glieder einer menſchlichen Gemeinfhaft zu ordnen 


) Ob zum Begriffe der Rechtsnorm die Erzwingbartkeit ge- 
hört, ift flreitig. Jedenfalls ift ein Grundfag nur dann eine Nechts- 
norm, wenn er bie Zendenz bat, ſich Geltung zu erzwingen. Ob 
die Rechtsnorm im einzelnen Fall erzwungen werden fann, hängt 
von ihrer Natur und der Tatſache ab, ob eine Macht vorhanden ift, 
die zur Brechung eines entgegenftehenden Willens imftande if. Daber 
find 38. die für das Berhalten des Souveräns in den BVerfaffungen 
(vgl. RB. Art. 17, ©. 40) oder der Vertragsftaaten in den völter- 
rechtlichen Berträgen (3B. ber Barifer Seerehtsdellaration vom 
16. April 1856, D. 8 70°) gegebenen Normen unzweifelhaft Rechts⸗ 
norınen, wenngleic) es an einer rechtmäßigen @ewalt zu ihrer zwangs⸗ 
weifen Durchſetzung feblt. 

Den Gegenfat zu den Rechtsnormen bilden die bes Strebens 
nad Erzwingbarleit entbehrenden Borfchriften der Sitte, d. h. des 
im Berkehr gebräuchlihen. Recht und Sitte beſtimmen nur das äußere, 
die Borjchriften der Sittlichkeit (Moral) dagegen aud) das innere Ber- 
halten des Menfcen. 


Heilfron,' Lehrbuch d. Bürg. Rechts. I. 1 
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beftimmt tft. Derartige Gemeinjchaften find ber Staat 
(R. 8 1b), die im Staate beftehenden engeren Verbände 
(3B. die Familie, Gemeinde) und gewiffe über feinen Um⸗ 
fang hinausgehende Verbindungen (38. die katholiſche Kirche, 
die Staatenverbindungen, R. $ 1 cc). 


b. Einteilung. 


1. Ihrem Inhalte nad) werden die Rechtsnormen (nad) 
Thöls Vorgang) eingeteilt in: gemwährende (Permiffiv- 
gefeße: „Du darfft”), verpflichtende (SXmperativgefege, 
entweder gebietende: „Du follft” oder verbietende: „Du 
ſollft nicht") und deutende (begriffsentwidelnde: 33. Aus- 
legungsregeln, Begriffsbeftimmungen, vgl. BGB. SS 90 ff., 
104, 187 ff.); ähnlich D. 1, 3, 7: Legis virtus haec est: 
inperare, vetare, permittere, punire. 

a. Die gewährenden (nichtzwingenden, vermittelnden, 
ergänzenden, nachgiebigen) Rechtsnormen (ius dispositivum, 
N. 8 1d4 8) überlaffen die Geftaltung der Rechtsverhält⸗ 
niffe der freien Selbftbeftimmung des einzelnen. 

Diefes Prinzip kommt namentlich bei der Freiheit der 
Vertragsichließung, der Wahl und Geftaltung des ehelichen 
Güterrechts und der Erbfolge zur Anwendung. Erft wenn 
die Beteiligten von der ihnen überlaffenen freien Selbft- 
beftimmung feinen Gebrauch machen, tritt das Geſetz 
— eine Lüde im jeweiligen Rechtsverhältnis ausfüllend — 
mit der Vermutung ein, daß die Beteiligten das normale, 
vom Gefeßgeber für dieſen Fall vorgefehene gewollt haben. 
Ordnen zB. die Ehegatten nicht gemäß 8 1432 BGB. 
ihre güterrechtlichen Verhältniffe durch Ehevertrag, fo tritt 
Verwaltung und Nutznießung des Mannes ein (8$ 1363 ff.). 
Hat der Erblaffer nicht felbft feine Beerbung durch Tefta- 
ment (SS 2064 ff.) ober Erbvertrag (SS 2274 ff.) beftimmt, 
jo tritt die gejegliche Erbfolge ein (SS 1924 ff.). 

8. Ganz anders die zwingenden Normen (ius cogens). 
Diefe laffen im Intereſſe der allgemeinen Wohl» 
fahrt und Gerechtigkeit der freien Selbftbeftimmung der 
PBarteien feinen Raum. 

Im BGB. ift vielfach die dispofitive Natur gewiſſer 
Rechtsnormen durch die Zufügung der Worte „wenn nicht 
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ein anderes beftimmt ift” oder durch eine ähnliche Wendung 
zum Ausdrude gebracht (vgl. zB. 88 271, 273, 316). 
Anderjeits tft der zwingende Charakter mancher Vorfchriften 
durch Verwendung des Wortes „muß“ (Meußvorfchriften 
38. 88 26, 57) oder durch BZufäge wie „eine entgegen- 
ftehende Abrede ift nichtig" (39. 88 225, 247 Satz 2, 248 
Abſ. 1, 419 Abi. 3, 544) ansgedrüdt. Fehlt es an einer 
derartigen ausdrüdlichen Vorfchrift, dann ift e8 Sache ber 
Auslegung, dem Zwecke der Nechtsnorm zu entnehmen, ob 
der Gejeßgeber fie unbedingt oder nur mangels andermweitiger 
Beitimmung der Beteiligten angewandt fehen will. Die 
gegen eine zwingende Rechtsnorm gerichteten Rechtsakte find 
grundjäglich unwirkſam. Bisweilen tritt jedoch eine andere 
Folge ein. Über die hierauf beruhende Unterjcheidung zwifchen 
leges perfectae, imperfectae und minus quam perfectae 
vgl. ımten und R. S 16 b 3. 

2. Während man bisher das ius cogens ſchlechthin in 
Gegenſatz zum ius dispositivum ftellte, unterjcheidet für 
da8 BGB. die herrichende Meinung auf Grund von Bülows 
und Stammlers Unterfuchungen von den zwingenden Rechts⸗ 
fägen einerfeitS die dispofitiven Vorfchriften und anderfeits 
die Auslegungsregeln. 

a. Die dispofitiven Vorfchriften, auch ergänzende 
Rechtsſätze genannt, kommen zur Anwendung, jobald weder 
ein zwingender Rechtsſatz noch eine abweichende rechtsgejchäft- 
liche Verfügung der Parteien vorliegt. Sie treten an die 
Stelle eines fehlenden Willens als objektiv Richtiges. Solche 
Borjchriften kommen übrigens nicht nur bei Nechtsgefchäften 
vor, jondern bei allen rechtlich bedeutjamen Willenserflärungen. 
Hierzu gehört 3B. auch der Satz, daß ein Geſetz mit dem 
14. Tage nad) dem Ablauf des Tages der Ausgabe des 
betreffenden Stüds des Reichsgeſetzblatts in Berlin in Kraft 
tritt, fofern nicht in dem publizierten Geſetz ein anderer An- 
fangstermin feiner verbindlichen Kraft beftimmt ift (NL. 
Art. 2). 

8. Eine Auslegungsregel, die das Geſetz durch die 
Worte „Im Zweifel" (88 30, 154, 314, 672, 1025, 
1301, 1625, 2066) fennzeichnet oder ausdrüdlich als folche 

1? 
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bezeichnet (68 133, 157, 186), fommt dagegen nur dann 
zur Anwendung, wenn eine rechtsgefchäftliche Beſtimmung 
der Parteien vorliegt, deren Bedeutung jedoch zweifelhaft, 
unklar ift, jo daß jie gedeutet werden muß. Sie ift geſetzlich 
ausgelegter fubjeftiver Parteiwille. Die Auslegungsregel 
tritt deshalb ſchon zurüd, fobald bewiefen wird, daß über 
einen ftreitigen Punkt jede rvechtsgefchäftliche Verfügung fehlt. 
Denn bier ift ja ein Objelt der Auslegung nicht vorhanden, 
und es tritt dann eben das ius dispositivum ein. Auch 
außerhalb der Rechtsgeſchäfte gibt es Auslegungsregeln, 3B. 
EG. Art. 2 (Begriffsbeftimmung des Geſetzes). 

Die praktiſche Bedeutung der Unterfcheidung zwifchen 
Dispofitivfägen und Auslegungsregeln zeigt fich befonders 
beim Beweiſe des Inhalt von Rechtsgeſchäften. Die An- 
wendung cines Dispofitivfages fett die Feſtſtellung voraus, 
daß eine entgegenftehende Willenserklärung nicht abgegeben 
ift, die Anwendung einer Auslegungsregel umgekehrt die 
Teftftellung, daß eine ihrem Inhalte nach unflare Willens» 
erklärung vorliegt. Da nun aber Willenserklärungen regel» 
mäßig aud) ſtillſchweigend abgegeben werden können, ift die 
Unterfheidung praktisch faft bedeutungslos. 

Einander gegenübergeftellt finden fich Dispofitivfag und 
Auslegungsregel 3B. in $ 722. Abſ. 1 enthält einen Dis- 
pofitivfag: „Sind die Anteile der Gefellfchafter am Gewinn 
und Verluſt nicht beftimmt, fo hat jeder Gejellfchafter einen 
gleichen Anteil”; dagegen Abf. 2 eine Auslegungsregel: „St 
nur der Anteil am Gewinn oder am Berluft beftimnit, fo 
gilt die Beftimmung im Zweifel für Gewinn und Berluft“; 
vgl. auch $ 514, deſſen Sag I nur einc dispofittve Vorschrift 
enthält, während Sag 2 eine Auslegungsregel ift. 

3. Die ein beftimmtes Rechtsverhältnis ordnenden 
Rechtsnormen werden unter dem Begriff NRechtsinftitut 
zufammengefaßt, die Nechtsinftitute werden im Recht sſyſtem 
nad einem leitenden Gedanken verbunden bargeftellt. 

4. Die Rechtsnormen werden nad) dem Gegenftand, 
auf den fie ſich beziehen, in foldye des öffentlichen und des 
bürgerlichen (privaten) Rechts eingeteilt, R.S 1dA3. Zum 
Öffentlichen Rechte gehören diejenigen Regeln, welche die 
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Berhältnifje der organifierten Gemeinfchaften und die Be⸗ 
ziehungen ber Menſchen als Mitglieder diefer Gemeinfchaften 
ordnen. Das bürgerliche Recht umfaßt diejenigen Rechts⸗ 
normen, welche die Verhältniffe der Menſchen als einzelner 
(Individuen) beftimmen?). 


Dan pflegt zu jagen: Das öffentliche Hecht wird (als 
Sozialredt) von dem Grundſatze der Unterordnung bed einzelnen 
unter eine Gemeinfchaft, daS bürgerliche Recht (als Individualrecht) 
von dem Grundſatze der Gleichordnung der Beteiligten beherrſcht. 

Während das römifhe Recht ius publicum und privatum 
fireng voneinander fchied, beruhte das germanifche Recht auf der Ein- 
heit alles Nechts, und die Bermifchung dffentlichredhtlicher und privat» 
rechtlicher Elemente durchzieht noch faſt alle Nechtsinfitute des Mittel⸗ 
alters, vor allem 38. das Lehnswefen (D. $ 73). Erft in neuerer Zeit 
ift die begrifflihe Scheidung aud in Deutichland ſtreng durchgeführt 
worden. 

Die Trage, ob eine beftimmte Nechtsnorm dem öffentlichen oder 
dem bürgerlichen Recht angehört, läßt fi in den vielen Yweifelsfällen 
(38. im Gebiete des Gewerberechts) nur nach der Hechtsverfaflung der 
einzelnen Staaten beurteilen. Die Enticheidung ift — abgejehen davon, 
daß das öffentliche Hecht regelmäßig ius cogens if, R SIdJdA — 
insbejondere deshalb wichtig, weil grundjäglih nur für bürgerliche 
Rechtsſtreitigkeiten der Rechtsweg, d. h. das Angehen der ordentlichen 
Gerichte, zuläffig if, während die Beurteilung von Rechtsverhältniffen 
bes äffentlichen Nechts Berwaltungsbehörden und Berwaltungsgeridjten 
- zufleht. Das BGB. hat Feine Begriffsbehimmung des bfirgerlichen 
Rechts verfucht, obgleich eine Abgrenzung desfelben namentlich mit 
Rüdfiht auf Art. 55 EG. („Tie privatrechtlichen Vorfchriften der 
Landesgejete treten außer Kraft”) von höchſter Bedeutung geweſen wäre. 
Mit Sicherheit läßt fih vom Stantpunfte des BGB. aus nur fagen, 
daß die Necdıtsgebiete, die im BGB. behandelt find, bürgerliches Recht 
find und gemäß $ 13 GBG. vor die ordentlichen Gerichte gehören. 
Entſtehen im einzelnen Falle Zweifel iiber die Natur des ftreitigen 
Prozeßanſpruchs, fo dürfte für die Entfcheidung der Frage, ob ein 
privatrechtlicher oder ein Öffentlichrechtlicher Anſpruch vorliegt, lediglich 
der Umfland maßgebend fein, ob es fi un einen @egenftand des 
öffentlichen Interefies, des Gemeinwohls handelt oder aber um bie 
individuelle Rechtsſphäre eines einzelnen. Denn auch die Verfolgung 
eines auf einem öffentlichredtlidyen Zitel beruhenden Anſpruchs kann 
(vgl. 38. GBG. 8 70) eine bürgerliche Rechtsſtreitigkeit darftellen 
(RSZ. 57, 352). 

Hinfitli der den Landesgeſetzen vorbehaltenen Rechtsgebiete 
bfeiben übrigens für die Frage, ob fie öffentliches oder bürgerliches 
Recht find, die landesrechtlichen Normen maßgebend. 
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c. Entftehung. 


Zur Beantwortung der Frage nady der Entftehung 
der Rechtsnormen tft davon auszugehen, daß jeder Rechts⸗ 
fag zwei Elemente in fich vereinigt (R.S 1d 1 c). Er gibt 
einem für die Ordnung der Lebensverhältnifie bedeutjamen 
Gedanken Ausdrud (Rechtsinhalt, Rechtsgedanke) und be- 
ftimmt gleichzeitig, daß diefer Gedanke „Recht“ fein, d. 5. 
die Lebensverhältniffe beherrſchen ſolle (Rechtsbefehl, 
Rechtswille). Der Rechtsgedanke entwickelt ſich aus dem 
Bewußtſein, daß für ein gewiſſes Lebensverhältnis eine be⸗ 
ſtimmte Geſtaltung am meiſten wünſchenswert, weil dem 
praktiſchen Bedürfnis am beſten entſprechend, ſei. 

Die Erhebung des Rechtsgedankens zur Rechtsnorm, 
d. h. ſeine Bekleidung mit dem Rechtsbefehle, kann nun auf 
doppelte Weiſe geſchehen. 

Rechtsnormen können ſich nur in menſchlichen Gemein⸗ 
ſchaften bilden, die organiſiert, d. h. mit Einrichtungen zur 
Erreichung der Gemeinſchaftszwecke verſehen ſind, insbeſon⸗ 


In Preußen iſt durch das „Geſetz über die Zuläffigkeit bes 
Rechtswegs in Beziehung auf polizeiliche Berfügungen” vom 11. Mai 
1842 fowie dur; das „Geſetz betr. die Erweiterung des Rechtswegs“ 
vom 24. Mai 1861 für gewiſſe Streitfachen der Rechtsweg für zuläffig 
erflärt worden (vgl. 3.1 $ 12 a2), ferner if in EVE. 8 9 wegen’ 
verınögensrechtlicher Anfprüce der Richter ber Nechtsweg reichErechtlich 
zugefihert. Selbfiverfiändlihd wird durch derartige aus politifchen 
Gründen erlafiene Borfchriften die Natur der betreffenden NRechts- 
verhältniffe nicht geändert. Man kann alſo nicht, wie manche tun, die 
Trage nach der Natur eines Rechtsſatzes als bürgerlichen oder öffent- 
lichen nad der Zuläffigleit oder Unzuläffigleit des Rechtswegs entjcheiden, 
abgejehen davon, daß es in Zmeifelsfällen mangels gefelicher Be⸗ 
fimmungen eben fireitig fein wird, ob der Rechtsweg zuläffig ift. 

Die Unzuläffigfeit des Rechtswegs begründet nad ZPO. $ 274 
(8.18 72b) eine progeßhindernde Einrede, auf Grund deren im Anwalts- 
prozeß die Einlaffung zur Hauptjache verweigert werden darf (bagl. des 
Aıntsgerichtsprogefies vgl. ZPO. 8 504 Abi. 3: das Gericht kann ge- 
trennte Verhandlung anordnen, die Einlaffung zur Hauptſache barf 
jedoch nicht verweigert werben; 3.1 $ 94b 4). Diefe Einrede kann 
aber, weil unverzichtbar, auch nad; dem Beginne der mündlichen 
Verhandlung des Bellagten zur Hauptſache geltend gemacht werden, 
zumal die Tatſache der Unzuläffigteit des Rechtswegs felbft von Amts 
wegen beritdfichtigt werden muß. 
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dere um der viellöpfigen Gemeinfchaft die Möglichkeit des 
Auftretens als Einheit zu gewähren. In einem derart or» 
ganifierten Gemeinweſen fteht alfo neben ber Summe ber 
einzelnen Gemeinſchaftsgenoſſen das die Gemeinſchaft als 
Einheit (universitas, R. 39 a) verlörpernde Gemeinſchafts⸗ 
organ. Der Wille der Gemeinfchaft kann fid) danad) in 
doppelter Weife äußern: durch übereinftimmende Hand» 
ungen der Genofjen und durdy Handlungen ber Gemein- 
fchaftsvertretung. In gleicher Weife kann auch der Wille, 
einem Rechtsgedanten die Bedeutung einer Rechtsnorm bei- 
zulegen, in doppelter Weife in die Erjcheinung treten: er- 
gibt ſich der Nechtswille aus übereinftimmenden Handlungen 
der Gemeinfchaftsgenofien, jo fpriht man von Gewohn- 
heitsrecht; wird der Rechtsgedanke jedody durch Ausſpruch 
des Gemeindeorgans mit bindender Kraft bekleidet, ſo ſpricht 
man von Geſetz. 

Je unvollkommener die Organiſation der Gemeinſchaft 
ift, deſto ſchwerfälliger arbeitet das Gemeinſchaftsorgan, deſto 
mehr ſind die Genoſſen genötigt, einer ſich Bahn brechenden 
Nechtsüberzeugung durch eigene Handlungen Rechtswirkſamkeit 
zu verschaffen. Je entwicelter die Gemeinschaft dagegen ift, 
befto fchneller wird das Gemeinfchaftsorgan bei der Hand 
fein, neue Rechtsgedanken zum Geſetze zu erheben. ‘Daher 
ift, wie auch die Geſchichte ſowohl der römischen als der 
deutichen Rechtsquellen ergibt (R. 88 15 ff., D. 88 Al ff.), 
die Bedeutung des GemohnheitsrechtS gegenüber dem @e- 
feesrechte mehr und mehr zurüdgetreten?). 

Hiernady gibt es zwei Arten von Rechtsquellen: Ge- 
feg und Gewohnheit. Beide beruhen auf einer gemein- 
famen Grundlage: der Überzeugung, daß ein Rechtsgedanke 
wert ift, Net zu werden. Die Erhebung des Rechts⸗ 
gedanken zur Rechtsnorm erfolgt jedoch im erfteren Falle 


Die Kodifikationen des 18. Jahrhunderts haben das Ge— 
mwohnbeitsrecht fehr zurlicigedrängt (D. $ 54). Erſt durch die hiſtoriſche 
Schule (D. $ 51 b5), insbefondere Puchtas Werl „Das Gewohnheits⸗ 
zent „(SD8), ift ihm eine gewiſſe Bedeutung wieder erobert worden. 
gl. ©. 23, 
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durch ausdrüdliche Willenserklärung eines durch die Ber- 
faffung einer Gemeinfchaft dazu berufenen Organs, im letz⸗ 
teren Halle durch konkludente Handlungen der Gemeinfchafts- 
genofjen. 


82. Bas Gefeh. 


a. Begriff und Arten. 

Geſetz (Sagung) ift nad) ber oben in $ 1 gegebenen 
rechtsphiloſophiſchen Begriffsbeftimmung ein Rechtsgedanke, 
der von einem verfaffungsmäßig hierzu befugten 
Organ eines Staats zur Rechtsnorm erhoben ift. 
Diefe — Geſetz und Gewohnheitsrecht einander gegenüber: 
ftellende — Begriffsbeftimmung deckt fich jedoch nicht mit 
dem modernen Sprachgebraucdhe, der den Ausdrud „Geſetz“ 
in verfchiedener Weife verwendet. 

Die umfaffendfte Bedeutung hat das Wort „Geſetz“ 
im BGB. und in den Neichsiuftizgefegen. Hier bedeutet 
„Geſetz“ (EGBGB. Art. 2, EGZPO.$ 12, EGStPO. 87, 
EGKO. 8 2) jede Rechtsnorm, auch die gewohnheitsrechtliche. 
Gewöhnlich verfteht man jedoch unter „Geſetz“ mur die 
Satung, und zwar auch nur diejenige, die von den Organen 
des bedeutfamften Gemeinmefens, des Staats, ausgeht, int 
Gegenſatze zu der Satung, die von gewiffen, mit dem Rechte 
der Autonomie (S. 16) ausgeftatteten, dem Staat unter: 
geordneten Gemeinweſen (Rorporationen, Familien) feſtgeſtellt 
ift. Im modernen Verfaſſungsſtaat endlich jcheidet man die 
ftaatliche Sagung wieder in Geſetz und Verordnung (NR. 
$1d lea), inden man mit Gefet diejenigen Rechtsnormen 
bezeichnet, bei deren Entftehung die zur Mitwirkung an der 
Geſetzgebung verfaffungsmäßig berufene Volfsvertretung teil: 
genommen hat!). Im folgenden ift Geſetz im Sinne von 


) Der Ausdrud Gefet kann alfo bedeuten: 
, Rehtsnorm (Gegenſatz: Moralnorm und private Willenserllärung); 
Satung (Gegenſatz: Gewohnheitsrecht); 
ſtaatliche Satzung (Gegenſatz: autonome Satzung); 
mit dem Parlamente feſtgeſtellte ſtaatliche —2 (Gegenſatz: 
Berordnung). 
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ftaatlicher Sagung (Gegenfag: Autonomie, d. h. nicht-ftaatliche 
Sapung, und Gewohnheitsrecht) gebraudht. 


b. Entftehung der Geſetze. 
1. Feftftellung des Geſetzesinhalts. 


a. Wer namens des Staats zur Feftftellung von Rechts⸗ 
normen befugt ift, das wird durch die Staatsverfaffung be- 
ftimmt. In Rom war urfprünglich das in den Komitien 
verfammelte Volk (MR. 8 5), jpäter der Senat (R. $ 6), 
endlich der Kaifer (R. 8 10) Zräger der gejeggebenden 
Gewalt. Im alten Deutſchen Neiche war die Geſetzgebung 
bei „Kaifer und Reich” (D. 8 17a). Der Deutfche Bund 
hatte al8 Staatenbund fein Organ für den Erlaß unmittelbar 
geltender Bundesgejege, fondern nur die fog. Direftive; er 
tonnte nur Bundesbeichlüffe faffen, deren Umfegung in Ge- 
jege den Regierungen der Einzelftaaten oblag (D. 8 21 c). 

a. Im (Morddeutfhen Bund und im) gegenwärtigen 
Deutjchen Reiche wird gemäß Art. 5 RB. „die Reichsgeſetz⸗ 
gebung ausgeübt durd) den Bundesrat und den Reichstag”. 
Der Kaiſer ift hier nur Publilationsorgan, nicht gejeßgeben- 
der Faktor (D. 8 26a). Er hat daher (anders Dern- 
burg) fein „Veto“ gegen ein vom Bundesrat und Reichstag 
verfajlungsgemäß befchloffenes Geſetz. Denn nad) Art. 5 
RV. find die übereinftimmenden Mehrheitsbeichlüffe von 
Bundesrat und Reichstag zu einem Reichsgeſetz erforderlic), 
aber audy ausreichend. Hätte der Kaifer wirklich ein 
Beto, jo wäre überdies die bejondere Beſtimmung des Art. 5 
Abſ.,2 AB. überflüſſig (Widerſpruchsrecht des Präſidiums 
bei Anderung der das Militärweſen, die Kriegsmarine und 
die indireften Steuern betreffenden Einrichtungen). Selbft« 
verjtändlich aber darf der Kaifer nur Geſetze verfünden, die 
verfajiungsgemäß zuftande gelommen find. Durch feine 
Unterſchrift wird dies in unanfechtbarer Weife feftgeftellt 
(S. 41). Im Reichsland Elfaß-Lothringen werden Landes- 


Welche Bedeutung das Wort Gefet im einzelnen Falle hat, läßt 
ih nur aus dem Zuſammenhange feſiſtellen. Über die Unterfheidung 
von „formellen“ und „materiellen“ Gejeten vgl. unten ©. 10. 
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gejege gegenwärtig (D. 8 34 b) entweder vom Kaifer (der 
alfo Hier ſelbſt gefeßgebender Faktor ift), Bundesrat und 
Zandesausfchuß oder auf dem für die Reichsgeſetzgebung 
vorgefchriebenen Wege, aljo vom Bundesrat und Reichstag, 
erlaſſen. 

b. Die Reichsgeſetze bilden heute die weſentliche Rechts⸗ 
quelle für das Deutſche Reich. Daneben iſt aber den 
einzelnen Bundesſtaaten für ihr Gebiet das Geſetzgebungs⸗ 
recht verblieben, ſoweit nicht das Reich die ihm in Art. 4 
RV. überlaffenen Rechtsgebiete bereitS geregelt hat. Gemäß 
Art. 2 RV. gehen jedoch die Reichsgejege den Landesgeſetzen 
unbedingt vor, heben aljo das beftehende Landesrecht auf 
(S. 41) und hindern die Entftehung widerfprechenben Landes⸗ 
reits. In allen Bundesftaaten, mit Ausnahme der beiden 
Mecklenburg, ift die Entftehung der Geſetze verfajjungsmäßig 
an die Zuftimmung einer Vollsvertretung geknüpft ?). 

8. Grundfäglich gefchieht hiernach die Erzeugung von 
Sagungsrecht ſowohl im Deutſchen Reich als in den Bundes- 
ftaaten durch „formelle Gejete” in dem R.S 1d1 ee dar- 
gelegten Sinne, d. h. unter Mitwirkung ber in ber Ber- 
fafjung beftimmten gejeßgebenden Faktoren. Mit Rüdficht 
auf die Schwerfälligkeit, mit der parlamentarifche Körper- 
Ichaften arbeiten, tft man in der Gegenwart jedoch genötigt, 
von der SHeranziehung aller Gefetgebungsorgane zur Feſt⸗ 
ftelung ber Rechtsnormen in beftimmten Ausnahmefällen 
abzujehen und einzelnen ftaatlihhen Organen die Regelung 
im Wege der Verordnung zu übertragen. 

Unter den von den ftaatlichen Verwaltungsorganen er- 
laſſenen allgemeinen Anordnungen find zivet Arten zu unter- 
iheiden: Verwaltungsverordnungen, die nicht neues 


) In Preußen war noch durd ALM. II, 13, 6 „das Recht, 
Gefete und allgemeine Polizeiverordnungen zu geben” ’als ein Majefäts- 
recht dem König allein zugewiefen worden. Seit Einführung ber Ber- 
faffung (D. $ 20°) wird gemäß Pr®U. Art. 62 „die gefetggebende Ge⸗ 
walt gemeinfchaftlih dur den König und durch zwei Kammern auß- 
ent Hier if alfo — wie dies auch die Verfündungsformel der 

efege ergibt, D. 8 26" — der König einer der drei gefeßgebenben 
Faktoren. 
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Recht feftftellen, fondern nur die Anmendung bereits feit- 
ftehender Rechtsnormen erleichtern und den Gefchäftsbetrieb 
fichern follen; und Rechtsverordnungen, die neue Rechts⸗ 
ſätze einführen, alfo materiell Geſetze ſind. Verwaltungs⸗ 
verordnungen kann jedes Staatsorgan für den ihm zuge- 
wieſenen Geſchäftskreis ohne weiteres treffen. Rechts⸗ 
erzeugend wirkende Rechtsverordnungen dagegen kann ein 
einzelnes Staatsorgan mit Rückſicht auf die verfaſſungs⸗ 
mäßig geſchehene Zuweiſung der Rechtserzeugung an die ge⸗ 
ſetzgebenden Faktoren nur auf Grund einer Verfaſſungs⸗ 
beftimmung oder einer befonderen geſetzlichen Ermächtigung 
erlafien. 

Am Neich ift der Erlaß von Rechtsverordnungen zur 
Ausführung und auf Grundlage der Reichsgeſetze, alfo nicht 
im Widerfpruche mit diefen, in der Regel dem Bundesrate 
(RB. Art. 7°), zuweilen dem Kaifer (RB. Art. 50, 53, 63 
und StGB. $ 145) oder diefem mit Zuftimmung des Bunbes- 
rats (38. BGB. 8 482), dem Weichsfanzler ober ben 
oberften Reichsbehörden übertragen. In ben Bundesftaaten 
fteht die Verordnungsgewalt regelmäßig dem Souverän (in 
den Freien Städten dem Senate) zu, in welchem Umfang 
und mit welder Wirkung, das ergibt fi aus der Ver—⸗ 
fafjung des einzelnen Staats oder dem betreffenden Geſetze?). 

In den meiften Bundesftaaten ift insbefondere ber 
Inhaber der Staatsgewalt zweds Befeitigung eines augen- 
blicklichen Notftands zum Erlaß von Notftandsperord- 
nungen befugt (fog. Oftroyierungsrecht), welche die volle 
Wirkung von (formellen) Gefegen haben, alſo auch beftehende 
Geſetze abändern oder aufheben können‘), Für das Neid 

* So ift in Preußen durch BU. Art. 45 dem Könige der Erlaß 
der „zur Ausführung der Geſetze nötigen Verordnungen” übertragen, 
wobei freilich) fireitig if, ob diefe nur Berwaltungs- oder auch Rechts⸗ 
verorbnungen fein dürfen. 

Die Frage, ob eine Verordnung eine Rechts⸗ oder eine Ver⸗ 
waltungsverordnung if, fommt in der Praris dann zur Entjcheidung, 
wenn ihre Revifibilität (ZPO. 88 549 ff.) beurteilt werden muß. Nur 
die Rechtsverordnung ift revifibel; RGZ. 8, 104; 13, 260. 

9 So beffimmt Pr®U. Art. 63: „Nur in bem Falle, wem die 
Aufrechterhaltung der dffentlihen Sicherheit ober die Befeitigung eines 
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find Notftandsverordnungen nicht vorgejehen (D. 8 26 a 2), 
wohl aber für Elfaß-Lothringen, und zwar durd den Kaifer 
(RG. vom 25. Juni 1873 betreffend die Einführung der 
Verfaffung des Deutfchen Reichs in Elſaß⸗Lothringen $ 8, 
vgl. D. $ 34 a 2). 


ungewöhnlichen Notflands es dringend erfordert, können, infofern die 
Kammern nicht verfammelt find, unter Berantwortlichleit des gefanten 
Staatsiminifteriums Verordnungen, die der Berfaflung nicht zuwider⸗ 
laufen, mit Geſetzeskraft erlaffen werden. Diefelben find aber den 
Kammern bei ihrem nächſten Zufanmentritt zur Genehmigung fofort 
vorzulegen“. Wird die Genehmigung erteilt, fo bebält die Verordnung 
fortdauernd Gefetesfraft, ohne daß es einer befonderen — allerdings 
hblihen — Belanntmahung bedarf. Wird die Genehmigung verfagt, 
fo it der König zur Zurüdnahme der Verordnung verfaffungsmäßig 
verpflichtet. Erft damit tritt die Berordnung für den Richter, der ſich auf 
nichtamtliche Mitteilungen natürlich nicht verlafien kann, übrigens aud) 
durch Art. 106 Pr®U. (©. 39°) gebunden if, außer Kraft. Doch ift 
dies ftreitig, ebenfo wie die Frage, ob nur foldhe Verordnungen „der 
Berfaffung zumiderlaufen”, alfo unzuläffig find, welche Rechtsgebiete 
betreffen, die nad) ausdräcdlicher Berfaffungsvorfchrift nur unter Zu⸗ 
fimmung der Kammern oder im Wege der „ordentlichen Geſetzgebung“ 
geregelt werden follen (vgl. Art. 94, 95, 107); oder ob Notſtands. 
verordnungen auh in allen den Fällen ausgefchloffen find, in denen 
die BU. (38. Art. 3—6, 8, 9, 13, 17, 19, 27 Abſ. 2, 49 u. a.) auf 
„Geſetze“ verweiſt (vgl. D. $ 37"). Die Pr. Regierung bat mehrfad) 
den zuerft erwähnten Standpunkt vertreten. Die eıfte auf Grund des 
Art. 63 der revidierten BU. ergangene Notflandsverordnung war eine 
die Preßfreiheit befchräntende Verordnung vom 5. Juni 1850, ang 
der das vor dem Reichspreßgeſetze vom 7. Mai 1874 in Preußen 
geltende „Geſetz über die Preffe” vom 12. Mai 1851 hervorgegangen 
ift. Über die Notftandsverordnung vom 12. Mai 1866, wodurch die 
Zinsbefhräntungen zeitweilig aufgehoben wurden, vgl. D. $ 683°. 

Streitig ift auch, ob zur Gültigkeit der Notftandsverordnung die 
Gegenzeihnung fämtliher Minifter gehört. Dies ift — entgegen 
der zumeilen angemwendeten Praris, vgl. 38. Berordnung vom 10. Juni 
1871 betr. die Ermächtigung der Preuß. Bank zur Einrichtung von 
Kommanditen in Elfaß-Forhringen — zu bejahen, weil gemäß 81. 
Art. 44 die Minifter die Berantwortlichleit für die Negierungsafte des 
Königs nur durch die Gegenzeichnung übernehmen, aud) durch die 
Begenzeichnung erft nach außen bervortritt, daß die Minifter überhaupt 
Kenntnis von der Verordnung erhalten haben. Die Miniflerverantwort: 
lichkeit felbft ift übrigens bei dem Fehlen eines die Anflagebehörde, das 
Gericht, daS Berfahren und die Strafen regelnden Geſetzes (vgl. BU. 
Art. 61) zurzeit praftifch nicht geltend zu maden (D. $ 409). 
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y. Keine jelbftändige Rechtsquelle neben dem Geſetz ift 
der Staatsvertrag. Ein Vertrag ift an fich überhaupt nicht 
beftimmt, Rechts normen zu jchaffen, fondern Rechtsver⸗ 
hältniffe zu ordnen. Immerhin kann ein Staatsvertrag 
auch Rechtsvorſchriften enthalten. Diefe verpflichten bie 
Staatsangehörigen jedoch nur dann, wenn fie auf dem für die 
Entjtehung von Rechtsnormen verfajjungsmäßig vorgefchriebe- 
nen Wege geichaffen werden, d. h. regelmäßig unter Mit- 
wirkung aller gejeßgebenden Faktoren ?). 


2. Berfündung der Geſetze. 


In Rom mar ein in den Komitien angenommener 
Geſetzesvorſchlag ſchon damit Gefeh (N. S 16 a3). Nad) 
modernem Staatsrechte hängt die verbindliche Kraft eines 
von den gefeßgebenden Faktoren inhaltlich feftgeftellten Geſetzes 
noch von der gehörigen Verlündung ab, die im Reiche (RD. 
Art. 2) durch den Kaifer unter Gegenzeichnung des Reichs⸗ 
kanzlers oder feines Stellvertreter8 (D. $ 33 b 1) im Reichs— 
gefegblatt (D. 88 22°, 26 b 4), in Preußen (WU. Art. 106) 
dur den König unter Gegenzeichnung mindeftend eines 
Minifters in der Gefegjammlung (D. 8 36°) erfolgt®). 


*) So befliimmt RB. Art. 11 Abf. 3: „Inſoweit die (gemäß 
Abi. 1 vom Kaifer einzugehenden) Berträge mit fremden Staaten ſich 
auf folche Gegenftände beziehen, welche nad Art. 4 in den Bereich der 
Reichsgeſetzgebung gehören, ift zu ihrem Abſchluß (alfo vorber) die 
Zuftimmung des Bundesrats und zu ihrer Gültigkeit (alfo nachher) 
die Genehmigung des Reichstags erforderlid.” Vgl. PrVU. Art. 48: 
„Der König hat das Hecht, Verträge mit fremden Regierungen zu er 
richten. Letztere bedürfen zu ihrer ©ültigleit der Zuſtimmung der 
Kammern, fofern es Handelsverträge find, oder wenn dadurch dem 
Staate Laſten oder einzelnen Staatsbürgern Berpflichtungen auferlegt 
werden.“ 


9) Laband unterjcheidet von der Bublitation als einen be- 
fonderen Abfchnitt der Befetesentfiehung noch die Promulgation 
oder Ausfertigung, d. h. die datierte Unterſchreibung bes Gefetestertes, 
wodurd nah außen bin das verfaffungsmäßige Zuftandelommen feft- 
geftellt werden fol. Der Tag der Promulgation ift maßgebend für 
das Datum des Geſetzes. Er behauptet ferner, daß die Reichsgeſetze 
einer befonderen Sanktion durd den Bundesrat (denn dieſer ift 
Träger ber Reichsgewalt, nicht der Kaifer, trot der üblichen Ber- 
fündungsformel der Meichsgefete: „Wir, Wilhelm, ... . . verorbnien“”, 
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3. Inkrafttreten ber Geſetze. 

Das Geſetz kann felbft den Zeitpunkt bezeichnen, mit 
dem es in Wirffamkeit tritt”). Mangels einer folchen Beit- 
beftimmung würde es fofort mit der Verkündung in Kraft 
treten, jedoch ift durch die modernen Geſetze regelmäßig (onl. 
aber 3B. das Gef. betr. die Aufhebung der Schuldhaft vom 
29. Mai 1868 $ 5) ein fpäterer Zeitpunkt vorgefehen. Es 
treten nämlich NeichSgefege (RB. Art. 2; ©. 3) und preußijche 


D. 826 b 2) bedürfen; hiernach müffe 38. eine vom Reichstag unver- 
ändert angenommene Bundesratsporlage noch einmal an den Bunde$- 
rat zurüdgehen, und diefer müſſe bejchließen, fie dem Kaifer zur Aus- 
fertigung und Berfündung vorzulegen, könne die Vorlage alfo immer 
noch zurüdziehen. Diefe Praris wird auch im Reiche geübt. A. M. Gierke, 
der die Promulgation nur als einen Beftandteil der Berktündung 
auffaßt (D. 8 26°). 

) So ift 38. das BEL. famt feinen Nebengefeken (R. 8 2 b), 
den geänderten Reichsjuſtizgeſetzen und den ns aanaführungagefehen 
am 1. Januar 1900 in Kraft getreten (EGBGB. Art. 1, 
dom 10. Mai 1897 Art. 1, PrAGBGB. Art. 90, Pr5G®. Art. 3) 
und zwar in dem Augenblid, in welchem nad) mitteleuropäifcher Beit 
der 1. Januar 1900 begonnen hat (RG. vom 12. März 1893, unten 
$ 56%. Mit diefem Beitpunft ift das BGB. aud) außerhalb deutſch 
lands (zB. in den Konſulargerichtsbezirken und den Schutzgebieten, 
D. $ 25c und 8 268,9) in Kraft getreten, ſoweit es überhaupt dort 
wirffam if. Starb alfo zB. ein Deutfcher in Rußland, fo richtet fich 
feine Beerbung nah BGB., falls der Tod nad dem Beginn des 
1. Januar 1900 neuen Stils und mitteleuropäifcher Zeit eintrat, ob⸗ 
wohl nad) dem in Rußland geltenden alten Stile (nah dem Gre- 
gorianifchen Kalender, unten $ 56b) zur Zeit feines Todes am Sterbe⸗ 
orte der 1. Januar 1900 noch nicht eingetreten war, und zwar gilt 
dies nad) EGBGB. Art. 24 aud) dann, wenn der Berftorbene feinen 
Wohnſitz in Rußland Hatte Iſt ferner ein Deutfcher in der Nacht 
vom #31. Dezember 1899 zum 1. Januar 1900 auf einem zwifchen 
Deutfchland und Amerila fahrenden Schiffe in einem Augenblicke ge- 
ftorben, in dem nad; mitteleurepäifcher Zeit fchon der 1. Januar 1900 
begonnen hatte, fo richtet fich feine Beerbung nad) BGB., felbft wenn 
nad der Beit des Orts, an dem der Tod eintrat, der 1. Januar 1900 
noch nicht angefangen hatte und der Todesfall daher im Schifisjournal 
unter dem 31. Dezember 1899 aufgeführt war. 

Bleichzeitig mit den BGB. ift Übrigens das mit ihm ein ganzes 
bildende Einführungsgefeg in Kraft getreten, wenngleich das Geſetz 
dies nicht ausdrücklich beftimmt und hieraus einzelne fein Inkraft⸗ 
treten 14 Tage nach Ausgabe des Reichsgeſetzblatts vom 18. Auguft 
1896 folgerten. 
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Geſetze (Gef. vom 16. Februar 1874, D. 8 36°) mangels 
befonderer Beitimmung mit dem 14. Tage nad) Ablauf des 
Tages in Kraft, an dem das betreffende Stüd des Reichs⸗ 
geſetzblatts oder der Preußtichen Geſetzſammlung in Berlin 
ausgegeben worden ijt?*). Die Zwiſchenzeit hat die Bedeu- 
tung einer vacatio legis, d. h. das Geſez ift formell, 
wenngleich nod) nicht materiell wirkſam, alfo aud) nur auf 
dem Wege der Gefeßgebung abzuändern. Werden in der 
Zwifchenzeit auf verfafjungsmäßigen Wege widerfprechende 
Geſetze erlajjen, jo gehen diefe als jüngere Geſetze vor. 

Mit dem Ablauf diefer Friſt oder zu dem im Geſetze 
jelbft angegebenen Zeitpunkte wird das Reiichsgeſetz aber 
auch für diejenigen Gebietsteile wirkſam, in bie das Reichs⸗ 
gefegblatt (33. wegen feindlicher Beſetzung, Überſchwemmung) 
vorher gar nicht gelangt iſt. Das franzöjische Hecht dagegen 
(Code eivil art. 1) läßt ein Geſetz erft in Kraft treten 
„du moment oü la promulgation en pourra etre con- 
nue“ 9). 


7a) Für die Konfulargerihtsbezirte (KonſGG. vom 7. April 
1900 8 30) und die Schuggebiete (Schuggeb@®. vom 10. September 
1900 $ 3) beträgt die Balationsfrift zwei Monate für die in Europa, 
in Ägypten oder an der aftatiichen Küfte des Schwarzen oder des 
Mittelländifchen Meeres liegenden Bezirke, im übrigen vier Monate 
(vgl. D. $ 26°). 

°) Selbft wenn ein Geſetz fchon in Kraft getreten ift, kann doch 
die Wirkſamkeit einzelner feiner Vorſchriften noch aufgefchoben fein, 
fall8 das Geſetz dies felbft beftimmt. Eine derartige Anordnung trifft 
EGBGB. Art. 189, demzufolge das Immobiliarſachenrecht (BGB. 
88 873 ff.) in den einzelnen Bunbesftaaten oder deren Bezirken erft 
mit dem Augenblid wirffam wird, in weldem „das Grundbuch als 
angelegt anzufehen” if. Wanı dies der Fall ifl, das wird für jeden 
Bundesfiaat durch Iandesherrliche Verordnung befiimmt (EGBGB. 
Art. 186); vgl. 2. III $Y a 53, 

Umgelebrt werden bisweilen gewiffe Borfchriften eines Geſetzes 
fhon vor dem für das Inkrafttreten des Geſetzes beſtimmten Zeit- 
puntt in Wirkfamleit geſetzt. So trat zB. der die Handlungsgehilfen 
und Handlungslehrlinge behandelnde 6. Abfchnitt des I. Buchs des 
neuen HGB. ſchon mit dem 1. Januar 1898 in Wirkfamleit, während 
das HGB. jelbft erft mit dem 1. Januar 1900 in Kraft gefest wurde 
(EEHSLB. Art. 1); vgl. D. $ 56 c 2, auch $ 56°, und ferner zB. 
PIASBGEB. Art. 90. 
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8 3. Bie Autonomie. 


2. Geſchichtliche Entwidlung. 

1. Autonomie ift die Befugnis einer im Staate 
beftehenden, organifierten Gemeinſchaft, für fi 
jelbft, d. 5. für die Verbandsgenoſſen objektives 
Recht zu Schaffen. Aus diefer Begriffsbeftimmung folgt 
zweierlei. 

a. Einmal kann man von Autonomie nur bei Satungen 
Iprechen, die von einem dem Staat untergeordneten Verbande 
ausgehen‘). Nicht Autonomie, fondern Gefeggebungsredht 
ift alfo die Befugnis des fouveränen Staates zur Aufftellung 
von Rechtsnormen aud dann, wenn diefer Staat als Glied 
einer Staatenverbindung felbft wieder einer höheren Geſetz⸗ 
gebungsgemwalt unterworfen ift. Die von den YBundesftaaten 
des heutigen Deutfchen Reiches aufgeftellten Nechtsnormen 
find danach Gefege, nicht autonome Sagungen (anders 
Laband). 

8. Aus der obigen Begriffsbeſtimmung folgt aber 
ferner, daß Autonomie nicht die felbitverftändliche Befugnis 
der Verbandsgenoffen bedeutet, innerhalb des durch das be⸗ 
ftehende wicht zwingende Recht gegebenen Rahmens durch 
Rechtsgeſchäft ihre Nechtsitellung einander und dem Ber- 
bande gegenüber zu beftimmen (jog. Privatautonomie). 
Bielmehr wird auf Grund der Autonomie objeftives Recht 
geichaffen, das für die Verbandsmitglieder auch ftaatliches 
ius cogens abzuändern imftande ift und auch unbeteiligte 
dritte bindet. 

2. Diefe Abgrenzung der autonomen Sagung einer- 
ſeits dem Staatsgeſetz, anderſeits dem Nechtsgeichäft gegen- 
über iſt in ſcharfer Weiſe erſt in neuerer Zeit erfolgt. 
Die Geſchichte dieſes auf deutſchem Boden erwachſenen 


) Nicht Autonomie, ſondern delegierte Geſetzgebungsgewalt iſt 
die durch Staatsgeſetz erfolgte Zuweiſung der Ordnung einzelner Ver⸗ 
hältniſſe (38. durch Polizeiverordnungen, R. 8 7°) an kleinere Staats⸗ 
verbände (Gemeinden, Städte, Provinzen). Denn dieſe handeln hier⸗ 
kei nicht aus eigenem Recht, fondern im Auftrage des Staats. Vgl. 

. 22. 
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Nechtsinftituts dagegen weift, unterftügt durch eine ver- 
wirrende Ausdrucksweiſe (Anm. 2), vielfache Unklarheiten auf. 
Nach mittelalterlicher Anfchauung ftand die Geſetzgebung 
in geiftlichen Angelegenheiten ausjchließlic dem Papft, in 
weltlichen ausfchließlich dem Kaifer zu (D. $ 8%). Schon 
vor dem Weftfälifchen Frieden entipradyen die Tatſachen 
diefer auf die Auffaffung des Deutſchen Reiches als eines 
Einheitsftaats gegründeten Theorie nicht; denn Zerritorial« 
herren und Städte übten die Gefeßgebung in viel umfallen- 
derem Maß als das Reich (D. 88 Alff.)!*) aus. Zur 
Rettung diefer Theorie ftellten deshalb die mittelalterlichen 
Juriſten die Partifulargefege al8 bloße statuta (D. 8 50 cc), 
d. 5. Einungen unter Verbandsgenoffen, den Reichsgeſetzen 
al8 leges gegenüber und unterfchieden unter Bezugnahme 
auf D. 1, 1,9 (Lex „Omnes populi“) von ber allein der 
Reichsgewalt zuftehenden potestas leges ferendi eine ben 
ZTerritorialgewalten gebührende mindere potestas statuendi. 
Nachdem durch den Weftfälifchen Frieden die Xerritorien 
als jouveräne Staaten anerfannt waren, mußte diefe Unter- 
ſcheidung hinfällig werden. Die Rechtsſatzung der Landes⸗ 
herren und Neichsftädte wurde als wahre Gefeßgebung an⸗ 
erfannt und das ius statuta condendi, feit dem 17. Jahr⸗ 
hundert Autonomie genannt, nunmehr den landſäſſigen Städten 
und gewiffen Verbänden, 3B. den Innungen, zugewielen?). 
Da aber mit der Toslöfung der Territorien von der Reichs⸗ 
gewalt ftet3 das Beftreben Fraftvoller Zufammenfajlung nad 


12) Bgl. die Rechtspardmie: „Willlür bricht na Stadt, 
recht bricht —*8 Landrecht bricht gemeines Recht“; D 


2) Die Bezeichnung der Partikularrechte als statuta det pr je- 
do bis in dic Gegenwart erhalten. So ſpricht man heute noch von 
„Statutenlollifion“ (unten $ 8 a), von. „portio statutaria“ (8. IV 
N 49 b 25), während man Gefetestollifion, geſetzlichen Erbteil meint. 
Berwirrend ift hierbei, daß der Ausdrud Statut anderjeit ebenfalls 
noch für Verbands vertrag verwendet wird. Art. 209 des alten HGB. 
bezeichnete 38. den Geſellſchaftsvertrag einer Aktiengefellihaft als 
„Statut“. Dagegen find in $ 298 ZPO. (©. 36') unter „Statuten“ 
unzweifeldaft autonomifhe Normen des objektiven Rechts gemeint. 
BGB. 8 25 fpridyt von „Bereinsfagung”, das neue HEB. (38. $ 182) 

von „Geſellſchaftsvertrag“. 


Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. 1. 2 
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unten hin Hand in Hand ging (D. $ 19), fo wurde bie 
Autonomie der Territorialverbände (universitates) mehr und 
mehr beichränft, indem man teils die Wirkſamkeit der auto- 
nomen Satzungen von ftaatlicher Anerfennung abhängig 
machte und die Autonomie als auf Delegation durd den 
Staat beruhend hHinftellte, teil8 den Verbandsſatzungen die 
Bedeutung einer Quelle objektiven Rechts abiprady, fie 
als bloße Verträge unter Vereinsgenoſſen kennzeichnete und 
diefe als statuta conventionalia den Staatsgejegen als 
statuta legalia gegenüberftellte. 

b. Heutiger Rechtszuſtand. 

Bei der Frage nad) der gegenwärtigen Bedeutung der 
Autonomie ift gemäß den vorjtehenden Ausführungen feft- 
zuhalten, daß nur diejenigen Fälle hierher gehören, in denen 
ein im Staate bejtehender Verband aus eigenem Rechte, 
nicht auf Grund einer gefeglichen Überweifung, wenn auch 
natürlich mit ftaatliher Duldung, objeftives Recht (nicht 
Vertragsrecht) zu fchaffen berufen ift. ‘Der leßtere Umftand 
hat insbefondere aud für die Praris Bedeutung. Wahre 
autonome Satungen find revifibel (ZPO. $ 550), unter- 
ftehen dem Grundfag ignorantia iuris nocet (S. 50) und 
den Regeln über die Anwendung von Rechtsnormen (©. 35). 
Berbandsnormen dagegen, die ſich mangeld einer dem Ber: 
bande fehlenden Autonomie nur als vertragliche Feſtſetzungen 
darftellen, jind nicht revifibel und werden nad) den Grund» 
jägen über die Auslegung von Nechtsgefchäften gedeutet. 

Als der Autonomie teilhaftige Kreife find Heute nur 
noch der hohe Adel und die Körperfchaften in Betracht zu 
ziehen. 

1. Hoher Adel. 

a. Zum hohen Adel gehören (D. $ 17°) die Mitglieder 
der ſouveränen?) und der feit 1806 mediatijierten Häufer, 





2) Als fouverän gelten, wie D. $ 17? erwähnt, auch das Fürft- 
Iihe Haus Hohenzollern (Alzeffionsvertrag vom 7. Dezember 1849 
und PrG. vom 12. März 1850), das feine Souveränität zugunften 
von Preußen aufgegeben hat, fowie das vormalige Königlich Hannoverfche, 
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die auf dem Reichstage des ehemaligen ‘Deutfchen Reiches 
die Reihsftandichaft, d. H. Sig und Stimme hatten‘). 
Diefe Yamilien erlangten feit dem 14. Jahrhundert die 
Befugnis, durch Anordnungen des Familienhaupts oder 
Vereinbarungen der Yamilienglieder die Familienintereſſen 
in einer vom Gemeinen Recht abweichenden Weiſe zu ordnen. 
Diefe Anordnungen, die ſich regelmäßig auf bie gleichen 
Rechtsinftitute (Individualſukzeſſion, Ausſchluß der Weiber, 
Bormundfchaft, D. 8 74 a) bezogen umd durch Gewohn⸗ 
heiten (Obfervanzen, S. 26) ergänzt wurden, ftimmten, da 
fie aus dem gleichen Bebürfnis entjprangen und denfelben 
Zwecken dienten, in den Grundzügen überein. 8 bildete 
ih jo als Sonderrecht ein gemeines Deutfches Privat- 
fürftenredht aus, das die Nechtsbeziehungen des hohen 
Adels in einer das Landesrecht ausfchliegenden Weife ordnete, 
feinerfeit8 aber der Autonomie der einzelnen Familien nad): 
ftand. 

Nach Auflöfung des Deutichen Reiches behielten nicht 
nur die fouveränen Familien ihre Hausgefeggebung und 
das Recht zu deren Ergänzung, fondern e8 wurde aud) den 
mebiatifierten Häufern ihre bisherige Nechtsftellung, zugleich) 
mit dem Rechte zum weiteren Ausbau ihrer Hausverfajlungen, 
gewährleiftet (Art. XIV Biffer 2 der Deutſchen Bundesafte 


das Kurheifiiche und das Herzoglich Naffauifche Haus (EGBGB. Art. 57 
Abſ. 2, EGPO. $ 5 Abi. 2), die fog. Depoffedierten. Ihnen 
iſt durch RG. vom 25. März 1904 das Herzoglich Holfteinifche 
Haus gleich geftellt. 

9 Grundfäglich gehören alfo zum hohen Adel nur die Familien, 
die bei Auflöfung des Neiches 1806 eigene Landeshoheit fowie Sig 
und Stimme auf dem Neichstage, d. h. Neichsunmittelbarkeit und 
Reichsſtandſchaft befaßen. Bon diefen Familien wurden 1806 einige 
fouverän, die anderen verloren 1806 oder fpäter die Landeshohkit, 
wurden alfo „mediatifiert”. Diefe feit 1806 Mediatiſierten behielten 
einige Vorrechte, befonders bie Ebenbürtigkeit (D. $ 18 a), fo daß ihre 
Zufammenfaffung mit den fouveränen Familien zum Begriffe des 
„hohen Adels“ fi rechtfertigt. Obfervanzmäßig werden zum hoben 
Adel nun aber ferner auch noch die Subjizierten gerechnet, d. h. 
ewiſſe Familien, die ihre Randeshoheit ſchon vor 1806 verloren, ihre 
eichsftandfchaft aber gewahrt hatten (mie bie Hohenlohes, Stolbergs 
und Schönburgs), die alſo reichsftändifche Perfonaliften (D. $ 17) waren. 

9% 
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vom 8. Juni 1815, D. $ 17°), insbefondere die Befugnis, 
„über ihre Güter und Familienverhältniſſe verbindliche Ver⸗ 
fügungen zu treffen, welche jedod, dem Souverän vorgelegt 
— ftreitig, ob zur Kenntnis oder zur Beftätigung — umd 
bei den höchſten Tandesftellen zur allgemeinen Kenntnis und 
Nachachtung gebracht werben müſſen.“ Hiernach ftand dem 
hohen Adel bis zur Einführung des BGB. die Autonomie 
für beftimmte Rechtsgebiete zu?). 

Eine ungünftigere Behandlung hat die in den einzelnen 
Zerritorien fehr verichiedenartig und meilt nur unvolllommen 
ausgebildete Autonomie der reichSunmittelbaren, aber nicht 
der Neichsftandfchaft teilhaftig geweſenen Familien der 
Reichsritter (D. 8 19 b) erfahren. Diefen wurde durch 
Art. XIV der YBundesafte die Autonomie nicht unbedingt, 
ſondern nur „nach Vorfchrift der Landesgeſetze“ zugefichert®). 


> Gerber beftritt dies mit der Ausführung, daß die dem hoben 
Adel eingeräumte Befugnis nicht auf Erzeugung objektiven Rechts ge- 
gangen fei, fondern nur die Möglichkeit zur Benutung einzelner für 
dieien Stand geſchaffener befonderer Rechtsinſtitute (Familienfidei⸗ 
fommifte, Stammgüter) gervährt habe. Die herrſchende Dleinung, aud) 
ta: Reichsgericht. bielt jedoch mit Recht daran feſt, daß die hausver⸗ 
tatungsmäßig gegebene Diöglichleit, da8 gemeine Recht in gewifſen 
durch den Familienzweck begrenzten Beziehungen, zB. binfidhtlich der 
Erbeolge, zu ändern, ſich als Befugnis eigener Rechtöerzeugung darftelle. 

Übrigens iſt das Anwendungsgebiet der Autonomie in neuerer 
Zur nah zwei Ridhtungen bin eingeengt worden. Einmal haben dic 
iraatsſredtlich wichtigen bausverfaffungsmäßigen Satungen der fouveränen 
mamitien Aufnabme in die Staatsverfaffungen (vgL 38. Fr®u. Art. 53, 
54. 56 ñ. gefunden und fönnen daber nur auf dem für Berfaffungs- 
änNerungen vorgeichriebenen Wege (PrRU. Art. 107) abgeändert werden. 
Anderſens find der Autonomie der bocadligen, nicht fouveränen Ya- 
menen durch neuere Geſetze wichtige (Gebiete entzogen, fo die Beſtim⸗ 
mung über die Grofräbrigleit (RS. vom 17. Februar 1875 $ 2) und 
tie Edeichließung Reichsperſonenfandsgeſetz vom 6. Februar 1875 8 72). 

° An Rreußen murde den Familien der weflfäliihen und 
ı-mihen Neihsruteribaft durch NabinettSordere von 1836 und 
1837 eine au’ die Reſtimmung der Erbiolge beichräntte Autonomie 
suzxebrürat. 

Wie D. 8 10 b dargelegt, batten übrigens die Familien der 
Rerberiiier im Kogeniage zum boben Adel) nidt als einzelne, ſondern 
nr ın rer Zulammenfatiung zu NXitterfreifen das Recht eigener 
Geietzgebung. 
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8. Das BGB. ordnet in EG. Art. 57 die Rechts⸗ 
verhältniffe der fouveränen Häufer, in EG. Art. 58 die der 
übrigen hochadligen Familien ſowie gewiſſer Familien des 
niederen Adels. 

a. In Anſehung der ſouveränen Häuſer (denen das 
Fürftenhaus Hohenzollern ſowie die Depoſſedierten und das 
Herzoglich Holſteiniſche Haus gleichſtehen) finden die Vor⸗ 
ſchriften des BGB. nur ſubſidiär, nämlich inſoweit An⸗ 
wendung, als nicht beſondere Vorſchriften der Hausver⸗ 
faffungen oder der Landesgefege abweichende Beftimmungen 
enthalten (EG. Art. 57). 

b. In Anfehung der Familienverhältniffe und 
der Güter (nicht aber in Anfehung der übrigen Rechts- 
verhältnifle): 

1) derjenigen Häufer, welche vormals reichsftändifc 
geweſen und feit 1806 mittelbar geworden find, 

2) derjenigen Häufer, welche den reichsftändifchen durch 
die Deutfche Bundesverfammlung oder vor dem 1. Januar 
1900 durch Landesgeſetz gleichgeftellt worden find, 

3) ber Familien des vormaligen Reichsadels und der- 
jenigen Familien des Iandjäffigen Adels, welche vor dem 
1. Sanuar 1900 dem Reichsadel durdy Landesgejeß gleich: 
geftellt worden ſind, 
bleiben die Vorſchriften der LXandesgefege und nad) Maß: 
gabe der Landesgeſetze die Vorfchriften der Hausverfafjungen 
unberührt (EG. Art. 58).”) 


) Hiernad) find die fouveränen (und die ihnen gleichgeftellten) 
Häufer in doppelter Beziehung vor den in Art. 58 genannten Familien 
bevorzugt. 

a. Die fouveränen Häufer haben die Autonomie in vollem Um⸗ 
fange behalten. 

b. Für die in Art. 58 erwähnten Familien dagegen find die 
Hausverfeflungen nur infoweit unberührt geblieben (jo daß aud neue 
autonome Satungen geichaffen werden können, EG. Art. 3, 218), als 
deren Vorſchriften: 

1. fi beziehen auf Yamilienverhältniffe und Güter; 

2. von den Landesgefegen anerlannt werden; fie können daher 
auch durch Landesgefe außer Kraft geſetzt werden. 

Beſchränkt werden die Borichriften der Art. 57 und 58 durd 
den Art. 61 EG., wonad im Falle der Beräußerung oder Belaftung 
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2. Körperſchaften. 


Die öffentlich - rechtlichen Korporationen, insbefondere 
die Städte und Landgemeinden, hatten im Mittelalter un 
zweifelhaft die Befugnis zu eigener Nechtserzeugung (D. 
SS 46, 53). Gegenwärtig haben nur die Städte NRoftod 
und Wismar auf Grund befonderer Verleihung unbeftritten 
ein Satzungsrecht behalten. Im übrigen ift die Autonomie 
der Gemeinden verfchwunden. Die landesgejeglich den Ge: 
meinden und Gemeindeverbänden (Kreifen, Provinzen) zu- 
gebiffigte Ordnung gewiſſer Angelegenheiten, insbefondere 
der Polizei, durch eigene, durch ftaatliche AuffichtSbehörden 
zu beftätigende Sagungen (Orts⸗, Kreis-, Provinzialftatuten, 
vgl. für Preußen zB. Städteordnung vom 30. Mai 1853 
$ 11, Landgemeindeordnung vom 3. Juli 1891 8 6, Kreis- 
ordnung vom 13. Dezember 1872 $ 20, Provinzialordnnung 
vom 29. Yuni 1875 8 8) iſt nicht der Ausfluß einer 
den Gemeinden zuftehenden Autonomie, jondern erfolgt auf 
Grund einer gefeglihen Uberweifung (Delegation) der 
ftaatlichen Geſetzgebungsgewalt in Vertretung diefer (S. 16'). 
Noch weniger haben die vielfach als Statut bezeichneten 
(S. 17?) Gefellichaftsverträge (33. der Verficherungsgefell- 
haften) den Charakter autonomer Satzungen. Sie fchaffen 
überhaupt nicht Rechtsnormen, fondern find Nechtsgefchäfte 
von Gemeinfchaftsgenoffen und dürfen daher nidht gegen 
zwingende Nechtsporjchriften verftoßen. Sie werden auch 
dadurd) nicht zu (revifibelen! S. 18) Rechtsnormen, daß fie 
ſtaatlich beftätigt und verkündet werden. 

Über die der katholifchen Kirche und den evangelifchen 
Yandestirchen zuftehende Satungsbefugnis vgl. D. $ 114 A 
und B. 


eines Gegenftands des Hausvermögens die Vorſchriften des BGB. über 
den gutgläubigen Erwerb von Nichtberechtigten (X. III 88 13 b, 22 b) 
in jedem alle zur Anwendung gelangen follen. Diefer im Intereſſe 
der Verkehrsſicherheit gegebene Sat enthält ziwingendes Recht und kann 
daher weder durch Tandesgefet noch durch eine — an fich zuläffige — 
autonome Satung ausgeichloffen werden. 
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8A Bas Gewohnheitsrecht. 


a. Begriff und Borausfegungen. 


Gewohnheitsrecht ift die auf Grund einer 
Bollsüberzeugung im Verkehre fortdauernd als 
Recht geübte Regel. Soldye Gewohnheiten hat es zu 
allen Zeiten gegeben. Die Tsrage, weshalb durch gleich: 
mäßige Übung objeftives Recht hervorgerufen werben Tann, 
ift dagegen zu den verfchiedenen Zeiten verjchieden beant- 
wortet worden. 

Die römischen Juriſten fanden. die verbindliche Kraft 
des Gewohnheitsrechts in dem Volklswillen, der fich eben- 
jowohl mittelbar durch einen Akt der Gefeßgebung, als ur- 
ſprünglich und unmittelbar durch tatfächliche Übungen 
äußern könne). Nach der Rezeption wurde die Zurüd- 
führung auf den Bollswillen als demokratiſcher Grundfag 
zurüdgewiefen, der Gefeggeber für die alleinige Quelle allen 
Rechts erklärt und die verbindliche Kraft des nicht ganz 
zu befeitigenden Gewohnheitsrechts auf eine fingierte ftill- 
jchweigende Genehmigung („Seftattungstheorie”), von 
den Kanoniften zuweilen auf Verjährung zurüdgeführt. Von 
ganz anderer Auffafjung ging die hiſtoriſche Schule (D. 
$ 51 b 5), bejonder8 Savigny und Puchta (Das Gewohn- 
heitsrecht, 1828), aus. Nach ihr beruhen Gewohnheit und 
Geſetz auf derfelben Grundlage: der Nedytsüberzeugung des 
Volls („Überzeugungstheorie”), bie fih in der &e- 
wohnheit unmittelbar, im Geſetze mittelbar, nämlich) durch 
die Bermittelung des Gefebgebers, äußere. Die Gewohnheit 
fei daher kein die Entitehung des Gewohnheitsrechts be⸗ 
dingender und feiner Bildung vorhergehender Umftand, fondern 
nur das Mittel, wodurd) der bereits fertig vorhandene Rechts⸗ 
jag in die Erſcheinung trete. 

Die Hiftorifche Schule Hat dus Verdienft, eine tiefere 
Auffaflung in der Theorie der Rechtsquellen angebahnt zu 
haben. Sie geht aber ihrerjeitS von einer Annahme aus, 
die den Zatfachen miderfpricht, daß nämlid ein fertiger 


) gl. D. 1, 3, 82, 1. 
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Rechtsſatz im Volksbewußtſein vorhanden fei. Sie überſieht 
die jchöpferifche Kraft der Gewohnheit und legt dem Ge- 
wohnheitsrecht eine Bedeutung bei, die ihm höchftens für 
unentiwidelte, über mangelhafte Gejeßgebungsorgane ver- 
fügende Staaten zufommt. Sn neuerer Zeit ift daher eine 
Abſchwächung der Grundjäge der hiftorifchen Schule dahin 
erfolgt, daß gemeinhin zur Entitehung eines Gewohnheits⸗ 
rechts das Zuſammenwirken zweier gleich bedeutungspoller 
Umftände verlangt wird: die Bildung einer Rechtsüberzeugung 
und ihre Betätigung durch gemwohnheitsmäßige Übung?). 
Diefe Erfordernifjie muß man auch noch unter der Herr⸗ 
ichaft de8 BGB. für die Entftehung eines Gemwohnheits- 
rechts verlangen, da da8 BGB. feine Begriffsbeftimmung 
des Gewohnheitsrechts gibt, fondern die Feftitellung jeiner 
Borausfegungen und feiner Wirkung der Wiſſenſchaft und 
der Praris überläßt. 

1. Die Bildung einer Redtsüberzeugung be- 
deutet, daß in einer Gemeinschaft die Anſchauung (jog. 
opinio iuris 8. necessitatis) Geltung gewinnt, ein 
Lebensverhältnis müſſe in einer beftimmten Weife geordnet 
werden, um dem geltenden Recht (nicht etwa nur einer 
herrjchenden Sitte, wie bei den Zrinfgeldern, oder einem 
Geihäftsgebraude, S. 26) zu entiprechen. Streitig ift 
hierbei, ob ſich ein Gemwohnheitsreht auf Grund eines 
Irrtums über das geltende Recht bilden könne. Die 
berrfchende Meinung und das Reichsgericht (vgl. die Anm. 2 
erwähnte Entjcheidung) verneinen (gegen Gierke) dieſe Frage 
auf Grund von D. 1, 3, 39: „Quod non ratione intro- 
ductum, sed errore primum, deinde consuetudine opten- 
tum est, in aliis similibus non optinet“. Dieſe Stelle 


2) Dermburg dagegen findet die Berbindungsfraft der Gewohnheit 
nur in der Übung, fog. materinliftifche Theorie, im Gegenfatze zu 
der allein die Rechtsüberzeugung betonenden „fpiritualiftifhen 
Theorie” ber hiftorifhen Schule. Er verwirft daher die Praris des 
Neichsgerichts, daß bei der Prüfung des Beſtehens eines Gewohnheits⸗ 
rechts außer der Tatſache langjähriger Anwendung eines Rechtsſatzes 
auch beffen lÜbereinfimmung mit der Bolfsüberzeugung zu berüd- 
fihtigen fei (vgl. NZ. 12, 292). 
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warnt aber nur vor analoger Anwendung irrtümlich ent- 
ftandenen Gewohnheitsrechts, ſetzt die Möglichkeit der Bil- 
dung eines folchen aber gerade voraus. 

GStreitig ift auch, ob der Anhalt der NRechtsüber- 
zeugung bedeutungsvoll ift, dergeftalt, daß ſich Gewohn- 
heitsredht nur auf Grund einer der Vernunft und den guten 
Sitten entjpredhenden Gewohnheit (consuetudo ratio- 
nabilis) bilden könne. Diefe Anficht ift auf Grund von 
Duellenftellen (C. 8, 52, 2, vgl. S. 32°, c. 11 X. de cons. 
1, 4) im Mittelalter herrfchend gewejen (vgl. RRSO. von 
1495 „redlidhe, ehrbare und leidliche Gewohnheiten”) und 
ift von den Romaniſten der Mezeptionszeit zur Zurück⸗ 
drängung des deutjchen Rechts benugt worden („gute Ge- 
wohnheiten“, D. 8 49 b). Das Erfordernis der „Ratio⸗ 
nabilität” wird von der herrichenden Meinung (gegen Gierke) 
auch heute noch feftgehalten. 


2. Die Übung. 


a. Die Betätigung der Nedhtsüberzeugung muß 
durch ein gleihförmiges Handeln (Zun oder Unterlajfen) 
erfolgen. Wie oft und innerhalb welcher Friften eine folche 
Betätigung zu erfolgen bat, ehe fie als Gewohnheit be⸗ 
zeichnet werden kann, ift einheitlich nicht zu unterjcheiden 
(„Einmal ift feinmal”, plures actus uniformes). Bei 
täglich praftifcy werdenden Nechtsverhältniffen wird ſich eine 
Gewoöhnung naturgemäß fchneller feftftellen, als bei folchen, 
die nur in langen Bwifchenräumen in die Erſcheinung 
treten. Die kanoniſche Lehre, die — in Verwechſlung 
des (objektive Recht begründenden) Gewohnheitsrechts mit 
der (jubjeltive Rechte hervorbringenden) Verjährung — den 
Ablauf der Verjährungszeit forderte (c. 2 X. de cons. 1, 4: 
„nisi fuerit rationabilis et legitime sit praescripta“), 
ift für die heutige Rechtsbildung jedenfalls nicht mehr maß⸗ 
gebend. 

B. Der Kreis, in dem das Gewohnheitsrecdht fich 
bildet, kann verfchieden fein. Ebenſo wie die Satzung, fann 
auch das Gewohnheitsrecht für den Staat oder Hleinere Ge- 
nofjenschaften innerhalb des Staates gelten. Wie man dort 
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Geſetz und Autonomie unterfcheidet, fo unterfcheidet man hier 
gemeine Gewohnheiten und Obfervanzen?).. Obfervanz 
ift alfo das in einer der Autonomie teilhaftigen 
Gemeinschaft (33. den hochadligen Familien) fich bildende 
Gewohnheitsrecht. 

Vorausſetzung der Bildung eines Gewohnheitsrechts iſt, 
wie erwähnt, die opinio iuris s. necessitatis, d. h. 
die Anſchauung der Übenden, daß die Übung dem geltenden 
Recht entfpricht. ine tatfächliche Übung ohne diefe über- 
zeugung, die alfo nur erfolgt, weil jie der Sitte oder dem 
bei dem vorgenommenen Geſchäfte Hergebrachten entipricht 
(38. die Gewährung eines Abzugs bei Barzahlung), jchafft 
fein Gewohnheitsrecht, fondern nur eine Ufance, einen 
Geſchäftsgebrauch. Diefer ift feine Rechtsnorm, fon- 
dern nur Auslegungsmittel für den Parteiwillen (ver- 
muteter Parteiwille); d. 5. haben die Parteien in Kenntnis 
des Geichäftsgebraudys ohne nähere Beitimmung ein Gejchäft 
abgeichloffen, fo ift anzunehmen, daß fie e8 jenem Geſchäfts⸗ 
gebrauche haben unterftellen wollen®). 


. 5 Der deutfche Ausdrud für Obfervanz ift Herlommen. Er 
ift aber (ähnlih wie der Ausdrud Statut, S. 17°) undeutlich, weil 
als Herkommen auch die gewohnheitsmäßige Ausübung eines fubjektiven 
Rechts (38. die „herkömmliche“ Benutung eines Wegs durch beflimmte 
Perfonen) im Sinne von unvorbenklicher Verjährung (unten $ 59) 
bezeichnet wirb. 


9) So ift insbefondere unter Kaufleuten in Anfehung der Be- 
deutung und Wirkung von Handlungen und Unterlaffungen auf die 
im Hanbelsverfehr geltenden Gewohnheiten und Gebräuche Rüdficht zu 
nehmen (HB. 8 346). Iſt 32. in einem beflimmten Geſchäftszweige 
die Gewährung eines Zahlungsziels üblich (mie 38. im Verhältnis des 
Berlegers zum Sortimentsbuchhändler für die „A condition“, d. 5. 
zum kommiſſionsweiſen Bertrieb beftellten Bücher bis zur Leipziger 
Oſtermeſſe), fo gilt bei jedem Kaufgefchäfte mangels anderweitiger Ab⸗ 
rede das BZahlungsziel als vereinbart. 

Die im einzelnen oft fehmwierige Feſtſtellung, ob eine Übung als 
Ausfluß eines der opinio iuris entjpringenden Gewohnheitsrechts oder 
nur einer tatfächlichen Ufance aufzufaffen ift, hat erhebliche praftifche 
Bedeutung. 

a. Nur die Beurteilung eines wahren Gewohnheitsrechts, nicht 
die eines bloßen Geſchäftsgebrauchs ift revifibel. 
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b. Bolfsredt und AYuriftenredt. 


ALS einer befonderen Rechtsquelle entftammendes Recht 
wird von vielen das Juriſtenrecht angefehen, womit 
Grundfäge bezeichnet werden, die der Rechtsüberzeugung 
und Übung nicht des gejamten Volks (jog. Volksrecht), 
jfondern der uriften ihr Dafein verdanken, d. h. desjenigen 
Standes, der zur Yörderung und Anmendung des Rechts 
bejonders berufen if. ALS Unterarten des Juriſtenrechts 
pflegt man dann noch die aus den dogmatifchen und fhftema- 
tifchen Arbeiten der theoretiichen Jurisprudenz entipringende 
„eommunis opinio doctorum“ von dem „Gerichts— 
gebraud” (usus fori, Judikatur) zu unterfcheiden, d. h. 
den Grundfägen, die fich in Wege praftifcher Rechtsanwen⸗ 
dung aus gleichförmigen Entfcheidungen der Gerichte ergeben. 

Das Juriſtenrecht hat nicht die Bedeutung einer felb- 
ftändigen, neben Gefeg und Gewohnheitsrecht bejtehenden 
Rechtsquelle. Sofern es nämlich überhaupt Recht fchafft 


— 





b. Das Borhandenfein des Geſchäftsgebrauchs muß dem Richter 
wie jede andere Parteibehauptung beim Beftreiten durch den Gegner 
nachgewieſen werden (vgl. jedoch beagl. ber Kammern für Handelsfadhen, 
die auf Grund eigener Sachtunde fiber das Beftehen von Handels⸗ 
gebräucen enticeiden Tönnen, GVBG. 8 118), während der Richter 
ihm befanntes Gewohnheitsrecht anwenden muß, ihm unbelanntes von 
Amts wegen erforfhen fann (ZPO. 8 293, ©. 36'). 

c. Geihäftsgebräuche gehen dem dispofitiven Geſetzesrecht felbft 
bann vor, wenn Gemohnheitstechte (S. 31) nach der betreffenden Geſetz⸗ 
gebung gar nicht oder wenigfiens nicht contra legem anmendbar find; 
die Ufance ift infofern alfo mächtiger als das Gewohnheitsrecht. 

Das Gewohnheitsrecht kommt zur Anmendung ohne Rüdficht 
auf Parteifenntnis, die Ufance nur, wenn die Beteiligten fie kannten 
oder fi der unbelannten untermarfen (wie dies zB. bei börfenmäßigen 
Geſchäften üblich if). 

Das alte HEB. Hat durch feine Ausdrudsweife Unklarheit her⸗ 
vorgerufen. In Art. I und Art. 279 ſprach es von „Handelsgebräuchen”. 
Während e8 in Art. 1 aber Hiermit die dem objektiven Recht ange- 
hörenden Handelsgewohnheitsrechte bezeichnen wollte, waren in Art. 279 
die zur Willensauslegung der Parteien dienenden tatſächlichen Hanbels- 
ufancen gemeint, R. $ 1A1B. Im jegigen HGB. ift nad der Be- 
feitigung der Befonderheiten des Handelsgewohnheitsrechts (S. 34’) 
der Ausdrud Gebräuche ausichließlich für tatfächliche Übungen ver: 
wendet, $ 346, 
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und nicht nur das beftehende Recht erläutert und anwendet, 
ftelft e8 ficd) entweder auf Grund einer Delegation der Ge⸗ 
febgebungsgewalt als Geſetz (S. 29) oder als Gewohnheits⸗ 
recht dar. 

1. BZunädjft hat die Jurisbrudenz unmittelbar über⸗ 
haupt nicht den Beruf, Rechtsſätze zu ſchaffen. Es iſt 
die nächftliegende Aufgabe des Theoretikers, auf Grund⸗ 
lage des beſtehenden Rechts („de lege lata“) die Rechts⸗ 
grundfäge zu entwideln und in ein Syitem zu bringen; 
die weitere, den Gejetgeber bei der Erfüllung feiner Auf 
gabe („de lege ferenda“) durch Hinweis auf eine 
wünfchenswerte, dem praftiichen Bedürfnis entſprechende 
Regelung des Rechtszuſtandes zu unterftügen. So fann der 
Nechtögelehrte anregend, er kann aber nicht rechtserzeugend 
wirken; denn den in feinen Werken niedergelegten Anjichten 
ift niemand zu folgen verpflichtet. Freilich haben ſolche An⸗ 
ſichten, wenn fie bei vielen anerkannten Juriſten als com- 
munis opinio doctorum gleichmäßig wiederfehren, eine er- 
hebliche tatfächliche Autorität, die als Rechtsuüberzeugung 
bei gleichförmiger Übung zu einem wahren Gewohnbheitsrecht 
erſtarken kann. Denn eine Nechtsüberzeugung braucht, um 
genügende Grundlage eines Gewohnheitsrechts abzugeben, 
nicht notwendig bei allen Gemeinſchaftsgenoſſen vorhanden 
zu fein, fondern e8 muß ihr Vorhandenfein bei denjenigen 
Genofjen genügen, welche die Befchäftigung mit dem echte 
zu ihrer Lebensaufgabe gemacht haben. 

2. In nod höherem Maß als der Theoretiker ift der 
praftifhe Juriſt zumächft nur zur Anwendung des be- 
jtehenden Rechts, nicht zur Nechtichaffung berufen. ‘Das 
Urteil in einem Prozeß ift maßgebend für diejen, nicht für 
die Folgezeit. ES ftellt nur feft, welche Rechtsfolgen der 
vorliegende Tatbeſtand in fich birgt, ſpricht ſich dagegen 
über die allgemeine Wirkung des fruglichen Rechtsſatzes 
nit aus®). Aber ebenſo wie in der Nechtstheorie kann 
auch aus der gleichmäßigen Beurteilung beitimmter Yebens: 


») C. 7, 45, 13: Non exemplis (nad) Präjubdizien) sed legi- 
bua indiecandun est. 
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verhältniffe durch gerichtliche Entſcheidungen eine Übung ſich 
berausbilden, die, als auf der Überzeugung von der Not: 
wendigleit der ausgefprocdyenen Regel fußend, dieſe zu einer 
Rechtsnorm ftempelt®). Auch hier jedoch ift diefe Rechts⸗ 
norm eben nur — durch die AJuriften gefchaffenes — Ge- 
wohnheitsredht. Sie entipringt nicht einer beſonders ge⸗ 
arteten, eigenen Grundfägen unterliegenden Rechtsquelle. 
Die Bildung von Gewohnheitsrecht durch die juriftifche 
Theorie und Praris Hat für die Rechtsentwicklung vielfach 
eine große Bedeutung gehabt. Auf ihr beruhen der Ausbau 
des ius civile (M. 8 31), das Edikisrecht (R. $ 19), die 
Ufualinterpretation (R. $ 1 e 1), die Nezeption der fremden 
Rechte in Deutſchland (D. 8 49), ſowie die Bildung des 
usus modernus pandectarum und damit des heutigen Ge- 
meinen Rechts (D. 8 50 e). BZuzeiten hat der Gefe- 
geber aber den Ausfprüchen einzelner S$uriften (ius respon- 
dendi, R. $ 20 Il a, Zitiergefeß, R. 8 20 IId 2 6) und 
beſtimmten GerichtSenticheidungen (Gemeine Beſcheide des 
Neichsfammergerichts, D. 8 15 a) fogar eine gejetgleiche 
Autorität beigelegt. Dann ift das auf Grund diefer Dele- 
gation entjtehende Juriſtenrecht aber Geſetzesrecht. Ders 
artige Überweifungen fennt das moderne Recht nicht. Die 
gleichförmigen Enticheidungen (Bräjudizien) der oberen 
Serichte insbefondere haben für die unteren Inſtanzen bei 
fünftigen Fällen nur eine tatſächliche Bedeutung infofern, 
als ſich ein vernünftiger Richter in zweifelhaften Fällen 
nicht halsftarrig dem Einfluß einer feftitehenden Rechts» 
anficht eines übergeordneten oder des oberften Gerichtshofes 
entziehen wird. Eine formelle, geſetzliche Autorität 
bat heute aber keine ©erichtsentfcheidung für einen 
anderen als den entichiedenen Fall, aud) nicht die bes 
oberſten deutjchen Gerichtöhofes, des Reichsgerichts). Nach 


9 D. 1, 3, 38: Nam imperator noster Severus rescripsit, 
in ambiguitatibus, quae ex legibus proficiscuntur, consuetu- 
dinem aut rerum perpetuo similiter iudicataruım auctoritatem 
vim legis optinere debere. 

2) Mit Rüdfiht auf das Anſehen, da8 die Reichsgerichts— 
entfheidungen, wenn ihnen aud die Bedeutung einer Rechtsquelle 
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GVG. $ 1 ift vielmehr der Richter nur dem Geſetz unter- 
worfen®). 


abgeht, tatfächlich in der Praxis haben, hat das Geſetz dafür Sorge 
getragen, daß Widerfprüche unter den Entfcheidungen möglichſt ver- 
mieden werden. Daher beftimmte $ 137 GBG. ſchon in feiner ur- 
fprünglihen Faſſung, daß, wenn einer der (jet 7) Zivilfenate von 
einer Entfcheidung eines anderen oder der vereinigten Zivilfenate oder 
einer der (jet 4) Straffenate von der Entſcheidung eines anderen 
oder ber vereinigten Straffenate abweichen wolle, die zur Verhandlung 
ſtehende Sache vom Plenum der Zivil- oder Straffenate zu entfcheiden 
fi. Dur NE. vom 17. März 1886 ift $ 137 GBG. für den biß- 
ber nicht geregelten Fall einer Meinungsverfchiedenheit zwiichen Bivil- 
fenaten und Straffenaten dahin ergänzt worden, daß in diefem alle 
das Plenum des Reichsgerichts (11 Präfidenten, 81 Räte, von denen 
allerdings nur */, teilzunehmen brauden, GBG. $ 139) zu enticheiden 
babe. Eine weitere Anderung des $ 137 GBG. durd das NE. vom 
17. März 1886 liegt darin, daß nicht mehr der ganze, zu dem Streit 
Anlaß gebende Prozeß, fondern nur die von dem zufländigen Senate 
feftzuftellende ftreitige Rechtsfrage vom Plenum der Zivilfenate, der 
Strafienate oder des ganzen Reichsgerichts zu entjcheiden ift, während 
die Entfcheidung in der Prozeßſache felbft unter Zugrunbelegung ber 
Plenarentiheidung von dem zuftändigen Senat erfolgt. Nach s 28 
der Geſchäftsordnung des ReichSgerichtS werden bei jedem Senat über⸗ 
einftimmende „Präjudizienbücher” geführt. Durch FGG. 88 28, 30 
und GBO. 8 79 ift dem Reichsgericht auch die endgültige Recht⸗ 
fprehung in Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit 
übertragen und auch hierbei EB. $ 137 für anwendbar erllärt. 

In ähnlicher Weife it in Preußen für eine Gleichförmigfeit 
der Rechtſprechung in den nicht zur Zuſtändigkeit des Reichsgerichts 
in höchſter Inſtanz gehörenden Sachen dadurch Sorge getragen, daß 
das Kammergericht in Berlin, und zwar gefhäftsordnungsmäßig je 
ein Senat, für die Nevifionen in Straffadhen und für die weitere Be- 
ſchwerde in Sachen der nichtftreitigen Gerichtsbarkeit zur ausſchließlichen 
höcften Inſtanz beftellt ift (vgl. AGGBG. 88 40, 51, 56, PrFGG. 

rt. 7, 8). 





Die bei dem Reichsgerichte getroffene Einrichtung if einer ähnlichen 
nachgebildet, die auf Grund einer Kabinettsorder vom 1. Auguft 1836 
bei dem vormaligen Preuß. Geheimen Obertribunal (D. $39b 28) 
beftand. Hier mußte eine Plenarentfcheidung anfänglich fogar dann 
eintreten, wenn ein Senat von feiner eigenen, früher ausgefprochenen 
Anfiht abweihen wollte Dies wurde 1856 befeitigt und gilt aud 
nicht für das Neichsgerict. 

Die Obertribunalsentfheidungen find amtlich („Ent- 
fheidungen des Obertribunals”) und in „Striethorſts Archiv“ ver- 
öffentlicht und neuerdings nad; dem Syſtem des ALH. von Rehbein 
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c. Die Kraft des Gemwohnheitsredht$. 

Die beiden Quellen objektiven Rechts haben nach der 
richtigen, heute herrjchenden Anſchauung gleiche Kraft. Bon 
der Unterfhägung, die. das Gewohnheitsrecht durch die 
naturredhtliche Schule, welche als Rechtsquelle nur das Geſetz 
anerfannte, erfuhr (D. $ 51 b 4), ift man ebenjo zurüd: 
gefommen, wie von der Überfchägung durch die hiftorifche 
Schule zu Anfang des 19. Jahrhunderts. Dieſe Gleich- 
ftellung der Quellen bedeutet, daß — gemäß dem bie zeit- 
liche Geltung der Rechtsnormen beherrichenden Grundfage, 
daß jede frühere Rechtsnorm durch eine entgegenjtehende 
jpätere bejeitigt wird (S. 41) — ebenfowohl ein fpätercs 
Geſetz früheres Gewohnheitsrecht, als fpäteres Gewohnheits⸗ 
recht ein früheres Gefeß aufzuheben imftande ift. 

Diefe der Natur der Sache entfprechende Auffaffung 
von der „Parität“ beider Rechtsquellen ift im pufitiven 
Rechte der einzelnen Staaten jedod) felten feitgehalten worden. 
Der Gefetgeber ift befugt, das Verhältnis der beiden Rechts- 
quellen bindend zu ordnen (mas freilich wieder mit dem 
Hinweis beftritten wird, daß eine derartige Geſetzesvorſchrift 
gervohnheitsrechtlich außer Kraft gejegt werden könne). Bei 
diefer Regelung kann der Gefegeber die Bildung von Ge⸗ 
wohnheitsrecht überhaupt unterfagen oder er kann fie zulaffen, 
und zwar entweder nur in Ergänzung der vorhandenen 
Gefege (praeter legem) oder jelbjt zur Abänderung der 
beftehenden Geſetze (contra legem). In letzterem Falle 


zufammengeftellt und mit der fpäteren Rechtsentwicklung verarbeitet 
worden. Die Heihsgerihtsentfcheidungen werden von den Mit- 
gliedern („Entfeheidungen des Reichsgerichts in Zivilfachen” und „Ent- 
ſcheidungen des Reichsgerichts in Straffadhen”) veröffentlicht. Ebenſo 
wurden die Entfcheidungen des Reichsoberhandelsgerichts (1869 
bis 1879) von den Mitgliedern des Gerichtshofs herausgegeben. Eine 
wichtige Erlenntnisquelle der gemeinredhtlihen Rechtſprechung bildet 
das 1847 von J. A. Seuffert begründete „Archiv für Entfcheidungen 
der obeiften Berichte in den deutſchen Staaten” (Seufferts Ardiv). 

) Bgl. ALM. Einl. $ 6: „Auf Meinungen der Wedhtslehrer 
oder ältere Ausfprüche der Richter foll bei künftigen Entſcheidungen 
feine Rüädfidht genommen werden.” 
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ipricht man von der derogatorifhhen Kraft des Ge— 
wohnheitsredht$. 


1. Bisheriges Recht. 


a. Für das auf das rR. ſich ſtützende Gemeine 
Recht war die Möglichkeit eines ergänzenden Gewohn- 
heitsrecht8 (praeter legem) allfeitig anerkannt. Dagegen 
war die derogatorifche Kraft des Gewohnheitsrechts, d. h. die 
Zuläffigkeit feiner Entftehfung contra legem ftreitig. In 
zwei Quellenftellen fand fi) nämlich eine unlögliche Anti- 
nomie?). Nad) den R.$ 31 b1 a dargelegten Interpretations— 
lägen find die beiden Stellen als nicht vorhanden anzujchen 
und die Enticheidung aus der Natur der Sache zu ent- 
nehmen. Hierbei ift, wie oben erwähnt, für das Gemeine 
Recht die Parität beider Rechtsquellen zugrunde zu legen. 

B. Die landesrechtlichen KRodifilationen (D. 8 54) 
haben zweds Erhaltung der durch fie herbeigeführten Rechts⸗ 
einheit daS Gemohnheitsreht mehr oder meniger zurüd- 
gedrängt. Das Preußifche Allgemeine Landrecht unter- 
ſchied (Einleit. 88 3 ff.) allgemeines und provinzielles Ge— 
wohnheitsreht. Dem allgemeinen war jede Wirkung ent: 
zogen: es war weder praeter noch contra legen zugelaffen. 
Das provinzielle, 1794 vorhandene Gewohnheitsrecht war 
dagegen felbft contra legem aufredht erhalten, da dag ALR. 
den vorhandenen Provinzialredhten gegenüber überhaupt 
nur fubfidiäre Bedeutung hatte und die Provinzialredjte — 
was aber nur für Oftpreußen (1801 und 1802) und Weft- 
preußen (1844) gejchehen ift — bis zum 1. uni 1796 
kodifiziert fein follten (D. $ 54 b). Nach 1794 follte neues 
provinzielles Gemwohnheitsrecht fid) zwar immer nod) bilden 
können, aber nur praeter, nidht contra legem. Der Code 
civil und das Oſterreichiſche Bürgerlihe Gejegbud 
laſſen Gemwohnheitsredht nur bei denjenigen Rechtsinftituten 
zu, bei denen das Geſetz dies beftimmt. Das Sächſiſche 
Bürgerlihe Geſetzbuch ließ das Gewohnheitsrecht nicht 
einmal praeter legem zu. 


) D. 1, 3, 32, 1 ($ulian) und C. 8, 52, 2 (Konftantin); vgl. 
R. g 1”, 
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2. Rechtszuſtand feit dem 1. Kanuar 1900. 


Das neue Neichsrecht enthält Feine Vorjchrift über das 
Berhältnis des Meichsreihts zum Gewohnheitsrechte. 8 2 
des I. Entwurfs des BSD. beftimmte im Anſchluß an den 
Code civil: „Gewohnheitsrechtliche Normen gelten nur in- 
foweit, al8 das Geſetz auf das Gemohnheitsrecht verweift.” 
Bei der zweiten Lefung wurde jedoch beichloffen, die Regelung 
des Berhältniffes von Geſetz und Gewohnheitsrecht der 
Wiſſenſchaft zu überlafien. Daß das neue Reichsrecht das 
Gewohnheitsrecht nicht völlig hat ausschließen wollen, ergibt 
fi aus Art. 2 EGBGB.: „Geſetz im Sinne des BOB. 
und diefes Geſetzes ift jede Nechtsnorm“; demn damit ift 
gejagt, daß auch Nichtgejeke, d. 5. gemohnheitsrechtliche 
Normen als Rechtsnormen in Betracht kommen Tönnen 
(ebenfo EGZPO. 8 12, EGStPO. 8 7, EEKO. 8 2). 

Das Verhältnis des Gewohnheitsrechts zum Reichs⸗ 
rechte wird beftimmt durch den Charakter des BGB. einmal 
als Reichsgeſetz und anderfeits als Kodifikation. 

a. Nach Art. 2 RB. geht das BGB. als Neichsgefek 
den Landeögefegen vor. Unter Landesgeſetzen im weiteren 
Sinne ift auch das partifulare Gemohnheitsrecht zu ver- 
ftehen. Hieraus folgt, daß das BGB. bezüglich der von 
ihm geordneten NechtSgebiete nur gemeindeutfches Reichs⸗ 
gewohnheitsreht als ihm gleichftehend anerkennt. Ebenſo 
fann nur Reichsgewohnheitsrecht die Nechtsgebiete ergänzen 
oder abändern, welche in ſonſtigen Reichsgefegen enthalten find. 

Eine Ausnahme von diefer Gleichſtellung des Reichs⸗ 
gefehesrehts und des Reichsgewohnheitsrechts ift nur 
dann anzunehmen, wenn veichSgejeglich das Verhältnis anders 
geordnet ift!°), oder wenn das Meichsrecht felbft auf parti- 


) Dies ift gefchehen im $ 40 Abf. 1 des RG. vom 7. April 1900, 
wonad in den Konfulargeritsbezirfen (D. 8 26°) für bie der 
Konfulargerichtsbarfeit unterworfenen Perfonen in Handelsſachen 
(vgl. Konſ6G. $ 40 Abi. 2, HEB. S 1 Abf.2 und GBG. 8 101 
Nr. 33, d,e, f) zunächſt das im Konfulargerichtsbezirfe geltende Handels- 
gewohnheitsrecht, und erſt dann das Reichsrecht nebft den innerhalb 
Breußens im Gebiet des ALR. in Kraft ſtehenden allgemeinen Geſetzen 
(KonſGG. 8 19') zur Anmendung kommt. Das gleihe gilt in den 


Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. I. 3 
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fulare gewohnheitsrechtliche Bildungen verweift (3B. BGB. 
8 919 Abf. 2, „Ortsüblichkeit”). 

B. Das Verhältnis des BGB. zu den Landes: 
gefegen ergibt fi) aus Art. 55 EGBGB. Derfelbe enthält 
das fogenannte Kodifikationsprinzip, d. h. alle landes⸗ 
rechtlichen Normen werden aufgehoben, foweit im BGB. oder 
ES. (Art. 56—152) nichts anderes beftimmt ift. Hieraus 
folgt mit Bezug auf das Gewohnheitsrecht, daß ſich parti- 
fulares Gewohnheitsrecht nur auf den Rechtsgebieten 
bilden Tann, die der Landesgeſetzgebung überlajjen 
find, daß fich dagegen in den dem BGB. vorbehaltenen 
Materien nicht einmal praeter legem partifulares Ges 
wohnheitsredyt bilden kann, ebenfowenig, wie das Kodifi- 
fationsprinzip es duldet, daß die Yandesgefeggebung Lüden 
de8 BGB. ausfüllt. 

Über den Beweis des Gewohnheitsrechts vgl. ©. 36". 


Schußgebieten gemäß $ 3 des Schutsgebietsgefeges vom 10. Sep- 
tember 1900. 

Eine ausbrüdlihe Vorſchrift enthielt ferner das alte HGB., deffen 
Art. 1 lautete: „Zn Handelsfadhen kommen, infomweit diefe® Geſetzbuch 
feine Beſtimmungen enthält, die Handelsgebräuche und in deren Er- 
manglung das allgemeine bürgerliche Recht zur Anmendung.” Hält 
man feft, daß unter Handelsgebräuchen bier (im Gegenfag zu Art. 279, 
S. 27°) das Handeldgemohndeitsrecht zu verftehen war, fo ergibt ſich, 
daß unter der Herrichaft des alten HGB. in ganbelsi achen, d. h. den 
durch den Handelsverkehr hervorgerufenen Tatbeſtänden, das Handels⸗ 
geſetzbuch, ſoweit es einſchlägige Beſtimmungen enthielt, in erſter Reihe 
Geltung hatte. Nicht contra, ſondern nur praeter legem (©. 31), 
d. h. mangel® handelsgefetliher Beltimmungen, kam das Handels» 
gewohnheitsrecht zur Anwendung, das feinerjeit8 dem bürgerlichen 
Rechte vorging, diefes alfo auch kraftlos machen konnte. Für bas neue 
HGB. find die oben im Tert entwidelten Grundfäge maßgebend, d. h. 
NReichSgemohnheitsrecht, aber nur folches, kann die Borfchriften des 
HGB. befeitigen. 
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II. Die Anwendung der Rechtsnormen. 


S 5. Morausfehnngen der Rechtsanmendung. 


a. Allgemeines. 


Die Anwendung der Nechtsnormen auf das Xebens- 
verhältnis, das fie zu ordnen beftimmt find, erfolgt, wenn 
andy zumeift unmerklich, regelmäßig ſchon bei feiner Ent- 
ftehung. In die Erfcheinung tritt dies freilich meift erft 
in dem Augenblicde, wo wegen einer entftandenen Uneinig- 
keit die Beteiligten ſich an den Richter um Entfcheidung 
wenden. Der Prozekrichter hat daher — von wenigen Aug» 
nahmefällen abgefehen — nicht Rechtsverhältniffe zu Schaffen, 
fondern die Folgen der bereits entftandenen vom rechtlichen 
Standpuntte aus zu würdigen. Er hat deshalb audy nicht 
diejenigen Rechtsnormen anzuwenden, die zur Zeit des Streits 
über da8 Nedhtsverhältnis maßgebend find, fondern diejenigen, 
die zur Zeit des Eingehens geltend waren. Wenn 3B. A dem 
B ein Pferd verkauft, fo tritt fchon mit Abſchluß des Kauf- 
vertrag das zwifchen beiden entitehende Rechtsverhältnis 
unter die Normen über den Biehlauf. Eine Prüfung diefes 
Nechtsperhältnifies und eine Anwendung der dafür maß» 
gebenden Nechtsnormen erfolgt jedoch regelmäßig erft, wenn 
bei entftehendem Streite die richterliche Enticheidung an- 
gerufen wird. Gerade weil die LXebensverhältniffe ſchon mit 
ihrer Begründung Rechtsnormen unterworfen find, die be- 
ftimmte Folgen herbeiführen, ftellt der Staat den Recht⸗ 
fuchenden gewiffe Organe, nämlich die Gerichte (Freimillige 
Gerichtsbarkeit, R. $S 1A3 ac) und die Notare, zur Ber: 
fügung, mit deren Hilfe auch der Unerfahrene feine rechts⸗ 
gejchäftlichen Beziehungen von vornherein jo ordnen kann, 
dag möglichſt alle beabfichtigten Rechtsfolgen eintreten müſſen, 
alle unbeabjichtigten aber ausgeſchloſſen find. 

Der regelmäßige Zeitpunkt, in dem die Beziehungen 
gewiſſer Zatbeftände zu den ihnen innewohnenden („imma 
nenten”) Rechtsnormen zur Beurteilung gelangen, ift, wie 
erwähnt, der Beginn eines Rechtsſtreits. Der Michter, der 

3* 
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einen Rechtsftreit entfcheiden foll, bat zwei Tragen zu be- 
antworten: weldye Tatſachen liegen vor (quaestio facti), 
und welche Folgen ergeben ſich aus der Anwendung der ein- 
ichlägigen Rechtsnormen auf den feitgeftellten Zatbeftand 
(quaestio iuris). 

Die Tätigkeit des Richters ift nach modernem Prozeß- 
recht, insbefondere nach der Neichszivilprozekordnung, für 
die beiden Borausjegungen der Rechtsanwendung, die Yeft- 
ftellung der Tatſachen und die Auffindung der paflenden 
Rechtsnormen, verfchieden. Die das ftreitige Verhältnis der 
Prozeßparteien betreffenden Tatſachen haben die Parteien, 
unter Antritt des Beweiſes für die vom Gegner etwa be- 
ftrittenen, dem Richter vorzulegen. Diefer hat (im Gegen- 
fage zum Strafprozeſſe) nach der heute grundfäglich gelten- 
den VBerhandlungsmarime weder das Recht noch die 
Pflicht, den Zatbeftand von Amts wegen zu ermitteln. Da- 
gegen ift e8 fein Beruf, die von den Parteien ihm vorge- 
führten Tatſachen rechtlich zu würdigen, die einfchlägigen 
Rechtsnormen felbft herauszufuchen und in feinem „Er- 
fenntnifje” die Folgen auszufprechen, die ſich aus der An- 
wendung der Rechtsnormen auf den Zatbeftand ergeben. 
Dies wird feit dem Mittelalter durch die NR. $ 61° be- 
ſprochenen RechtSparömien ausgedrüdt: „Da mihi factum, 
dabo tibi ius“ und „Iura novit curia“ !). 


1) Der bierin liegende Grundſatz, daß das Gericht von Amts 
wegen die Nechtsnormen kennen und anmenden muß, ift in der ZPO. 
nur betreffs des inländifchen gefchriebenen Nechts zur Anwendung ge- 
langt. $ 293 ZPO. lautet: „Das in einem anderen Staate geltende 
Recht, die Gewohnheitsrechte und Statuten bedürfen des Beweiſes nur 
infofern, al8 fie dem Gerichte unbelannt find.“ Per argumentum 
e contrario folgt hieraus, daß inländifches Geſetzesrecht dem Richter 
befannt fein muß. Bezüglich alles anderen Rechts, aljo insbefondere 
ausländifhen Nechts und Gewohnheitsrechts, hat die Partei, 
fofern ber Rechtsſatz dem Gerichte nicht befannt ift, grundfäßlic den 
Beweis des Beitehens zu erbringen (38. durch Gutachten von Behörden 
und Rechtsgelehrten, durch Bezugnahme auf gerichtliche Entfheibungen). 
Nur ift nad $ 293 Say 2 ZPO. das Gericht auch zur Nachforſchung 
von Amts megen befugt und auf Hinweis der Partei verpflichtet 00 
RGZ. 30, 366, Feine Subftantiierungspflicht der Partei). Die ZPO. 
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b. Beftftellung des Dafeins einer Rechtsnorm 
Kritik). 

Bevor der Richter eine Rechtsnorm anwendet, muß er 
zunächſt prüfen, ob ſie zu Recht beſteht, d. h. bei Geſetzen, 
ob ſie einmal in der verfaſſungsmäßig vorgeſchriebenen Weiſe 
entftanden find (materielle Prüfung), und ſodann, ob fie 
auch verfafjungsmäßig verkündet find (formelle Prüfung), 
bei Berordnungen ferner, ob in dem betreffenden alle 
nicht ein Gefeg ergehen mußte; bei Gewohnheitsrechten 
ift fejtzuftellen, daß die Vorausfegungen vorliegen, unter 
denen ein jolches fich bilden Konnte, und daß es fich gebildet 
hat (S. 24). Die auf Feſtſtellung des Vorhandenjeins einer 
Rechtsnorm gerichtete Tätigkeit heißt Kritik, und zwar 
nennt man höhere oder diplomatifche Kritik die Be— 
ftimmung der Echtheit einer Rechtsnorm überhaupt, niedere 
oder Tertkritil die Beitimmung ihrer einzelnen Worte. Die 
Textkritik hat den modernen, durch amtliche Blätter (D. 


geht hiernach nicht ſoweit, wie bie hiftorifche Schule, die bei ihrer Auf- 
ſafſung von der vorwiegenden Bedeutung des Gewohnheitsrechts (S. 23) 
defien Kenntnis vom Richter nicht minder verlangte, wie die des 
Satzungsrechts. Anderfeits geht aber 8 293 ZPO. meit über den 
Standpunkt der Gloffatoren hinaus, die für die Feſtſtellung des Ge⸗ 
wohnheitsrechts die Grundſätze über den Beweis von Tatſachen für 
maßgebend erflärten (@lofie „probatis his“ zu ©. 8, 52, 1: ius 
non scriptum pendet ex facto, factum esse necesse probari). 

Zu bemerten ift, daß als „anderer Staat“ im Sinne des $ 293 
ZPO. nidt nur das Ausland, fondern — da die beutfchen Gerichte 
im Namen der Souveräne ber Einzelftaaten Hecht ſprechen — auch 
jeder andere Bundesftaat anzufehen if. Gelten in einem Bundesſtaate 
mebrere Rechte, wie bisher 38. in Preußen, jo bat jedes Prozeßgericht 
auch die außerhalb feines Bezirks geltenden Normen zu fernen, in 
Breußen aljo ALR., Code civil und Gemeines Recht. Für das „Im 
Namen des Reichs“ urteilende Reichsgericht ift kein deutfcher Staat 
ein „anderer Staat”; e8 bat alfo alle deutfchen Partifulargefege von 
Amts wegen zu fennen oder feflzuftellen. 

Iſt der angebliche Inhalt ausländifhen Rechts nicht feftzuftellen, 
dann kommt das inländifche Recht zur Anwendung; denn die An. 
wendung des inländifchen Rechts bildet die Regel (unten $ 8 c), von 
der nur abzumweichen ift, wenn die Borausfegungen hierfür nachgewieſen 
find. Nach manden ift dagegen der auf ein nicht zu ermittelndes aus- 
ländifches Recht geftligte Anſpruch ohne weitere® abzumeijen. 
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88 228, 36°) verfündeten Geſetzen gegenüber nur nod eine 
geringe Bedeutung. Doch müſſen aud heute noch Druck⸗ 
fehler und Flüchtigkeiten bei der Redaltion, ſog. Redaktion s⸗ 
fehler, durch die Textkritik zuweilen beſeitigt werden?). 


2) Unter den Redaktionsverſehen muß man unterſcheiden: 


a. Es liegt ein einfacher Druckfehler bei der amtlichen Ber- 
fündung (38. eines Reichsgeſetzes im Reichsgeſetzblatt) vor. Dann ge- 
nügt eine amtliche Berichtigung, die aber nicht, wie dies im Weich 
üblich ift, ohne Unterſchrift, fondern mit der Unterfchrift des für die 
Bekanntmachung ber Geſetze verantwortlichen Beamten (im Reiche des 
Reichskanzlers) verſehen, zu verfünden ift. 

b. Es liegt ein fehler in ber von dem Publifationsorgan (dem 
Kaiſer) vollzogenen Ausfertigung vor. Dann ift eine neue Boll- 
ziehung durch den SKaifer und Beröffentlichung durch den Neichslanzler 
erforderlih. So war zB. im Militärftrafgefezbuche vom 20. Juni 1872 
$ 141 Abf. 2 verfündet „Feftungsftrafe nicht unter einem Jahr” ftatt 
„reibeitsftrafe”, wie vom Neichstag und Bundesrat angenommen 
worden war; und ebenfo wor im RG. vom 5. Juli 1896 betr. die 
Pfligten der Kaufleute bei Aufbewahrung fremder Wertpapiere (fog. 
Depotgefes) in 8 1 hinter „Banknoten“ bei der Ausfertigung aus- 
gefallen „und Papiergeld“. In beiden Fällen find auch bier nur 
aerfhrifeätofe Beridhtigungen erfolgt (KEBl. 1872 ©. 288 und 1896 

. 194). 


c. In ben beiden vorftiehenden Fällen ift das Geſetz nicht fo 
verkündet, wie es angenommen if. Bier kann nicht durch Auslegung 
feiten® des Richters, fondern nur durch eine Handlung bes Publilations- 
organs geholfen werden. Anders, wenn die Berfündung zwar dem 
angenommenen Gefetzestert entfpricht, diefer felbfi aber infolge mangel- 
bafter Faſſung einen unfinnigen oder von den geſetzgebenden Faktoren 
minbeftens nicht gewollten Anhalt bat. Hier wird in vielen Fällen 
die richterliche Auslegung belfen können (vgl. RZ. 41, 34). Natürlich 
faun aber auch der Befegeber eingreifen (vgl. 3. altes HGB. Art. 520: 
„unbeſtimmte“ flatt „beflimmte Zeit”), aber nur durch ein elek, 
nicht, wie auch bier üblich, durd eine unterfchriftsiofe Berichtigung. 
Den berühmteften (von Binding gefundenen) materiellen Redaltions⸗ 
fehler enthält $ 95 MilſStGB. Hier waren in der dem Reichstage 
zur Beſchlußfaſſung unterbreiteten Kommiffionsvorlage die Worte: 
„bis zu 5 Jahren, im Felde Gefängnis. oder Feſtungshaft“ ausgelaffen 
worden. Der Reichstag hat den Paragraphen in der fehlerhaften 
Fafſung angenommen, der Kaifer ihn fo verkündet. Hier fonnte nicht die 
Auslegung, fondern nur ein neues Reichsgeſetz helfen; nicht aber die 
einfache Berichtigung im RGBl., die no dazu die unriditige Be⸗ 
hauptung aufftellte, diefe Worte feien infolge eines „Drudereiverjehens” 
fortgeblieben. 
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Hinfihtlich der auf Feftftellung der Echtheit (Authen- 
tizität) einer Rechtsnorm gerichteten diplomatifhen Kritik 
ift unftreitig, daß der Richter die vechtsgültige Verkündung 
einer ftaatliden Rechtsſatzung (eines Gejeges und einer Ver- 
ordnung), alfo zB. auch das Vorhandenjein der vorgeichrie- 
benen Gegenzeichnung („Kontrafignatur") des Neichsfanzlers 
(RB. Art. 17), eines Miniſters (PrOU. Art. 44) oder des 
Geſamtminiſteriums (PrVU. Art. 63, vgl. S. 11*) zu prüfen 
hat. Streitig ift dagegen, wie meit der Richter in die 
Prüfung der Entjtehungsvorgänge einzudringen bat. Zus 
nächſt ift darauf hinzuweiſen, daß einzelne Verfaſſungen das 
richterliche Prüfungsreht ausdrüdlich eingejchränft haben ?). 


Keinen Redaktionsfehler, wie behauptet, aber eine Ungenauigfeit 
enthält BGB. $ 1308, wonach die vermeigerte elierlihe Zuftimmung 
zur Ehefchließung eines volljährigen Kindes vom Vormundſchaftsgericht 
erjegt werden Tann. Nach der von der urfprünglihen Vorlage ab- 
weichenden Faſſung des 8 1305 bedürfen nämlich volljährige Kinder 
nicht mehr der elterlichen Einwilligung, fo daß 8 1308 nur noch auf 
für volljährig Erflärte anwendbar if. Es hätte alſo in $ 1308 ftatt 
„volljährigen“ heißen müflen „für volljährig erklärten” (2. IV $ 4°). 

Neuerdings Hat die Reichsgeſetzgebung ſich von den formlofen 
Berichtigungen abgewendet. Durch RG. vom 23. März 1903 wurde 
der fehlerhafte 8 52 der neuen Seemannsordnung vom 2. Juni 1902 
berichtigt. Nach $ 52° in der urfprünglichen Faſſung follte der Leicht- 
matrofe die Heuer des Bollmatrofen mit Eintritt in das zweite Jahr 
erhalten; gemeint mar aber das dritte Jahr, was nunmehr durch das 
Anberungsgefetz richtig geftellt ift. 

.. 9 So Breußen, Oldenburg, Braunfchweig u.a. Die PrBu. 
Art. 106 befiimmt: „Geſetze und Verordnungen find verbindlich, wenn 
fie in der vom Geſetz vorgefchriebenen Form belannt gemacht worden 
find. Die Prüfung der Nechtsgültigleit gehörig verkündeter Königlicher 
Berordnungen fteht nicht der Behörden, fondern nur den Kammern 
zu;“ — vor allem aljo die Prüfung, ob für daS geregelte Rechtsgebiet 
die gewählte Form zuläffig war, und bei einer Notflandsverordnung 
(S. 12%), ob die Borausfegungen zum Erlaß einer folchen gegeben 
waren. Diefe Beſchränkung des Prüfungsrechts bezieht fich aber nur auf 
Königliche VBerorbnungen und Gelege; denn was nad) Sat 2 von 
Berordnungen gilt, muß erft recht — fo die herrſchende und richtige 
Anfiht — von Geſetzen gelten. Sie bezieht ſich aber 38. nicht auf 
Polizeiverordnungen. Ihnen ift die Rechtsgultigkeit vielmehr fchon 
haufig durch die Gerichte abgeiprochen worden, wenn 38. gegen eine 
auf Grund einer Polizeiverordnnung erlaffene polizeiliche Strafverfügung 
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Für ſolche ift diefe Frage alfo entſchieden. Der Reichs⸗ 
verfaffung, dem BGB. und der Mehrzahl der Landesver- 
fafjungen und Landesgefege fehlt e8 dagegen an derartigen 
das richterlihe Prüfungsreht befehränfenden Beftimmungen. 
Bei der Enticheidung find verfchiedene Umftände zu berück⸗ 
fichtigen. 

Jede Nechtsfagung Hat heute die Form einer An⸗ 
ordnumg des Trägers der Souveränität (zB. „Wir Wilhelm, 
von Gottes Gnaden, Deutfcher Kaifer, König von Preußen 
verordnen .. .“, D. 8 26°). Ob es fi formell um ein 
Geſetz oder um eine Verordnung handelt, ergibt ſich aus der 
Erwähnung oder Nichterwähnung der Mitwirkung der Volks⸗ 
vertretung‘). Darüber kann nun zunächſt fein Zweifel fein, 
dag die Erwähnung der Zuftimmung der Volfevertretung 
bei der Verkündung den Richter der Prüfung überhebt, ob 
biefe Zuftimmung in der Tat erfolgt ift, und ob hierbei die 
Berfaffungsbeftimmungen über die erforderliche Mehrheit, die 
Beichlupfähigkeit der einzelnen Kammern, die Legitimation 
ihrer Vertreter (jog. interna corporis) beobachtet find. 
Beftritten ift jedoch, ob der Richter die Beobachtung der für 
Berfaffungsänderungen vurgefchriebenen Erſchwerung (32. 
RV. Art. 78, PrVU. Art. 107) nachzuprüfen hat. Auch dies 
ift zu verneinen. Das Vertrauen, auf dem das Berhältnig 
von Souverän und Boll bei der Unverantwortlichkeit des 


der Rechtsweg (StPO. 88 453 ff.) befchritten wird. $ 17 des Pr. Ge⸗ 
fege8 über die Polizeivermaltung vom 11. März 1850 beflimmt fogar 
ausdrädlich, daß der Richter zwar nicht die Notwendigkeit und Zweck⸗ 
mäßigfeit, wohl aber die Rechtsgültigkeit der Polizeiverordnungen zu 
prüfen babe. Auch Reichsgeſetzen gegenüber ift das richterliche Prüfungs- 
recht unbefhränft.e Natürlich bat ferner der preußifche Richter mit 
Rückſicht auf bie abfolute Wirkung des Reichsrechts die materielle 
Gultigkeit preußifcher Gefee und Verordnungen dem Neichsrecht gegen- 
üiber zu prüfen. 

*% Die Überschrift ift nicht maßgebend. So bezeichnet fich 
38. das unter Mitwirkung der Kammern erlaffene, an bie Stelle der 
oftronierten Verordnung vom 29. uni 1849 getretene Pr. VBereins- 
gefeg vom 11. März 1850 unerllärlicherweife al8 „Berordnung 
über die Verhütung eines die gefetsliche Freiheit und Ordnung ge- 
fährdenden Mißbrauchs des Berfammlungs- und Vereinigungsrechts“. 
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Herrſchers tatfächlich beruht, muß ſich auch darin zeigen, daß 
ein von dem Souverän durch die Verkündung als verfaflungs- 
mäßig entitanden befcheinigtes Geſetz nicht angezweifelt wird. 

Dagegen ıumterliegt dem richterlichen Prüfungsredt — 
immer vorausgefett, daß es nicht überhaupt verfaffunge- 
mäßig ausgejchloffen ift, S. 39° — unzweifelhaft die Frage 
der materiellen Nechtsgältigkeit der Satung; insbeſondere, 
falls diefe im Wege der Verordnung erlaffen ift, auch die 
Brage, ob die Verordnungsform für den geregelten Punkt 
verfafjungsmäßig zuläffig war, oder ob es der Mitwirkung 
der Bolfsvertretung, d. 5. eines formellen Gejetes, bedurft 
hätte. Für das Deutfche Neid Hat der Richter mit Rück⸗ 
fiht auf Art. 2 RB. (Meichsrecht bricht Landesrecht) end- 
lich auch feitzuftellen, ob ein anzumendendes Landesgejet 
nicht mit einem Neichsgefege kollidiert (S. 10). 

Die Feitftellung des Entftandenfeins eines Rechtsſatzes 
nötigt den Richter zu deffen Anmwendung, es fet denn, daß 
feine fpätere Anderung feftgeftelit werden kann. Jeder neue 
Rechtsſatz hebt die bisherigen gleichartigen Rechtsſätze von 
felbft auf (lex posterior derögat priori). Hierbei 
ift freilich vielfach zweifelhaft, welhe Normen dem fpäteren 
Rechtsſatze widerftreiten und daher als aufgehoben gelten 
müfjen?). Hat von einem Rechtsgrundſatze bisher eine Aus- 


°») In neuerer Zeit werben daher die zu befeitigenden Rechts 
normen häufig ausdrüdlich, fei e8 ber Gattung nad (38. EG. Art. 55, 
„Privatrechtliche Borfchriften der Landesgefetze“) oder fogar im einzelnen 
GB. EG. Art. 34 ff.) bezeichnet. Erforderlich ift dies jedoch nicht. Bei 
denn modernen Geſetzen ift für die Enticheidung, in mweldem Umfange 
das bisherige Recht befeitigt fein fol, vor allem maßgebend, ob bas 
Geſetz fih als Kodifilation, d. 5. al® völlige Neuordnung des 
Nechtsgebietes, oder nur ald Novelle, d. h. Abänderung einzelner Bor- 
fchriften unter Aufrechterhaltung des bisherigen Nechtszuftandes, dar- 
ſtellt. Zuweilen werden, insbefondere im Falle einer Kodifikation, bie 
früheren Geſetze, ſoweit fie das neugeorbnete Gebiet betreffen, ohne 
näbere Bezeichnung für aufgehoben erflärt. Derartige Bemerkungen 
find bebeutungslos. Denn einmal find fie nad) dem oben gefagten 
felbfiverftändlih, anderfeits pflegt die Ausprudsmweife nicht beftimmt 
genug zu fein, um Streit auszujchließen. So hat 38. das EGStGB. 
8 2 das „Reichs⸗ und Randesftrafrecht, infomeit dasſelbe Materien 
betrifft, welche Gegenſtand des Strafgeſetzbuchs für das Deutſche Neid) 
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nahme bejtanden, jo folgt aus der Aufhebung des Gruud- 
ſatzes nicht ohne weiteres die DBefeitigung der Ausnahme 
(lex posterior generalis non deröõgat legi priori 
speciali); 38. wäre bei der durh RO. vom 17. Februar 
1875 erfolgten Herabſetzung des gemeinrechtlichen und land⸗ 
vechtlihen Großjährigfeitsterminse von 25 und 24 Jahren 
auf 21 Jahre der für die preußifchen Prinzen hausver⸗ 
faſſungsmäßig beftehende Großjährigfeitstermin von 18 Jahren 
auch dann in Geltung geblieben, wenn dies nicht im Ge- 
fe ausdrüdlich beitimmt worden wäre. 

Ein Rechtsſatz kann auch ohne Entftehung eines wider⸗ 
Iprechenden neuen feine Wirkſamkeit verlieren, einmal, wenn 
er nur für einen beftimmten Kal (3B. Kaiferliche Verord⸗ 
nung vom 15. Sebruar 1889 betr. die Ausübung der Prijen- 
gerichtsbarfeit aus Anlaß der oftafrikanifchen Blofade) oder 
nur für eine beichränkte Zeit erlajfen war (mie zB. das 
Soziafiftengefeg bis 1. Oftober 1890), fog. „tranfitorifche 
Geſetze“; anderſeits, wenn die Verhältniffe, für die er be- 
rechnet ift, fortgefallen find (wie 39. die Snititute des 
ius eivile, R. 8 31). Im diefem Sinn ift die vielfadh 
aufgeftellte Regel „cessante ratione legis cessat 
lex ipsa“ ridtig. Sie ift jedoch falſch, fofern man unter 


find“, außer Kraft gefett. Über die Tragweite des Wortes „Materien” 
bat fih nun ein lebhafter Streit entiponnen (vgl. 38. bezgl. der 
„Materie“ des Lotteriefpield 2. II $ 81°). — Die Reichsjuftiggefete 
(unten ©. 76) haben zu dem vorhandenen Rechte derart Stellung 
genommen, daß fie bie prozeßrechtlichen Vorfchriften der Reichs⸗ 
gefege als nicht berührt bezeichnen (EEZPO. 5 13, EGStPO. $ 5), 
während fie die progeßrechtlihen Borfchriften der Landesgeſetze für 
aufgehoben erflären (EGZPO. 8 14, EGStPO. $ 6). Die Ausnahmen 
von diefem Grundſatze, d. h. die Fälle, in denen ein Reichsgeſetz be- 
feitigt oder ein Landesgefeg unberührt bleiben fol, find befonders auf- 
geführt (EEZPO. 88 13, 15, 16, EGS:PO. $ 6). Hier ift in vielen 
Fällen wieder ftreitig geworden, ob eine beftimmte Vorſchrift als eine 
„prozeßrechtliche“ anzufehen if. Ebenſo bat das BGB. (EG. Art. 32, 
55) die Borfchriften der Reichsgeſetze in Kraft erhalten, dagegen die 
privatrechtlichen Borfchriften der Landesgeſetze außer Kraft gefett, in 
beiden Fällen, fofern fid) nicht aus dem BGB. oder dem EGBGB. 
das Gegenteil ergibt. Im Preußifhen AGBGB. Art. 89 find einzelne 
Borichriften des bisherigen Rechts noch ausdrüdlich aufgehoben. 
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ratio nicht den inneren Grund, fondern nur den äußeren 
Anlaß der Einführung der Rechtsnorm verfteht. Denn eine 
Rechtsregel tritt, wenn fie nicht zuläffigerweife (S. 31) ge- 
wohnßeitsrechtlich befeitigt wird, durch Fortfall der Tatſachen, 
die ihre Einführung veranlaßt haben, nicht außer Kraft 
(vgl. RGZ3. 31, 206). Zuweilen werden Vorſchriften, die 
mit dem Fortfalle des Nechtsinftituts, für das fie gegeben 
find, eigentlich verjchwinden müßten, durch Erjtredung auf 
ähnliche Rechtsgebilde erhalten (vgl. 39. die Anwendung der 
nur für Ronkubinenfinder gegebenen Vorſchriften auf alle 
unehelichen Rinder, N. $ 1535 a, D. $86b2P). 


c. Feititellung des Inhalts der Rechtenormen 
(Auslegung). 

Die Rechtsanwendung erfolgt durch die Unterjtellung 
der Tatbeſtände des Lebens unter eine Rechtsnorm. Keine 
Rechtsnorm kann die Fälle erfchöpfend aufzählen, die fie 
ordnen will (KGZ. 24, 49), wenngleich einzelne Gefeb- 
bücher, befonders das „Lafuiftifche” ALR. (D. $ 54 b), dies 
verjucht haben. Hier tritt num die Auslegung ein. Aus— 
legung bedeutet die Beftimmung des Inhalts und der Trag- 
weite einer Rechtsnorm zur Ermöglichung der Feſtſtellung, 
ob ein beftimmter Tatbeftand feine rechtliche Regelung durch 
jene Rechtsnorm erhalten müffe oder nicht. Eine Auslegung 
findet daher nicht nur bei undeutlichen, fondern bei allen 
Nechtsvorichriften ftatt; nur pflegen bei den ihrer Trag⸗ 
weite nah Haren Rechtsnormen fid) eben Teine Zweifel zu 
erheben. 

An welcher Weife die Auslegung zu erfolgen Hat, ift 
bisweilen, zumal bei Kodiflfationen, durch den Geſetzgeber 
beftimmt worden‘). Das BGB. (deffen I. Entwurf in 


9) In den Bublilationspatenten zu den Digeften (R. $ 22 II) 
wurde den Richtern bei angeblichen Lüden das Einholen der Kaiferlichen 
Entſcheidung anbefohlen. In der SKonfirmationsbulle „Benedictus 
Deus“ übertrug Pius IV. die Auslegung der Tridentiner Konzilien- 
ſchlüfſe ausfchließlich der Congregatio concilii (D. $ 95°). Nach dem 
Bublifationspatent zum ALR. Art. 18 (vgl. Einl. 5. ALR. 88 46 ff.) 
ſollte der Richter bei Zweifeln die Entfeheidung der Gefekestommilfion 
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$ 1 noch einen Hinweis auf die Analogie enthalten hatte) 
bat die Feſtſtellung von Auslegungsregeln gänzlid Der 
Wiſſenſchaft überlaffen (juriftifche Hermeneutifl,R.S le). 

Die Tragweite einer Rechtsnorm Tann dur eine 
jpätere Rechtsnorm beftimmt werden. Dann [pridt man 
von authentifcher Interpretation, die wieder Xegal- 
interpretation”) oder Ufualinterpretation fein kann, 
je nachdem die interpretierende Rechtsnorm Gefet oder Ge⸗ 
wohnbeitsrecht if. Während regelmäßig neue Rechtsnormen 
nur in die Zukunft wirken (unten 8 7), regelt die Inter⸗ 
pretationenorm auch die früheren Fälle, da fie ja fein neues 
Recht fchafft, fondern nur den Inhalt des bisherigen Rechts 
in maßgebender Weiſe Har ftellt, allerdings in der Form 
eines nenen Rechtsſatzes?). 

Den Gegenjaß zu diejer durch neue Nechtenormen be⸗ 
wirkten authentifchen Auslegung bildet die doftrinelle 
Interpretation dur die rechtswiſſenſchaftliche Doltrin 
und Prarid. Diefe kann den in der Rechtsnorm ver- 
förperten Rechtsgedanken und deifen Tragweite dur) ver- 
ſchiedene Erkenntnismittel feftftellen: einmal (jog. gram- 
matifhe Interpretation) aus den Worten der Rechts⸗ 
norm unter Berüdfitigung ihrer fprachliden Bedeutung 


einbofen (D. $ 54 b). Dies wurbe aber bereits durch eine — als 8 2 
in den Anbang zum ALR. (zu Einleitung $ 48) aufgenommene — 
Kabinettsorber vom 8. März 1798 befeitigt. Das Oſterreichiſche Gefet- 
buch von 1811 verwies den Richter bei angeblichen Rüden des Geſetzes 
auf das Naturredt (R. $ 1A2 Be). 

) So faßte 38. das Neichsgericht (REF. 22, 181; 27, 60) die 
als Reichsgeſetz zu bebandelnde Berner Konvention betr. die Bildung 
eines internationalen Verbandes zum Schuge von Werken der Literatur 
und Kunft vom 9. September 1886 als Legalinterpretation der 85 4, 
45 des AG. vom 11. Juni 1870 auf und behandelte daher die un- 
genehmigte Herftelung durdlochter Tafeln für mechaniſche Spielmerte 
al8 unerlaubte Vervielfältigung, d. 5. als Nachdruck. Bgl. auch R. 8 1”, 

Ta) Es ift alfo in ſchwebenden Progeffen diefer neue Rechtsſatz 
vom Richter bereit8 zur Anwendung zu bringen. Bei rechtskräftig 
entichiedenen Saden ift dies nicht möglich; es kann alfo zB. nicht ein 
Bergleich angefochten werden, weil die Bertragjchließenden von einer 
durch die fpätere gefetliche Auslegung gemißbilligten Auslegung einer 
maßgebenden Rechtsnorm ausgegangen find. 
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und des Satgefüges, anderjeits (jog. juriftiihe oder logiſche 
Interpretation) aus den Umftänden, unter denen bie 
Rechtsnorm entitanden iſt, insbefondere: 

1. dem vom Geſetzgeber (d. h. den bei der Rechts⸗ 
ihaffung zur Mitwirkung berufenen Faltoren) verfolgten 
Zwecke (ratio legis); 

2. dem äußeren Anftoße zu ihrer Aufftellung (occasio 
legis; vgl. zB. die Entftehung des SC. Macedonianum, 
R. 8 95 b 1, der Poftulationsunfähigfeit der Frauen, R. 
8 441, des RS. vom 3. Mai 1886 über die Unpfändbar> 
feit der Eifenbahnbetriebsmittel, unten 8 8°); 

3. den Vorgängen während der CEntitehung (Bor- 
beratungen, Motiven zu den Entwürfen, Parlamentsver- 
bandlungen).®) 

In früherer Zeit hat man die unmittelbare Feftftellung 
des Inhalts der Rechtsnorm aus ihren Worten in den 
Vordergrund geftellt. Heute ift man einig darüber, daß die 
beiden Mittel zur Erforihung des Inhalts und Wirkungs- 
freifes8 der Rechtsnorm, granmmatifche und logiſche Inter: 
pretation, gleichwertig find. Iſt der Wortfinn Har, jo ift 
er als vom Geſetzgeber gewollter Gefegesinhalt anzufehen 
(D. 32, 25, 1: Cum in verbis nulla ambiguitas est, 
non debet admitti voluntatis quaestio), fofern nicht innere 
Gründe auf dem Wege logifcher Auslegung ergeben, daß die 


*), Gerade dieſes Auslegungsmittel ift aber nur mit VBorficht zu 
benugen. In erfler Linie kommt e8 nicht darauf an, was Geſetz hat 
werben follen, fondern was gefehlichen Ausdruck gefunden bat. Daß 
nicht jede in den Motiven zu einem Geſetzentwurf oder von einem 
Negierungsvertreter oder Parlamentsredner gemachte Bemerkung die 
Bedeutung einer maßgebenden Auslegung bat, ift felbfiverfiändlid. Die 
Rechtſprechung, insbeſondere des Neichsgerichts, bat fchon vielfach die 
Auffaffung der Motive gemißbilligt, weil fie im Geſetze nicht zum 
Ausdrud gelangt ift (vgl. 38. R&B. 16, 194). Über die bei Benugung 
der Borverhandlungen zur Auslegung gebotene Borficht vgl. auch die 
berühmte R&B. 16, 88 ff. fiber die Frage, ob das — durch das 
RG. vom 21. Mai 1906 aufgehobene — Diätenverbot der N. 
Art. 32 auh Bezüge aus Privatmitteln umfaßt (condictio ob 
iniustam causam des preuß. Fislus gegen einen fortichrittlichen 
Neichstagsabgeordnieten, der aus der Parteilaffe Diäten erhalten hatte, 
geſtützt auf ALR. I, 16, 172 ff.; vgl. 2. II $ 96 c 3 und unten $ 44'), 
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gewählten Worte dem Willen des Geſetzgebers nicht ent- 
Iprechen können. Iſt letteres der Fall, jo kann fi heraus: 
ftellen, daß der Rechtsnorm mehr Tatbeftände unterworfen 
werden follten, al® die Worte ergeben. Dann ift die Rechts⸗ 
norm auch auf jene Zatbeftände auszudehnen, und man 
ipriht von ertenfiver Interpretation’). Dem Wort: 
laute der Rechtsnorm können anderfeits auch Tatbeſtände 
untergeordnet werden, auf die die Rechtsnorm nach der 
Abſicht des Geſetzgebers ſich nicht beziehen ſollte. Dann hat 
eine entſprechende Einſchränkung, fog. reſtriktive Inter— 
pretation, ftattzufinden!°). 


9) Art. 306 des alten HGB. beſtimmte zB., daß die daſelbſt 
anerlannten Bindifationsbefchräntungen bezüglich verlorener oder ge- 
ſtohlener Gegenftände feine Anwendung finden follten. Die biftorifche 
Entwidlung des in diefem Art. wiedergegebenen beutfchen Rechtsgrund⸗ 
fages „Hand wahre Hand“ (D. 8 71 a 1) zeigt jedoch, daß der Geſetz⸗ 
geber überhaupt alle Fälle hat ausnehmen wollen, wo der Inhaber 
wider oder ohne feinen Willen den Gewahrſam eines Gegenftands ver- 
loren hat. So wurde Art. 306 daher fiet# ausgelegt. $ 985 BGB., 
der diefen Grundſatz übernommen bat, fett ausdrüdlich Hinzu „oder 
fonft abhanden gekommen”. 

Eine befondere Anwendung bat die ausdehnende Interpretation 
beim „in fraudem legis agere“, d. h. in Fällen, in denen der 
vom Rechte gemißbilligte Erfolg dur Umgehung der Rechtsnorm 
erreicht werden fol. 

, Die Nedaktoren der modernen Befete find bemüht, die Worte 
fo vorfichtig zu mählen, daß fie den zum Geſetz erhobenen Gedanken 
genau toiedergeben. Auch wird mit beftimmten Worten burdhgängig 
ein beftimmter Sinn verbunden. 

Schon in ben Reichsjuftizgefegen ift der Anfang zu einer zweifel- 
iofen und von Fremdwörtern freien Rechtsſprache gemacht. Befondere 
Sorgfalt ift aber bei der Abfaffung des BGB., nachdem deſſen exfter 
Entwurf gerade wegen feiner fprachlihen Mängel heftig angegriffen 
worden war, auf eine reine, richtige, deutliche und fchöne Geſetzesſprache 
gelegt worden. Es find nicht nur eine große Zahl von Fremdwörtern 
verdeutfcht worden (38. zivil — bürgerli; majorenn, minorenn — voll⸗ 
jährig, minderjährig; korreal = gefamt; Pertinenz =- Yubehör; dolos 
— arglifig; Prozent = vom Hundert für das Jahr; Kontrahenten 
— Bertragfchließende; Zeifion — Abtretung; Kollation — Ausgleichung; 
Dividende = Gewinnanteil; Talon — Ernenerungsichein; fungible Sachen 
— vertretbare Saden und viele andere); fondern es find auch durch⸗ 
gängig zur Bezeichnung der gleichen Begriffe und Mechtsfolgen diefelben 
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Ergibt eine Rechtsnorm, daß der Gefeßgeber ihre 
Seltung auf ganz beftimmte Tatbeftände hat befchränten 


Ausprüde verwendet. So bedeutet 3B. „Beftätigung”“ die Ge⸗ 
nehmigung eines Nechtsgefchäfts durch den Anfechtungsberechtigten 
(88 141, 144, 1325, 1731, 2284); Einwilligung vorberige Zu⸗ 
fimmung, Genehmigung nachträgliche Zuftimmung (88 183, 184); 
„unterfhhreiben“ die Fertigung der Namensunterfchrift, „unter- 
zeichnen” die Beifügung von Handzeihen (88 126, 129, 2242, 2267); 
„mäſſen“, daß bie Nichtbefolgung Nichtigkeit, „ſollen“, daß fie nur 
andere Nachteile bewirkt (88 1316 ff.); „kennen müffen”, aus Fahr⸗ 
Täffigfeit nicht kennen (88 122, 142, 179); „ſofort“ ohne jede Zöge⸗ 
rung (8 147), „unverzüglich“ ohne ſchuldhaftes Zögern (8 121). 
Über Richtigkeit und Anfechtbarkeit vgl. 88 139 fi. Soweit das 
BEL. mit einem beflimmten Wort einen technifchen Sinn verbindet, 
der von dem gewöhnlichen abmeicht, fest es Hinzu „im Sinne des 
Geſetzes“; 38. EGBGB. Art. 2: „Geſetz im Sinne des BEB.... 
iM jede Nechtsnorm“; BGB. $ 90: „Sachen im Sinne bes Geſetzes 
find mur köorperliche Gegenſtände“. 

Zumeilen bringt das BGB. durch die Wahl beſtimmter Worte 
und Sadgefüge zum Ausdrude, wen die Bemeislaft treffen fol. Iſt 
38. einer Regel mit den Worten „es fer denn“ (38. 884 Abf. 2, 
145, 153, 278 Abf. 2, 793 Abf. 1, 932, 1319, 1974, 2169) oder 
mit einer ähnlichen Wendung („wenn nicht“, „ofen nicht”, 38. 
55 181, 273 Abf. 1, 345, 477 Abſ. 1, 777 Abf.1, 867, 1845 Abf. 1, 
1648) oder in einem befonderen Sate (3®. 88 831, 832, 834) eine 
Ausnahme beigefügt, fo bedeutet dies, daß, wer ſich auf die Regel 
beruft, den für diefe erforderlichen Zatbeftand beweifen muß, während 
der Beweis der die Ausnahme begründenden Tatjachen dem die Aus- 
nahme behauptenden Gegner obliegt. Im Falle des 8 932 (Erwerb vom 
Nichteigentiimer) hat zB. derjenige, der eine bemwegliche Sache als jein 
Eigentum in Anfprud nimmt, nur zu beweifen, daß eine Veräußerung 
nach $ 929 vorliegt; der Gegner hat dann zu beweifen, daß der Eigen» 
tumserwerb nicht eingetreten fei, weil der Erwerber nicht in gutem 
Glauben geweſen fei. 

Eigentümlich iſt dem BGB. ferner die Behandlung negativer 
Bedingungsfäte Steht in folden das Wort „nicht“ fofort hinter 
dem „wenn“, fo liegt der Beweis der in dem VBebingungsfab an- 
gefährten Tatſache demjenigen ob, der die in dem Hauptfag aufgeſtellte 
Regel beftreitet. So hat zB. im Falle des 8 273 der Schuldner zur 
Begründung des von ihm beanſpruchten Zurücbehaltungsredts nur 
Konmerität und Fälligkeit feines Gegenanfprudhs zu bemweilen, während 
der Gläubiger beweiſen muß, daß nach dem vorliegenden Schuld⸗ 
verhältnis eine Zurüdbehaltung der Parteiabficht widerjprechen würde; 
vgl. ebenjo 38. 88 181, 345, 777, 801, 867. Steht dagegen das 
„nicht“ von dem Bedingungswort entfernt, fo foll damit ausgebrüdt 
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wollen, fo ift nicht nur jede extenfive Interpretation aus- 
gefchloffen, fondern es wird fi) aus der Rechtsnorm ſogar 
vielfah der Wille des Geſetzgebers folgern laffen, für alle 
dem geregelten Tatbeſtande nicht genau entjprechenden Fälle 
das Gegenteil anzuordnen. Diefe Folgerung wird als Schluß 
vom Gegenteil, argumentum a oder e contrario, be 
zeichnet !?). 

In den bisher beſprochenen Fällen handelt es ſich um 
die Ermittelung des wahren Inhalts einer Rechtsnorm auf 
dem Wege der Auslegung und um die Unterordnung eines 
Tatbeftande unter den für ihm zutreffenden Rechtsſatz. 
Nun gibt es aber, Schon mit Nüdfiht auf die ſtets fort- 
ichreitende, neue Rechts- und Xebensverhältniffe fchaffende 
menſchliche Entwicklung, vielfah Tatbeſtände, die fich 
feinem Rechtsſatz unmittelbar unterorbnien laſſen. Als 39. 
das Telephon erfunden war, fragte es fi, ob eine durch 
das Telephon gemachte Offerte ald Antrag unter Anmefen- 
den oder unter Abmwejenden aufzufaffen ſei. Die ertenfive 
Interpretation genügt zur Ausfüllung derartiger Lücken 
nit. Denn fie kann nur den über die Worte hinaus: 
gehenden wirklichen Inhalt des Nechtsfages herausfinden, nicht 
aber feine Anwendung auf Fälle ermöglichen, die der Gefeg- 
geber ihm unzweifelhaft nicht hat unterftellen wollen. Ander⸗ 
ſeits kann der Zivilrichter nicht (mie dies der Strafrichter 


werden, baß derjenige, ber ſich auf bie im Hauptſatze fiehende Regel 
beruft, auch die in den Bedingungsjak aufgenommene negative 
Tatſache beweifen muß. So muß zB. im Falle des 8 229 der 
zur Selbfthilfe Greifende, um nachzuweiſen, daß ex nicht wiberredhtlich 
gehanbelt habe, beweiſen, daß obrigkeitliche Hilfe nicht rechtzeitig zu 
erlangen war; vgl. ferner 38. 88 16, 251, 293, 1160 Abf. 2 (da⸗ 
gegen Abi. 1). 

2 Wenn 38. BGB. 81 beflimmt: „Die Nectsfähigleit des 
Menſchen beginnt mit der Vollendung der Geburt”, fo iſt per argu- 
mentum a contrario daraus der Rechtsfatz zu entnehmen, daß nascituri 
regelmäßig noch rechtsunfähig find. Die Ausnahmen von diefem Grund⸗ 
ſatze find daher beſonders hervorgehoben (unten $ 11 b). Berühmt if 
auch die von Ulpian (D. 1, 3, 22) aufgeftellte Regel: Cum lex in 
praeteritum quid indulget, in futurum vetat. Häufig wird es 
fehr zweifelhaft fein, ob argumentatio a contrario oder umgelehrt 
ertenfive Interpretation ftattzufinden bat. 
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nad dem im StGB. 8 2 anerfannten Grundfage „nullum 
cerimen sine lege“ tun muß, vgl. StPO. 88 178, 202, 
205) die Entfcheidung eines ihm unterbreiteten Tatbeſtands 
mit der Begründung ablehnen, daß für ihn feine Rechts⸗ 
norm zutrifft (R. 8 1%. In ſolchem Falle Hilft die 
Analogie (va Aoyov = secundum rationem legis), d. h. 
die Anwendung einer für einen Tatbeſtand gegebenen Norm 
auf einen anderen, aber gleihartigen Zatbeftand (ubi 
eädem legis ratio, ibi eädem legis dispositio). 
Die ertenfive Interpretation geht hiernach über die Worte, 
die Analogie über den Willen des Geſetzgebers Hinaus. 
Die letztere ift alfo nicht Rechtsauslegung, fondern Rechts⸗ 
anmendung !?). 

Heute unterjheidet man als Unterarten der Analogie: 
die Gefegesanalogie, wenn ein einzelner Rechts— 
fa& auf einen, ihm nicht unmittelbar unterworfenen Yall 
angewendet wird, und die Nechtsanalogie, wenn ein nicht 
befonders geordneter Fall nah den eim Rechtsinſtitut oder 
das Rechtsſyſtem beherrſchenden allgemeinen Rechtsgedanken 
entſchieden wird 1), 

Oft ſchreibt das Geſetz vor, daß ein vorhandener 
Umſtand als nicht vorhanden und umgekehrt ein nicht 
vorhandener als vorhanden angeſehen werden ſoll, 


) Bei der Interpretation leitet man aus dem feſtſtehenden, all⸗ 
gemeinen Prinzipe Solgerungen für den befonderen Fall ber (Methode 
der Dedultion, Schluß vom allgemeinen aufs befondere); bei der 
Analogie wird auf dem Wege der In duktion (Schluß vom befonderen 
aufs allgemeine) ein Rechtsſatz auf ein höheres allgemeines Prinzip 
zurüdgeführt. 

” Das BEB. — defien I. Entwurf in 8 1 die Geſetzes⸗ 
analogie („entfprechende Anwendung der für rechtsähnliche Verhältniffe 
gegebenen Borfchriften”) und Rechtsanalogie („die aus dem Geifte 
der Rechtsordnung ſich ergebenden Grundſätze“) anerlannt hatte — 
enthält weder über die Auslegung nocd über die Analogie irgend 
welche Grundſätze. Zumeilen ift allerdings die „entfprechende” An- 
wendung von Rechtsſaͤtzen, die bei anderen Rechtsinſtituten aufgeftellt 
find, ausdrücklich vorgefhhrieben; fo find 38. bei der Pacht die Vor⸗ 
ichriften über bie Miete (BEB. $ 581 Abf. 2), beim Taufch die Vor⸗ 
fchriften über den Kauf (8 515) für entſprechend anmendbar erflärt 
(Geſetzesanalogie). 

Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. 1. 4 
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damit Rechtsſätze, welche fi) an den gedachten Tatbeftand 
fnüpfen würden, Anwendung finden fünnen. Dann fpricht 
man von einer Filtion!t). 

Ius singulare (Sonderredt, R. $ 1.d 5 a) ift analoger 
Anwendung infofern entzogen, als die darin liegende Aus⸗ 
nahmebeftimmung nur auf die bezeichneten Gattungen von 
Berjonen, Sachen und Berhältniffen, nicht auf andere zu 
beziehen ıjt, ſelbſt wenn bei diejen gleichartige Umftände vor⸗ 
liegen (D. 50, 17, 141, pr.: Quod contra rationem iuris 
receptum est, non est producendum ad consequentia). 
Dagegen ift die ausdehnende Auslegung des Rechtsſatzes 
felbft auch bei diefer Art von Rechtsnormen zuläffig. 


d. Redtsirrtum. 


1. Die Römer (R. 5 45 b 2a) gingen davon aus, daß 
die Rechtsnormen jedermann befannt jein müffen, und daß 
niemand die Bedeutung der von ihm abgegebenen Willens- 
erflärungen durch Berufung auf einen angeblichen Rechts» 
irttum (oder eine diefem gleichzuftellende Rechtsunkenntnis) 
abſchwächen dürfe, während der Irrtum in Tatſachen unter 
gewilfen Vorausſetzungen zur Aufhebung der Willenser- 
Härung führen Tünne. 

Der Grundfag „ignorantia iuris nocet“ wurde an⸗ 
fänglih jtarr durchgeführt. Später wurden wegen der 





, Fiktionen enthalten 38. im BGB. (meifl mit den Worten 
„e8 gilt“ ansgedrüdt) die 88 84 (eine crft nach dem Tode des Stifters 
genehmigte Stiftung gilt für die Zumendungen bes Stifters als ſchon 
vor bdeffen Tode entftanden), 672—674, 27—730 (Fiktion des Fort⸗ 
beftehens eines Auftrags und einer Geſellſchaft trot des Erldſchens 
und der Auflöfung), 1928 (der nasciturus gilt als vor dem Erbfalle 
geboren), 1953 (die ausgefchlagene Erbſchaft gilt als dem Ausfchlagenden 


-. nicht angefallen); vgl. ferner HGB. 5 483 (für das Seeredht gelten die 


fämtlichen Häfen des Mittelländifchen, Schwarzen und Aſowſchen Meers 
als europäiiche). 

Die Fiktion flellt eine unzweifelhaft nicht vorhandene Tatſache 
als vorhanden oder eine unzweifelhaft vorhandene als nicht vorhanden 
bin; die praesumtio juris et de iure dagegen (K. $ 62 a 4 u) weil 
den Richter an, einen Umſtand, deffen Vorhandenſein zweifelhaft und 
fireitig ift, ohne Yulaffung eines Gegenbeweiſes als vorhanden oder 
nicht vorhanden anzufehen. 
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größeren Unüberfichtlichfeit des Rechtsſtoffes zwei Arten von 
Fällen unterfchieden, in denen der Rechtsirrtum berüdfichtigt 
wurde: einmal wenn bei verwidelten Nechtöfragen keine 
Gelegenheit zur Einholung von Rechtsbelehrung gegeben oder 
dieſe umrichtig erteilt war; anderjeits für gewiſſe Perjonen» 
Hoffen mit zu vermutender mangelhafter Rechtskenntnis 
(Frauen, Minderjährige, rustiei, d. h. Ungebildete, Soldaten). 
Es wurde alfo die Entſchuldbarkeit des Rechtsirrtums in 
Rückſicht gezogen !?). | 

Die Praxis des Gemeinen Rechts hatte diefe Grund- 
fäße aufgenommen, den rustici und Soldaten jedoch das 
Privileg meilt verfagt. Als Rechtsirrtum mar nicht nur 
die Unkenntnis des Rechtsſtoffs, fondern auch die Unter: 
ftellung gegebener Tatſachen unter die falſche Rechtsnorm 
anzufehen (jog. Subfumtionsirrtum). 1°) 


” Aus einer von den Kompilatoren der Digeflen aus dem 
Zufammenbange geriffenen, ſehr beftrittenen Bemerkung PBapinians 
(D. 22, 6, 7: Iuris ignorantia non prodest acquirere volentibus, 
suum vero petentibus non nocet) war für das Gemeine Recht ein 
allgemeiner Rechtögrundfat jedenfalls nicht herzuleiten, daß der Rechts⸗ 
irrtum, falls es fih um Abwendung eines Perlufts handelt, ſtets zu 
berüdfichtigen fei. Vielmehr bat Bapinian vermutlich nur fagen wollen, 
daß der Rechtsirrium felbft in den Fällen, wo er als entichuldbar be- 
rüdfichtigt werde, nie zu einem Wechtserwerbe (3B. bei der Erfigung), 
fondern hödjftend zur Abmwendung eines NHechtsverlufis führen könne. 

Übrigens ift zu beachten, daß unter Rechtsirrtum nur der Irr⸗ 
tum über das objeftive Recht zu verftehen if. Der Irrtum über 
das fubjektive Recht kann Rechtsirrtum fein (38. wenn ich glaube, 
duch Kauf und Übergabe Grundftücseigentümer geworden zu fein, 
während bierzu die Auflaffung erforderlich if) oder Tatfachenirrtum 
(38. wenn ih von A ein Pferd kaufe in der unrichtigen Meinung, 
A fei deffen Eigentümer). Auf dem Irrtum über die Berechtigung 
berubt die Lehre vom „guten Glauben”, die befonder8 im modernen 
Rechte (Grundbuchverkehr, Fruchterwerb, Erfisung, Erwerb vom Nidt- 
eigentümer) einen großen Einfluß ausitbt. 

) Das ALM. ging in Einleit. $ 12 von dem allgemeinen Ge⸗ 
danken aus: es kann fi} niemand mit der Unmiffenheit eines gehörig 
publizierten Geſetzes entfchuldigen”“. Hiernach galt Rechtsirrtum ftets 
als unentſchuldbar, ſoweit es fi) um verfündetes Recht (Reichsrecht, 
Landesgeſetze, Polizeiverordnungen) handelte, während die Unkenntnis 
von Gewohnheitsrecht, das nicht einmal der Richter zu kennen braucht 

4% 
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2. Das BGB. Hat jede befondere Behandlung des Rechts- 
irrtums aufgegeben und ihn dem Tatſachenirrtum völlig 
gleichgeftellt. Wie bei diefem (f. unten 8 39 e) fommt es aljo 
auf Entfehuldbarkeit nicht an. Beweiſt jemand, daß er bei 
Abgabe einer Willenserklärung über deren rechtlihen Inhalt 
im Irrtume war (BGB.$ 119), fo kann er die Erklärung 
anfechten, wenn anzunehmen ift, daß er fie bei Kenntnis 
der Sachlage und bei verjtändiger Würdigung des Falles 
nicht abgegeben haben würde. Er bat aber alddann das 
negative Intereffe zu erjegen (BGB. 8 122). Yür das 
Reihszivilreht!”) hat alfo der Rechtsirrtum feine 
Befonderheit mehr!?). An die ignorantia iuris rustica 


(ZPO. $ 293, ©. 36"), entfchuldigt wurde. Das ATH. hatte fomit 
die gemeinrechtlihen Ausnahmefälle der Entſchuldbarkeit des Nechts- 
irrtums auf egeben, legte dagegen in einzelnen Fällen (condictio 
indebiti, ALNR. I, 16, 166, Behandlung des unrechtfertigen, d. 5. 
aus Rechtsirrtum in der Bültigkeit feines Befitztitel8 irrenden Beſitzers, 
I, 7, 14) dem ſelbſt unentichuldbaren Rechtsirrtum Wirkſamkeit bei. 

”) Wohl aber fpielt der Rechtsirrtum für das Strafredt 
noch eine große Rolle. Während nämlich nach 3 59 StEB. dem An- 
geklagten die Nichtlenntnis der zum gefetzlihen Tatbeſtande gehörenden 
Tatumftände zugute fommen fol, ift die Unkenntnis der Strafgefetse 
(abgefehen von $ 18 bes R&. vom 11. Juni 1870, wonach bei ent- 
ihuldbarem Rechtsirrtum die Beftrafung wegen Nachdruds ausgeichloffen 
it, vgl. jebod unten $ 20° über den voraußsfichtlihen Fortfall diefer 
Vorſchrift) als Strafausihliegungsgrund nicht anerlannt. Die Praris 
fieht als „Zatumftand” im Sinne des $ 59 SIEB. aud bie Zivil. 
rechtsnormen an. Wenn alfo 38. ein Mieter bie eingebrachten, dem 
gefetslichen Pfandrechte des Vermieters unterliegenden Mobilien (BEB. 
8 559) vor völliger Erfüllung feiner Verpflichtungen aus ben Miets- 
räumen entfernt („rüdt”), To kann er fich gegen eine Anklage wegen 
ftrafbaren Eigennutes aus $ 289 StB. zwar nicht damit verteidigen, 
daß ihm diefe Strafbeftimmung unbelannt war, wohl aber damit, daß 
er von dem geletlichen Pfandrechte des Bermieters feine Kenntnis 
gehabt babe. Wird eine derartige Unkenntnis der geltenden Normen 
des Zivilrechts vom Strafrichter feftgeftellt, fo muß der Angeflagte 
nad $ 59 StGB. freigefprodhen werden; denn es fehlt ihm dann bie 
zum gefetlichen Tatbeftande des $ 289 StGB. erforderliche rechtswidrige 
Abficht, der fog. ſtrafrechtliche dolus. 

u) In Betracht kommt der Rechtsirrtum — gleich dem Tat⸗ 
faddenirrtum — natürlich auch heute noch bei der Beurteilung der 
Berihuldensfrage in Fällen deliktifcher oder quafideliftifcher Haftung, 
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erinnert noch $ 6 des Neichögerichtöfoftengejepes vom 
18. Juni 1878 (vgl. ebenjo $ 7 Abf. 2 des — für die 
Alte der freiwilligen Gerichtsbarkeit geltenden — Pr. Ge- 
richtöfojtengejeßes vom 25. Juni 1895), wonach die Gerichte 
befugt find, für abweiſende Beſcheide Gebührenfreiheit zu 
gewähren, wenn der Antrag auf nicht anzurechnender Un- 
fenninis der Verhältniffe oder auf Unmifjenheit beruht. 


8 6. Bier Mirkfamkeit der Rechtsnormen. 


Grundfäglich gelten die in Kraft ftehenden (unten $ 7) 
Rechtsnormen in ihrem Geltungsbezirt unbefchräntt. Inwie— 
weit fie durch die Rechtsnormen anderer Bezirke in ihrer 
Wirkfamfeit befchränft werden können, ift in der Lehre vom 
Internationalen Privatredhte darzuftellen (unten S 8). Wber 
auch abgefehen von der Statutenkollifion wird der Grundſatz 
unbejchränfter Geltung der Rechtsnormen gegen jedermann 
in einzelnen Fällen durchbrochen. Hierbei fünnen natürlich 
nur Süße des ius cogens berüdfichtigt werden; denn die 
Anmendung von ius dispositivum fann ja durch Privat- 
verfügung der Beteiligten ohne weiteres ausgefchloffen werden. 
Auszufondern find ferner die S. 18 ff. beſprochenen Fälle 
der Autonomie gewiſſer Perjonen und Verbände. Hierher 
gehören jedoch die folgenden Fälle, in demen die gemein- 
gültigen Rechtsnormen gemiffen Perjonen und Rechts⸗ 
verbältniffen gegenüber nicht zur Anmendung gelangen: 


a. Stand und Beruf. 

Stand und Beruf üben auch heute noch eine freilich 
jehr verminderte Wirkung aus. Es gibt noch gegenmätrtig 
Gruppen von Rechtsnormen (ius singulare, ©. 56), die 
— wie die Bevorzugimgen des hoben Adels, das Handele- 
und Gewerberecht, das Militärreht — nur auf gemiffe 
Perjonenflaffen Anwendung finden. Hierüber ift unten in 
8 12 zu fprechen. 


fo et Bei Negreßllagen, 38. gegen Grundbuchbeamte; vgl. zB. 
REF. 60, 392 fi. 
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b. Souveräne. 


Der Souverän nahm in monardiihen Staaten von 
jeher eine Sonderftelung ein. Der Ausſpruch Ulpians 
„Princeps legibus solutus est“ (D. 1, 3, 31) entftammt 
einem Kommentar zur lex Iulia et Papia Poppaea und 
bezog fi urfprüngfih nur auf die Befreiung von den 
Vorſchriften diefes Vollsichluffes (R. $ 10°). Die Kom⸗ 
pilatoren haben diefe Stelle aber zweifellos in dem Sinn 
aufgefaßt und aufgenommen, daß der Kaiſer den Geſetzen 
überhaupt nicht unterworfen ſei (ein Beifpiel der „duplex 
interpretatio“, R. 8 28 a), und diefer Grundfag blieb in 
der Zeit der abfoluten Monarchie maßgebend. Das moderne 
Staatsrecht unterfeheidet dagegen ftreng zmwifchen den öffent- 
lichsrechtlihen und den bürgerlichen Beziehungen des Staats- 
oberhauptes. Im erjterer Hinficht, insbejondere auch betreffs 
etwaiger Straftaten, ift der Souverän noch heute legibus 
solutus, was die PrVU. Art. 43 mit den Worten ausdrüdt: 
„Die Berfon des Königs iſt unverletzlich.“ Im feinen bürger- 
lichen, insbejondere vermögensrechtlihen Verhältnifien ift der 
König dagegen, jofern nicht die autonomen Sagungen der 
Haueverfaflung (S. 19) entgegenftehen, den Staatögefeken 
wie jeder andere Staatsbürger unterworfen (vgl. ALR. IL, 13, 
17 u. 18). Als Bellagter kann er zwar einen befonderen 
Gerichtsftand haben (in Preußen vor dem Geheimen Yuftiz« 
rat, 3.18 1120); als Kläger aber muß er vor die ordent- 
lihen Gerichte gehen, und in allen Fällen erfolgt mangels 
bausverfafjungsmäßiger Satung die Entiheidung auf Grund 
der allgemeinen Rechtsnormen. Vgl. noch EGBPO. $ 5 
und Hinfichtlich des „Iandesherrlichen Eheſcheidungsrechts“ 
L. IV'g 20*. Über die Rechtsverhäftniffe der fouveränen 
Häufer vgl. EGBGB. Art. 57, 58 (oben ©. 21). 


c. Erterritoriale. 


Erterritoriale find Perfonen, die auf Grund völfer- 
rechtlicher Vorfihriften der inländischen Staatsgemalt ganz 
oder teilmeife nicht unterworfen, vielmehr injomeit fo zu be- 
handeln find, als wenn fie fih „ex territorio“, außerhalb 
des inländiichen und innerhalb ihres heimifchen Gebiets be- 
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fänden. Für einzelne Maffen von Erterritorialen ift reichs⸗ 
rechtlich feftgeftellt, inwieweit fie der inländifchen Gerichts- 
barkeit unterftehen. Bezäglih der übrigen Klaffen und 
binfichtlih des materiellen Rechts ift die Entfcheidung fo 
zu treffen, als befänden fi die Erterritorialen in ihrem 
Heimatlande. Soweit ihre Nechtsbeziehungen unter diejer 
Borausjegung nach inländischem Rechte zu beurteilen jein 
würden (S. 85 ff.), kommt dies auch ihnen gegenüber zur 
Anwendung’). 


) Als erterritorial gelten nad) anerlanntem Völlerrecht: 


a. fremde, durdhreifende Souperäne und Regenten mit ihrer 
Begleitung und ihren Effekten; 

b. fremde Regierungen; 

c. die fremden Gefchäftsträger mit ihrem @efchäftsperfonal und 
—* mitgebrachten Dienerſchaft ſowie ihren Effekten im Empfangs⸗ 

ate; 

d. mit Genehmigung der inländiſchen Staatsgewalt durch⸗ 
marſchierende Truppenteile ; 

o. Kriegsichiffe (AR. 8 1°). 

Bezüglich der Ausübung der inländischen Gerichtsbarkeit betrefis 
der unter c. aufgeführten Perfonen beftimmt GVG. SS 18 ff., daß 
die Chefs und Mitglieder der bei dem Deutſchen Reiche beglaubigten 
Miſſionen von der inländifchen Gerichtsbarkeit überhaupt, die Chefs 
und Mitglieder der bei einem Bundesſtaate beglaubigten Miffionen von 
der Gerichtsbarkeit dieſes Bundesſtaats und die nichtpreußifchen Bundes- 
ratSmitglieder von ber preußifchen Gerichtsbarkeit befreit find. Dieſe 
„&remtinen” genießen auch die Familienmitglieder der vorbezeichneten 
Perſonen, ihr Gefchäftsperfonal und ihre nichtbeutiche Dienerfchaft, die 
im Deutfhen Reich angeftellten auswärtigen Konfuln dagegen nur auf 
Grund beionberer Staatsverträge. Dem ausschließlichen inländifchen 
forum rei sitae des $ 24 ZPO. (nicht aber dem nicht ausfchließlichen 
der 88 25, 26 ZPO.) find aud die Erimierten unterworfen. 

Wenn alſo der franzöfifche Koch des engliichen Botfchafters in 
Berlin einen dort zu erfüllenden Kaufvertrag abichließt, jo kann er 
auf Erfüllung vor deutichen Gerichten nicht verflagt werden. Das an- 
gegangene Berliner Gericht müßte fi von Amts wegen fitr unzuftändig 
erllären. Wo gegen ihn geflagt werden fann, beftimmt fi) nad den 
für fein Verhältnis zur englifchen Botſchaft maßgebenden Borfcriften. 
Schließt dagegen ein bayerifcher Bundesratsbevollmächtigter aus München 
in Berlin einen in Leipzig zu erfüllenden Kauf ab, fo ift er in Berlin 
nicht zu verflagen, vielmehr entweder auf Grund der 88 13, 15 ZPO. 
in Münden (allgemeiner Berichtäftand des Wohnfiges) oder auf Grund 
des 8 29 3PO. in Leipzig (befonderer Gerichtsftand des Erfüllungs- 
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d. Privilegien. 

Das ius generale, das gemeingültige Recht, fcheidet 
ſich in ius commune (regelmäßigeg Recht) und ius 
singulare (regelwidriges Recht). Unter ius commune 
veriteht man das den allgemeinen Rechtsprinzipien ent 
iprechende Recht, während man mit ius singulare foldhe 
Nechtsnormen bezeichnet, die aus Gründen der Nedhte- 
politif, d. h. der zwedmäßigften Geftaltung des 
Rechts, nur für einzelne Gattungen von Berjonen, Sachen 
oder Nechtsverhältniffen in Kraft find. Auch das ius 
singulare ift gemeingültiges Necht; nur ift feine Gemein- 
gültigfeit auf eine beſtimmte Rechtsſphäre bejchräntt. 

Der Rechtspolitik genügt aber die Veftftellung von 
Sondernormen für das Bedürfnis einzelner Gattungen 
von Perfonen, Sachen oder NRechtsverhältniffen nit. Biel- 
mehr ift e8 zumeilen erforderlich, einer einzelnen Perjon 
oder Sache durch eine nur für fie beftimmte Rechtsnorm 
(lex specialis) eine Ausnahmeftellung anzumweifen. Derartige 
Rechtsnormen nennt man ius speciale Während das 
ius singulare eine Unterart des ius generale ift, bildet 
das ius speciale einen Gegenſatz zu dieſem. 


orts). Befitzt endlich der ruffifche Botfchafter in Berlin dort ein Privat» 
haus, fo muß ber Gläubiger einer barauf rubenden Hypothek die 
dingliche actio hypothecaria (auf Rüdzablung bei Vermeidung ber 

wangsvollfiredung in das Haus) in Berlin anftellen, für die perfünliche 

chuldtlage (condictio mutui) dagegen find die beutfchen Gerichte un⸗ 
zuftändig. In allen diefen Fällen muß aber das zuftändige Gericht 
feiner Entſcheidung die Grundſätze des materiellen deutichen Rechts als 
lex solutionis ober rei sitae zugrunde legen (S. 89, 90). 

Klagt ein Erimierter vor einem beutjchen Gericht, fo unterwirft 
er fih für ben Rechtsſtreit der inländifchen Gerichtsgewalt, kann alfo 
auch beim Unterliegen in die Koften verurteilt werden. Widerflagen 
gegen ihn find jedoch gegen feinen Willen unzuläſſig, und im alle 
feiner Abmweifung wäre eine Zmangsvollfiredung wegen ber Koften un. 
ausführbar, da er in jeder Beziehung ber inländifchen @erichtshoheit 
entzogen ift, vielmehr infoweit als nicht im Inlande befindli zu be- 
handeln if. Daher ift 38. auch eine Zeugenladung an einen Er- 
territorialen nur gemäß 88 199 ff. ZPO. auszuführen (durch Erſuchen 
der zuftändigen Behörde des fremden Staats oder bes in dieſem Staate 
refidierenden Konfuls oder Geſandten des Reiches). 
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Die Terminologie dieſes Rechtsgebiets ift durch Ein- 
führung des Ausdruds privilegium (von privus und 
lex) jehr verwirrt worden. Man verfteht nämlich bierunter - 
einmal eine Norm des objeftiven Rechts, und zwar fowohl 
eine ſolche, die ſich als ius singulare, wie diejenige, die ſich 
als ius speciale lennʒeichnet (privilegium im obj. Sinn); 
anderſeits aber auch die auf einer ſolchen Rechtsnorm be⸗ 
rubende Sonderberedtigung (privilegium im fubj. 
Sinne). Die auf ius singulare beruhenden privilegia 
personae (38. der Soldaten, Minderjährigen, Kaufleute, 
Ausländer), rei (zB. der zu einem Fideilommiß gehörenden 
Grundſtücke), causae (3B. der Steuerforderungen) find im 
Zuſammenhang der betreffenden Rechteinftitute zu beſprechen, 
da fie einheitlicher Srumdfäge entbehren. Dagegen unter⸗ 
liegen die durch eine lex specialis begründeten Sonderrechte 
einzelner Perjonen, Sachen oder NRechtsverhältniffe, die ale 
Privilegien im engeren Sinne bezeichnet werden, gleichen 
Regeln. 

1. Die jeder ftaatlihen Willkür abgeneigte moderne 
Zeit ift dem Ansnahmerechte, das fi im Mittelalter, ins- 
befondere unter dem Cinfluffe des Tanonifchen Rechts, ent- 
faltet hatte, ungünſtig. Im vielen Fällen, mo fich früher 
die Staatsgewalt mit Privilegien bebalf, ift Heute der 
Rechtsſchutz durch allgemeine Geſetze gemwährleifte. So 
ift an die Stelle der für den einzelnen Tall verliehenen 
Urheberprivilegien (ius speciale) da8 auf Geſetz be- 
rubende Urbeberredt (ius commune, unten $ 20), an 
die Stelle der Verleihung der Korporationsrechte durch 
Stantsakte das Syſtem der Normatiobeftimmungen (unten 
8 15) getreten. Anderſeits ift für viele Wechtögebiete 
die Crteilung von Privilegien überhaupt verboten. So 
ift zB. durch Neichereht die Begründung ausfchlieglicher 
Gewerbeberechtigungen (GewO. 8 10) und in Preußen die 
Gewährung von Steuerprivilegien (Pr®U. Art. 101) 
unterjugt. 

Die lex specialis, aus der die Sonderberehtigung 
entfpringt, entfteht grundfäglich in derjelben Weife mie jede 
andere Rechtsnorm. Nur ift der Erlaß einer lex specialis 
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vielfach der ordentlichen Geſetzgebung entzogen und dem 
Souverän oder den Vermaltungsorganen übertragen ?). Sie 
- gilt jedoch in jedem Fall ald Norm des objektiven Rechte. 
Daher bedarf das Privileg Feiner Annahme feitens des Be⸗ 
günftigten (das Privileg wird „verliehen”), und die irrige 
Auslegung des Privilegs ift ein Reviſionsgrund. Der Rad 
weis der lex specialis kann durch unvordenkliche Verjährung 
erfegt werden’). Eine befondere Art des Privilegs ift die 
Befreiung (Dispenfation), d. h. die Aufhebung einer 
allgemeinen Rechtsvorſchrift für einen einzelnen Hal. Das 
BGB. erwähnt derartige Befreiungen in den 88 1303 
(Ehemündigfeit), 1312 (Ehebruch), 1313 (Wartezeit), 1316 
(Aufgebot), 1745 (Meindeftalter bei Kindesannahme). Ihre 
Erteilung ſteht der Tandesregierung des Bundesftants zu, 


) Nah $ 1 des RG. betr. die “Inhaberpapiere mit Prämien 
vom 8. Juni 1871 kann 38. das Privileg zur Ausgabe derartiger 
Wertpapiere nur durch Neichögefet erteilt werden, und das gleiche gilt 
gemäß $ 1 des Reichsbankgeſetzes vom 14. März 1875 bezüglich ber 
Befugnis zur Ausgabe von Banknoten. 

In Preußen ift durch die Berfaffungsurtunde und bie Landes⸗ 
ejee die Erteilung von Privilegien regelmäßig dem König übertragen: 
rn. Art. 49 (Begnadigung); 50 (Berleihung von Orden und Aus- 
zeichnungen, 38. des Wels); Pr. Eifenbahngejek vom 3. November 
1838 (Konzeffion von Eifenbahnen); Pr. Enteignungsgeieg vom 
11. Juni 1874 (Berleihung des Enteignungsrechts); vgl. ALR. II, 
13, 7: Privilegien zu bewilligen, gebührt nur dem Oberbaupte des 
Staats. Zu beachten ift für Preußen, daß gemäß dem Geſetz vom 
10. April 1872 derartige Privilegien, foweit fie überhaupt von dffent- 
lichem Intereſſe find, dur die Amtsblätter der Bezirksregierungen 
verfündet und in der Geſetzſammlung als in diefer Weife verkündet 
nur erwähnt werden. 

Das BGB. enthält — im Gegenfage zu ALR. Einl. 88 63 fi. 
— keinerlei befondere Borjchriften betreffs der Privilegien. Die 
landesgefetlichen Borfchriften find alſo in Kraft geblieben, foweit fie 
nicht ausſchließlich privatrechtlicher Natur find (EEVBGB. Art. 55). 

2) In ähnlicher Weife Tieß das ATH., dem das Inſtitut ber 
unvordenklichen Verjährung unbelannt war, mit 44 Sahren die Ber⸗ 
mutung für Berleihung des Adels (II, 9, 19) und mit 50 Jahren 
die Befreiung von Öffentlichen Laften und Abgaben (I, 9, 656) ent- 
ſtehen; in jedem falle follte der Zuftand im NRormaljahre 1740 ent- 
ſcheiden (1, 9, 641 ff.). Bgl. unten 8 59°. 
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dem die beteiligten Perfonen angehören, BGB. 88 1322 
und 1745 %bf. 2. *) 


2. Die Privilegien werden eingeteilt: 

a. in privilegia favorabilia und odiosa, je 
nachdem fie dem Betroffenen eine günjtigere oder ungünftigere 
Rechtsſtellung gewähren, als ihm nad dem ius generale 
zufommt?); 


9 Für Preußen ift ergangen die Königliche Berorbnung 
zur Ausführung des BGB. vom 16. November 1899. Danadı 
bat zu erteilen: 

a. der Juſtizminiſter: die Befreiung 

1. von dem Erfordernis ber Ehbemünpdigleit, db. 5. von ber 
Borfchrift, daß eine Frau nicht vor der Vollendung des 16. Lebens. 
jahrs eine Ehe eingehen darf ($ 1303), 

2. von dem Berbote der Ehefchließung zwiſchen einem wegen 
Ehebruchs gefchiedenen Ehegatten und demjenigen, mit welchem er 
den Ehebruch begangen bat ($ 1312), 

3. von dem für die Annahme an Kindesftatt erforderlichen 
Alter des Annehmenden (88 1744, 1745); ' 

b. der Minifter des Innern: die Befreiung bon bem vor 
ber Eheſchließung erforberliden Aufgebot (8 1316); in dringenden 
Fällen kann die Aufſichtsbehörde (Pr. YZufländigleitsgefek vom 1. Auguft 
1883 $ 154: in Landgemeinden und Gutsbezirken der Landrat, in Stadt- 
emeinden der NMegierungspräfident, in Berlin der Oberpräfident) eine 

bfürzung der Aufgebotsfriften geftatten; 

c. das Amtsgeriht (de Wohnſitzes, mangels eines in 
Breußen begründeten Wohnſitzes des Aufenthaltsorts, in Ermanglung 
eines ſolchen des Bezirts, in dem die Ehe gefchloffen werden fol, und 
wenn die Ehe nicht in Preußen gefchloffen werden fol, das Amts 
gericht Berlin-Mitte in Berlin): die Befreiung von der zehnmonatigen 
Wartezeit ($ 1313). 

Die Ehelihleitserflärung ($ 1723, legitimatio per 
rescriptum principis) wird vom Juftizminifter erteilt; handelt es 
fid aber um die Annahme eines adligen Namens, fo tft die Genehmigung 
des Königs einzuholen. 

5) Privilegia odiosa find auf dem Gebiete des Privatrechts 
felten und vielfach verfaffungsmäßig verboten. Staatsrechtliche privilegia 
odiosa find zB. die Verbannung der Mitglieder der ehemaligen Dynaftien 
aus Frankreich und die — durch PrG. vom 10. April 1892 wieder⸗ 
aufgehobene — Beſchlagnahme des Bermögens des früheren Königs 
Georg V. von Hannover durch die Verordnung mit Geſetzeskraft vom 
2. Mär; 1868 (fog. Welfenfonds). 
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ß. in privilegia personalia und realia, je 
nachdem te einer Berfon zuftehen ober an eine Sache ge- 
knüpft find‘); 

y. in privilegia conventionalia und pura, je 
nachdem fie auf einem Vertrage beruhen oder nicht; auch 
im erfteren Falle kann jedoch aus dem gefchlofjenen Vertrag 
auf Erteilung des Privilegs nicht geflagt werden, da biefe, 
wie oben ermähnt, ein gefeßgeberifcher Akt ift, der auf dem 
Rechtswege nicht erzmungen werden Tann; 

d. in privilegia gratiosa (gratuita) und one- 
rosa, je nachdem fie ohne oder gegen eine Leiftung des 
Begünſtigten verliehen werden; 

g. in privilegia affirmativa und negativa, je 
nachdem fie eine pofitive Befugnis oder eine Befreiung 
gewähren. 

3. Sedes Privilegium gilt im Zweifel als unbejchadet 
der beitehenden Rechte anderer verliehen und unter der 
ferneren Vorausfegung, daß die bei dem Geſuch um Ber- 
leihung vorgebrachten Tatſachen wahr find. Unter analoger 
Anwendung der gegen die Prozekrefkripte zuläffigen Einwände 
(R. $ 18 a 1 d) wurde gemeinrechtlich eine exceptio sub- et 
obreptionis aud gegen Privilegien zugelaffen. Außer der 
auf diefem Wege möglichen Vernichtung des Privilegs iſt 
feine Eniziehung ferner im öffentlichen Intereffe gegen Ent: 
ihädigung und ohne eine foldhe durch Richterſpruch wegen 
Mißbrauchs zuläfftg (vgl. ALR. Einl. 88 62 ff., als Vor⸗ 
Ichriften öffentlichen Rechts trog AGBGB. Art. 89 in Kraft 
geblieben). Perjünlide Privilegien gehen mit dem Tode 
des Berechtigten unter. Berzicht ift zuläffig, fofern nicht, 
wie 39. bei Eifenbahnprivilegien, das öffentlihe Interefle 
entgegenftebt. Brivilegien erlöjchen ferner, wenn der Zweck, 


9 Manche nennen privilegia mixta VBevorzugungen, die ge- 
wiffen Perfonen nur beim Eintritt in ein beftimmtes Rechtöverhältnis 
aufleben, wenn 38. ein Adelsprädifat demjenigen Mitglied einer Familie 
verliehen wird, das in den Beil einer beftimmten Standesherrichaft 
elangt. So führt &- das Familienhaupt der gräflih Hochbergichen 
. dem die Standesherrſchaft Pleß zuſteht, den Titel „Fürfl 

eß“. 
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zu dem fie erteilt find, erreicht oder unmöglich geworben 
ift, ſowie durch Zeitablauf, wenn fie für eine beftimmte 
Zeit erteilt wurden. 


8 7. Zeitliche Wickfamkeit der Rechtsuormen. 


a. Allgemeine Grundfäße. 


Wie S. 41 bemerkt, vegelt ſich das Verhältnis einer 
neu entftehenden Rechtsnorm zu dem bisherigen Rechte nad) 
dem Grundfate: lex posterior der)gat priori. Daraus 
ergibt ſich von vornherein, daß die neue Rechtsnorm vom 
Zeitpunkt ihrer Wirkſamkeit an (S. 14) die neu entjtehenden 
Nechtsbeziehungen beftimmt. Nun findet aber — von der 
Bildung ganz neuer NRechtsinftitute abgefehen — jede neue 
Rechtsnorm bereits begründete Nechtsbeziehungen der gleichen 
Art vor, wie fie zu ordnen beftummt iſt. Es fragt fid 
daher, wie die neue Rechtsnorm auf dieſe beftehenden Rechts⸗ 
verbältniffe einwirkt. 

Als leitender Grundjag ift hierbei feftzuhalten, daß 
jede Rechtsnorm folange in Geltung bleibt, bis fie aufgehoben 
wird, und daß neue Rechtsnormen regelmäßig nur in die Zu⸗ 
funft, nicht in die Vergangenheit wirken, daß fie alfo keine 
rũckwirkende Kraft haben. Dies ift in C. 1, 14,7 („Leges 
et constitutiones futuris certum est dare formam negotiis, 
non ad facta praeterita revocari, nisi nominatim etiam 
de praeterito tempore adhuc pendentibus negotiis cau- 
tunı sit“) und in vielen neueren Gefegbüchern (39. im ALR. 
Einl. $ 14: „Neue Gefeße können auf ſchon vorhin vor⸗ 
gefaliene Handlungen und Begebenheiten nicht angewendet 
werden”; Code civil art. 2: „La loi ne dispose que pour 
lavenir; elle n’a point d’effet retroactif“) zum Ausdrude 
gelangt. Freilich hat der Staat die formelle Macht, diefem 
Srundfag entgegen die Rückwirkung eines Geſetzes ausdrüd- 
li anzuordnen — abgefehen von der ftets rückwirkenden 
autbentijchen Interpretation, S. 44. Er wird aber hiervon 
nur ausnahmsweiſe Gebrauch machen, wenn e8 fih um Be- 
feitigung veralteter und Zulturfeindlicher SInftitute handelt; 
vgl. die Agrargefeßgebung in Rom (R. 8 16%) und in 
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Deutihland (D. 8 76°), die Yundes- (jet Reichs⸗) Gejeke 
vom 29. Mai 1868 betr. die Aufhebung der Schuldhaft 
und vom 1. Juli 1868 betr. die Schließung und Befchrän- 
fung der öffentlihen Spielbanten (D. $ 637); und von 
preußifchen Gejegen die Gef. vom 31. Dftober 1848 betr. die 
Aufhebung des Jagdrechts auf fremden Grund und Boden 
(D. 8 91!) und vom 22. Februar 1869 (Aufhebung des 
Eheverbots megen Ungleichheit des Standes, vgl. D. 8 18"). 
Auf durh Erfüllung, Vergleich oder rechtsträftiges Urteil 
endgültig erledigte!) Angelegenheiten find aber auch derartige 
Rechtsnormen nicht mehr zurüd zu beziehen (D. 38, 17, 
1, 12: Quae iudicata, transacta finitave sunt, rata 
maneant).!*) 


) Bgl. 38. RGZ. 3, 156: Lorbing hatte das Aufführungsredt 
feiner Oper „Zar und Zimmermann“ 1840 vertragsmäßig gegen eine 
einmalige Abfindung der Darmftädter Hofbühne überlafien. Nachdem 
8 58 des Nachdrucksgeſetzes vom 11. Juni 1870 den Schub bes Ge⸗ 
ſetzes auch den vor feinem Inkrafttreten erfchienenen Werten zugefichert 
batte, Magten bie Erben Torgings auf Ungültigleitserflärung jenes Ber- 
trages, wurden aber vom Reichsgericht mit der Begründung abgewiefen, 
daß 8 58 auf die Nechtsbeftänbigleit abgeichloffener Verträge keine Ein- 
wirkung ausübe. 

Dagegen ift ein Rechtsſatz, der ſich Ruckwirkung beilegt, auch in 
den zur Beit feines Inkrafttretens bereits anbängigen, aber noch nicht 
entfchiedenen Nechtsftreitigleiten anzuwenden. Dies gilt felbft dann, 
wenn das unter dem alten Hecht ergangene Urteil des Berufungsgerichts 
in der Revifionsinſtanz aufgehoben und die Sache zur erneuten Ber: 
bandlung an das Berufungsgericht zurüdverwiefen wird (ZBO. $ 565) 
und inzwifhen das neue Recht in Wirkfamfeit getreten if. Dagegen 
kann das Revifionsgericht das Berufungsurteil nicht wegen Berlekung 
eines nach Schluß der Berufungsinftanz in Kraft getretenen Rechtsfates 
aufheben; denn das Nevifionsgericht hat nur zu enticheiden (ZPO. 
8 549), ob das Berufungsurteil ein Gele verlettt, das zur Zeit der 
Ürteilsfällung beftand. 

1a) Bon dem Grundfate, daß ein an ſich rückwirkender Nechts- 
fats folche zur Zeit feines Inkrafttretens beftehenden Rechtsverbältnifie 
nicht berührt, die unter den Parteien durch rechtsfräftige Entfcheidung 
feftgeftellt find, ift eine Ausnahme Hinfichtlich folder Berhältniffe zu 
machen, die fi nicht in einmaligem Geſchehen erfchöpfen, fondern 
einen dauernden, unter der Herrichaft des neuen Rechts ſich fortſetzenden 
Zuftand vorausſetzen, wie die Unterhaltspflidt. Daher bat das 
Neichsgericht (MEZ. 46, 65) erkannt, daß die — nad) ALR. vorhanden 
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Gin fih Rückwirkung beilegender Rechtſatz kann ent- 
weder nur die neue Entjtehung gewiſſer Rechtswirkungen aus 
den beſtehenden Rechtsverhältniſſen ausschließen, derart, daß 
zwar die unter der Herrſchaft des alten Rechts entjtandenen 
Wirkungen beftehen bleiben, aber unter der Herrichaft des 
neuen Rechts die alten Wirkungen nicht mehr entjtehen 
fönnen, zB. wenn ein Gejeß das Zinjenhöhftmaß aud für 
die bereit8 ſchwebenden Verträge berabfegt (fog. ſchwächere 
Rückwirkung); oder auch die vor dem Inkrafttreten der 
neuen Rechtsnorm bereit8 eingetretenen Rechtsfolgen be- 
feitigen, 3B. wenn das gefeglihe Zinsmaximum berabgejekt 
und gleichzeitig beftinnmt wird, daß die Herabfegung auch 
die vor dem Inkrafttreten der neuen Rechtsnorm verfallenen, 
aber noch nicht bezahlten Zinfen ergreifen folle (vgl. C. 4, 
32, 26 u. 27, fog. jtärfere Rüdmwirfung).!®) 

- Der mangels einer ausdrüdlichen oder dem Geifte des 
neuen Rechtsſatzes zu entnehmenden Vorſchrift zur An- 
wendung gelangende Grundjag der Nichtrückwirkung bedeutet, 
daß an dem zur Zeit des Geltendwerdens der neuen Rechte: 
norm beftehenden Zuftande nichts zuumgunjten eines Be— 
teiligten geändert werden darf, oder, wie man fagt, daf 
„wohlerworbene Rechte” (iura quaesita, beffer „zum 
Abſchluß gelangte Nechtsbeziehungen”) nicht berührt merden 
dürfen?). 


geweſene, im BGB. aber beſeitigte (KC. IV 8 251) — Unterhalts- 
pflicht der Geſchwiſter mit dem 1. Januar 1900 felbft dann aufgehört 
hat, wenn fie vorher rechtskräftig feitgeftellt worden war. 

ıb) Betragen alſo 38. die gefetlichen Zinſen nad) der alten 
Nehtsnorm 5°,, nad der neuen nur 4°, jo würden bei der 
Ihwäderen Rückwirkung der neuen Rechtsnorm von deren In⸗ 
frafttreten an nur 4°/, zu zahlen, die für das letzte Fahr rücdftändigen 
Zinfen von 1000 M. aber noch mit 50 M. zu berichtigen fein. Bei 
der Härleren Rückwirkung der neuen Rechtsnorm dagegen würden 
nicht nur von ihrem Inkrafttreten an bloß 4°), zu zahlen fein, fondern 
es würden auch an rüdftändigen Zinfen flatt 50 M. nur 40 M. ge- 
fordert werden können. Eine NRüdforderung bereits bezahlter Zinſen 
findet in beiden Fällen nicht ftatt. 

) Savigny unterfcheidet: Nechtsnormen, die den Erwerb ober 
Berluft von Rechten betreffen, wirken nicht zurüd; Rechtsnormen, die 
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Hierin Liegt, daß ein Recht, das dem neuen Redtsfag 
entzogen fein fol, bei deffen Geltendwerden jchon erworben 
(d. h. in die Wirklichkeit getreten, wenn auch noch betagt 
oder bedingt) fein muß, dag alfo bloße Erwartungen, Mög- 
lichleiten und Hoffnungen, 38. auf einen Erbanfall, nicht 
gegen die Einwirkung des neuen Rechts geſchützt find. Es 
richtet fich daher das Inteftaterbredht, das Pflichtteilsrecht 
nah dem Geſetze, das zur Zeit des Todes des Erblaffers 
gilt (S. 75). 

b. Grundfäge des BGB. 

Das BGB. felbft enthält Teinerlei Vorfchriften über 
die Wirkung neuer Rechtsnormen auf beftehende Rechtsver⸗ 
häftniffe. Dagegen handelt der IV. Abſchnitt („Übergangs- 
vorſchriften“) des EGBGB. in den Art. 153 — 217 von dem 
Einfluffe des BGB. auf die Nechtöverhältniffe, die bei 
feinem Inkrafttreten am 1. Ianuar 1900 beftanden. Die 
bier zum Ausdrude gelangten Grundfäte find jedoch, als 
aus der Natur der Sache abgeleitet, von allgemeiner Be- 
deutung für alle Fälle des Wechſels der Geſetzgebung. 

Das EGBGB. geht von dem oben dargelegten all- 
gemeinen Grundfage der Nichtrückwirkung neuer Geſetze aus, 
wenngleich diefer Grundjag ale ein im Weſen der Rechts⸗ 
ordnung begründetes VBernunftgebot nicht noch befonders zum 
Ausdrude gebradt ift. 

Im einzelnen find folgende Grundfäge anerkannt (vgl. 
Habicht, Die Einwirkung des BGB. auf zuvor entjtandene 
Rechtsverhältniife). 

1. Allgemeine Lehren (EGBGB. Art. 153 — 169). 

a. Natürlihe Perfonen. 

a. Rechtsfähigkeit. 

Nah BEP. it jeder Menſch in gleichem Maße vechts- 


das Dafein, nämlich das Sein ober Nichtfein und das So⸗ oder Anders. 
fein ber Rechte betrefien, wirken zurück. Die berrichende Meinung ver- 
wirft dieſe Unterfcheidung. Laffalle (Syftem der erworbenen Rechte) 
befchräntt den Begriff der wohlerworbenen Rechte auf ſolche Berechtigungen, 
die der einzelne durch eigene Willenstat wirklich „erworben“ hat. Auch 
bies wird allfeitig abgelehnt. 
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fähig (unten $ 12). Dieſer Grundfag beherrfchte auch 
Ihon das bisherige Recht, fo dag eine etwaige Rückwirkung 
des nenen Rechts im allgemeinen nicht in Trage kommen 
kann. Nur in zwei Bunften weicht das neue Recht von 
dem bisherigen ab. 

1) Nah einigen Rechten waren Mifgeburten nicht 
rechtefähig (jo WER. I, 1, 17); ferner erflärte das fran- 
zöſiſche Recht Vitalität zu einer Bedingung der Rechts⸗ 
fähigkeit (imten 8 11 b). Beides hat das BGB. befeitigt. 
Die Frage, ob eine vor dem I. Januar 1900 geborene 
Mißgeburt oder nicht lebensfähige Geburt mit diefem Zeit: 
puntte Rechtsfähigkeit auch für die Vergangenheit erlangt, 
ift vom BGB. nicht entfchieden. Dieſe Frage hat jedoch 
nur eine Bedeutung für das Erbrecht, und hierfür ergibt 
EGBGB. Art. 213, daß ein vor dem 1. Januar 1900 
geftorbener nad) dem bisherigen Rechte beerbt wird, während 
binfichtlih eines nad dem 1. Januar 1900 geftorbenen 
natürlich das neue Recht zur Anwendung fommt. Entfcheidend 
ift alfo ftetS der Todestag des Erblaſſers. Der Zeitpunkt der 
Geburt des Erben ift für die Frage der Erbberechtigung 
gleichgültig. 

2) Die nad) dem bisherigen Rechte bejtehende Ver: 
mögensunfähigfeit der Klofterperfonen wird dur das 
BGB. befeitigt (unten 8 11c). Kine NRüdwirkung des 
BSP. ift aber auch Hier nicht angeordnet, findet alfo nach 
dem allgemeinen Grundjage (S. 64) nicht ftatt. Der Mönd 
erhält daher das durch die Profekleiftung verlorene Ver— 
mögen nicht zurüd und nimmt an der Beerbung eines vor 
dem 1. Januar 1900 gejtorbenen nicht teil. 

b. Geſchäftsfähigkeit. 

1) Volljährigkeit. 

Savigny bezeichnete die erlangte Volljährigkeit als ein 
„erworbenes Recht”, ius quaesitum, das daher (im Falle 
der Hinausſchiebung des Bolljährigkeitszeitpunfts) vom Gefeg- 
geber nicht wieder entzogen, werden dürfe. Dem ift die 
berrfhende Meinung mit der Ausführung entgegengetreten, 
dag alsdann auch alle anderen einmal erlangten Befähigungen 

Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. 1. 5 
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(Ehemündigkeit, Teitierfähigleit, S. 67) von der Geſetzgebung 
unangetaftet bleiben müßten. 

Für den Eintritt des BGB. erübrigt fih die Ent- 
icheidung diefer Fragen, dba durh 8 2 die Volljährigkeit auf 
das vollendete 21. Lebensjahr beftimmt ift, mas fi mit 
dem bisherigen Reichsrecht (KG. vom 17. Februar 1875) 
deckt (unten $ 13 b). Dagegen bedurfte die gemeinrechtlich 
ebenfalls ftreitige Frage einer Entfcheidung, ob ſich die Rechts⸗ 
stellung eines vor Erreichung des Volljährigkeitstermins einem 
Bolljährigen Gleichgeftellten nach dem Inkrafttreten des neuen 
Rechts nad diefem oder nad) dem bisherigen Rechte be- 
ftimmt. Die Entjcheidung diefer Frage bat für den vom 
BGB. bei feinem Inkrafttreten vorgefundenen Rechtszuftand 
vor allem nad) zwei Richtungen bin praltiihe Bedeutung. 

Einerfeits erlangt nah BGB. 8 3 Abf. 2 ein für 
volljährig Erflärter die rechtliche Stellung eines Boll 
jährigen, während manche bisherigen Rechte (39. das Ge- 
meine Recht binfichtlih der Verfügung über Grundſtücke, 
unten 8 13 b 1) die Gefchäftsfähigfeit des für volljährig 
erflärten Minderjährigen befchränften. 

Anderfeits verknüpften einzelne bisherige Rechte (Ham- 
burg, Lübeck) mit gewiſſen Ereigniffen, insbefondere mit der 
Berheiratung, den Eintritt der Volljährigkeit (Heirat madt 
mündig, D. 8 87°), während dem BGB. ein folder 
Einfluß der Verbeiratung fremd ift (unten $ 13 b1). 

In beiden Beziehungen fpriht EGBGB. Art. 153 
die Rückwirkung der Grundfäge des BGB. aus: wer am 
1. Januar 1900 auf irgend eine Weife die rechtliche Stellung 
eines Bolljährigen erlangt bat, fteht von diefer Zeit an 
einem Volljährigen gleich. Hatte alfo zB. ein 18 Sabre 
alter Hamburger (mit Befreiung, PBerjonenftandsge. $ 28) 
1899 geheiratet, und war feine Frau noch im gleihen Jahre 
geftorben, fo ift er für eine 1900 neu einzugehende Che, 
da er durch die erfte Heirat volljährig wurde, ehemündig, 
während ein Preuße in gleicher Rage — da das ALR. den 
Sag: „Heirat macht mündig“ nicht kannte und es heute 
feine Befreiung für Männer mehr gibt, BGB. $ 1303 — 
für volljährig erklärt werden müßte, um heiraten zu lönnen. 
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2) Ehemündigfeit und Teftierfähtgleit 
find Eigenjchaften, deren Vorbandenfein nad dem Augen- 
blide zu beurteilen ift, in welchem die Handlung (Che- 
ichliegung, Zeftamentserrihtung) vorgenommen wird. Es 
handelt fich hierbei nicht um mohlermworbene, der Einwirkung 
des neuen Rechts entzogene Rechte. Diefen der bisher 
herrſchenden Meinung entiprechenden Grundfägen folgt aud) 
das BEP. Es erhöht in 8 1303 das Alter der Che- 
mimdigfeit für Männer von 20 (Berfonenftandsgejeg 8 28) 
auf 21 Jahr: ein 20/, Jahr alter Dann kann aljo nicht 
heiraten, felbfjt wenn er etwa vor dem 1. Januar 1900 — 
als damals ſchon ehemündiger — aufgeboten worden war. 
Er könnte dies nur auf dem Ummege der Volljährigfeitserklärung 
erreichen. Ferner erhöht BGB. 8 2229 die Teftierfähigkeit auf 
das 16. Jahr, während 3B. das ALR. IL, 12, 16 nur die 
Erreichung des 14. Jahrs verlangte. Das Teftament eines 
15 Jahre alten Kindes ift alfo vechtsgültig, wenn es im 
Gebiete des ALR. vor, nicht aber, wenn ed nad dem 
1. Januar 1900 errichtet ift. Bon dem hiernach geltenden 
Grundfage der Beftimmung der Teſtierfähigkeit nach dem 
zur Zeit der Teftamentserrichtung geltenden Rechte (EG. 
Art. 214) macht jedoh EG. Art. 215 eine bemerkenswerte 
Ausnahme: wer vor dem 1. Ianuar 1900 auf Grund feiner 
damaligen Zeftierfähigleit eine Berfügung von Todes megen 
errichtet bat, behält die Fähigkeit, auch) wenn er das nad) 
dem BGB. erforderliche Alter noch nicht erreicht hat. Wer 
alfo als VBierzehnjähriger am 1. Dezember 1899 im Gebiete 
des ALR. (zu gerichtlidem Protokoll, ALR. I, 12, 17) 
eine rechtögültige Tettwillige Verfügung errichtet hat, Tann 
fie au noch vor Vollendung des 16. Lebensjahres nad) 
dem 1. Ianuar 1900 ändern oder durd) eine neue erjegen. 
Durch die Ausübung ift die Teftierfähigfeit alfo gemiffermaßen 
zu einem wohlerworbenen Rechte geworden. 

3) Entmündigung. 

Die Wirkungen einer vor dem 1. Januar 1900 berbei- 
geführten Entmündigung wegen Geiftesfrankheit oder Ver⸗ 
ihwendung bejtimmen fi vom 1. Januar 1900 ab nad 

5* 
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BGB. (EG. Art. 155, 156).2°) Es werden aljo zB. 
lucida intervalla vom 1. Januar 1900 an nicht mehr be- 
rüdfichtigt (unten $ 13 b 2 8), und ein vor dem 1. Sanuar 
1900 entmündigter Verſchwender bedarf der Einmilligung 
feines Vormunds zur Eheſchließung (BGB. 8 1304) und 
ift teftierunfähig ($ 2229, unten $ 13 b2y). 


c. Todeserklärung. 


Die Wirkungen einer vor dem 1. Januar 1900 er- 
folgten Zodeserflärung beftimmen ſich nad; dem bisherigen 
Rechte. Jedoch kann der Ehegatte einer vor dem 1. Ja⸗ 
nuar 1900 für tot erklärten Perſon nad) dem 1. Januar 
1900 felbft dann eine neue Ehe eingehen, wenn die Wieder: 
verheiratung nach den bisherigen Geſetzen nicht zuläffig ge- 
wejen jein würde. Gin am 1. Januar 1900 anhängiges 
Berfahren auf Todeserflärung ift nach den bisherigen Rechten 
zu erledigen (EG. Art. 158—162). 

ß. Juriſtiſche Perjonen. 

Die Rechtsfähigfeit der vor dem 1. Januar 1900 be- 
gründeten jurijtifchen Perſonen beftimmt fih auch für bie 
Folge nad altem Recht. Hinfichtlich ihrer Verfaſſung, ihrer 
Vertretung, ihrer Auflöfung und der Rechte ihrer Mitglieder 
fommen dagegen die Vorfchriften des BGB. zur Anwendung 
(EG. Art. 163, vgl. jedoch Art. 82ff. und 164—167). 


y. Verjährung. 
Die noch laufende Verjährung ift fein „mohlerworbenee 


Recht“, ſondern ftellt nur eine Nechtsentwertung in Aus- 
fiht. Sie tritt daher grundfäglich fogleih unter die neuen 


38) Wer 38. vor 1900 im Gebiet des ALK. wegen Wahnſinns 
oder Blödfinns entmündigt ift, ftebt feit dem 1. Januar 1900 einem 
wegen Geiftestrankgeit Entmünbigten gleih. Die Stellung eines 
folden wegen Blödfinnd Entmündigten (ARM. I, 1, 25, 29) Hat fi 
danach verfchlechtert, da er vor 1900 nur befchräntt gefchäftsfähig 
war, während er heute völlig gefchäftsunfähig it. Es ift nur die’ 
Möglichkeit gegeben, im Wege eines Wiederaufnahmeverfahrens (ZPO. 
85 675 ff., 3. II $ 12 c) und eines neuen Entmündigungsverfaßrens 
wegen Geiſtesſchwäche ihm feine frühere Rechtsftellung wieder zu ver- 
ſchaffen. 
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Vorſchriften, fo daß alfo zB. die Verjährung eines Rechts, 
defien Verjährung durch das neue Recht abgeſchafft ift, nicht 
weiter laufen fann; nur beftimmen fich natürlich Beginn, 
Hemmung und Unterbrechung nad) dem bisherigen Rechte, 
ſoweit dieſe Ereigniſſe unter deſſen Herrſchaft eingetreten 
ſind (vgl. RG3. 62, 417). Von dem auch in EG. Art. 169 
Abſ. 1 aufgeftellten Srundfage der fofortigen Anmendbarfeit 
des neuen Rechts auf die am 1. Januar 1900 laufenden 
Berjährungen macht Art. 169 Abf. 2 aus praftifchen Rück⸗ 
fihten eine Ausnahme?). 


2. Recht der Schuldverhältniffe (EGBGB. 
Art. 170-179). 


a. Allgemeines. 


Nah EG. Art. 170 bleibt für ein vor dem 1. Januar 
1900 entſtandenes — wenn auch erft jpäter mirkfam ge- 
wordenes (zB. bedingtes oder befriftetes) — Schuldverhältnis 
das bisherige Recht maßgebend. Schuldverhältniffe aus 


) „Iſt die Berjährungszeit na dem BGB. türzer als nad 
den bisherigen Geſetzen, fo wird die Mirzere Frift von dem Inkraft⸗ 
treten des BED. an berechnet. Läuft jedoch die in den bisherigen 
Geſetzen beftimmte längere Friſt früher als. die im BGB. beftimmte 
kürzere Frift ab, fo ift die Verjährung mit dem Ablaufe der längeren 
Friſt vollendet.” 

Wird zB. eine bisherige breißigiährige Verjährung im BGB. 
durch eine zweijährige exrfegt, und find am 1. Januar 1900 15 Jahre 
abgelaufen, fo endet die Verjährung mit dem Ablaufe des 31. Dezember 
1901 (88 201, 187 Abſ. 2, vgl. unten $ 57); waren aber ſchon 29 Jahre 
abgelaufen, mit dem Ablaufe des 31. Dezeinber 1900. 

Borausfegung für den Beginn der kurzen Verjährung des BED. 
ft aber natürlich, daß die nah BGB. gefetten Bedingungen für den 
Lauf und Beginn diefer kurzen VBerjährungsfrift bereits bei Abſchluß 
bes betreffenden Wechtsgefchäfts vorhanden waren. Handelt es fidh 
alfo 38. um den Beginn der kurzen Verjährung des $ 196 3.1 BGB., 
fo kann von der Anwendbarkeit diefer Beſtimmung felbftredend nur 
dann die Rede fein, wenn der Lieferant der betreffenden Warenlieferung 
bereit3 bei2 Bertragsichluß, alfo nah altem Recht, die Kaufmanns 
eigenichaft befeflen hat. Denn der nachträgliche Erwerb diefer Kaufmanns» 
eigenfchaft kann nicht mit rüdhwirtender Kraft die Forderung zu einer 
folchen eines Kaufmanns machen. Die Forderung muß als die eines 
Kaufmanns entflanden fein (REZ. 60, 77). 
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unerlaubten Handlungen beſtimmen ſich alſo nach den Ge- 
ſetzen, die zur Zeit der Begehung der unerlaubten Handlung 
galten, ſolche aus Rechtsgeſchäften nach denen zur Zeit der 
Eingehung des Geſchäftes. Das gilt ſowohl für die Eigen⸗ 
haften (zB. Klagbarkeit, Vererblichkeit)*) als für den In- 
halt des Schuldverhältnifies (38. Wahlrecht, Umfang der 
Haftung, Übergang der Gefahr, Ort, Zeit und Art der 
Erfüllung, Wirkungen des Berzugs und der Erfüllungs- 
unmöglichkeit). Dagegen richten ſich Form und Wirkungen 
des Erfüllungsgeihäfte nah dem neuen Rechte. Hat 
39. jemand unter der Herrſchaft des Gemeinen Rechts ein 
Grundſtück verkauft, ſo muß er bei einer nad dent 1. Ja⸗ 
nuar 1900 vorgenommenen Erfüllung dem Käufer das 
Grundſtück auch auflaffen, fofern dafür ein Grundbuchblatt 
vorhanden ift. 

Einzelne Vorſchriften des BGB. find zwingender Natur 
und daher aud auf die am 1. Sanuar 1900 beftehenden 
Schuldverhältniffe anmendbar. Dazu gehören zB. die 
88 138 Abſ. 2 (Nichtigfeit wucheriſcher Geſchäfte), 310 
(Nichtigfeit von Überlaffungsverträgen über künftiges Ver- 
mögen). 

Einige Ausnahmen von obigem Grundfage beftehen aber 
fir Miet-, Pacht- und Dienftverträge, für die Gemeinſchaft 
und die Schuldverfchreibungen auf den Inhaber. 

B. Miet-, Baht: und Dienftverträge. 

a. Ein am 1. Januar 1900 beftehendes Miet-, Pacht⸗ 
und Dienjtverhältnis bleibt nah dem unter @ gejagten an 
fi) dem bisherigen Recht unterworfen. Erfolgt die Kündi- 
gung jedoch nicht für den erften Termin, für den Died nad) 


* Eine unter der Herrſchaft des Gemeinen Nechts abgefchloffene 
Wette 38. ift daher trob BGB. $ 762 Magbar, und eine nad altem 
Recht begründete Bertragsftrafe Tann, auch wenn fie erfi nad 1900 
verwirkt ift, trog BGB. 8 343 nicht berabgefett werden. Ebenſo bat 
das Reichsgericht (RGY. 46, 152 u. 177) den vor dem 1. Januar 1900 
verfprochenen Ehemäflerlohn trog BGB. 8 656 für nach dem 1. Januar 
1900 einklagbar erllärt, da nicht das ganze Inſtitut als unfittlich be⸗ 
feitigt werden follte, zumal $ 656 eine natürliche Berbindlichteit des 
Berfprechenden anertenne (2. II $ 70°), 
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dem alten Rechte — für beide Zeile, RGOZ. 53, 170 — 
zulälfig ift, jo unterjteht es für die Folge den Vorſchriften 
des BGB. (EG. Art. 171).°) 

b. Das BGB. hat in den 88 571—579 den gemein» 
rechtlihen Sag „Kauf bricht Miete“ als eine den modernen 
Anfchauungen fremde Überfpannung des Eigentumsbegriffs 
verworfen (2. II $ 58 b). Maßgebend waren dabei haupt. 
ſächlich fozialpolitifche Rüdfichten. Daher beftimmt EGBGB. 
Art. 172 die fofortige Anwendung der zum Schutze des 
Mieters und Pächters gegebenen Vorfchriften des neuen 
Rechts auf die vor dem 1. Januar 1900 eingegangenen 
Miet- und Pachtverhältniſſe, wenn die Mietfache veräußert 
oder mit einem echte belaftet wird. 

c. Sofort anmwendbar find auch — wenngleich Dies 
nit beftimmt ift — die übrigen auf fozialpolitiichen Er- 
wägungen beruhenden Vorfchriften des BGB. über Miet- 
und Dienftverhältniffe, vor allem die 88 544 (Kündigung 
bei gejundheitgefährdendem Zuftande von Wohnräumen), 
567, 624 (Höchſtdauer der Miet⸗ und Dienftverträge), 617, 
618 (fozialpolitifche Pflichten des Dienftberechtigten). 

y. Gemeinſchaft. 

Auf eine am 1. Januar 1900 beſtehende Gemeinſchaft 


5) Nach preuß. R. erfaßte zB. das Vermieterpfandrecht auch die 
zum eingebrachten Vermögen gehörenden Sachen der Ehefrau des 
Mieters (2. I $ 562), während ihm nach BGB. nur die eigenen 
Sachen des Mieters unterliegen: A bat an B zum 1. Oktober 1899 
eine Wohnung auf zehn Jahre vermietet mit der Klauſel: „Diefer 
Bertrag verlängert fich fletS um ein weiteres Jahr, wenn nicht eine 
der Parteien 3 Monate vor dem Ablaufe kündigt“. B ift mit feiner 
grau am 1. Ottober 1899 eingezogen; die Möbel gehören feiner rau. 

ndigt A nicht zum 1. Oktober 1909 (alfo fpätchtens am 30. Juni 
1909), fo kann er wegen bes Mietzinfes der Folgezeit fih an die 
Möbel der Frau nicht mehr halten; denn nunmehr unterfieht das 
Mietverhältnis dem BGB. Stirbt B am 30. September 1909 (alfo 
unter der Herrfchaft des alten Mietsvertrags), fo find die Erben (nad) 
ALR. LI, 21, 371, 8. DI $ 57°) bis zum 1. April 1910 für die Miete 
verbafter; flirbt er aber am 1. Oktober 1909 (alfo erft unter der 
Herrichaft des verlängerten Vertrags), fo find die Erben, fofern fie bis - 
zum 3. Oktober Tündigen, genäß BGB. 88 569, 565 nur bis zum 
31. Dezember 1909 haftbar. 
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nah Bruchteilen (X. II 8 78) finden von dieſer Zeit an 
die Vorfhriften des BGB. Anwendung (EG. Art. 173). 
Derartige Gemeinschaften follen gleich dem ihnen jehr ähnlichen 
Miteigentum (Art. 181) fogleich dem neuen Recht unterftehen. 

d. Schuldverfhreibungen auf den Inhaber. 

Der an fi auch für Inhaberpapiere geltende allgemeine 
Grundjag des Art. 170 EG., wonach für die vor dem 
1. Januar 1900 ausgegebenen Papiere das frühere Recht 
geltend bleibt, ift in den Art. 174—178 aus Zmedmäßig- 
keitsrückſichten eingejchräntt. Insbefondere findet eine Außer- 
fursfegung auch bezüglih der vor dem 1. Januar 1900 
ausgegebenen Inhaberpapiere nicht mehr ftatt (dafür iſt aber 
eine Umfchreibung auf den Namen eines beftimmten Be⸗ 
rechtigten zuläſſig, BGB. 8 806); eine vorher erfolgte 
Außerfursjegung wurde mit dem 1. Januar 1900 wirkungslos. 

3. Sadenredt (EGBGB. Art. 180— 197). 

a. Befig und Eigentum richten fi grundfätlich 
fogleid nah BGB. Jedoch bleibt das am 1. Januar 1900 
beftehende (dem BGB. unbelannte) Sondereigentum an 
Grundftädserzeugniffen fowie das (dem BGB. ebenfalls un- 
befunnte, unten 8 27 b 1 8) Stodiwerfseigentum beſtehen 
(Art. 180— 183). Ferner erfolgen der Erwerb und Verluſt 
des Eigentums fowie die Begründung, Übertragung, Be: 
laftung und Aufhebung eines anderen Rechts an einem 
fremden Grundftüd auch nach dem 1. Ianuar 1900 nad 
dem bisherigen Rechte Hinfichtlich derjenigen Grundftüde, für 
die das Grundbuch noch nicht als angelegt anzujehen ift 
(Art. 189, 186; vgl. 8. ITS 9a). 

B. Dinglide Rechte an fremder Sade beftimmen 
fih grundſätzlich nach bisherigem Rechte (Art. 184); nur die 
Grundftüdsbelaftungen werden fogleid) dem BGB. unter: 
worfen (Art. 192—196, vgl. PrAGBGB. Art. 33—35; 
vgl. 2. III $ 51). 


4. Familienrecht (EGBGB. Art. 198— 212). 
a. Gültigfeit der Ehe. 


Die Gültigkeit einer vor dem 1. Sanuar 1900 ge: 
ſchloſſenen Che beftimmt fi (39. Hinfichtlich der Form und 
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der Borausfegungen) nad) bem bisherigen Recht. Eine da- 
nach nichtige oder ungültige Ehe ift jevodh als von Anfang 
an gültig anzufeben, wenn die Ehegatten am 1. Januar 1900 
noch als Ehegatten miteinander lebten und ber Grund, auf 
dem die Nichtigkeit oder Ungültigfeit beruht, nach dem 
BEP. die Richtigkeit oder Anfechtbarkeit der Ehe nicht her⸗ 
beiführt, m. a. W., wenn die Ehe, falls unter der Herrfchaft 
des BGB. abgefchloffen, gültig wäre (Art. 198); vgl. 32. 
BGB. 88 1319 und 1324 Abf. 2. 


B. Wirkungen der Ehe. 

a. Die perfönliden Rechtsbeziehungen der Che 
gatten zueinander, insbejondere die gegenfeitige Unterhalts⸗ 
pflicht, beftimmen fih aud für die am 1. Januar 1900 be» 
ftehenden Ehen nah BGB. (EG. Art. 199). 

b. Für den Güterftand bleiben dagegen bie bie- 
herigen Borfchriften maßgebend (EG. Art. 200 Abſ. 1). 
Jedoch haben die landesrechtlichen Ausführungsgefege (gemäß 
EG. Art. 218) die Überleitung der bisherigen Chegüter- 
rechte in die im BGB. anerfannten bemwerfitelligt. Für 
Preußen ift dies gefchehen durch die Art. 44—67 des 
AGBGB. vom 20. September 1899. Es kann ferner nad 
dem 1. Januar 1900 der Güterftand auch während der Ehe 
durch einen den Vorjähriften des BGB. entiprehenden Ehe- 
vertrag abgeündert werden, felbft wenn ein folcher nach den 
bisherigen Gefegen unzuläffig war (EG. Art. 200 Abi. 2). 

c. Die Eheſcheidung richtet fi vom 1. Januar 1900 
an — ſowohl hinſichtlich der Vorausſetzungen als der 
Holgen, RGZ3. 58, 383 — nad den Vorſchriften des 
BGB., und zwar auch dann, wenn die Klage bereit vor- 
her anbhängig geworden ift®). Hat fih ein Ehegatte vor 


9) Ein kinderlofes Ehepaar 38. konnte fih gemäß ALM. II, 1, 
716 wegen wnüberwindliher Abneigung auf Grund mechieljeitiger Ein- 
willigung fcheiden lafien. Diefer Ehefcheidungsgrund it im BEL. 
fortgefallen. War nun die Klage am 6. Oftober 1899 zugeftellt, der 
letzte Berhandlungstermin aber auf den 2. Januar 1900 anberaumt, 
fo konnte nicht mehr auf Speibung auf Grund wechfeljeitiger Ein- 
willigung erkannt werden. Bol. 2. IV 8 21°, 
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dem 1. Sanuar 1900 einer Berfehlung ſchuldig gemacht, die 
nach den Vorfchriften des BGB. einen Grund zur Scheidung 
bildet, fo fann auf Grund diefer nad) dem 1. Sanuar 1900 
auf Scheidung nur erfannt werden, wenn die DVerfehlung 
auch nad) den bisherigen Geſetzen ein Scheidungsgrumnd war 
(EG. Art. 201). 


y. Rehtsverhältnis zwifhen Eltern und 
Rindern. 

a. Die Ehelichkeit eines Kindes beftimmt ſich — 
was im EG. als felbitverftändlich nicht bejonders ausgedrüdt 
it — nad den zur Zeit der Geburt geltenden Grundjägen. 

b. Das Rechtsverhältnis der Eltern zu ihren 
Kindern (elterlihde Gewalt, Rechte am Kindesvermögen, 
Unterhaltspflit) Dagegen ſoll fih vom 1. Sanuar 1900 ab 
nah BGB. beftimmen (ECG. Art. 203ff.).’) 

c. Die rechtliche Stellung eines vor dem 1. Januar 
1900 geborenen unehelichen Kindes beitimmt fih für die 
Folgezeit nah BEB.’*. Für die Erforſchung der Vater⸗ 
Ichaft jomie für die Unterhaltspflicht des Waters, ferner für 
das Recht des Kindes (nach franz. R. im alle der An- 
erfennung, 2. IV $ 31°), den Yamiliennamen des Vaters 
zu führen, endlich der Brautlinder (D. 8 86°) bleiben je- 
doch die bieherigen Nechte maßgebend (EG. Art. 208).°) 


— — — — — 


) Ginfichtlich der Kinder aus geſchiedenen (oder für nichtig 
oder ungültig erflärten) Ehen bleiben jedoch im wefentlichen die bi8- 
berigen Borfriften maßgebend (vgl. EG. Art. 206, 207) Iſt zB. 
eine Ehe in Berlin 1899 geichieben, und ift fein Zeil für den über- 
wiegend fehuldigen Teil erflärt worden, fo finden bei einem 1909 ent- 
fiehenden Erziehungsftreit unter den ehemaligen Ehegatten nicht die 
Borfchriften des $ 1635 BGB. Anwendung, nad) denen dem Bater 
nur die Sorge für bie über 6 Jahre alten Söhne zufteht; vielmehr ift 
AR. II, 2, 95 anwendbar, wonad) der Bater einen Anſpruch auf 
die Erziehung aller mehr als 4 Jahre alten Kinder bat. 


78) So haben zB. die unehelichen Kinder mit dem 1. Januar 
1900 da8 ihnen etwa nad altem Recht gewährte Erbrecht (vgl. 2. IV 
849a38b5, c1e, 3) gegenüber dem Bater verloren, während fie 
anberjeits mit dieſem Tage ohne weitere8 in die Familie der Mutter 
eingetreten find (2. IV $ 31 b1). 

*) Nimmt der unehelich am 1. Dezember 1899 geborene A ben 
B in Berlin nad) dem 1. Januar 1900 auf Unterhalt in Anfprud, 
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d. Bormundfdaft. 


a. Eine am 1. Januar 1900 beftehende Vormundſchaft 
wird fogleich von den Vorfchriften des BGB. erfaßt’). Eine 
wegen eines körperlichen Gebrechens oder wegen Geiſtes⸗ 
ſchwäche angeordnete Vormundſchaft gilt als Pflegſchaft im 
Sinne des $ 1910 BGB. (EG. Art. 210 

b. Doc bleiben die landesgefeglichen Borichriften über 
die Anlegung von Mündelgeld in Wertpapieren in Kraft 
(Bo: Art 212). DBgl. für Preußen AGBGB. Art. 73 
bis 76. 


5. Erbredt (EGBGB. Art. 213—217). 


oe. Für die erbrechtlihen Verhältniſſe bleiben, wenn 
der Erblaffer vor dem 1. Januar 1900 geitorben ift, die 
bisherigen Gefege maßgebend, insbefondere für die Berufung 
zur Erbſchaft, deren Anfall und Erwerb, für die Rechts⸗ 
jtellung des Erben und der Nachlaßgläubiger, endlich aud) 
für das erbfchaftliche Tiquidationsverfahren (EG. Art. 213; 
vgl. 8. IV 8 4753). 

B. Die vor dem 1. Januar 1900 erfolgte Errichtung 


jo kann B, ſelbſt wenn er die Beiſchlafsvollziehung in der — nad) 
preuß. R. zu berechnenden — Empfängniszeit zugibt und die exceptio 
plurium nicht vorbringen kann, Abweifung verlangen, wenn die Mutter 
des A beſcholten war, zB. ſchon einmal außerehelich geboren hatte 
(PrG. v. 24. April 1854, 8. IV 8 31 a 2). Anderfeits wäre B, falls 
feine linterhaltspflicht feftgeftellt wird, nur bis zum 14., nicht wie nach 
BEL. bis zum 16. Lebensjahre des A unterhaltspflichtig. 

Die ftreitige Frage, ob der progefiuale Grundſatz „la recherche 
de la paternite est interdite“ (2, IV 831 a3; vgl. unten $ 8°) 
die nach dem 1. Januar 1900 im ehemaligen Gebiete des Code civil 
angeftellte Klage eines vor dem 1. Januar 1900 geborenen Kindes 
verhindert, wird vom Neichsgericht verneint (RZ. 48, 168). Liber 
das Erlöichen der Unterhaltspflicht des Vaters nach ACH. II, 2, 622 
bei Bermweigerung der Derausgabe bes iiber 4 Jahre alten Kindes feiteng 
der Mutter vgl. 2. IV 83 


) Es hörten daher =. mit dem 1. Januar 1900 alle diejenigen 
Bormundfchaften über vaterlofe Waifen auf, die noch eine Mutter 
hatten. Denn diefer fieht gemäß BGB. 8 1684 nad) dem Tode des 
Baters bie elterliche Gewalt zu; es bedurfte alfo ($ 1773) nicht der 
Gortführung der Vormundſchaft, voranagefeht, (a vie Diutter fi) nicht 
wieder verheiratet hatte ($ 1697). Bgl. L. I 
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oder Aufhebung einer Verfügung von Todes wegen wirb 
nad) den bisherigen Gejegen beurteilt, auch wenn der Erb- 
laffer nad) dem 1. Januar 1900 ftirbt (EG. Art. 214).°*) 

y. Die vor dem 1. Januar 1900 einmal erreichte 
Teſtierfähigkeit bleibt erhalten, falls daraufhin vor 1900 eine 
legtwillige Verfügung errichtet ift (oben ©. 67). 

c. Sonftige Reichsgeſetze. 

1. Neue Prozefgefege find grundfäglich fofort an» 
wendbar. 

a. Die Einführungsgefege zu den Reichsjuftiz- 
geſetzen enthielten hierüber befondere Vorſchriften. Nach 
EGZPO. 88 18ff. und EGKO. SS ff. blieben für Die 
ſchwebenden Prozeſſe, Zmangsvoliftredungen und Konkurſe 
die bisherigen Rechtsnormen maßgebend, vorbehaltlich an- 
derer landesgeſetzlicher Beſtimmung 0). Dagegen kamen auf 
ſchwebende Strafſachen die bisherigen Vorſchriften nur dann 
noch zur Anwendung, wenn bereits ein Urteil I. Inſtanz 
ergangen war (EGStPO. 8 8).') 


98) Stirbt ein Erblaffer dagegen nad dem 1. Januar 1900, 
fo richten ſich die erbrechtlichen VBerhältniffe, wie aus EG. Art. 213 
e contrario zu folgern ift, nah BGB. Es kommt alfo zwar für die 
Frage der Formgültigkeit eines 1897 errichteten Teſtaments das alte 
Net zur Anwendung (EG. Art. 214); der materielle Inhalt des 
Teftaments, zB. wenn darin „die nächften gefetzlichen Erben” eingeſetzt 
find, dagegen beftimmt fi) nach neuem Necht (vgl. RZ. 59, 88). 

6, Die Novelle zur ZPO. vom 17. Mai 1898 enthält einen 
folhen Vorbehalt nicht. Die neue ZPO. kommt daher au auf die 
am 1. Januar 1900 anhängigen Klagen zur Anwendung, ſoweit nicht 
Borfhriften in Frage Neben, die auf das neue Recht Bezug haben, 
38. $ 325 Abf. 2. Dagegen beftimmt das EG. zum RG. betr. Ande- 
rungen der KO. vom 17. Mai 1898 in Art. V, daß ein vor dem 
1. Sanuar 1900 eröffneter Konkurs nad den bisherigen Borfchriften 
zu erledigen if. Dies gilt nad Art. VI auch für das materielle 
Konkurgrecht. 

)y In Preußen erging hierzu das Ausführungsgeſetz vom 
31. März 1879 „betr. die Übergangsbeftimmungen zur deutſchen ZPO. 
und zur deutfchen StPO.“, das auch Heute noch zumeilen zur praftifchen 
Anwendung gelangt, wenn für einen vor dem 1. Dftober 1879 er- 
laſſenen Bollftrelungstitel die Bollftredungstlaufel erbeten wird. &e- 
mäß 8 14 richtet ſich die Vollſtreckbarkeit derartiger Titel nach dem 
früheren Rechte. 
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B. Nach 8 15 EGZBE. ift eine vor dem 1. Iannar 
1900 beantragte Zwangsverfteigerung oder Zwangsverwaltung 
nad den Landesgeſetzen zu erledigen. 

2. Die Grundbuhordnung ift, fomweit e8 die An- 
fegung eines Grundbuchs betrifft, jeit dem 1. Januar 1900, 
im übrigen für jeden Grundbuchbezirk mit dem Zeitpunft in 
Kraft, in weldem das Grundbuch als angelegt anzujehen 
iſt (GBO. $ 82). 

3. Das Handelsgejegbuh vom 10. Mai 1897 
wirft grundfäglich nicht zurüd (EEHGPB. Art. 22ff.); 32. 
fönnen die am 1. Januar 1900 im Handelsregifter ein« 
getragenen Firmen weiter geführt werden, fomeit fie nach den 
bisherigen Borfchriften geführt werden dürfen. Ausnahme: 
weiſe ift die Rückwirkung jedoch angeordnet in EGHGB. 
Art. 22 Abi. 2, 25, 26. 


8 8. Ortliche Mirkfamkeit der Rechtsnormen. 


a. Allgemeines. 


Die Somveränität des Staats und damit feine Gefeß- 
gebungsgemalt endet mit den Staatögrenzen. Für fremde 
Gebiete mangelt ihm, von Ausnahmen abgejehen (Konjular- 
gerichtsbezirte, Schußgebiete, D. 88 25 c, 26°), die Befugnis 
zur Rechtsſchöpfung. Innerhalb des Staatsgebiets Dagegen 
ift die ftaatliche Gefeßgebung bei der Ordnung der Rechts⸗ 
beziehungen unbeſchränkt. Insbefondere kann fie beftimmen, 
dag der inländifche Richter ausschlieglich inländifches Hecht 
zu berüdficätigen und fjelbft dann anzuwenden bat, wenn er 
eine im Ausland unter Ausländern entftandene, auch dort 
ſich abwickelnde Nechtsbeziehung, für die im Inland aber 
ein Gerichteftand begründet iſt, zu enmtfcheiden bat. Auf 
diejen Standpunkt völliger Unduldſamkeit gegenüber fremden 
Rechte kann fi aber der moderne Staat bei den gegen- 
wärtigen lebhaften Verfehrsbeziehungen der Kulturjtanten 
nicht ftellen, ‚ohne den internationalen Verkehr der größten 
Unficherheit zu überliefern. Denn der Bellagte hätte es 
alsdann in der Hand, das Recht des Klägers dadurch zu 
vernichten oder zu erjchweren, daß er fich in das Gebiet des 
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ihm günftigiten Rechts begäbe, um ſich dort belangen zu laſſen. 
Für diejenigen Staaten, die, wie zB. Preußen, über ein 
völlig einheitliches Recht bisher nicht verfügten (D., Anhang D, 
wäre dadurd eine Schädigung der eigenen Untertanen ber- 
beigeführt worden. Denn der in Breslau amtierende Richter 
hätte nach dem Prinzipe der Unanmwendbarteit fremden Rechts 
in allen vor ihm verbandelten Sachen nur das ALR. ans 
wenden dürfen, obgleih Gemeine Recht und Code civil 
in preußijchen Landesteilen ebenfalls galten. 

Die Hieraus ſich ergebenden Unzuträglichleiten haben 
nah Entwicklung eines vegeren Verkehrs zwilchen gleich: 
berechtigten Staaten jchon fehr früh zur grundfäglichen 
Zulaffung auch fremden Rechts geführt, d. h. zur Ans 
erfennung des Grundſatzes, daß der inländifche Richter unter 
Umftänden auch ausländifches Hecht oder das Recht eines 
anderen Rechtsgebiets desſelben Staats anzumenden bat. 
Unter weldden Umftänden das geſchehen muß, darüber haben 
fich bei den Kulturvölkern im wejentlicden übereinftimmende 
Srundfäge entwidelt, die man old „Internationales 
Brivatreht” oder als „Lehre von der Statuten- 
follifion” zufammenfaßt. Der lettere Ausdrud (statuta 
— Bartitularredyte, S. 17?) bezieht fich eigentlich nım auf 
bie Zweifel in der Anmendung des Rechts verfchiedener in- 
ländifcher Rechtsgebiete, wird aber auch in bezug auf 
ausländifches Necht gebraucht, zumal beide Zweifelsfälle be- 
treffs der Entſcheidung gleichftehen.. Von einer wahren 
Kolliſion von NRechtsjägen, die jämtlich ihre Anwendung ver- 
langen (mie etwa bei der unten in $ 10 beſprochenen 
Kollifion ſubjektiver Rechte), ift hierbei natürlich nicht die 
Rede. Es Handelt fich vielmehr nur um einen durch bie 
Gedankenarbeit des Urteilenden zu löfenden Ameifel, welcher 
dev mehreren in Frage kommenden Nechtsjäge der allein 
anmendbare ift. 

Internationales Privatrecht find hiernad die 
Grundfäge über die Anwendbarkeit fremden Rechte. 


b. Geſchichte. 


Dem altrömiſchen (R. 8 37 c 3) fowie dem altdentfchen 
(D. 8 58 a3) Staat erjhien der Fremde als vechtlofer 
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Feind. Bon einer Anwendung jeines Rechte konnte daher 
feine Rede fein. Uber diefen Standpunft ift das römifche 
Recht überhaupt nicht hinausgelommen. Im republifanifcher 
Zeit wurde für die in Rom zu entjcheidenden Wechts- 
beziehungen der Nichtrömer ein allgemeined Recht, das ius 
gentium (R. $ 31 b 2), geſchaffen, und in der Kaiferzeit 
war das ius Romanum das Recht des alle Kulturvölker 
umfaffenden römiſchen Weltreihe. Für die Ausbildung eines 
internationalen Privatrechts bat das römische Recht daher 
nichts geleiftet. Vielmehr verdankt dieje Xehre den mittel- 
alterlichen Verhältniffen, insbefondere auf deutichem Boden, 
ihre Entftehung und Ausbildung. Sie wurde daher her» 
kömmlich im „Deutichen Privatrecht" vorgetragen, hat aber 
die Bedeutung einer felbftändigen Wiſſenſchaft erlangt 
(0. Bar, Theorie und Praxis des Internationalen Privat- 
reits). 

Seitdem das Bedürfnis einer Entfcheidung über die 
Fülle der Anwendung fremden Rechts bervortrat, war man 
bemüht, die Antwort von einem einheitlichen höheren Prinzip 
aus zu finden. Dieſes Prinzip hat im Laufe der Ent- 
wicklung mehrfach gewechſelt. 

1. In dem aus den verſchiedenſten deutſchen Stämmen 
mit ebenſoviel verſchiedenen Stammesrechten (D. 8 41) ſich 
zuſammenſetzenden fränkiſchen Reiche galt das Perſonali— 
tätsprinzip, d. h. jede Perſon wurde in allen ihren 
Rechtsbeziehungen nad) dem Rechte des Stammes beurteilt, 
dem fie ihrer Geburt nach angehörte (professiones iuris, 
D. 8 41). 

2. Die dem Grund und Boden beigelegte Bedeutung 
(D. $ 6) führte fpäter dazu, zunädft für die mit dem 
Grundbeſitze zufammenhängenden PVerbältniffe, nah Aus—⸗ 
hildung der ZTerritorialredte (D. 8 44) jedoch in jeder Ber 
ung das Recht eines befiimmten Orts für maßgebend zu 

‚Hären, ohne Rüdfiht auf die Nationalität der Beteiligten. 
Der hierin liegende Grundjag der unbedingten Unterwerfung 
aller Nechtsbeziehungen eines Bezirks unter das in ihm 
geltende Recht (Quidquid est in territorio, etiam est de 
territorio) wird als Territorialitätsprinzip bezeichnet. 
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ihm günftigjten Rechts begäbe, um fich dort belangen zu laſſen. 
Für diejenigen Staaten, die, wie 39. Preußen, über ein 
völlig einheitliches Recht bisher nicht verfügten (D., Anhang D), 
wäre dadurd eine Schädigung der eigenen Untertanen her⸗ 
beigeführt worden. Denn der in Breslau amtierende Richter 
hätte nach dem Prinzipe der Unanmwendbarteit fremden Rechts 
in allen vor ihm verhandelten Sachen nur das ALR. an⸗ 
wenden dürfen, obgleich Gemeines Recht und Code civil 
in preußifchen Zandesteilen ebenfalls galten. 

Die hieraus fich ergebenden Unzuträglichleiten haben 
nad Entwicklung eines vegeren Berfehrs zwifchen gleich: 
berechtigten Staaten ſchon fehr früh zur grundfäglichen 
Zulaffung auch fremden Rechts geführt, d. h. zur An⸗ 
erfennung des Grundjages, daß der inländifche Richter unter 
Umftänden auch ausländifches Recht oder das Recht eines 
anderen Rechtsgebiets desſelben Stant® anzumenden hat. 
Unter welden Umftänden das geſchehen muß, darüber haben 
fich bei den Kulturvöllern im weſentlichen übereinftimmende 
Srundfäge entmwidelt, die man als „Internationales 
Privatrecht“ oder al8 „Lehre von der Statuten- 
follifion” zufammenfaßt. Der lettere Ausdrud (statuta 
— Partikularrechte, S. 17°) bezieht fich eigentlich nur auf 
die Zweifel in der Anwendung des Rechts verfchiedener in- 
ländifcher Necdhtsgebiete, wird aber auch in bezug auf 
ausländifches Recht gebraucht, zumal beide Zweifelsfälle be⸗ 
treffs der Entſcheidung gleichitehen. Bon einer wahren 
Rollifion von NRectsfägen, die fäntlich ihre Anwendung ver- 
langen (wie etwa bei der unten in 8 10 beiprodenen 
Kollifion fubjeltiver Rechte), ift hierbei natürlich nicht die 
Rede. Es handelt fich vielmehr nur um einen durch die 
Gedankenarbeit des Urteilenden zu löſenden Zweifel, welcher 
der mehreren in Frage kommenden Rechtsſätze der allein 
anmendbare ift. 

Anternationales Privatrecht find biernad die 
Grundfäge über bie Anwendbarkeit fremden Rechts. 


b. Geſchichte. 


Dem altrömischen (R. 8 37 c 3) fowie dem altdeutfchen 
(D. $ 58 a3) Staat erfhien der fremde als vechtlofer 
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Feind. Bon einer Anwendung feines Rechts konnte daher 
feine Rede fein. Uber diefen Standpunkt ift das römiſche 
Recht überhaupt nicht hinausgekommen. In republilanifcher 
Zeit wurde für die in Rom zu entjcheivenden Rechts⸗ 
beziehungen der Nichtrömer ein allgemeined Recht, das ius 
gentium (R. $ 31 b 2), geſchaffen, und in der Saijerzeit 
war das ius Romanum das Recht des alle Kulturvölker 
umfafjenden römifchen Weltreise. Für die Ausbildung eines 
internationalen Privatrechtd Hat dus römische Recht daher 
nichts geleiftet. Vielmehr verdankt diefe Lehre den mittel- 
alterliden Berhältniffen, insbefondere auf deutichem Hoden, 
ihre Entjtehung und Ausbildung. Sie wurde daher her- 
fömmlih im „Deutichen Brivatrecht" vorgetragen, hat aber 
die Bedeutung einer jelbftändigen Wiſſenſchaft erlangt 
(v. Bar, Theorie und Praris des Internationalen Privat- 
rechts). 

Seitdem das Bedürfnis einer Entſcheidung über die 
Fälle der Anwendung fremden Rechts hervortrat, war man 
bemüht, die Antwort von einem einheitlichen höheren Prinzip 
aus zu finden. Diefes Prinzip bat im Laufe der Ent: 
wicklung mehrfach gewechſelt. 

1. In dem aus den verſchiedenſten deutſchen Stämmen 
mit ebenfoviel verſchiedenen Stammesrechten (D. 8 41) ſich 
zuſammenſetzenden fränkiſchen Reiche galt das Perſonali— 
tätsprinzip, d. h. jede Perſon wurde in allen ihren 
Rechtsbeziehungen nach dem Rechte des Stammes beurteilt, 
dem ſie ihrer Geburt nach angehörte (professiones iuris, 
D. 8 41). 

2. Die dem Grund und Boden beigelegte Bedeutung 
(D. 8 6) führte ſpäter dazu, zunächſt für die mit dem 
Srundbefige zufammenhängenden Verhältniſſe, nah Aus: 
bildung der Territorialrechte (D. 8 44) jedoch in jeder Ber 
Hebung das Recht eines beftimmten Orts für maßgebend zu 
erklären, ohne Rüdfiht auf die Nationalität der Beteiligten. 
Der bierin liegende Grundfag der unbedingten Unterwerfung 
aller Rechtsbeziehungen eines Bezirks unter das in ihm 
geltende Recht (Quidquid est in territorio, etiam est de 
territorio) wird ald Territorialitätsprinzip bezeichnet. 
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ihm günftigiten Rechts begäbe, um ſich dort belangen zu laſſen. 
Für diejenigen Staaten, die, wie zB. Preußen, über ein 
völlig einheitliches Recht bisher nicht verfügten (D., Anhang D), 
wäre dadurd eine Schädigung der eigenen Untertanen ber- 
beigeführt worden. Denn der in Breslau amtierende Richter 
hätte nad) dem Prinzipe der Unanwendbarleit fremden Rechts 
in allen vor ihm verhandelten Sahen nur das ALR. an- 
wenden dürfen, obgleich Gemeine Recht und Code civil 
in preußifchen Landesteilen ebenfalls galten. 

Die hieraus ſich ergebenden Unzuträglichleiten haben 
nah Entwicklung eines regeren Verkehrs zwifchen gleich- 
berechtigten Staaten ſchon fehr früh zur grundbfäglichen 
Zulaffung aud fremden Rechts geführt, d. h. zur Ans 
erfesmung des Grundfages, daß der inländifche Richter unter 
Umftänden auch ausländifches Recht oder das Recht eines 
anderen Rechtsgebiete desfelben Stants anzumenden hat. 
Unter welchen Umftänden das gefhehen muß, darüber haben 
fi bei den Kulturvölkern im weſentlichen übereinftimmende 
Srundfäge entwidelt, die man als „Internationales 
Privatreht”" oder ale „Lehre von der Statuten» 
follifion” zufammenfaßt. Der letztere Ausdrud (statuta 
— PBartifularredgte, S. 17?) bezieht fich eigentlih nım auf 
die Zweifel in der Anwendung des Rechts verichiebener in⸗ 
ländifcher Rechtsgebiete, wird aber auch in bezug auf 
ansländifches Necht gebraucht, zumal beide Zweifelsfälle be- 
treffe der Entſcheidung gleichitehen.. Von einer wahren 
KRollifion von Rechtsſätzen, die fäntlich ihre Anwendung ver- 
langen (mie etwa bei der unten in 8 10 bejprocenen 
Kolliſion fubjektiver Rechte), ift bierbei natürlich nicht die 
Rede. Es handelt fi vielmehr nur um einen durch die 
Gedanfenarbeit des Urteilenden zu löſenden Qmeifel, melcher 
dev mehreren in Frage kommenden Necdtsfäüge der allein 
anwendbare ift. 

Anternationales Privatredt find hiernad die 
Grundfäge über die Anwendbarkeit fremden Rechts. 

b. Geſchichte. 


Dem altrömifchen (R. 8 37 c 3) jowie dem altdeutſchen 
(D. 8 58 a3) Stant erfhien der Fremde als vedtlofer 
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Feind. Bon einer Anwendung feines Rechts konnte daher 
feine Rede fein. Uber diefen Standpunft ift das vömifche 
Recht überhaupt nicht hinausgelommen. In republifanifcher 
Zeit wurde für die in Rom zu enticheidenden Rechts⸗ 
beziehungen der Nichtrömer ein allgemeines Recht, das ius 
gentium (R. $ 31 b 2), gefchaffen, und in der Kaiferzeit 
war das ius Romanum das Recht des alle Kulturvölker 
umfafjenden römiſchen Weltreihs. Für die Ausbildung eines 
internationalen Privatrechts Hat das römische Recht daher 
nichts geleiftet. Vielmehr verdankt diefe Lehre den mittel: 
alterlichen Berhältniffen, insbefondere auf deutſchem Boden, 
ihre Entjtehung und Ausbildung. Sie wurde daher ber- 
tömmlich im „Deutfchen Privatrecht” vorgetragen, hat aber 
die Bedeutung einer jelbftändigen Wiffenfchaft erlangt 
(v. Bar, Theorie und Praris des Internationalen Privat- 
reits). 

Seitdem das Bedürfnis einer Entſcheidung über die 
Fülle der Anwendung fremden Rechts hervortrat, war man 
bemüht, die Antwort von einem einheitlichen höheren Prinzip 
aus zu finden. Diefes Prinzip bat im Laufe der Ent: 
wicklung mehrfach gewechfelt. 

1. In dem aus den verſchiedenſten deutſchen Stämmen 
mit ebenſoviel verſchiedenen Stammesrechten (D. 8 41) ſich 
zuſammenſetzenden fränkiſchen Reiche galt das Perſonali— 
tätsprinzip, d. h. jede Perſon wurde in allen ihren 
Rechtsbeziehungen nach dem Rechte des Stammes beurteilt, 
dem fie ihrer Geburt nad) angehörte (professiones iuris, 
D. 8 41). 

2. Die dem Grund und Boden beigelegte Bedeutung 
(D. 8 6) führte fpäter dazu, zunächſt für die mit dem 
&rundbefige zufammenhängenden PVerbältniffe, nad) Aus- 
bildung der Territorialrechte (D. 8 44) jedoch in jeder Ber 
ziehung das Recht eines bejtimmten Orts für maßgebend zu 
erflären, ohne Rüdfiht auf die Nationalität der Beteiligten. 
Der hierin liegende Grundfag der unbebingten Unterwerfung 
aller Rechtsbeziehungen eines Bezirks unter das in ihm 
geltende Necht (Quidquid est in territorio, etiam est de 
territorio) wird als Territorialitätsprinzip bezeichnet. 


718 5 8. Ortliche Wirkſamkeit der Rechtönormen. 


ihm günftigijten Rechts begäbe, um fich dort belangen zu laffen. 
Für Diejenigen Staaten, die, wie 39. Preußen, über ein 
völlig einheitliches Recht bisher nicht verfügten (D., Anhang D), 
wäre dadurd eine Schädigung der eigenen Untertanen ber: 
beigeführt worden. Denn der in Breslau amtierende Richter 
hätte nach dem Prinzipe der Unanmendbarkeit fremden Rechts 
in allen vor ihm verbandelten Sahen nur das ALR. an⸗ 
wenden dürfen, obgleich Gemeine Recht und Code civil 
in preußifchen Landesteilen ebenfalls galten. 

Die bierans fi ergebenden Unzuträglichleiten haben 
nah Entwicklung eines regeren Verkehrs zwifchen gleidh- 
berechtigten Staaten ſchon fehr früh zur grundfäglichen 
Zulaffung auch fremden Rechts geführt, d. h. zur Ans 
erfennung des Grundfages, daß der inländifche Richter unter 
Umftänden auch ausländisches Recht oder das Recht eines 
anderen Rechtsgebiets desjelben Staats anzumenden bat. 
Unter welchen Umftänden das geichehen muß, darüber haben 
fich bei den Kulturoölfern im wejentlichen übereinftimmende 
Srundfäge entwidelt, die man ols „Internationales 
Privatrecht“ oder al8 „Lehre von der Statuten» 
follifion” zufammenfaßt. Der legtere Ausdrud (statuta 
— Bartifularredyte, S. 17?) bezieht fich eigentlich nur auf 
die Zweifel in der Anwendung des Rechts verfchiedener in- 
ländifcher Rechtsgebiete, wird aber auch in bezug auf 
ausländisches Necht gebraucht, zumal beide Zweifelsfälfe be- 
treff8 der Entſcheidung gleichſtehen. Von einer wahren 
Kollifion von Nectsfägen, die fämtlich ihre Anwendung ver- 
langen (wie etwa bei der unten in $ 10 bejprocdhenen 
Kollifion ſubjektiver Rechte), ift bierbei natürlich nicht die 
Rede. Es handelt fich vielmehr nur um einen durch bie 
Gedankenarbeit des Urteilenden zu löfenden Zweifel, welcher 
dev mehreren in Frage kommenden Rechtsſätze der allein 
anmwendbare ift. 

Anternationales Privatredt find biernad die 
Grundfäge über die Anwendbarkeit fremden Redts. 


b. Gefdidte. 


Dem altrömifhen (R. 8 37 c 3) ſowie dem altdeutjchen 
(D. 8 58 a3) Staat erjhien der Fremde als redhtlofer 
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Feind. Don emer Anwendung feines Rechte konnte daher 
feine Rede fein. Uber dieſen Standpunkt ift das römiſche 
Recht überhaupt nicht hinausgelommen. In republilanifcher 
Zeit wurde für die in Rom zu entſcheidenden Rechts: 
beziehungen der Nichtrömer ein allgemeines Recht, das ius 
gentium (R. 8 31 b 2), gefchaffen, und in der Kaiferzeit 
war das ius Romanum das Recht des alle Kulturvölker 
umfaffenden römischen Weltreihe. Für die Ausbildung eines 
internationalen Privatrechte bat das römiſche Recht daher 
nichts geleiftet. Vielmehr verdankt diefe Lehre den mittel- 
alterlichen Verhältniffen, insbejondere auf deutſchem Hoden, 
ihre Entftehung und Ausbildung. Sie wurde daher her: 
fömmlich im „Deutichen Privatrecht” vorgetragen, bat aber 
die Bedeutung einer felbftändigen Wilfenichaft erlangt 
(0. Bar, Theorie und Praris des Internationalen Privat: 
rechts). 

Seitdem das Bedürfnis einer Entſcheidung über die 
Fälle der Anwendung fremden Rechts hervortrat, mar man 
bemüht, die Antwort von einem einheitlichen höheren Prinzip 
aus zu finden. Dieſes Prinzip hat im Laufe der Ent- 
wicklung mehrfach gewechſelt. 

1. In dem aus den verſchiedenſten deutſchen Stämmen 
mit ebenſoviel verſchiedenen Stammesrechten (D. 8 41) ſich 
zuſammenſetzenden fränkiſchen Reiche galt das Perſonali— 
tätsprinzip, d. h. jede Perſon wurde in allen ihren 
Rechtsbeziehungen nach dem Rechte des Stammes beurteilt, 
dem fie ihrer Geburt nach angehörte (professiones iuris, 
D. 8 41). 

2. Die dem Grund und Boden beigelegte Bedeutung 
(D. $ 6) führte fpäter dazu, zunächſt für die mit dem 
Grundbeſitze zufammenhängenden PVerhältniffe, nad) Aus- 
bildung der Territorinlrechte (D. 8 44) jedoch in jeder Der 
ziehung das Recht eines beftimmten Orts für maßgebend zu 
erklären, ohne Rüdfiht auf die Nationalität der Beteiligten. 
Der hierin liegende Grundjag der unbedingten Unterwerfung 
aller Rechtsbeziehungen eines Bezirks unter das in ihm 
geltende Recht (Quidquid est in territorio, etiam est de 
territorio) wird als Territorialitätsprinzip bezeichnet. 
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ihm günftigiten Rechts begäbe, um ſich dort belangen zu laſſen. 
Für Diejenigen Staaten, die, wie zB. Preußen, über ein 
völlig einheitliches Recht bisher nicht verfügten (D., Anhang D), 
wäre dadurch eine Schädigung der eigenen Untertanen ber- 
beigeführt worden. Denn der in Breslau amtierende Richter 
hätte nach dem Prinzipe der Unanwendbarkeit fremden Rechts 
in allen vor ihm verhandelten Sachen nur das ALR. an⸗ 
wenden dürfen, obgleich Gemeines Recht und Code civil 
in preußifchen Landesteilen ebenfalls galten. 

Die hieraus fich ergebenden Unzuträglichleiten haben 
nah Entwidiung eines vegeren Verkehrs zwiſchen gleich: 
berechtigten Staaten fchon fehr früh zur grundfäglichen 
Zulaffung auch fremden Rechts geführt, d. b. zur An⸗ 
erfennung des Grundſatzes, daß der inländifche Richter unter 
Umftänden auch ausländifches Recht oder das Recht eines 
anderen Nechtsgebiets desſelben Staats anzumenden hat. 
Unter welchen Umftänden das gejchehen muß, darüber haben 
fih bei den Kulturvölkern im mefentlichen übereinftimmende 
Srundfäge entwidelt, die man als „Internationales 
Privatrecht“ oder al8 „Lehre von der Statuten» 
follifion” zufammenfaßt. Der letztere Ausdrud (statuta 
— Partikularrechte, S. 17?) bezieht ſich eigentlich nur auf 
die Zweifel in der Anwendung des Rechts verfchiedener in- 
ländifcher Rechtsgebiete, wird aber auch in bezug auf 
ausländifches Recht gebraucht, zumal beide Zweifelsfälle be- 
treffs der Entſcheidung gleichftehen. Bon einer wahren 
Kollifion von Rechtsſätzen, die jämtlich ihre Anwendung ver- 
langen (mie etwa bei der unten in $ 10 beiprocdhenen 
Kollifion ſubjektiver Nechte), ift bierbei natürlich nicht Die 
Rede. Es handelt fich vielmehr nur um einen durch die 
Gedankenarbeit des Urteilenden zu löſenden Ameifel, welcher 
der mehreren in Frage kommenden Rechtsſätze der allein 
anmwendbare ift. 

Anternationales Brivatreht find biernad die 
Grundſätze über die Anwendbarkeit fremden Redte. 


b. Gefdidte. 


Dem altrömifchen (R. 8 37 c 3) fowie dem altdentfchen 
(D. 8 58 a3) Staat erfhien der Fremde als rechtloſer 
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Feind. Bon eimer Anmendung feines Rechts konnte daher 
feine Rede fein. Uber diefen Standpuntt ift das römtfche 
Recht überhaupt nicht hinausgelommen. Ir republitanifcher 
Zeit wurde für die in Rom zu entjcheidenden Wechts- 
beziehungen der Nichtrömer ein allgemeines Recht, das ius 
gentium (R. $ 31 b 2), geſchaffen, und in der Kaiferzeit 
war das ius Romanum das Recht des alle Kulturvölker 
umfaffenden römischen Weltreihe. Yür die Ausbildung eines 
internationalen Privatrechts Hat das römische Recht daher 
nichts geleiftet. Vielmehr verdankt diefe Lehre den mittel: 
alterlihen Berbältniffen, in&befondere auf deutſchem Hoden, 
ihre Entjtehung und Ausbildung. Sie wurde daher her: 
kömmlich im „Deutichen Privatredht" vorgetragen, bat aber 
die Bedeutung einer jelbjtändigen Wiſſenſchaft erlangt 
(v. Bar, Theorie und Praris des Internationalen Privat- 
reits). 

Seitdem das Bedürfnis einer Entjcheidung über die 
Fälle der Anwendung fremden Rechts bervortrat, war man 
bemüht, die Antwort von einem einheitlichen höheren Prinzip 
aus zu finden. Dieſes Prinzip bat im Laufe der Ent: 
widlung mehrfach gewechſelt. 

1. In dem aus den verfchiedenften deutfchen Stämmen 
mit ebenjoviel verfchiedenen Stammesredten (D. 8 41) ſich 
zufammenjegenden fränkiſchen Reiche galt das Perſonali— 
tät8prinzip, d. 5. jede Perfon wurde in allen ihren 
Rechtöbeziehungen nach dem Rechte des Stammes beurteilt, 
dem fie ihrer Geburt nach angehörte (professiones iuris, 
D. 8 41). 

2. Die dem Grund und Boden beigelegte Bedeutung 
(D. $ 6) führte fpäter dazu, zunächſt für die mit dem 
Srundbefige zufammenhängenden Verhältniffe, nach Aus- 
bildung der Territorialrechte (D. 8 44) jedoch in jeder Ber 
ziehung das Recht eines bejtimmten Orts für maßgebend zu 
erklären, ohne Rüdfiht auf die Nationalität der Beteiligten. 
Der hierin liegende Grundfag der unbedingten Unterwerfung 
aller Wechtsbeziehungen eines Bezirks unter das in ihm 
geltende Recht (Quidquid est in territorio, etiam est de 
territorio) wird al® Territorialitätsprinzip bezeichnet. 
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Aus ihm mußte aber umpgelehrt auch der Saätz gefolgert 
werden, daß für die im Geltungsbereich eines anderen 
Territorialrechts befindlichen Perfonen und Saden diefes 
ausſchließlich anwendbar ift. | 

3. Die in dem Perjonalitäts- und dem Territorialitäte- 
prinzipe Tiegenden Übertreibungen wurden durch die Gloſſa⸗ 
toren und Poſtgloſſatoren (Bartolus zu C. 1, 1, 1) au 
geglihen. Beide Grundfäge wurden von ihnen in der fog. 
Statutenlehre verbunden. Diefe unterjcheidet (nach dem 
Schema ius quod ad personas, res, actiones pertinet, 
R. 8 389: statuta personalia, d. 5. die Nedhte- 
beziehungen der Perjonen richten ſich nach dem Rechte des 
Wohnfiges (lex domicilii); statuta realia, d. 5. die 
Nechtsbeziehungen der Sachen werden durch das Recht des 
Orts beftimmt, wo fie liegen (lex rei sitae); statuta 
mixta, d. h. für Rechtshandlungen ift das Recht am Ort 
ihrer Vornahme maßgebend (locus regit actum). Diefe 
anfcheinend einfache Einteilung ift aber weder richtig noch 
erſchöpfend. Das Perfonaljtatut läßt bei Beteiligung meb- 
rerer Perfonen im Stich, und bei der Verfügung über eine 
Sade wäre jeder der drei Grundfäge pafiend. Bartolus 
lieg in dieſem alle die äußere Faſſung entfcheiden und 
bildete fein berüchtigtes Beifpiel: Wenn eine Erbfolgeord- 
nung beftimme „Primogenitus succedat“, dann richte ſich 
die Erbfolge nah dem Recht am Wohnfite des Erblafiers 
(lex domicilii); wenn fie aber fage „Immobilia veniant 
ad primogenitum“, nad) der lex rei sitae. Der Grund- 
fat „locus regit actum“ endlich paßt höchſtens für die 
Form der Nechtögefchäfte. 

Trotz ihrer Schwäche hielt die Statutentheorie ſich bis 
in da® 19. Jahrhundert und ging in das ALR. (Eint. 
88 23 ff.), den Code civil und das Oſterreichiſche Bürger: 
lihe Geſetzbuch von 1811 über. Erfolgreich befümpft wurde 
fie erft von Wächter, der ihr den Say entgegenjtellte, daß 
der Richter im Zweifel (d.h. mangels ausdrüdlicher oder 
aus dem Geifte des inländijchen Rechts zu entnehmender 
Vorſchrift) die lex fori, das Necht feines Gerichtsbezirks, 
anzuwenden hat. 
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4. Die heute herrſchende Lehre hat Savigny begründet, 
indem er als Prinzip den Sag aufitellte, daß das Recht des 
Orts zu entjcheiden hat, wo das zu beurteilende Rechtsver⸗ 
hãältnis „jeinen Sit bat“, d. h. wo der Schmwerpunft feiner 
räumlichen Beziehungen liegt. Unter Anerlennung der hierin 
liegenden Regel, daß die Trage nah dem anmwendbaren 
Rechte von Ball zu Fall zu enticheiden ift, haben fidh;für 
die wichtigeren Fälle allgemein anerfannte Regeln beraus- 
gebildet, die im mejentlicden auch in das EGBGB. Art. 7 
bis 31 aufgenommen find’). 


) Es fehlen in den Artikeln 7—81 EGBGB. Beitimmungen 
gerade für die wichtigften und ſchwierigſten @ebiete, wie dingliche Rechte 
und Rechtsgeſchäfte, befonders obligatorifche Verträge. Diefe Lüden 
find bis zur etwaigen Bildung eines gemeindeutſchen Gewohnheitsrechts 
alfo immer nod dur die Wiffenfhaft auszufüllen. 

Bei der Ausarbeitung des BGB. Hatte die zweite Kommiffion das 
internationale Privatrecht dem BGB. als 6. Bud „(Anwendung aus- 
ländifcher @efege“) hinzufügen wollen. Der Bundesrat bat hiervon 
jedoch nur diejenigen Normen gebilligt und in das EG. aufgenommen, 
die zur Wahrung deuticher SIntereffen dienen, eine allgemeine Regelung 
des internationalen Privatrechts aber aus politifhen Gründen ver- 
mieden. 

Es befleht die Abficht, das internationale Privatrecht durch Ber- 
einbarungen der zivilifierten Staaten zu ordnen. Zu bdiefem Zwecke 
treten von Zeit zu Zeit im Haag Konferenzen zufammen, deren erſtes 
Ergebnis da8 „Abkommen zur Regelung von Fragen bes 
internationalen Privatrechts“ vom 14. November 1896 ift, dem 
— glei den meiften Kulturftanten mit Ausnahme von Brafilien, 
England, Kanada und Nordamerila, vgl. 3. I 842° — das Deutfche 
Heid) am 9. November 1897 (verkündet durd) das Reichsgeſetzblatt vom 
25. Mai 1899) beigetreten if. Hierdurch ift unter den Bertrags- 
genoffien Gegenfeitigleit verbürgt hinfichtlich der Mitteilung 
gerichtlicher und außergerichtlicher Urkunden, der Sicherheitsleiftung 
fir die Progeßloften (ZPO. 8 110 Abf. 2°), des Armenrehts (ZPO. 
8 114 Abf. 2) und der Perfonalhaft. Dagegen wird die Anerkennung 
a lot Urteile von diefem Abkommen nicht betroffen (ZBO. 
8 32389). 

Weitere Bereinbarungen, durch welche die wichtigften Punkte des 
Familienrechts (Chefchließung, Ehefcheidung, Vormundſchaft) — unter 
Bugrumdelegung des Nationalitätsprinzips und im meientlichen in Über- 
einfimmung mit den Borfchriften des EG. — geregelt werden, find 
am 12. Juni 1902 unterzeichnet und im Deutichen Reich in Kraft 
getreten gemäß der Berorbnung vom 24. Juni 1904. 


Heilfron, Lehrbud d. Bürg. Rechts. 1. 6 
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c. Geltendes NRedt. 
1. Leitende Grundfäße. 


Wie eingangs bemerkt, folgt aus der Souveränität 
des Staats die Befugnis, die örtlichen Grenzen der Ans 
wendbarfeit der Rechtsnormen zu beftimmen. Sobald daher 
die Frage der Anwendbarkeit des fremden Rechts für die 
Entſcheidung einer beftimmten Rechtsbeziehung aufgemorfen 
wird, hat der Richter aus dem für feinen Amtsbezirk maß- 
gebenden Rechte vor allem feitzuftellen, ob es pofitive Be⸗ 
jtimmungen bierüber enthält oder nicht. 

a. Sind ausdrüdliche Vorſchriften (gejetliche oder ge- 
wohnheitsrechtliche) vorhanden, dann find zwei Fälle möglich. 
Entweder die Anwendung inländiihen Rechts ift vorge: 
ichrieben: dann ift diefe Vorfehrift unbedingt maßgebend; 
oder die Anwendung ausländiichen Nechts!*) ift angeordnet: 
dann ift diefes grundfäglihd (S. 83) anzumenden. 

ß. Schweigt das inländiſche Recht, jo hat der Richter 
aus den fein Recht beherrihenden Grundgedanken nad Lage 
des einzelnen Falls zu entnehmen, welches Recht zur An- 
wendung zu bringen ift. 

Die Anwendung fremden Nechts ift jedoch ſtets aus- 
geihloffen (EG. Art. 30), wenn der nad ausländifchem 
Rechte begehrte Rechtsſchutz nad den das inländiihe Recht 
beherrihenden Grundfägen aus fittlihen oder politiſchen 
Gründen zu verfagen ift?). Auch kann gemäß Art. 31 EG. 


18) Das EGBGB kennt 6 Fälle, in denen der deutfche Richter 
gezwungen wird, ausländifches Recht nach dem Perfonalftatute (S. 85) 
anzuwenden: Art. 7 (Geichäftsfähigkeit), Art. 13 (Eingehung der he), 
Art. 15 (Ehegüterrecht), Art. 17 (Ehefcheidung), Art. 21 (Alimentierung 
uneheliher Kinder) und Art. 25 (Beerbung eines Ausländer). Er- 
wähnt fei gleichzeitig Art. 11 für die Form der Nechtsgefchäfte. 

) EG. Art. 30: „Die Anwendung eines ausländifchen Geſetzes 
ift ausgefchloffen, wenn die Anwendung gegen die guten Sitten oder 
egen den Zwed eines beutichen Geſetzes verftoßen würde”. In diefem 
Fall ift alfo von den deutfchen @erichten ftetS das deutfche Necht anzu- 
wenden. Beftimmt 38. das inländifche Hecht, daß für die Handlungs. 
fäbigfeit eines Ausländers fein Heimatreht anwendbar if, fo würde 
einem nad ausländifchem, 38. ruſſiſchem, Rechte zum Ermwerbe von Grund- 
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unter Zuftimmung des Bundesrates durch Anordnung des 
Reichskanzlers beftimmt werden, daß gegen einen ausländifchen 
Staat jowie deifen Angehörige und ihre Rechtsnacdhfolger ein 
Bergeltungsreht (Retorſionsrecht) zur Anwendung ge: 
bracht werden foll. Über die Unzuläffigfeit der Anwendung 
ausländifcher Prozekvorjchriften vgl. unten 2 9. 

Hiernah beruht die Anwendung des fremden Rechts 
im Grunde immer auf dem einheimifchen Rechte. Die Säge 
des ſog. Internationalen Privatredhts gehören daher dem 
inländischen Rechte, nicht dem Völkerrecht an, wenn fie auch 
gleich) diefem der comitas gentium, der billigen Berüd- 
fichtigung der Intereffen aller Rulturftaaten, ihren Urſprung 
verdanken; fie find daher revifibel, ſ. u. 

Beitimmt das inländiiche Necht, daß der Richter in 
einer Rechtöfrage fremdes Recht anzumenden bat, fo bat er 
diefe Anweiſung felbit dann zu befolgen, wenn das fremde 
Recht feinerjeite wieder das inländifche Recht für anwendbar 
erflärt. Er hat m. a. W. in diefen Fällen das ausländijche 








ftüden unfähigen Juden „gegenüber diefe Erwerbsunfäbigkeit im Deutichen 
Reiche wegen ber durch AG. vom 3. Juli 1869 ausgefprochenen Gleich⸗ 
ftellung der religidfen Belenntnifje nicht durdhgreifen. Ebenſowenig 
genichen verbotene Inſtitute, wie bürgerliher Tod, Polygamie, 

Haverei, bei uns einen Rechtsſchutz. Die Klage der Nebenfrau eines 
in Deutfchland lebenden Mufelmanns auf Herſtellung der ehelichen 
Gemeinſchaft ift deshalb 33. von vornherein abzumeifen. Wohl aber 
kann das Kind einer folden Nebenfrau gegen feinen Bater eine 
Zegitimitäts- oder Unterhaltsflage erheben; denn infomweit widerſpricht 
die Anwendung des ausländiichen Rechts nicht den deutichen Rechts⸗ 
anfchauungen. 

Eine weitere Ausichließung fremden Rechts wird durch 8 723 
ZPO. herbeigeführt. Dana ift dem um Erlaß des Bollfiredungs- 
urteil® angegangenen deutfchen Richter die Nachprüfung der Geſetzmäßig⸗ 
feit des ausländifchen Urteils grundſätzlich zwar entzogen, das Boll- 
Aredungsurteil ift jedoch nicht zu erlaffen, wenn die Anerfennung des 
Urteil nad) $ 328 ZPO. ausgefchloffen ift, alfo insbefondere dann 
nidt ($ 328%, wenn die Anerlennung des Urteils gegen die guten 
Sitten oder gegen den Zweck eines deutſchen Geſetzes verftoßen würde. 
Das Bollftredungsurteil ift alfo zB. nicht zu erlaffen, wenn der durch das 
ausländifche Urteil zugefprochene Anfprud auf ein wucheriſches Geſchäft 
(BEB. S 138) oder ein Differenzgeichäft (Meichsbörfengefek vom 
22. Juni 1896 $ 69, BGB. $ 764) geftütt war. 


6* 
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Necht gegen deffen Willen anzumenden?). Die begrifflichen 
Borausfegungen, von denen die Nechtsanwendung abhängt, 
wie Wohnfig, Staatsangehörigfeit, Leiftungsort, beftimmen 
fih im Zweifel nad) der lex fori, d. h. dem Rechte des 
entfcheidenden Gerichts. 

Die Anwendung des fremden Rechts erfolgt nad den- 
jelben Grundfägen, wie die Rechtsanwendung überhaupt 
(S. 35 ff.). Der Richter braucht jedody fremdes Recht nicht 
von Amts wegen zu kennen (3PO. $ 293), und nad 
ZPO. $ 549 ift die unrichtige Auslegung fremden Rechts 
nicht revifibel. Dagegen unterliegt der Reviſion die Ent- 
fheidung der Anwendbarkeit des fremden Rechts; demn 
dieje erfolgt, wie S. 83 ausgeführt, nad) Rechtsnormen, 
die dem inländifchen Recht angehören. Die NRepifion 
iſt alfo zuläſſig, wenn ausländifhes Recht in einem 
Tall angewendet ift, mo inländiſches Recht angewendet 
werden mußte oder umgekehrt, nicht aber menn aus 
ländifches Recht begründeterweife angewendet, aber vom 
Richter mißverftanden ift. 

Was vorjtehend über ausländifches Recht gefagt ift, 
bezieht fih auch auf inländifches, aber für einen anderen 
Staatsteil geltendes Recht. Nah ZPO. 8 293 muß der 
inländiihe Richter jedoch alles inländiihe Recht feines 
Bundesitaates kennen. Dagegen ift felbjt inländifches Recht 
im Einzelfalle nicht vevifibel, fofern es nicht im Bezirke des 


) Bon biefem Grundfage macht EGBGB. Art. 27 freilih für 
die wichtigften Fälle (Geichäftsfähigkeit, Ehefchließung, eheliches @üter- 
recht, Scheidung, Erbfolge, vgl. Anm. 12) Ausnahmen, indem es bei 
„Rüdverweifung” des ausländifhen auf das deutfche Recht letz⸗ 
tere für anmendbar erflärt. Enthält aljo 38. das Necht des zur Ent- 
ſcheidung eines Erbfolgeprogeffes angegangenen beutichen Gerichts des 
letsten Wohnſitzes des ausländifchen Erblaffers den Satz, daß für die Erb- 
folge das Recht des Staats zur Anwendung kommen foll, dem der Erb⸗ 
laſſer angehörte ( EG. Art. 25), fo hat das Bericht dennoch das beutfche 
Recht anzuwenden, wenn das ausländifche Recht beſtimmt, daß Erbfolge- 
ftreitigleiten nach dem Recht am fetten Wohnſitze des Erblaffers zu 
entjcheiden find. 

Das gleiche ift anzunehmen, wenn das fremde Recht auf anderes 
fremdes Recht und diefes wieder auf deutiches Recht verweiſt. 
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Dberlandesgerichts gilt, deffen Urteil mit der Reviflon an⸗ 
gefochten wird ( KGSPO. 8 6, Kaif. Berordn. vom 28. Sep- 
tember 1879). 


2. Die einzelnen Rechtsinſtitute. 


Nah der von Savigny begründeten richtigen Lehre 
mangelt e8 an einem einheitlichen Prinzipe, von dem aus 
alle Fälle der Statutenkollifion zu entjcheiden wären. Viel⸗ 
mehr ilt für jedes einzelne Nechtsinftitut zunächft feftzuftellen, 
ob und in welchem Umfange das inländifche Recht die An⸗ 
wendung des ausländifchen Rechts erlaubt oder fogar er- 
fordert. Beim Fehlen einer inländifhen Rechtsnorm ift 
das zu beurteilende Nechtsverhältnis dem Rechte des Ortes 
zu unterwerfen, an dem es feiner Natur und feinem Inhalte 
nad feinen Schwerpunft hat. Hierbei wird, fofern es ſich 
um Rechtsgeſchäfte handelt, der Wille der Parteien infoweit 
maßgebend fein, als fie durch Schaffung der VBorausfegungen 
für die Anwendbarkeit eines beftimmten Rechts (Wohnſitz, 
Leiftungsort) deffen Anwendung herbeiführen können. Auch 
fünnen fie, foweit es fih um ius dispositivum handelt, 
verfügen, daß gewilje Nechtsbeziehungen fich in Gemäßheit 
eines beitimmten Rechts ordnen follen. Nur mit diefen 
Einſchränkungen iſt der Sat richtig, daß die auf Nechte- 
geichäft beruhenden Beziehungen Dem örtlichen Rechte unter- 
ftehen, dem die Parteien fie haben unterwerfen wollen. 

Für die bauptfählihiten Nechtsinftitute ift die Ent- 
ſcheidung unter Zugrundelegung der mit der berrichenden 
Meinung im mefentlichen übereinftimmenden Art. 7 ff. 
EGBGB. wie folgt zu treffen. 

a. Für das Perſonenrecht iſt grundfäglic das Necht 
des Ortes maßgebend, mit dem die Perſönlichkeit dauernd 
verfnüpft ift (jog. Berfonalftatut). Als enticheidende 
Momente kommen hierbei Wohnfig (unten $ 12) und Staats 
angebörigfeit in Frage. Das MR. (Einl. 88 23—27) und 
die herrichende Meinung des Gemeinen Rechts ließen den 
Wohnfitz enticheiden. Dagegen ift nah EGBGB. Art. 7, 
wie ſchon nah WO. Art. 84 (Wechfelfähigfeit) und nad) 
Z3PO. 8 55 (Prozepfähigteit), die Staatsangehörigfeit 
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durchgängig ale maßgebend bezeichnet worden. Das BGB. 
bat das Zerritorialitätsprinzip alfo in dieſer Hinficht durch das 
Perjonalitätsprinzip erjegt. Es folgt hiermit einer von dem 
Italiener Mancini und dem Belgier Laurent begründeten, 
die Nationalität in den Vordergrund ftellenden Theorie. 
Hierdurch werden die Nechtsbeziehungen jtändiger. Es fommt 
nit mit jedem Wechjel des Wohnfites ein anderes Recht 
in Frage, und es kann zB. nicht durch Verlegung des 
Wohnfites eine vorzeitige Volljährigkeit herbeigeführt werden. 
Die Beränderung des Wohnfites ift leicht und hängt weſent⸗ 
lih vom Belieben ab, der Wechfel der Staatsangehörigfeit 
ift Schwierig und felten. Bei Statutentollifion innerhalb 
desjelben Staats muß aber aushilfemeife der Wohnfig ent- 
jheidend fein. Befigt ein Deutſcher außerdem noch die 
Staatsangehörigkeit eines fremden Staates (sujet mixte), 
jo ift er nad den deutfchen Geſetzen zu beurteilen. Bei Aus- 
Ländern mit mehrfacher ausländischer Staatsangehörigkeit muß 
aber ebenfall® der Wohnfit den Ausfchlag geben. Perjonen 
ohne Staatsangehörigfeit werden nach dem Recht ihrer legten 
Staatsangehörigfeit, mangels folder nad dem Recht ihres 
Wohnſitzes oder -Aufenthaltsortes beurteilt (EG. Art. 29). 

Nah dem durh die Staatsangehörigfeit oder den 
Wohnfig fich beftimmenden Perfonalftatute (S. 85) richten 
ih alle mit der Perfönlichkeit zufammenhängenden Rechts: 
beziehungen, aljo Rechtsfähigkeit, Geſchäftsfähigkeit (EG. 
Art. 7), Stand, Name (insbejondere auch das Recht zur 
Führung von Welsprädilaten), Prozekfähigteit (ZPO. $ 55), 
Wechjelfähigkeit (WO. Art. 84), fofern es fih nicht um Süße 
handelt, welche der deutſche Richter als umfittlich oder den 
deutfchen Rechtsanſchauungen wideriprechend überhaupt nicht 
anerkennen darf (EG. Art. 30, oben ©. 82). Die Be 
ziehungen einer Perfon als Angehörigen eines Verbandes, 
32. als Mitglied eines hochadligen Haufes, richten fi nad) 
dem Rechte dieſes Verbandes, ohne Rüdficht auf das Ber- 
jonalftatut des einzelnen Angebörigen (jo auh RGOZ. 2, 145 
in dem unten 8 19% befprochenen Rechtsftreite). 

Da die Beurteilung der Handlungsfähigfeit eines Aus⸗ 
länders nach dem den Inländern unbelannten ausländischen 
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Nechte jedoch zu einer Schädigung der Inländer führen 
fönute, beftimmt EG. Art. 7 im Intereſſe der Hechtsficher- 
beit,. daß ein nach deutfhem Rechte geichäftsfähiger, nad 
feinem Heimatsrecht aber gefhäftsunfähiger Ausländer Hin- 
fichtlih der im Inland eingegangenen NRechtsgefchäfte (aus⸗ 
fchlieglich der familien: und erbrectlichen fowie der ein 
ausländiſches Grundſtück betreffenden Rechtsgeſchäfte) als 
geſchäftsfähig gelten ſoll. Den gleichen Grundſatz enthält 
bezüglich der Wechſelfähigkeit WO. Art. 84, bezüglich der 
Prozeßfähigkeit ZPO. 8 55. Die im Ausland einmal 
erlangte Volljährigkeit wird gemäß EG. Art. 7 durch fpäteren 
Erwerb der Reichsangehörigkeit nicht berührt, ſelbſt wenn 
der Detreffende nad deutihem Rechte noch nicht volljährig 
fein würde?®). 

Die NRechtsverhältniffe einer juriſtiſchen Perjon 
richten fi nad dem Rechte des Drtes, an dem fie ihren Ge⸗ 
ſchäftsſitz hat (infofern gilt alfo Zerritorialitätsprinzip). Ein 
einem fremden Staat angehörender und nad deffen Gejegen 
vechtsfähiger Verein, der die Nechtsfähigkeit im Inlande nur 
durh Eintragung in das Vereinsregifter (idealer Verein, 
BGB. $ 21) oder durch ftaatliche Verleihung (gewerbe- 
treibender Verein, BGB. 8 22, unten $ 15 a 3) erlangen 


38) Fernere Ausnahmen von dem Grundſatze, daß bie perfön- 
lichen Berhältniffe eines Menſchen nad den Geſetzen des Staats zu 
beurteilen find, dem ex angehört, enthalten EG. Art. 8 und 9. 

a. Rah Art. 8 Tann ein Ausländer im Inlande nad den 
deutfchen Geſetzen entmündigt werden, wenn er feinen Wohnfit ober, 
falls Far. (überhaupt) keinen Wohnſitz hat, feinen Aufenthaltsort im In⸗ 
lande 

b. Nach Art. 9 kann ein Verſchollener im Inlande nad 
den deutſchen Geſetzen grundfäglih nur dann für tot erklärt werden, 
wenn er bei dem Beginne ber Berfchollenheit ein Deuticher war 
(Abf. 1). Es kann jedoch ein Ausländer in Deutichland für tot erflärt 
werden: 

1. mit der Wirkung für diejenigen Rechtsverhältniſſe, welche ſich 
nad den deutichen Geſetzen befiimmen, ſowie mit Wirkung für das in 
Deutſchland befindliche Vermögen (Art. 9 Abf. 2); 

2. auf Antrag der in Deutfchland befindlichen Ehefrau des Ver⸗ 
fhollenen unbeſchränkt, fofern die Ehefrau Deutſche ift oder bis zu ihrer 
Berheiratung Deutiche geweſen ift (Art. 9 Abf. 3). 
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könnte, bedarf jedoch der Anerkennung feiner Rechtsfähigkeit 
durch Bundesratsbeſchluß, mwidrigenfall® er nur als Gefell- 
ichaft behandelt wird (EG. Art. 10). 

ß. Die Form eines Rechtsgeſchäfts beftimmt fich 
grundfäglich nach den Rechtsnormen, die für das den Gegen- 
ſtand des Nechtsgejchäfts bildende Rechtsverhältnis maß- 
gebend find. Es genügt jedoch die Beobachtung der Gejete 
des Ortes, wo das Nechtögeichäft vorgenommen wird (locus 
regit actum, EG. Art. 11 Abf. 1). Nur bezüglich der 
Rechtsgeſchäfte, durch die ein Recht an einer Sache begründet 
oder über ein ſolches Recht verfügt wird, iſt ausſchließlich 
das für das Rechtögefchäft felbft maßgebende Recht anwend⸗ 
-bar, foweit eine dingliche und nicht nur eine obligatorijche 
Wirkung bezwedt wird‘), EG. Art. 11 Abſ. 2; und um- 
gekehrt ift im Falle des Art. 86 der WO. ausſchließlich die 
lex loci actus mafßgebend**). Über die beſonderen Ber- 
hältniffe bei der Eheſchließung vgl. unten ©. 91. 


) EG. Art. 11 Abf. 1 gilt demnach für alle obligatorifchen, 
Abf. 2 für alle dinglichen Verträge. 

Es kann zB. ein Pfandrecht an einer im Deutfhen Reiche 
befindlihen Mobilie ohne Befitübertragung, d. b. in der Form der 
Hypothek, felhft dann nicht begründet werden (66 1205, 1258), wenn 
das Recht des Errichtungsorts die Begründung des Pfandrechts an 
einer Mobilie durch bloßen Vertrag ohne Übergabe anerkennt. Wohl 
aber begründet der formlos abgefchlofiene Berlauf eines Grundſtücks 
eine Berpflidtung des Verkäufers zur Eigentumsverſchaffung, falls 
Grundftüdsverträge nad) der lex loci actus formlos geſchloſſen werden 
fönnen, felbft wenn bie lex rei sitae (BGB. 8 313) eine beflimmte 
Form erfordert. 

Streitig if, ob umgekehrt ein im Deutichen Reich über ein im 
Auslande gelegenes Brundftüd abgeichlofiener Raufpertrag der Form⸗ 
vorfchrift des 8 313 BGB. unterliegt. Dies ift mit dem Reichsgericht 
(vgl. IW. 1906, 219) zu verneinen, da nad dem Sinne der im EG. 
geregelten Vorſchriften des internationalen Privatrechts das Recht des 
Auslandes im gegebenen Fall Anwendung findet (vgl. EG. Art. 11, 30). 

Bei Berträgen, die zwifchen Perfonen geichloffen find, die fi an 
verfchiebenen Orten aufhalten, führt die Regel locus regit actum zu 
Zweifeln. Nad richtiger Anficht muß jede Erklärung den Borfchriften 
des Ortes genügen, an dem fie abgegeben ift. 


42) Nah Art. 86 WO. enticheidet für die Form der mit einem 
Wechſel an einem ausländifchen Orte vorzunehmenden Handlungen 
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y. Inhalt und Wirkung der Schuldverbältniffe 
aus Rechtsgeſchäften richten fich nach demjenigen Rechte, 
dem die Parteien die eingegangenen Schuldverhältniffe aue- 
drücklich oder ftillfehweigend haben unterwerfen wollen, mas 
nad den Umftänden des einzelnen Falls zu beurteilen ift. Im 
Betracht zu ziehen find die lex fori (Recht am Site des ange- 
gangenen Gerichts), die lex domicilii eines der Beteiligten, 
die lex contractus (Recht des Entftehungsortes) umd die lex 
solutionis (Recht des Leiftungsortes). Da der Schwerpimit 
der Schuldverhältniffe in deren Erfüllung befteht, fo tft nad 
der von Savigny begründeten, jeither in Theorie und Praxis 
berrichenden Meinung im Zweifel das Recht des Leijtungs- 
ortes als maßgebend anzufehen?). Mit ver Hauptobligation 


zur Ausübung oder Erhaltung des Wechfelrechts (Proteft, Präfentation) 
ausſchließlich das dort geltende Recht. Nach Art. 85 werben ebenfo die 
weſentlichen Erforderniffe im Ausland abgegebener WBechjelerflärungen 
nad) dem dortigen Rechte beurteilt. Entſprechen diefe Erflärungen jedoch 
zwar nicht diefem, aber dem inländifchen Rechte, fo find die fpäter 
im Inland auf den Wechfel gefetten Erklärungen (Alzepte, Giros) 
bindend, ebenfo die von Inländern im Ausland anderen Inländern 
gegenüber abgegebenen Erklärungen. 

*) Diefer Grundſatz wurde zB. vom Reichsgericht für die Entſchei⸗ 
dung der fog. Oſterreichiſchen Couponprozeſſe verwertet. Bor 
der Einführung der Goldwährung im Deutſchen Heide (unten $ 33 c) 
hatten verjchiedene dfterreichifche Bahnen Anleihen aufgenommen und 
fih verpflichtet, die in den Binsfcheinen (Coupons) verbrieften Zinfen 
der Anleihen nah Wahl der Gläubiger u. a. auch an verichiedenen 
deutfhen Orten in der damals herrſchenden Talerwährung zu zahlen. 
Nach Einführung der Goldwährung verweigerten die Bahnen die Zahlung 
in deutſcher Währung mit der Begründung, daß ber Eifüllungsort 
in Ofterreich liege, die für das Ausland beffimmten Einldöfungsftellen 
nur BZahlungsftellen feien, und daß daher mit Fortfall der bei Aus- 
gabe der Anleihe vorausgefegten Zalerwährung die Zahlung nur 
m Öfterreich in dortiger Währung oder, falls in deutſchem Golde, fo 
doch nur unter Yugrundelegung des auf dem Weltmarfte maßgebenden 
Wertverhältniffes von Gold zu Silber (damals etwa 1: 20) zu erfolgen 
habe. Die dentſchen Gerichte gingen dagegen davon aus, daß bie 
beutfchen Einlöfungsfiellen nicht bloße Zahlflellen, fondern Erfüllungs- 
orte für die von deutfhen Gläubigern befeffenen Anleihefcheine feien, 
daß daher die Zahlung in der jedesmaligen Währung des Erfüllungs- 
orts zu erfolgen babe und daß nad Fortfall der Talerwährung die 
an deren Stelle geſetzte Goldwährung unter Zugrundelegung des in 
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zufammenhängende Nebengefchäfte (Zinjen, Konventional- 
fteafe) werden nad) dem für das Hauptgefhäft maßgebenden 
Rechte behandelt, dagegen ift die Verpflichtung aus der 
Bürgſchaft nad) dem für den Bürgen maßgebenden Rechte 
zu beurteilen. Das BGB. enthält über alles dies feine 
Vorſchriften. Die bisher anerkannt geweſenen Grundfäge 
find aljo auch fernerhin anzuwenden (S. 81°). 

d. Unerlaubte Handlungen merden durd das 
Recht des Tatortes, die lex delicti commissi beftimmt°*). 
Nach EG. Art. 12 dürfen aber aus einer von einem Deutſchen 
im Auslande begangenen unerlaubten Handlung gegen biefen 
nicht weitergehende Anſprüche geltend gemadt werden, als 
nad) den deutſchen Gejegen begründet find. Für gefegliche 
Berbindlichleiten, insbefondere die Schuldverhältniffe aus 
vertragsähnlichen oder deliltsähnlichen Tatbeftänden (grumd- 
lofe Bereicherung, Unterhaltspflict), ift das für diefe maß- 
gebende Ortsrecht anzumenden. 

e. Im Gebiete des Sachenrechts ift zwilchen Immo: 
bilien und Mobilien zu unterjcheiden. 

Liegenfhaften werden unbefiritten nad der lex 
rei sitae, dem fog. Realjtatut, d. 5. nad dem Recht am 
Drte der belegenen Saches beurteilt, 3B. Entftehung und 
Umfang des Eigentums, die Nachbarrechte. Das gleiche gilt 
gemäß EG. Art. 11 Abf. 2 für ein (dingliches) Rechts⸗ 
geichäft, dur das eim Recht an einer Cache begründet oder 
über ein folche8 Recht verfügt wird (©. 88); die als Aus- 
flug der Handlungsfähigfeit aufzufaffende Verfügungs⸗ 
fähigfeit über Grundftüde beftimmt fich jedoch nad dem 
Berfonalftatut. 

Art. 14 des Reichsmünzgeſetzes vom 9. Juli 1878 aufgeftellten Um- 
rechnungsverbältnifies von 1: 15'/, maßgebend fei. 

brigens verdankt den Ofterreichifchen Couponprozeſſen, die zu 
Pfändungen nad Deutichland gelommener Eifenbahnmwaggons und damit 
zu Berkehrsftörungen Anlaß gaben, das NG. vom 3. Mai 1886 über 
die Unpfändbarleit von Fahrbetriebsmitteln der Eifenbahnen feine Ent- 
ftefung (vgl. 8.53 b1 9). 

5a) Auch die Frage, ob eine Handlung als „unerlaubte“ anzu- 
fehen if, ift nad) dem Recht des Tatortes zu entſcheiden (RG. in 
ZB. 1906, 298). 
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Fahrnis wurde nad) einer älteren, feit Saviguy auf- 
gegebenen Lehre („mobilia ossibus inhserent“, „mobilia 
personam sequuntur“) nach dem Perjonalftatute behandelt. 
In neuerer Zeit wird auch bier das Nealftatut, d. h. das 
Recht des Ortes, wo fi die Mobilie mit Wilfen und 
Willen der Beteiligten befindet oder wohin fie beftimmungs- 
gemäß zurüdtehrt (bei Schiffen der Heimathafen, bei Eijen- 
bahnmagen der Sit der Verwaltung, in deren Bezirk fie 
gehören), überwiegend für maßgebend erflärt, mit der Ein- 
ſchränkung, daß gehörig erworbene dinglihde Rechte durch 
eine Ortsveränderung der Sache nicht berührt werden‘). Für 
die al8 bewegliche Gegenftände zu betrachtenden Forderungen 
gilt al8 der Ort, wo fie fich befinden, regelmäßig der Wohn- 
ort des Schuldners (vgl. ZPO. $ 23). Mangels befonderer 
Beftimmungen im EG. find diefe Grundfäge auch fernerhin 
anzuerfennen. 

e. Das Familienrecht wird grundfäglich nach dem 
Perſonalſtatut, aljo nad) BGB. nach der Staatsangehörigfeit 
behandelt. 

a. Daher werden (Art. 13 EG.) die Voraus— 
jegungen der Eheſchließung, aljo das Nichtvorhanden⸗ 
jein von Ehehinderniffen (8. IV $ 4), nad dem Berfonal- 
ftatut eines jeden der beiden Verlobten beurteilt”). Eine 
nach ihrem Heimatsrechte mit 15 Jahren ehemündige Aus- 
länderin könnte aljo in Deutſchland heiraten, obgleich hier 
die Chemündigfeit der Frauen erft mit 16 Jahren eintritt 


) Wird zB. ein nad) Code civil (2. II $ 22°) durch bloßen 
Bertrag ohne Übergabe zu Eigentum erworbener Gegenftand in das 
Deutfche Reich gebradit, jo bat bier der Erwerber die rei vindicatio, 
trogdem er nad deutſchem Recht ohne Befigübertragung kein Eigentum 
hätte erlangen können. Anders wenn das inländiiche Gele (mie 38. 
das BGB. bezüglich des Pfandrechts an Mobilien)” den Beſitz als 
dauernde Borausfeßung ber Anerfennung eines Rechts aufftellt 
(vgl. S. 88°), 

) Daher befimmt 38. PrAGBGB. Art. 43, daß Ausländer, die 
in Preußen eine Ehe eingehen wollen, ein Zeugnis der zufländigen 
Behörde ihres Heimatsſtaats darüber beizubringen haben, daß der Be⸗ 
hörde ein nach den Geſetzen diefes Staats befiehendes Ehehindernis nicht 
belannt geworben if. 
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(BGB. 8 1303). Wenn dagegen ein in feiner Heimat 
verheirateter Türke in Deutfchland auf Grund der ihm nach 
feinem Heimatsrecht erlaubten Polygamie noch eine zweite 
Frau heiraten wollte, fo müßte der deutiche Standesbeamte 
auf Grund des Art. 30 EG. feine Mitwirkung verfagen 
(S. 82°). 

b. Die Form der Ehefchliefung richtet fih im 
aligemeinen®) nad dem Grundfag: „locus regit actum“ 


9) Sehr beftritten ift die Frage, wie ein „in fraudem legis 
agere“ der Beteiligten bei der Chefchließung und der Chefcheidung 
wirft, d. 5. ob diefe Alte in ihrer Gültigkeit beeinflußt werden, wenn 
die Beteiligten einen ausländifchen Wohnfig (oder eine ausländifche 
Staatsangehörigkeit) Tediglih zu dem Zweck erwarben, um bie An- 
wendbarfeit des ausländischen Rechts zu ermöglichen. Handelt es fi 
um die Bermeidung reiner formen, jo ift die Negel „locus regit 
actum“ unbedingt anmendbar. Ebenfo wie es der Rechtsgultigkeit 
eines Teſtaments feinen Abbruch tut, wenn der Teſtator fich lediglich 
deshalb in das Ausland begibt, um dem dortigen Recht entfprechend 
ein formlofes Teftament errichten zu können, ebenfowenig wird die 
Nechtsgültigkeit einer Ehe daburd beeinflußt, daß 38. firenggläubige 
Deutiche, um die ftandesamtliche Eheichließung zu vermeiden, an einem 
Orte die Ehe eingeben, wo eine bürgerlich wirkſame Eheſchließung vor 
dem Priefter anerlannt if. Nach dem in Helgoland bis zum 1, 1. 1900 
— an mweldem Tage das Reichsperſonenſtandsgeſetz mit den durch 
EGBGB. Art. 46 herbeigeführten Anderungen dort erft in Kraft trat 
(Kaiferliche Verordnung vom 25. November 1899) — geltend gewefenen 
Rechte war ferner zB. die Eheichließung (dur Fortfall der Notwen- 
digfeit eines Aufgebots) befonders erleichtert. Die Rechtsgültigkeit der 
fog. Helgoländer Ehen ift nun auch für den Fall unbeftreitbar, 
he die Beteiligten fi nur zur Eheichließung nach ˖ Helgoland begeben 

atten. 

Zweifel erheben fi nur, wenn die Berlegung des Domizils ins 
Ausland und der Erwerb der fremden Staatsangehörigleit erfolgt, um 
Sägen bes inländifhen materiellen Rechts, zB. Ehehindernifien oder 
Hinderniffen der Wiederverheiratung, ihre Wirkung zu entziehen. Zu 
vielen Streitigkeiten haben die folgenden Fälle Anlaß gegeben. 

a. Die fog. Öreina-Green (jpr. Griehn) -Ehen. In Groß. 
britannien konnte (wie nach früheren kanoniſchen Rechte. D.s 79 b 1) 
anfänglich die Ehe ohne weitere Förmlichkeiten durd, Erflärung vor 
einem Priefter, Friedensrichter, Notar ufm. geichloffen werden. Unter 
Georg II. (1756) wurde diefer Say für England, nicht aber für 
Schottland, aufgehoben und insbefondere die Beibringung des väterlichen 
Konfenfes zur Borausfegung der Ehefchließung (impedimentum im- 
pediens) erllärt. Berfonen, die in England nicht fo fehnell, wie fie 
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(S. 80). Deutiche können im Auslande daher eine bei 
uns als gültig anzuerfennende Ehe auch nad) dem dortigen 


es wünfchten, zur Ehe gelangen konnten oder des väterlichen Konfenfes 
entbehrten, gingen nun nad Schottland, und zwar meift nad) dem 
nächſten Grenzorte Gretna⸗Green (oder dem Dorfe Springfield), und voll- 
zogen dort ihre Ehefchließung vor dem Bezirksrichter, der aber nicht, 
wie die Sage vom „Schmied von Gretna ˖Green“ erzählt, ein Huffchmied 
war. Dieje Ehen wurden aud in England als rechtsgültig anerkannt 
und erft durch die 108. Lord Broughbams Alte 1856 befeitigt, die be- 
fimmt, daß eine in Schottland gefchloffene Ehe nichtig ift, wenn nicht 
mindeftens einer der Gatten 21 Tage vor der Eheſchließung in Schott. 
land gewohnt hat. 

b. Fall Beauffremont. Der Fürſt Beauffremont war in 
Frankreich von feiner Frau von Tiſch und Bett gefchieden. Die 
Brinzeifin B. ließ fih 1875 in Sadfen-Altenburg ohne Einwilligung 
ihres Ehemanns naturelifieren und ging Hierauf in Berlin vor dem 
Standesbeamten mit dem rumänifchen Fürften Bibesco eine neue Ehe 
ein. Es wurde die Trage aufgeworfen, ob dieſe Ehe gültig oder als 
bigamiſch nichtig wäre. Es fragte ſich befonders, ob die Naturalifation 
der Prinzeffin B. rechtsgültig war; bei Bejahung diefer Frage, ob die 
in Frankreich ausgeiprnchene separation de corps durch die Naturali- 
fation fih von Rechts wegen in eine Trennung quoad vinculum 
(D. $ 85") verwandle, oder, falls man dies verneinte, ob die Prinzeffin 
eine rechtsgältige Eheſcheidung auf rund des 8 77 Neichsperfonen- 
ftandsgefeges hätte erwirken können. $ 77 lautet: „ft vor dem Tage, 
an welchem dieſes Geſetz in Kraft tritt, auf befländige Trennung von 
Tiſch und Bett erlannt worden, fo kann, wenn eine Wiedervereinigung 
der getrennten Ehegatten nicht flattgefunden hat, jeder derfelben auf 
Grund des ergangenen Urteils die Anflöfung des Bandes der Ehe im 
ordentlichen Prozeßverfahren beantragen“. Es wurde (unter der Boraus- 
fegung, daß ein inländiſcher Gerichtsſtand Überhaupt begründet if, vgl. 
alte ZPO. $ 568) nun flreitig, ob diefe Vorſchrift fih nur auf in- 
ländifhe (Hinſchius, Friedberg) oder auch auf ausländiſche Urteile 
(Stölzel, von Bar) bezieht. 

c. Siebenbürgifhe (Klaufenburger, Transſylvaniſche) Ehen. 
Das Öfterreichifche (zisleithanifche) Recht geftattet nur separatio perpe- 
tua quoad thorum et mensam, fofern auch nur einer der Ehegatten 
tatholifch ift. Das fiebenbitrgifche (proteftantifche) Eherecht Täßt dagegen 
Eheicheibungen zu. Bis 1879 war die ungarifde Staatsangehdrigkeit 
fehr leicht zu erwerben, und in Oſterreich getrennte Eheleute, von denen 
ein Teil proteftantifch war, ließen fi) deshalb Häufig in Ungarn 
naturalifieren und dann in Klaufenburg ſcheiden. Diefe Scheidungen 
— die übrigens ebenfogut in jedem anderen Lande mit proteftantifchem 
Eherecht hätten vorgenommen werden können — wurden regelmäßig für 
rechtsgultig erachtet, 
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Recht und felbft dann eingehen, wenn an dem betr. Ort 
auf Grund des RG. vom 4. Mai 1870 (EG. Art. 40, 
Konfulargerichtögefe vom 7. April 1900 8 36) „betr. die 
Eheſchließung und die Beurkundung des PBerjonenftands von 
Bundesangehörigen im Auslande" diplomatifche Vertreter 
oder Reichskonſuln zur Vornahme jtandesamtlicher Hand- 
(ungen ermächtigt find. Dagegen bejtimmt ſich (EG. Art. 13 
Abi. 3) die Form einer im Inlande gefchloffenen Ehe 
ausſchließlich nach den deutſchen Gefegen 3°). 

c. Die perfönlihden Rechtsbeziehungen beutjcher 
Ehegatten zueinander (BGB. SS 1353—1362) werben 
nad) dem deutſchen Gejeen beurteilt, auch wenn die Ehe⸗ 
gatten ihren Wohnfig im Auslande haben (EG. Art. 14 
Abf. 1).°°) Dies gilt aud), wenn der Dann die Reichs⸗ 
angehörigkeit verloren, die Frau fie aber behalten hat (EG. 
Art. 14 Abi. 2). Für die fonftigen Fälle gibt das EG. 
feine ausdrücklichen Vorſchriften. Es wird die Staats 
angehörigfeit des Mannes als maßgebend zu erachten fein, 
was jedoch ftreitig ift (wie hier NGZ. 62, 400). 

d. Das Ehegüterredht richtet fi) — wie aus den 
unmittelbar nur für Deutſche gegebenen Vorſchriften des 
Art. 15 zu folgern ift — dauernd nad) den Geſetzen des 
Staats, dem der Mann zur Zeit der Eheſchließung an⸗ 
gehört. Es kommt mithin deutfches Recht zur Anwendung, 
wenn der Ehemann zur Zeit der Eheſchließung ein Deutfcher 
war, im übrigen ſtets ausländifches Recht. Bei fpäterer 
Anderung der Staatsangehörigfeit bleibt der urfprüngliche 
Ehegüterftand maßgebend; die Ehegatten können jedoch, wenn 
fie ihren Wohnfig in Deutfchland haben, jedenfalls einen 
abweichenden Ehevertrag fchließen (EG. Art. 15 Abſ. 2). 
Die „Unmandelbarfeit des ehelichen Güterrechts“ beruht 


83) Sind alfo beide Teile Ausländer, fo können fie trogdem nur 
vor dem beutfchen Standesbeamten eine Ehe eingeben, es fei denn, daß 
durch Staatsvertrag etwas anderes beftimmt ift (fo 38. im Konfular- 
vertrag mit Japan vom 4. April 1896 Art. AD. 

8b) Der Grundſatz des EG. Art. 14, daß fir Deutiche ſtets, 
ganz gleich wo fie wohnen, deutſches Hecht maßgebend ift, ift ferner 
zum Ausdrude gebradt in E&. Art. 15, 18, 22 und 24. 
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nicht, wie man früher annahm, auf einem ftillfchweigenden 
Bertrage der Eheichließenden, fondern auf dem allgemeinen 
Srumdfage, daß die Änderung des Berfonalftatuts bereits 
geordnete NRechtSbeziehungen unberührt läßt. 

Bon diefem Grundfage werben im Intereſſe der Sicher- 
heit des inländifchen Verkehrs in ES. Art. 16 zwei Aus» 
nahmen gemacht für den Fall, daß ausländifche Ehegatten 
oder Ehegatten, die nach der ingehung der Ehe bie 
Reichsangehörigkeit erwerben, (beide) den Wohnfig im In⸗ 
lande haben. 

1) Zunädft finden die Vorfchriften des $ 1435 BOB. 
entiprechende Anwendung; der ausländifche gefegliche Güter⸗ 
ftand fteht einem vertragsmäßigen glei (EG. Art. 16 
Abf. 1). Hiernach können in Deutjchland lebende Ehegatten 
ih auf einen ihnen günftigen, dem Gegner nachtetligen Sat 
des an fich ihre Ehegüterverhältniffe beherrſchenden aus- 
ländifchen Rechts nur berufen, wenn der ausländifche Güter: 
ftand in das Güterrechtsregifter eingetragen oder feine Gel⸗ 
tung für die betreffende Ehe dem Gegner befannt war, als 
er das in Trage ftehende Rechtsgeſchäft vornahm oder ein 
Urteil erging (vgl. 2. IV S 15). 

2) Es finden ferner Anwendung (EG. Art. 16 Abf. 2) 
die Vorſchriften der 88 1357 (Schlüffelgewalt der Frau, 
2. IV S 8b 4), 1362 (praesumtio Muciana, %. IV 
888), 1405 (Betrieb eines jelbftändigen Erwerbsgefchäfts 
durch die Frau, 2. IV 8 81%), fofern fie dritten günftiger 
find als die ausländischen Gefete (aljo nicht — EG. Art. 14 — 
für das Berhältnis der Ehegatten zueinander, vgl. 38. 
8 1362 Abi. 2). 

e. Für die Ehefcheidung find die Gejege des Staates 
maßgebend, dem der Ehemann zur Zeit der Erhebung der 
Klage angehört (EG. Art. 17 Abf. 1). 3°) 


8c) Diefer Grundſatz wird jedoh in EG. Art. 17 Abi. 2-4 
verſchiedenen Einſchränkungen unterworfen (vgl. 2. IV $ 21"). 

a. Eine Tatſache, die fi ereignet bat, während der Dann 
einem anderen Staat angehörte, Tann als Scheidungsgrund nur geltend 
gemadht werden, wenn die Tatſache auch nach den Geſetzen biefes 
Staates ein Scheidungsgrund oder ein Trennungsgrund if. 
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f. Die ehelihe Abftammung eines Kindes jowie 
das NRechtöverhältnis eines ehelichen Kindes zu feinen Eltern 
richten fi nad dem Perjonalftatut, aljo regelmäßig nach 
der Staatsangehörigkeit des Vaters (EG. Art. 18, 19). 

g. Das Nechtsverhältnis eines unehelihen Kindes 
gegenüber feiner Mutter und fein Unterhaltsanfpruch gegen- 
über dem Vater, ebenjo der Anfpruch der Mutter auf die 
Koften der Schwangerjchaft, der Entbindung und des Unter- 
halts richten ſich nach der Stantsangehörigleit der Mutter 
(EG. Art. 20, 21).°) 

b. Die Legitimation eines unehelichen Kindes fo- 
wie die Annahme an Kindes Statt richten ſich nach der 


b. Sf zur Beit der Erhebung ber Klage die Reichsangehörigkeit 
des Mannes erlofchen, die Frau aber Deutfche, fo finden die deutſchen 
Geſetze Anwendung. 

c. Auf Scheidung fowie auf Aufhebung der ehelichen @emein- 
ſchaft kann auf Grund eines ausländifchen Bejeges im Inlande nur 
erfannt werden, wenn ſowohl nad) bem ausländifchen Gefete, als nach 
den beutfchen Geſetzen bie Scheidung zuläffig fein würde. Ein deutfches 
Gericht könnte alfo zB. eine Eheſcheidung auf Grund gegenfeitiger Ein- 
willigung der Ehegatten nicht ausfprechen, auch wenn dies nad) dem 
an fi) zur Anwendung zu bringenden ausländifchen Rechte zuläffig 
wäre. Ein deutſches Bericht kann ferner nur auf Scheidung oder auf 
Aufhebung der ehelichen Gemeinſchaft (melde fi nad BGB. $ 1576 
jeberzeit in Ehefcheidung umwandeln läßt) erkennen, nicht auch auf zeitige 
oder dauernde Trennung von Tiſch und Bett, zumal das in ber ZPO. 
vorgefchriebene Verfahren in Eheſachen nur die Scheidung und bie 
Aufhebung ver ehelichen Gemeinſchaft betriftt (ZPO. 88 606, 639; 

$ 10 


2. 

Über die Zuftändigfeit der deutfchen Gerichte in Ehefachen vgl. 
ZPO. 8 606, über die Anerkennung ausländifcher Urteile ZPO. 8 328°, 
über den Fall Bibesco -Beauffremont oben S. 938 sub, 


) Es Tann alfo vor deutfchen Gerichten eine Deutſche und ihr 
Kind gegen den Erzeuger klagen, auch wenn dieſer Franzoſe ift, nicht 
aber eine Franzdfin (Code civil Art. 310: La recherche de la 
paternite est interdite, vgl. oben ©. 75°. Nah EG. Art. 21 
önnen jedoch keinesfalls weitergehende Anfprüche geltend gemacht werben, 
als nad) den deutichen Geſetzen begründet find; es ift 3B. die exceptio 
plurium (BGB. 8 1717) zuläffig, auch wenn fie nad dem an ſich 
anzumwendenden ausländifchen Hecht ausgefchloffen if. 

Gemeinrechtlich herrſchte Streit. Die fog. Berforgungstheorie 
ließ den Wohnfig der Mutter zur Beit dee Geburt des Kindes, die 
fog. Deliktstheorie den Konzeptionsort entjcheiden. 
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Staatsangehörigkeit des Vaters oder des Annehmenden 
(und zwar zur Zeit der Legitimation oder Annahme, EG. 
Art. 22 Abſ. 1). Iſt dieſer jedoch Ausländer, während das 
Kind Deutſcher ift, jo bedarf es jedenfalls der nach deutſchem 
Recht erforderlichen Einwilligung des Kindes oder eines 
Dritten (Art. 22 Abf. 2). 

i. Die Frage, ob eine Vormundſchaft (oder Pfleg- 
Ichaft) einzuleiten ift, entfcheidet fich grumdfäglich nach der 
Staatsangehörigleit des der Fürforge Bebürftigen. Nach 
ES. Art. 23 kann jedoch eine VBormundfchaft oder Pfleg- 
haft im Inland auch über einen nach feinem Heimatsrechte 
der Fürſorge bedürftigen oder im Inland entmündigten 
Ausländer angeordnet werden, fofern fein Heimatsftaat die 
Fürſorge nicht übernimmt. 

n. Bezügli) des Erbrechts Hatte die herrſchende 
Meimmg des Gem. und preuß. R. den letzten Wohnfit des 
Erblafiers für maßgebend erflärt, und zwar auch für die 
Erbfolge in Grundftücke, fofern fie nicht von Spezialjul- 
zejfionen betroffen werben, wie Lehns⸗ und Fideilommiß- 
güter; für diefe follte das Realftatut maßgebend jeln. 

Das EG. läßt auch für das Erbrecht grundfäglich bie 
Staatsangehörigleit des Erblaflers entfcheiden. 

a. Ein Deutſcher wird, auch wenn er feinen Wohn⸗ 
fig im Auslande hatte, nach den deutſchen Gefegen beerbt 
(ES. Art. 24 Abi. 1). Bon biefem Grundfage werden 
jedoch mehrere Ausnahmen anerlannt. 

1) Hat ein Deutfcher zur Zeit feines Todes feinen 
Wohnſitz im Auslande gehabt, fo können die Erben fich in 
Anjehung der Haftung für die Nacdhlafverbindlichleiten auch 
auf die an dem Wohnfige des Erblaffers geltenden Geſetze 
berufen (Art. 24 Abſ. 2). 

2) Ermwirbt ein Ausländer, der eine Verfügung von 
Zoded wegen errichtet oder aufgehoben hat, die Reichs⸗ 
angehörigfeit, fo wird die Gültigkeit der Errichtung oder 
Aufhebung nad den Geſetzen des Staates beurteilt, dem er 
zur Zeit der Errichtung oder Aufhebung angehörte, auch 
behält er die Fähigkeit zur Errichtung einer Verfügung von 
Zodes wegen, felbft wenn er das nach den deutfchen Geſetzen 

Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. I. 7 
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erforderliche Alter nody nicht erreicht hat. Der für die Form 
der Errichtung oder Aufhebung geltende Sat „locus regit 
actum“ (S. 88) bleibt jedoch unberührt (Art. 24 Abf. 3). 

b. Ein Ausländer, der zur Zeit feines Todes feinen 
Wohnfig im Inlande hatte, wird nad) den Geſetzen des 
Staates beerbt, dem er zur Zeit feines ‘Todes angehörte 
(EG. Art. 25 Sag 1). Auch Hiervon find aber mehrere 
Ausnahmen anerkannt. 

1) ft in dem zur Anwendung zu bringenden freinden 
Rechte auf das deutjche Hecht verwiejen (zB. weil der Wohn- 
fig entfcheiden fol), fo fommt das deutjche Recht zur An- 
wendung (Art. 27, Rüdverweifung, ©. 84°). 

2) Sind nad) dem Rechte des Staates, dem der Erb- 
laſſer angehört, für die Beerbung eines Deutſchen, welcher 
jeinen Wohnfig in diefem Staate hatte, nicht die deutjchen 
Gelege ausſchließlich maßgebend, fo findet eine Art von 
Retorfion ftatt: ein Deutfcher fann nämlich in einem ſolchen 
Falle erbredhtlihe Anfprühe (im Inlande) auch dann 
geltend machen, wenn jie nur nad) den deutichen Geſetzen 
begründet find (Art. 25 Sat 2).°°) 

ce. Art. 24 Abf. 1 und Art. 25 finden keine Anwen- 
dung auf Gegenftände, die ſich nicht im Gebiete des Stantes 
befinden, dem der Erblaffer angehört, und bie nad den 
Geſetzen des Staats, in deffen Gebiete jie fich befinden, be- 
fonderen Vorfchriften unterliegen (EG. Art. 28).?P) 

9. Das Prozeßrecht richtet fich nad) der lex fori. 
Bartei- und Prozeßfähigkeit werden jedody als Ausflüfle 
der Rechts- und Handlungsfähigleit nad dem Perjonal- 
ftatute beurteilt. Ebenſowenig ift die Verjährung, wie 
eine (noch jett in Amerika verbreitete) Anficht annahm, als 





— 


IR) Die Beerbung der im Auslande anfäffigen Deutfchen forvie 
der im Inlande anfäffigen Ausländer ift vielfach dur) Staatsvert räge 
geregelt: dgl. 3B. den Konfularvertrag mit Japan vom 4. April 1896 

rt, XIV, 


9) Iſt zB. ein Franzofe Lehnd oder Fideikommißbeſitzer in 
Deutichland, fo vollzieht fich feine Beerbung in Anfehung der Lebns- 
nen Fideikommißgüter nicht nad) franzöftfchem, fondern nad deutichem 

echt. 





5 8. Ortliche Wirkſamkeit der Rechtsnormen. 99 


ein Inſtitut des Prozeßrechts nach der lex fori zu be- 
urteilen. Vielmehr unterfteht fie demjenigen Rechte, das für 
den fraglichen Anſpruch maßgebend ift!%). Über die Zu- 
läffigkeit und Aufnahme der Beweismittel enticheidet die 
lex fori; dagegen iſt die Beweislajt ald Trage des ma- 
teriellen Rechts nach dem das ftreitige Nechtsverhältnis be- 
herrfchenden Rechte zu entjcheiden. 


”, Kür das Strafredt ift durch ß 3 StGB. betrefjs der im 
Inlande begangenen ftrafbaren Handlungen das abfolute Territorialitäts- 
prinzip eingeführt: „Die Strafgejege des deutichen Heiches finden An- 
wendung auf alle im @ebiete desfelben begangenen firafbaren Handlungen, 
auch wenn der Zäter ein Ausländer ift“. 

Die im Auslande begangenen Berbreden und Ber- 
gehen werden nur in Ausnahmefällen (StB. 8 4, vgl. aber auch 
88 102, 298), die im Auslande begangenen Übertretungen nur dann 
verfolgt, wenn dies burch befondere Geſetze oder Berträge angeordnet 
iR (StGB. $ 6). 

a. Bezligli der im Auslande von Ausländern begangenen 
Verbrechen und Bergehen findet die Verfolgung im Inlande nur in 
wenigen Ausnahmefällen ftatt: Hocverrat, Münzverbredhen, Beamten- 
delift (SIEB. 8 4"), Diynamitverbredhen (RE. vom 9. Juni 1884 8 12), 
Stiavenraub (RG. vom 28. Juli 1895 $ 5). Hierbei find aber aus- 
(hließlich die inländifchen Geſetze zur Anwendung zu bringen. 

b. Ein Deutſcher Tann, auch abgefehen von dieſen Fällen, 
wegen folgender im Auslande begangener ftirafbaren Handlungen ver. 
folgt werden: 

1. wegen Landesverrats, Majeftätsbeleidigung (SIEB. 8 +4", 
vgl. $ 102) und Militärverrats (RG. vom 3. Juli 1893 8 10); 

2. wegen gewiffer Berfehlungen gegen die Seemannspflichten 
(zB. Entweichen mit der Heuer, vgl. StGB. $ 298, Seemannsordnnung 
vom 2. Juni 1902 88 93 ff., 121); 

3. wegen firafbarer Handlungen, die nad den Geſetzen bes 
Deutſchen Reiches als Berbrechen oder Vergehen anzufehen und durch 
die Geſetze des Ortes, an welchem fie begangen wurden, mit Strafe 
bedroht find (StB. 8 4°). 

In allen diefen Fällen ift von Anwendung ausländiſchen Nechts 
feine Rede; fie erfolgt nur in dem einen Falle, daß der zu verfolgende 
Deutſche erſt nad ber Tat Deutfcher geworden if. In diefem Fall 
ift das ausländifche Geſetz anzuwenden, fomweit e8 das mildere ift (StGB. 
8 4 Nbf. 3). 


7“ 
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B. Die Berechtigung. (Das fubjeltive Recht.) 


8 9. Allgemeines. 


a. Begriff und Arten des fubjeftiven Rechts. 


1. Subjeftives Recht ift die einer Perfon (unten 
8 11) nad der Rechtsordnung zuftehende Be- 
fugnis'), die ihr einen Anteil an den Xebensgütern 
gewährleiftet. Jeder Befugnis des Berechtigten muß 
eine Pflicht entſprechen, entweder aller Perſonen (abfolutes 
Recht, zB. die Berfönlichkeitsrechte, unten 8 18) oder nur 
einer beftimmten Perſon (relatives Recht, zB. die Forde⸗ 
rungsredhte, S. 103). Diefe Pflicht kann ferner entweder auf 
ein Zun (pofitives Recht, 39. die Darlehnsſchuld) oder 
ein Unterlafjen des Berpflichteten (negatives Recht, 32. 
die servitus ne altius tollatur) gehen. Manche Rechte 
(3B. Bürgſchaft, Vertragsftrafe, Zinsverfprechen) haben keine 
jelbftändige Natur, fie können vielmehr nur zu anderen 


') Bezüglih des Weſens des fubjeltiven Rechts ftehen 
fi zwei Anfichten gegenüber. Nach der von Hegel begründeten, noch 
berrfchenden Auffaffung ift der Anhalt des ſubj. Rechts eine durch das 
objektive Recht gewährte Willensmadt, ein Wollendürfen (Windfceid). 
Dagegen wird eingemendet, daß auch nicht willensfähige Perfonen 
(Geiftesfranfe, infantes) rvehtsfähig find. Diefer Einwand ift zwar 
hinfällig; denn das Wollendürfen kann auch durch einen Bertreter be- 
tätigt werden. Wichtig ift jedoch, daß dieſe Begriffsbeſtimmung un- 
vollftändig if, meil fie den prattifchen Zweck, dem jedes Recht zu dienen 
beftimmt ift, außer acht läßt. Ihering (Geift des römifchen Rechts 
III $ 60) definiert daher das ſubjektive Necht als ein „rechtlich (d. 6. 
durch Mechtsbehelfe) gefchüttes Intereſſe“, Dernburg als „Anteil an 
den Lebensgütern”. Eine vollftändige Begriffsbeftimmung muß aber 
fomohl das fubjeftive („Wollendürfen“”) als das objeftive Moment 
(„Anteil an den Lebensgütern“) enthalten. 


) Die Natur des alzefforifchen Rechts zeigt ſich darin, daß es: 
a. regelmäßig ohne das Hauptrecht weder entftehen noch beftehen 
fann (D. 50, 17, 129, 1: Cum principalis causa non consistit, 
ne ea quidem, quae sequuntur, locum habent; BGB. $ 224: 
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mäßig find die Nechte nicht an eine beftimmte Perſon aus- 
schließlich geknüpft und daher von dem Berechtigten auf 
andere übertragbar. Es gibt aber auch höchſtperſön— 
lihe Rechte (Staatsbürgerredht, beſchränkt perfönliche 
Dienftbarleiten, Familienrechte), die von der Berfon des 
Berechtigten überhaupt nicht löslich find oder höchſtens der 
Ausübung, nicht der Subftanz nach, mie der Nießbrauch. 

2. Ein Recht kann einem einzelnen Nechtsfubjelt?) 
oder einer Mehrheit von folchen zuftehen. In legterem 
Falle Tann das Recht der Gejamtheit der Mitberechtigten 
zuftehen, ohne daß ber Anteil des einzelnen rechneriſch oder 


Berjährung der Nebenleiftungen mit dem Hauptanfprud); Ausnahme: 
Eigentümerbppothel; 

b. auf den Erwerber des Hauptrechts von ſelbſt übergeht (vgl. 
BGB. 5 401: Übergang der Nebenrecjte bei der Abtretung der Haupt- 
forderung); 

c. — fofern e8 ſich nicht, wie 38. die bereits verfallene Vertrags⸗ 
firafe, vom Hauptrechte bereits Iosgelöft hat — nicht felbftändig über⸗ 
tragbar if. 

*, Eine ber berühmteften Fragen der modernen Rechtswiſſenſchaft 
betrifft die Möglichkeit [ubjettlofer Rechte. Unzweifelhaft weiſt 
das Rechtsleben Erfeinungen auf, die alle objektiven Elemente einer 
Berechtigung enthalten, ohne daß in einem gemiffen Augenblid ein 
zu dieſer geböriger Berechtigter bezeichnet werden kann. So blieb zB. 
im Gemeinen Rechte das Bermögen eines Berftorbenen als Einheit, 
die ſich fogar vergrößern Tonnte, erhalten, auch wenn ein Erbe noch 
nicht feſtſtand (hereditas iacens, und gleich behandelt wurde das Ber- 
mögen bes in Kriegsgefangenfchaft geratenen Römers, D, 3, 5, 18 5). 
Während dad BGB. die hereditas iacens befeitigt hat (ß 1942, 
ipso iure-Erwerb), ift nad) den $$ 331, 2101, 2162, 2178 BGB. ein 
anderes ſubjektloſes Recht, nämlich die Zumendung an einen Embryo, 
ja an eine noch gar nit erzeugte Perfon möglich. Ahnlich liegen die 
Berhältniffe beim Bermögen eines Berfchollenen, bei Derelittion eines 
Inhaberpapiers, bei Tereliltion eines Grundſtücks (BGB. 8 928), bei 
Sammlungen zur Erridiung eines Dentmal® (BGB. $ 1914). 
Windſcheid bezeichnet diefe Erfcheinungen als „ſubjektloſe Rechte“, 
Better als „objektiven Beftand der fubjeltiven Rechte“, Ihering als 
„paffive Wirkungen der Rechte“. Negelsberger und Gierke weifen darauf 
hin, daß es fih nur um Übergangserfcheinungen handelt, die einen 
gewiffen Rechtsichug genießen, um „echte, die ihren Herrn erwarten”, 
um „Borwirlung einer Perfönfickeit“. Über die Verwendung der 
Lehre von den fubjeltlofen Rechten zur Erklärung der juriftifchen Perfonen 
vgl. unten $ 14. 
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tatfächliy beftimmt ift (3B. die Gefamthandsrechte des 
dbeutfhen Rechts, D. 8 58°, vgl. die Geſellſchaft des 
14. Titeld 7. Abfchnitts des IL. Buchs des BGB.); oder 
der Anteil jedes einzelnen ift rechnerifch, aber nur in der 
dee beftimmt (jog. ideelle Teilung, 38. beim Miteigen⸗ 
tum an einem Grundftüde, vgl. die Gemeinfchaft des 
15. Titel8 7. AbfchnittS des II. Buchs des BGB.). Sofern 
ein Recht teilbar, d. h. in Anteile zerlegbar ift, deren 
jeder alle Eigenfchaften des Rechts aufweift, kann dieſe ideelle 
Zeilung nad) Anteilen in eine reelle Teilung umgewandelt 
werden. Die Frage der Teilbarkeit des Rechts hängt mit 
der Zeilbarfeit der NechtSobjelte zufammen, worüber unten 
zu ſprechen ift. 

3. Ein Recht kann von vornherein einer beftimmten 
Perſon zuftehen. Der Berechtigte kann aber auch zunächſt 
unbeftimmt fein und erft durch den Eintritt eines ge- 
wiſſen Ereigniffes, insbefondere durch den Erwerb einer 
Sadje*), bezeichnet werden (Grunddienftbarfeiten, Nechte aus 
Inhaberpapieren). 

b. Einteilung der Rechte. 

Die moderne Einteilung der Rechtsnormen (R.S 1 d) 


9 Nach rR. konnte eine Berechtigung regelmäßig nur einer be- 
flimmten Berfon zuftehen. Das deutfche Hecht hat dagegen die fub- 
jettiven Rechte zu einer gewiſſen Selbſtändigkeit erhoben, insbeſondere 
foweit es ſich um Befugnifſe handelt, die auf ein Grundſtück „radiziert“ 
find (jog. Realrechte, D. $ 59 b). Dieſer Entwidlung folgend unter- 
jchied das AUCH. I, 2, 122 ff. jubjektiv-perfönliche und fubjektiv-dingliche 
Nechte und bildete mit Nüdficht darauf, daß der Begenftand der Rechte 
entweder die Befugnis, von einem Berpflichteten etwas zu fordern 
(objektiv-perfönliche Rechte), oder eine Sache (objektiv-dingliche Rechte) 
fein kann, vier Arten von Rechtsbeziehungen: 

fubjettiv- «perfönliche, objektiv-perfönliche Nechte, 3B. die Rechte aus 
Schuldverhältniffen; 

fubjektiv-perfönliche, objeftiv.dingliche Rechte, 3B. Eigentum, Pfand- 
recht, Perfonalfervitut; 

’ ‚fubjeltiv- dingliche, objektiv-dingliche Rechte, 3®. Grundgerechtig- 
eiten 

ſubjektiv dingliche objektiv⸗perſonliche Rechte, zB. die (ijetzt auf⸗ 
gehobenen, D. 8 9'') Biwangs- und Bannrechte, fomweit fie dem je- 
weiligen Befiter eines gewiffen Grundſtücks zuftehen. 
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geht von den Rechtsobjekten, d. h. den Gegenftänben 
aus, auf melde fich die durch die Nechtsfäge normierten 
Rechte beziehen’). ALS ſolche Rechtsobjekte kommen in Trage 
(Gierke): die eigene Perſon, fremde Perſonen und körperliche 
Sachen, d. h. Stüde der vernunftlofen Natur. 

1. Zu den Perfönlichleitsrehten (Individual⸗ 
rechten, Rechten an der eigenen Perſon) gehören diejenigen 
Befugnifje, die fich aus den Eigenfchaften und Fähigkeiten 
einer Perſon für diefe ergeben, aljo zB. das Recht auf 
Führung eines Namens, Titels, Wappens, Warenzeichens, 
einer Firma; die Nechte aus dem Stand und der Familien⸗ 
zugehörigleit (ſog. Statusrechte) fowie die Urheber- und 
Erfinderredhte (unten 88 18ff.). Dieſe Rechte find ſämtlich 
abjolute, denn ein jeder ift verpflichtet, fie zu achten. 

2. Betreffs der Rechte an anderen Berfonen, 
d. h. der Rechte, die eine fremde Perfönlichkeit der Macht 
des Berechtigten unterwerfen, find zu unterfcheiden: 

a. Rechte auf eine Handlung (Obligationen), wobei 
die Einwirkung des Berechtigten auf den Verpflichteten ſich 
auf das Recht befchränft, eine Leiftung des letzteren zu ver- 
langen; dieje Rechte find regelmäßig relative. 

B. Rechte an fremder Perfönlichkeit, bei denen dieſe 
unmittelbar der Macht des Berechtigten in beftimmter Be⸗ 
ziehung unterftelit ift. In dieje Klaſſe gehören die Rechte 
der Mitglieder einer Familie und einer fonftigen Genoffen- 
haft gegeneinander (38. die elterliche Gewalt) und aus 
dem früheren Rechte das Verhältnis des Lehnsherrn zum 
Lehnsmann (D. 8 73 g) und des Gutsherrn zum Hinter⸗ 
faffen (D. 8 76°). Dieje Rechte find teils relativer, teils 
abfoluter Natur, indem fie zwar von vornherein nur zwiſchen 


» Die Einteilung des Gajus, der auch die Digeften folgen, 
unterfchied: ius quod ad personas (Redhtsfubjelt), res (Rechtsobjekt), 
actiones (Beziehungen beider) pertinet (R. 820 ITb 2%) “Dagegen 
ging das ALH. von dem Necdtsiubjelt aus (D. $ 54 b), indem es im 
erftien Zeile feine Stellung als Einzelmefen (Individualrecht), im 
zweiten feine Stellung in den engeren und weiteren fozialen Ber- 
bänden (Ehe, Yamilie, Korporation, Stand, Kirche, Staat) erdrterte 
(Sojlalreiht). 
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beftimmten Subjelten beftehen (39. zwijchen Hausvater und 
Hauskfind), ſich unter Umftänden aber aud) gegen jeden dritten 
Störer richten fünnen. So kann zB. der Vater fraft feiner 
Sorge für die Berfon des Kindes die. Herausgabe des Kindes 
bon jedem verlangen, der es ihm widerrecdhtlich vorenthält 
(BGB. 8 1632). 

y. Rechte an dem Rückſtande weggefallener Perſonen, 
nämlich einer verſtorbenen Einzelperſon (Erbrecht) oder einer 
aufgelöſten juriſtiſchen Perſon. Auch dieſe Rechte ſind teils 
relativer Natur (wie das Recht aus einem Summenlegat), 
teils abſoluter (wie der Erbſchaftsanſpruch). 

3. Die Sachenrechte (dinglichen Rechte)*) unterwerfen 
der Macht des Berechtigten die zur Befriedigung der Lebens⸗ 
bedürfnijfe dienenden Gegenftände unmittelbar, aljo nicht, 
wie die Obligationenrechte, mittelbar durch die Handlung 
einer verpflichteten Perfon. Über den hieraus folgenden 
Unterjchied zwiſchen Sachenrecht (zB. Eigentum an einem 
Pferd) und Recht zur Sache (zB. Verpflichtung des Ver⸗ 
fäufers zur Verfchaffung des Eigentums an dem verlauften 
Pferde) vgl. R.S 115alı. Die Sadenredhte find grund- 
ſätzlich, unbefchadet einzelner aus Gründen des geficherien 
Seichäftsverkehrs eingeführter Ausnahmen („Hand wahre 
Hand", %. III 8 22 b, BGB. SS 932, 1207 fowie die 
nur gegen Wiinderberechtigte wirkende actio Publiciana, 
2. III $ 32), abfolute; denn fie gewähren dem Berechtigten 
die Macht zur Abwehr eines jeden Eingriffs in die Rechts⸗ 
Iphäre der betreffenden Sache. Die Sachenredhte können die 
Sache in jeder Beziehung (Eigentum) oder nur in beftimmter 
(Rechte an fremden Sachen, zB. Dienftbarfeiten, Nugungs- 


) Nah der Sprecweife des BGB. decken fi die Begriffe 
„Sachenrechte“ und „dingliche Rechte” nicht (2. III 8 1). Denn das 
BEL. ertennt dingliche Rechte an Sad) und Rechtsgefamtheiten und 
an Rechten an (zB. Nießbrauch und Pfandrecht an einer Forderung), 
beihräntt aber den Begriff der Sade ausihließlih auf körperliche 
Gegenftände (BGB. $ 90; vgl. unten $ 25). Allerdings behandelt es 
die dinglichen Rechte an den erwähnten, nicht unter den Begriff „Sachen“ 
fallenden Rechtsobjekten doch wieder im dritten Buch unter dem Titel: 
Sachenrecht. 
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rechte, Pfandrecht) dem Berechtigten unterwerfen. Den 
dinglichen Rechten gegenüber werden alle übrigen als 
perjönliche Rechte zufammengefoßt. 

Aus dem vorftehenden ergibt fich die Unrichtigkeit der 
zuweilen aufgeftellten Behauptung, daß die Begriffe „ding: 
liches Recht“ und „abfolutes Recht” fich deden. Diele 
Gattungen von fubjeltiven Rechten werden nämlich durch 
ganz verjchiedene Merkmale gekennzeichnet: die dinglichen 
Rechte durch die Gewährung einer unmittelbaren Herrichaft 
über ein Rechtsobjekt, die abfoluten durch ihre Wirkung 
gegen jedermann. Wenn nun auch die dinglichen Rechte 
regelmäßig abfolut wirken oder wenigſtens biefeg — nur 
durch Verkehrsrüdfichten zumeilen behinderte — Beitreben 
baben, fo gibt es doch umgelehrt große Gruppen von ab- 
joluten Rechten, denen jede unmittelbare Beziehung zu einem 
Rechtsobjekte fehlt, wie die Urheberrechte, das Namenrecht. 

Bom Gefichtspunkte der wirtjchaftlichen Bedeutung und 
Verwertbarleit der Nechte aus unterjcheidet man Ber- 
mögensredhte und andere Rechte. Vermögen ift die 
Geſamtheit der in Geld, db. h. dem allgemeinen Wert- 
meſſer (j. u.), Ihäßbaren Rechte‘). Zum Vermögen 
gehören die Rechte aus Schuldverhältniffen und die Sachen» 
rechte, aber auch ein Zeil der Perfönlichkeitsrechte (38. ins» 
befondere die unten 8 18 befprochenen Ymmaterialgüter- 

) Diefe Begriffsbeftiimmung umfaßt nur das fog. Altiv- 
vermögen (jo 38. BGB. 88 419, Bermögensübernahme, 718, 719, 
738, Gefellfchaftsvermögen). Der Ausdrud Vermögen wird aber aud) 
für die Geſamtheit der geldwerten Rechte und Pflichten (Aktiva und 
Baffiva, fo 38. BGB. 8 1981, Bermögenslage des Erben) und in 
einem engeren Sinne von dem Überſchuß der Äktiva über die Paſſiva 
gebraucht (fo ſchon D. 50, 16, 39, 1: Bona intelleguntur cuiusque, 
quae deducto aere alieno supersunt; vgl. ferner 3. für die Ber- 
anlagung zu der Bermögensfteuer in Preußen Pr. Ergänzungsfteuer- 
geſetz vom 14. Juli 1893 8 4). In 8 23 3PO. (forum arresti bei 
dem Gericht, in deflen Bezirk fi „Bermögen des Beklagten befindet“) 
bezeichnet „Vermögen“ jedes VBermögensftüd; in 8 903 ZPO. dagegen 
(Bearpflihtung des Schuldners zur nochmaligen Leiftung des OÖffen- 
barungseides, wenn er inzwifhen Bermögen erworben hat) bedeutet 
„Vermögen“ einen nennenswerten, mindeſtens das für die Lebens 
bedürfnifie Erforderliche überfleigenden Betrag. 
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rechte) und gewifle Rechte familienrechtlichen Urjprungs 
(38. die Rechte des Ehemanns und Vaters am Vermögen 
der Frau und der Hauskinder); endlid auch die Erb- 
beredhtigungen, fomweit fie mehr als bloße Erwartungen find. 


c. Die Anſprüche. 


Der Anhalt des jubjeftiven Rechts befteht darin, daß 
der Berechtigte befugt ift, von den Verpflichteten, alfo bei 
den abfoluten echten von allen PBerjonen, bei den relativen 
von einer beftimmten Perjon, zu verlangen, daß fie ſich mit 
dem Nechte nicht in Widerſpruch fegen, e8 achten und nicht 
verlegen. Setzt ſich jemand mit einem beitehenden jubjektiven 
Recht in Widerfprudh, fo muß der Berechtigte e8 zur Gel- 
tung bringen, wozu ihm heute der Staat nötigenfall® im 
Prozeſſe die Macht verleiht. Dieſe Befugnis des Berech⸗ 
tigten zur Betätigung feines Rechts nennt man nad) dem 
Vorgange von Windicheid?) Anſpruch. Anſpruch ift die 
Befugnis eines Beredtigten, fein Recht einem 
beftimmten Gegner?) gegenüber mit rechtlichen 


e) In der 1856 erfchienenen Schrift „Die actio des röm. Bivil- 
rechts vom Standpunkt des heutigen Rechts“. Der „Anſpruch“ follte 
den vieldeutigen Ausdrud actio erfegen, ift aber felbft mehrbeutig, 
weil damit nicht nur, wie oben, das fubjeltive Recht in feiner Be- 
tätigung gegen eine beftimmte Perfon („einen Anſpruch gegen 
jemanden erheben“, d. b. ein fubjeltives Recht geltend machen, fo 38. 
in 3PO. 5 302: „Anſpruch auf Scadenserfag”, 88 846—849, 
„Pfändung eines Anſpruchs“, vgl. 88 854-856, 916, 920), fondern 
aud der Alt der Betätigung felbit („etwas beanfpruchen”, fo in ZPO. 
8 260: „mehrere Anfprüde des Klägers gegen denfelben Beflagten“) 
bezeichnet wird. 

Der Anſpruch ift mit dem Klagegrunde (ZPO. 8 253 Abf. 2°) 
nicht zu verwechſeln. Derjelbe Anſpruch (38. auf Bezahlung von 
Waren) lan ſich auf mehrere Klagegründe (38. Kauf oder ungerecht⸗ 
fertigte Bereicherung) fügen; vgl. auch ZPO. 8 146 (Buläffigleit der 
Trennung webrerer auf denfelben Anfpruc fick beziehender Klage⸗ 
gründe). 

Über den Begriff des Rechtsſchutzanſpruchs vgl. R. 8 608. 

9) Windſcheid beftreitet dem gegenüber, daß das Borhandenfein 
eines beftimmten Gegners Borausfegung des Anfpruchsbegriffs if. 
Er behauptet insbefondere, daß aud das abjolute Hecht, fchon bevor 
fi} jemand damit in Widerfprud) gefetst habe, durch eine „unbegrenzte 
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Mitteln zur Geltung zu bringen, oder wie das BGB. 
in 8 194 gelegentlich der Verjährung fagt: „das Recht, von 
einem anderen ein Tun oder ein Unterlaffen zu verlangen”. 
Er dedt ſich nicht mit der römischen actio (R. 8 61°); 
denn jene Geltendmachung kann nicht nur, wie die der actio 
(jelbft im meiteften Sinne) gerichtlic) durch Klage, Wider: 
Mage und Einrede, fondern auch außergerichtlich, durch Auf- 
rechnung, Zurüdbehaltung und, ſoweit zuläffig, durch Selbft- 
hilfe, erfolgen (BGB. 88 229 ff.). 

Der Anfpruch baut fi) zwar auf dem fubjektiven Recht 
auf'); aber er fällt nicht mit ihm zufammen. ‘Dies wird 
befonder8 Mar bei den abfoluten Rechten, aus denen ein 
Anſpruch ſich erft entwidelt, wenn fich eine beftimmte Perfon 
zu ihnen in Widerſpruch fest. Aus meinem Eigentum an 
einem Pferd entjteht ein Anſpruch erft dann, wenn jemand 
mid) in der Betätigung meines dinglichen Rechts, zB. durch 
Borenthaltung der Sache, hindert. Es ift daher auch zB. 
möglich), daß das Eigentumsrecht jemandem zufteht, während 
der Eigentums anſpruch (die rei vindicatio) gegenüber einem 
beftimmten Gegner durdy Verjährung erlofchen ift. Aber auch 
aus dem relativen Recht entfteht nicht immer fogleich ein 
Anfpruh, 38. wenn ein Darlehn mit der Abrede gegeben 
ift, daß es erft in 10 Jahren rüdzahlbar ift. In folchen 
Fällen jpridt man von actio nondum nata. Wann 
ein Anſpruch aus dem Recht entfteht, wann alfo actio nata 
ift, läßt ſich nur aus dem einzelnen Rechtsverhältniſſe be- 
antworten. Insbeſondere ift die Behauptung unrichtig, daß 
jeder Anſpruch erft infolge einer Rechtsverlegung entfteht. 
Hierauf ift in der Lehre von der Verjährung (vgl. BGB. 


Vielheit“ von Anfprücen gebildet werde, daß der abfolut Berechtigte 
einen Anfpruch gegen jedermann, gegen „niemanden nicht” babe. 
Anders Brinz, Dernburg und Crome. 

, Anders in Maffifcher Zeit in Rom, wo der Prätor nad) 
den Grundfag „ius dicere potest, facere non potest“ (R. $ 32 b) 
Rechtsſchutz durch Bewährung einer actio und auf Grund feines 
Imperiums (interdieta, stipulationes, missiones, in integrum 
restitutio) felbfi da erteilte, mo ein ſubjektives Necht noch nicht vor- 
handen war (wie 38. Publiciana, R. $ 131). 
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rechte) und gewiffe Rechte familienrechtlichen Urjprungs 
(3B. die Rechte des Ehemanns und Baters am Vermögen 
der Frau und der Hauskinder); endlich aud) die Erb- 
berechtigungen, fomweit fie mehr als bloße Erwartungen find. 


c. Die Anfprüde, 


Der Anhalt des jubjeltiven Rechts befteht darin, daß 
der Berechtigte befugt ift, von den Verpflichteten, alfo bei 
den abfoluten Rechten von allen Perfonen, bei den relativen 
von einer bejtimmten Perjon, zu verlangen, daß fie fi) mit 
dem Rechte nicht in Widerfpruch ſetzen, es achten und nicht 
verlegen. Sett ſich jemand mit einem beftehenden fubjektiven 
Recht in Widerſpruch, jo muß der Berechtigte es zur Gel- 
tung bringen, wozu ihm heute der Staat nötigenfalls im 
Prozefie die Macht verleiht. Dieje Befugnis des Berech⸗ 
tigten zur Betätigung feines Rechts nennt man nad) dem 
Vorgange von Windjcheid?) Anſpruch. Anſpruch ift die 
Befugnis eines Beredtigten, fein Nedt einem 
beftimmten Gegner?) gegenüber mit rechtlichen 


®, In ber 1856 erfchienenen Schrift „Die actio des röm. Zivil⸗ 
rechts vom Standpunkt des heutigen Rechts“. Der „Anſpruch“ follte 
den vieldeutigen Ausdrud actio erſetzen, ift aber ſelbſt mehrdeutig, 
weil damit nicht nur, wie oben, das fubjeltive Recht in feiner Be- 
tätigung gegen eine beftimmte Perfon („einen Anſpruch gegen 
jemanden erheben”, d. 5. ein fubjeltiveg Recht geltend machen, fo 38. 
in ZPO. 5 302: „Anfpruh auf Schadenserfah”, S$ 846—849, 
„Pfändung eines Anſpruchs“, vgl. 88 854—856, 916, 920), fondern 
auch der Alt der Betätigung jelbit („etwas beanſpruchen“, jo in ZPO. 
5 260: „mehrere Anfprüce des Klägers gegen denfelben Bellagten“) 
bezeichnet wird. 

Der Anſpruch ift mit dem Klagegrunde (ZPO. $ 253 Abf. 2°) 
nit zu verwechſeln. Derſelbe Anſpruch (38. auf Bezahlung von 
Waren) kann fi) auf mehrere Klagegründe (38. Kauf oder ungeredt- 
fertigte Bereicherung) ſtützen; vgl. auch ZPO. $ 146 (Buläffigleit der 
Trennung mehrerer auf denfelben Anſpruch fich beziehenber Klage⸗ 
gründe). 

Über den Begriff des Rechtsſchutzanſpruchs vgl. R. $ 608. 

) Winhfcheid beftreitet dem gegenüber, daß das Borhandenfein 
eine® beftimmten Gegners Vorausſetzung bes Anfpruchsbegriffs if. 
Er behauptet insbefondere, daß auch das abfolute Recht, ſchon bevor 
fi) jemand damit in Widerſpruch gefetst habe, durch eine „unbegrenzte 
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Mitteln zur Geltung zu bringen, oder wie das BGB. 
in $ 194 gelegentlich der Verjährung fagt: „das Recht, von 
einem anderen ein Tun oder ein Unterlaffen zu verlangen”. 
Er dedt ſich nicht mit der römifchen actio (R. $ 61°); 
denm feine Geltendmachung kann nicht nur, wie die der actio 
(jelbft im weiteften Sinne) gerichtlic) durdy Klage, Wider- 
flage und Einrede, fondern auch außergerichtlich, durch Auf- 
rechnung, Zurücdbehaltung und, foweit zuläffig, durch Selbft- 
hilfe, erfolgen (BGB. 88 229 ff.). 

Der Anſpruch baut fi) zwar auf dem ſubjektiven Recht 
auf'®); aber er fällt nicht mit ihm zufammen. Dies wird 
beſonders klar bei den abfoluten Rechten, aus denen ein 
Anſpruch fich erft entwidelt, wenn fid) eine beftimmte Berjon 
zu ihnen in Widerſpruch fegt. Aus meinem Eigentum an 
einem Pferd entfteht ein Anfpruch erft dann, wenn jemand 
mich in der Betätigung meines dinglichen Rechts, zB. durch 
Borenthaltung der Sache, hindert. Es ift daher auch zB. 
möglich, daß das Eigentumsrecht jemandem zufteht, während 
der Eigentums anſpruch (die rei vindicatio) gegenüber einem 
beftimmten Gegner durch Verjährung erlojchen ift. Aber auch 
aus dem relativen Recht entfteht nicht immer ſogleich ein 
Anſpruch, 39. wenn ein Darlehn mit der Abrede gegeben 
ft, daß es erft in 10 Jahren rüdzahlbar iſt. In ſolchen 
Fällen fpriht man von actio nondum nata. Wann 
ein Anſpruch aus dem Recht entfteht, warın alfo actio nata 
ift, läßt ſich nur aus dem einzelnen Rechtsverhältniſſe be- 
antworten. Insbeſondere ift die Behauptung unrichtig, daß 
jeder Anſpruch erft infolge einer Nechtsverlegung entſteht. 
Hierauf ift in der Lehre von der Verjährung (vgl. BGB. 


Bielheit“ non Anfprücden gebildet werde, daß der abfolut Berechtigte 
einen Anſpruch gegen jedermann, gegen „niemanden nicht” habe. 
Anders Brinz, Dernburg und Crome. 

», Anders in Haffifcher Zeit in Rom, mo der Brätor nad) 
dem Grundſatz „ius dicere potest, facere non potest“ (R. $ 32 b) 
Rechtsſchutz durch Gewährung einer actio und auf Grund feines 
Imperiums (interdicta, stipulationes, missiones, in integrum 
restitutio) felbft da erteilte, wo ein fubjeltives Recht nocd nicht vor- 
banden war (wie 38. Publiciana, R. 8 131). 
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88 198ff.) mäher einzugehen, für welche die Entfcheidung 
diefer Trage von befonderer Bedeutung iſt. Hier ift nur 
darauf hinzuweiſen, daß nad $ 256 ZPO. ein Recht auf 
Teitftellung eines WNechtsverhältnifjes in Fällen gegeben jein 
kann, in welchen ein Leiſtungsanſpruch noch nicht vorhanden 
ift. Über die ähnlichen Präjudizialllagen des Gem. R. 
und die dem rR. eigentümlicdyen Einteilungen der actiones 
vgl. R. 88 60° und 61b. 


d. Entftehung, Veränderung, Untergang der 
Rechte. 

1. Juriſtiſche Tatſachen. 

Tatſache iſt eine ſinnlich wahrnehmbare Be— 
gebenheit. Tatſachen, durch welche Rechtsverhältniſſe, 
d. h. die rechtlichen Beziehungen der Perſonen zu anderen 
Perſonen oder zu Sachen (S. 103), gemäß den Normen 
des objektiven Rechts begründet, umgeſtaltet oder aufgehoben 
werden, heißen juriſtiſche, d. h. juriſtiſch erhebliche 
Tatſachen!. Die Summe der zur Herbeiführung 
einer Rechtswirkung erforderlihen Tatſachen heißt 
der Tatbeftand diefer Rechtswirkung. Der Zatbeftand 
der Teftamentserbfolge fett fih 39. aus den Tatſachen: 
Teflamentserrichtung, Tod des Erblaſſers und Überleben 
eines Bedachten (Erben) zufammen. Unter den juriftifchen 
Tatſachen find zu unterfeheiden: Handlungen, d. 5. 
Willensäußerungen (3B. in obigem Beifpiele die Teftaments- 
errihtung) und Ereignijje (Geburt, Tod, Beitablauf, 
behördliche Anordnungen). Die Handlungen können wieder 
positive und negative (Unterlaffungen) jein. 

Unter den Handlungen find zwei Gattungen unter be- 
fondere Begriffe zufammengefaßt und gewiffen gemeinfamen 
Grundfägen unterworfen, nämlich) die NRechtsgefchäfte, 


-_—— — — —— — 


u) Bu den juriſtiſchen Tatſachen find übrigens auch gewiſſe 
ſinnlich nicht wahrnehmbare Umſtände zu zählen, beſonders Wifſen 
(38. bona fides) und Wollen (zB. intentio fraudulosa). Dieſe ſog. 
inneren Tatſachen gelten als Tatfadhen im Einne des $ 445 ZPO. 
(Zuläffigleit der Eideszuſchiebung). 
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d. h. Willenserflärungen, melche die Geftaltung gewiſſer 
Rechtsverhältniffe bezweden, und die Delikte, d. h. ſchuld⸗ 
hafte, rechtsverlegende, vom objektiven Recht gemißbilligte 
Willensbetätigungen, an die fi Nechtsfolgen (Strafe, 
Scyadenserfag) anknüpfen'?). Rechtsfolgen ziehen daher fo- 
wohl Nechtsgefchäfte als Delikte nach fih; bei den Rechts⸗ 
geichäften find fie aber von dem Handelnden gewollt, bei 
den Deliften treten fie gegen feinen Willen kraft Geſetzes 
ein. Uber Begriff und Arten der Rechtsgeſchäfte ift unten 
im dritten Abfchnitt, über die Delikte im Recht der Schuld: 
verhältnifje bei der Kehre von den „unerlaubten Handlungen“ 
zu fprechen. 
2. Rechtserwerb. 


Jedes Recht fest ein beredhtigtes Subjekt voraus; fub- 
jektloſe Rechte gibt e8 nicht (S. 101°). Rechtserwerb heißt 
num die bei der Entitehung eines Rechts oder jpäter erfolgte 
Berbindung des Rechts mit einem NRechtsfubjeltee Der 
Nechtserwerb vollzieht fich meift durch eine Handlung des 
Berechtigten (38. beim Erbichaftserwerbe nad) der römischen 
Auffaffung, Erbicyaftsantritt), zuweilen jedoch ohne eine 
ſolche Handlung (3B. beim Erbichaftserwerbe nach der 
deutfchen Auffaffung, Erbanfall). Am legterem Kalle fpricht 
man von Erwerb ipso iure (fraft Rechtsvorſchrift). Die 
Sefamtheit der Tatfahen, worauf ein Rechtserwerb (oder 


— 








) Rechtsgeſchäft und Delift bilden die für das Hecht bedeut- 
famften, aber nicht die einzigen Arten der Rechtshandlungen. Es gibt 
vielmehr rechtlich erhebliche Willensäußerungen, die fich weder unter 
die eine noch unter die andere Gattung einreiben laffen und daher den 
für diefe geltenden allgemeinen Grundfägen nicht ohne weiteres unter: 
Neben, überhaupt nicht einheitlichen Brundfägen in einem Maße unter- 
liegen, daß ihre Zufammenfaffung unter einen juriftifhen Begriff ſich 
rechtfertigen laͤßt; fo 38. die progefiualen Handlungen, die Begründung 
und Aufhebung eines Wohnfites (S. 144), die negotiorum gestio, 
der Befigerwerb, die Umbildung (Spezifitation), der außereheliche Bei⸗ 
ſchlaf, die Schöpfung von Geifteswerten u. a. Daher fällt 38. die 
Lehre von der Progepfäbigkeit mit der Lehre von der Beichäftsfähigkeit 
nicht zufammen (G. 119°). In 88 29 ff. KO. if diefer erweiterte 
Begriff der Rechts bandlungen dem engeren Begriffe der Rechts⸗ 
geſchäfte fogar gegenübergeftellt. 
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Nechtsverluft) ſich gründet, heißt die causa oder der 
Titel). 

Der Nechtserwerb ift entweder derivativ oder ori- 
ginär “), je nachdem der Erwerber fein Recht von dem 
Recht eines bisher Berechtigten herleitet, alfo fein Recht auf 
das Recht eines Vormanns gründet (3B. Eigentumserwerb 
durch Übergabe, Erbfchaft) oder nicht (Aneignung, Verar- 
beitung, Enteignung, Erfigung). 

Beim derivativen (abgeleiteten) Ermerbe heißt der 
bisher Berechtigte Rechtsurheber, Rechtsvorgänger, 
auctor iuris, der Erwerber Rechtsnachfolger, suc- 
cessor, der Hergang vom Standpunkte des auctor: 
Nechtsübertragung (cessio, traditio), vom Stand- 
punkte des Erwerbers: Rechtsnachfolge (successio). 
Hierbei gilt der Grundfag, daß der Nechtsnachfolger, da er 
fein Recht auf das feines Rechtsvorgängers ftügt, das Recht 
des Nechtsvorgängers, aber fein beifere oder größeres er- 
werben kann (nemo plus iuris transferre potest, 
quam ipse habet). Ein Folge dieſes Sages ift ber 
Grundfag: „Resoluto iure dantis, resolvitur ius 
concessum“, d. h. ftellt fi das Recht des Rechts⸗ 
urhebers, zB. infolge Zeitablaufs oder des EintrittS einer 
Nefolutivbedingung, als hinfällig heraus, fo fallen ohne 
weiteres alle von ihm weiter übertragenen Rechte fort. Zu- 
weilen wird der Grundfag, daß niemand mehr Rechte über- 
tragen kann, als er hat, im Intereſſe der Sicherheit des 
Verkehrs durchbrochen, vgl. 3B. BGB. 8 932 bezüglich des 
gutgläubigen Erwerbs beweglicher Sachen vom Nicdhteigen- 
tümer und BGB. 8 892 bezüglich des Erwerbs von 





i) Im 18. Jahrhundert fonderte man aus den Erwerbstat- 
fadhen als causa oder titulus diejenigen aus, dur die ein (obli⸗ 
gatorifcher) Anspruch auf den Nechtserwerb begründet wird, und flellte 
ihnen als modus diejenigen Tatfachen gegenüber, durch die der Rechts. 
erwerb fich tatſächlich (dinglich) vollzieht. Über diefe das ALR. be 
berrihende Theorie vgl. D. 8 67°. 

) Üüber den hiermit nicht zufammenfallenden Unterfcjieb 
wiſchen mittelbarem und unmittelbarem Erwerb nad ALR. vgl. D. 
8671. 
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Rechten an Grundftücden oder an im Grundbuch eingetragenen 
Rechten !*>). 

Der abgeleitete Erwerb, der ſich natärlih nur auf 
übertragbare Rechte (S. 101) beziehen Tann, ift wieder 
fonftitutio, wenn das übertragene Recht von dem Rechts⸗ 
vorgänger aus feinem Recht erft ausgejondert wird, als ein 
jelbftändiges alfo bisher nocd nicht vorhanden war (wenn 
3B. der Eigentümer eines Grundſtücks eine Hypothek für 
einen Gläubiger eintragen läßt, einen Nießbrauch beitelit), 
oder translativ, wenn das Recht ſchon beim Rechtsvor⸗ 
gänger jelbftändig vorhanden geweſen war (wie 38. bei ber 
Abtretung einer Grundſchuld, die der Eigentümer für ſich 
auf feinem Grundftücke hatte eintragen laflen, BGB. 8 1196). 
Die konftitutive oder translative Übertragung eined Rechts 
auf einen anderen durch einen Willensakt des Berechtigten 
heißt Veräußerung (alienatio). Die alienatio umfaßt 
alfo zB. auch die Berpfändung ?°). 

Die Rechtsnachfolge, alfo der Eintritt in die Rechts⸗ 
ftellung des Rechtsvorgängers, ift ihrem Umfange nad) ver- 
ſchieden. Man fpriht von Singularfulzeifion beim 
Eintritte des Rechtsnachfolgers in einzelne Nechte des Rechts⸗ 
vorgängers (zB. durd) Kauf, Schenkung, Vermächtnis), von 
Univerſalſukzeſſion beim Eintritt in die geſamte Rechts⸗ 
ftellung des Vorgängers, insbejondere in fein Vermögen (Aktiva 








148) Über die Streitfrage, ob ber Eigentumserwerb in diefen 
Fallen originär oder berivativ ifl, vgl. 2. III $ 2". 

Im weiteren Sinne beißt Beräufßerung das freimillige 
Aufgeben eines Rechts überhaupt und umfaßt aud den Berzicht 
(renuntiatio), d. h. die Aufgabe eines Rechts ohne Übertragung des- 
felben auf einen anderen. Das ALR. I, 16, 379 unterfchied unter 
dem Hauptbegriff „Entfagung der Rechte“ die Begriffe Erlaß (Entfagung 
eines fchon erworbenen Rechts) und Berziht (Entfagung eines noch zu 
erwerbenden Rechts). 

Bon „Berzicht zugunften eines dritten“ fpricht man, wenn durch 
den Berzicht mittelbar ber Borteil eines anderen befördert werben foll, 
38. wenn der nächſte Erbe einer Erbfchaft entfagt, dergeftalt, daß der 
folgende Erbe vorrädt; vgl. zB. die Erbverzichte beim Adel (2, IV 
$ 83°). Der zuweilen aufgeftellte Grundſatz: Berzichte find ſtrikt aus- 
zulegen, ift unrichtig. Vielmehr gelten für den Verzicht die gleichen 
Auslegungsregeln, wie für jede andere Willenserfärung. 
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und Paffiva) als Einheit (mie beim Eintritt der ehelichen 
Gütergemeinſchaft bei der Erbſchaft; successio in univer- 
sum ius, quod defunctus habuit).1°*) Über die römifche 
acquisitio per universitatem (Eintritt in die Ge⸗ 
famtaftiva) vgl. R. $ 42 b 4 und über die deutich-recht- 
liche Spezialfulzefjion (in beftimmte Rechtskomplerxe, 
33. Lehen, Fideilommiffe) vgl. D. 8 88 b. 

Bon Ichwebendem Rechtserwerbe (pendet, in 
suspenso est) ſpricht man, wenn noch nicht alle den Ein- 
tritt des Nechtserwerbs bewirkenden Tatbeftandsmomente vor⸗ 
handen find. Man muß unter diefen nämlich „Lonftitu- 
tive” und „konfirmatoriſche“ unterfchetden. Mit dem 
Eintritte der erfteren entiteht das Recht für den Berech⸗ 
tigten, mit dem Eintritte der letteren wird es voll wirkſam. 
In der Biwifchenzeit, 38. beim bedingten, befrifteten, von 
einer Genehmigung abhängigen Nechtsgefchäft ift der Rechts⸗ 
erwerb in der Schmwebe. inter welchen Borausfegungen 
nach Eintritt der konfirmatoriſchen Momente Rüdziehung 
(Retrotraktion) eintritt, d. h. die volle Rechtswirkung jchon 
von einem früheren Beitpuntt an („ex tunc“) als einge- 
treten angenommen wird, ift bei den einzelnen Inſtituten 
darzuftellen, insbejondere bei der Lehre von den bedingten 
Nechtsgejchäften (unten SS 48 ff.) und der Gefchäftsführung 
ohne Auftrag (ratihabitio mandato comparatur, unten 
8 54al und 8. ITS 73c1P). 


3. Rechtsveränderung und Rechtsverluſt. 


Kt ein Recht für ein beftimmtes Subjeft entitanden, 
fo dauert e8 fort bis zum Eintritt einer verändernden oder 
vernichtenden Tatſache (Grundfag der Rontinutität des 
Rechts).ie) Daher hat die Beweislaft für die Anderung 





158) Dagegen begründen die vertragsmäßige Veräußerung des 
gegenwärtigen Bermögens (3 311, 8. II $ 24') und der Erb- 
Ihaftstauf ($ 2371, & IV $ 85) nur eine Singularfutzeffion; es 
bedarf alfo 38. zum Eigentumsermwerbe der Auflaffung der Grundſtücke, 
der Übergabe der Mobilien, der Abtretung der Forderungen an den 
Erwerber. 


) Über die Kontinuität der Tatfahen vgl. S. 126°. 
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oder den Verluſt des Rechts, wer eine ſolche Tatſache be- 
hauptet (R. 8 62 a4). 

Die NRechtsveränderung kann die Subjelte ober den 
Segenftand des Rechts betreffen. Die Anderung im Sub- 
jeft unter Aufrechterhaltung des objeltiven Nechtsinhalts ift 
die oben beſprochene Rechtsnachfolge. Nechtsverluft erfolgt 
entweder durch den darauf gerichteten Willen der Berech⸗ 
tigten (Veräußerung, oben S. 111) oder durch Ereignifle 
(Untergang einer Sache, Tod des Berechtigten, 38. beim 
Altenteil, Tod des Verpflichteten, 33. bei der Unterbalts- 
pflicht, Beitablauf). Ein Nechtöverluft tritt aber zumeilen 
infolge einer gejeglich gemißbilligten Handlung des Beredh- 
tigten ein, ohne daß dies feiner Abficht, wie bei der Ver⸗ 
äußerung, entipridt. Dann liegt Verwirkung vor, 38. 
beim decretum Divi Marci, R. $ 59 b1, bei ber elter- 
lichen Gewalt (BGB. 8 1680), bei der Erbunmürbigfeit 
(BGB. 88 2339 ff.). Bon Hemmungsgründen fpricht 
man beim Borhandenfein von Umftänden, die die Entftehung 
oder Geltendmachung des Anſpruchs aus einem Rechte zeit- 
weilig bindern (38. Stundung der Forderung), ohne das 
Recht jelbft zu berühren. 


8 10. Ansäbung und KRollifion der Rechte, 


a. Die Ausübung der Nedte. 


Ausübung der echte bedeutet Verwirklichung der kraft 
ihrer dem Berechtigten zuftehenden Vorteile. Es gibt Nedhte, 
die nur eine einmalige Ausübung in beftimmter Richtung 
geftatten (3B. eine unverzinsliche Darlehnsforderung), und 
andere, die eine dauernde und vielfältige Ausübung ermög- 
lihen (38. das Eigentum an einem Grundftüde). Dies 
ift wichtig für die Trage des Befiges von Rechten. Denn 
ein folcher ift nur bei den Rechten denkbar, die eine dauernde 
Ausübmg geftatten (8. III $ 8). 

Wer ein Recht Hat, kann es innerhalb der durch das 
objeftive Recht geſteckten Grenzen in jeder ihm gut fcheinen- 
den Weife ausüben, auch wenn dadurch ein anderer in feiner 
Rechtsſphäre Schaden erleidet: Qui iure suo utitur 

Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. 1. 8 
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nemini facit iniuriam (oder neminem laedit; vgl. 
D. 50, 17, 55 u. 151). Dan kann alfo 338. auf feinem 
Srundftüd einen Brunnen aud) dann anlegen, wenn dadurd) 
dem Brunnen eines Nachbarn das Waller entzogen und der 
Betrieb feiner Brauerei geftört wird (D. 39, 3, 1, 12, 
ALR. L 8, 130). In manden Fällen find jedoch einer 
allzu rückſichtsloſen Ausübung des eigenen Rechts Schranken 
gezogen), insbejondere dann, wenn dieſe Ausübung lediglich 
zweds Schädigung eines anderen, aus Schikane (unten 
8 62 a), erfolgt. 

Wer ein Recht hat, ift e8 auszuüben befugt, aber nicht 
verpflichtet: Iure suo uti nemo cogitur, bezüglich 
der prozeifualen Geltendmachung wiedergegeben durch die 
Parömie „invitus agere nemo cogitur“. ine andere 
Trage ift jedoch, ob jeder Staatsbürger die fittliche Ver⸗ 
pflichtung hat, fein Recht durchzuſetzen, was Ihering in feiner 
berühmten Streitfchrift: „Der Kampf ums Recht“ bejaht. 
In einzelnen Fällen verliert der Berechtigte aber fein Recht 
durch Nichtausübung innerhalb gewiljer Zeit (Verjährung, 
Provokationsklagen, Aufgebot, In anderen ift die Aus- 
übung des Rechts gleichzeitig Pflicht; 39. darf der Pächter 
eines Landguts e8 nicht dauernd brach liegen laſſen; ebenfo 
muß der Mieter die Wohnung lüften und im Winter heizen, 
damit fie nicht feucht werde. 

Die Art der Ausübung ift nad) der Art des einzel: 
nen Rechts verjchieden. Die Vermögensrechte können regel- 
mäßig durch den Berechtigten jelbft, durch einen Stellvertreter 
oder nach Veräußerung durch einen anderen als den ur- 
ſprünglich Berechtigten, die höchftperfönlichen Rechte (S. 101) 
nur durd) den Berechtigten jelbft ausgeübt werden. Zuweilen 
ist die Befugnis zur Ausübung eines Rechts von dem Bor- 
handenjein einer gewiſſen Vorausſetzung abhängig; dann 
ruht das Recht, jolange diefe nicht gegeben tft. 38. ruht 
das dingliche Patronatrecht, folange der Grundftüdseigentümer 


ı) Bol. ALM. I, 8, 131, wonad innerhalb dreier Werkſchuhe 
(ein Wertihub — 0,31385 m) von des Nachbars Grenze fein neuer 
Brunnen angelegt werben darf. 
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ein Jude ift (D. 8 109 Bb3y). Andere Rechte können 
nur beim Nachweis einer beftimmten Legitimation ausgeübt 
werden, fo die aus Wechſeln (WO. Art. 36), Inhaber⸗ 
papieren (BGB. 88 793 ff.) oder dem Grundbuche (BGB. 
$ 891) bervorgehenden. 


b. Die Kollifion der Rechte. 


Kollifion von Rechten liegt vor, wenn ſich mehrere 
Rechte nebeneinander vorfinden, die nicht vollftändig aus⸗ 
geübt merden können, ohne einander zu hindern, wie zB. 
Grundftädgeigentum und Wegerecht ?). 

Die Entfcheidung einer Kollifion, d. h. der Frage, 
welches der zufammenftoßenden Rechte vorgeht, richtet ſich 
danach, ob die Rechte gleich ſtark oder von ungleicher 
Stärke find. 

1. Beim Zufammentreffen von nicht gleich ſtarken 
Rechten muß das fchwächere vor dem ftärleren zurüdtreten 
(ALR. Einl. 8 95). Die relative Stärke der Rechte ift 
für einzelne Kollifionsfälle durch allgemeine Regeln beftimmt. 
Ber zB. duch Ausübung eines Rechts Schaden abwenden 
will, geht nach allgemeiner Rechtsanſchauung demjenigen vor, 
der mit der Ausübung feines Rechts einen Vorteil erftrebt 


7) Borausgefetst find alſo mehrere wobhlbegründete Rechte. Keine 
Kollifion liegt vor, wenn bie rechtmäßige Entftehung des einen Rechts 
durch das andere gehindert wird (38. bei doppelter Abtretung derfelben 
Forderung), oder wenn es zweifelhaft ift, wem ein Recht zufteht (32. 
beim Streit über eine Erbberechtigung). Bon Konkurrenz der Rechte 
fpriht man, wenn mehrere Riechte demfelben Tatbeſtand entipringen, 
38. wenn im alle der Fehlerhaftigkeit der Kaufſache der Käufer die 
Wahl zwiſchen ber Rückgabe (actio redhibitoria) und der Preis- 
minderung (actio quanti minoris) hat, BEB. $ 462. Hierbei fpridt 
man von fumulativer Konkurrenz, wenn der Berechtigte jedes der 
Nechte voll ausnugen kann (fo konnte zB. in Rom der Beſtohlene die 
condictio furtiva auf Ridgabe der Sache und daneben die actio furti 
auf Privatfirafe geltend machen); von eleftiver Konkurrenz, wenn der 
Berechtigte (wie bei der Zuerfennung einer Buße, StGB. $ 231 Abf. 2) 
durch erfolgreiche Benugung eines Rechts die übrigen verliert; und 
von alternativer Konkurrenz, wenn fchon durd die verfudte Be- 
nutzung eines der Rechte die fibrigen untergehen (38. bei der Wahl- 
obligation, BEB. $ 262). 


g* 
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(vgl. D. 50, 17, 41,1: In re obscura melius est favere 
repetitioni quam adventicio lucro). Anmendungen dieſes 
Srundfages find, daß die Vermächtnisnehmer den Erbfchafts- 
gläubigern nachjtehen und daß im Konkurſe Schenkungen 
nicht geltend gemacht werden fünnen (KO. $ 63%). Ding- 
liche Rechte an bderfelben Sache (zB. Pfandrecdhte) ordnen 
fih ferner regelmäßig?) nah) dem Grundfage „prior 
tempore, potior iure“ (die Entftehungszeit tft maß- 
gebend, BGB. 8 1209) und, fomweit fie durch Eintragung 
in das Grundbuch entjtehen, nad) dem Sage „prior loco, 
potior iure* (die Eintragungsfolge ift maßgebend, BGB. 
8 879; vgl. GBO. 8 17, %. III 8 12a). Einzelnen 
Rechten ift in Kollifionsfällen ihrer Art wegen ein Vor⸗ 
zug beigelegt (jog. privilegia exigendi, KO. $ 61). 

2. Fehlt e8 an einer Rechtsnorm über das Verhältnis 
der Ffollidierenden Nechte und kann auch aus ihrer Be- 
Ichaffenheit?*) eine Entſcheidung nicht gefunden werden (wie 

’) Zuweilen gilt freilich) der umgelehrte Grundfag: posterior 
tempore, potior iure. So beflimmt 38. HGB. $ 443, baß beim Be 
ftehen mehrerer Pfandrechte (des Konımiffionärs, Spediteurs, Lagerhalters, 
Frachtführers) an demfelben Gut unter den durch die VBerfendung oder 
die Beförderung des Gutes entftandenen Pfandrechten das fpäter ent- 
ftandene dem früher entſtandenen vorgeht. Ebenfo gehen die Forderungen 
der Schiffsgläubiger der fpäteren Reiſe denen der früheren Reiſe vor 
(HGB. $ 767). Beide Borfdriften führen auf die die versio in rem 
fhon im rt. (D. 20, 4, 5) beherrfchende Anſchauung zuräd, daB das 
fpätere Pfandrecht dann eine Bevorzugung verdient, wenn e8 das ältere in 
feinem Beftande gefördert oder erhalten hat. Auf ähnlichen Gründen 
beruhen WEB. 88 914, 917, wonach das Recht auf die Rente für einen 
Überbau oder Notweg auch älteren Rechten an bem belafteten Grundſtücke 
vorgeht (8. IT $18b28 5). 

3a) Läßt zB. A auf Grund feines vollfiredbaren Titels gegen B 
deffen durch Hypothek geficherte Forderung von 1000 M. gegen C in 
Höhe von 300 M. pfänden und fi an Zahlungs Statt Überweifen (ZPO. 
86 829, 835), fo verfteht es fi von jelbit, daß As 300 M. dem 
Reſtanſpruch des B gegen C von 700 M. vorgehen. Anders, wenn 
B von feiner Forderung gegen C 300 M. an A freiwillig abtritt; dann 
ftehen beide ZTeilforderungen „zu gleichen Rechten“, fofern die Ab⸗ 
en nicht ausdrüdlih „mit dem Vorzugsrecht vor dem Überreſt“ 
erfolgt if. 

Unrichtig ift der früher aufgeftellte Grundſatz, daß ein durch 
das Hecht Begünftigter gegenüber einem Gleichbegünftigten feines 
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38. bei einer Kollifion zwifchen dem Eigentum und einem 
an der Sadye vom Eigentümer beftellten dinglichen Rechte, 
wobei letzteres natürlich vorgeht), liegen alfo gleich ſtarke 
Rechte vor, fo wird die Kollifion in einzelnen Fällen durd) 
das Los entjchieden (D. 10, 2, 5: Verwahrung ber Nadhlaf- 
dofumente unter gleichberechtigten Erben)... Das BGB. kennt 
dies Ausfunftsmittel in den 88 659 ff. (Auslobung bei Vor- 
nahme der Handlung durch ınehrere) und 752 (Aufhebung 
der Gemeinſchaft). In anderen Fällen fchreibt das Recht 
ein gegenjeitiges Nachgeben vor. So erfolgt zB. im 
Konkurje die Verteilung auf die Forderungen nicht bevor- 
rechtigter Gläubiger pro rata‘). Mangels derartiger Normen 
gilt aber der Grundſatz der Prävention („Wer zuerft 
fommt, mahlt zuerft”, „in pari causa melior est condicio 
occupantis“, „beati possidentes“); d. h. wer fein Recht 
zuerft ausübt, hat den Vorzug. Hierauf beruht 3B. ZPO. 
8 804 Abi. 3, wonach die frühere Pfändung der jpäteren 
vorgeht. Um die hierdurch eintretende Schädigung abzu- 
wenden, Tann der zu fpät kommende Gläubiger über das 
Bermögen des Schuldners Konkurs eröffnen laffen, worauf 
die früheren Pfändungen nad) Maßgabe von '$ 30? KO. 
(KR. $ 7 c 3) anfechtbar werden, fomweit fie nad) der -Zahlungs- 
einstellung oder dem KEröffnungsantrag (nad) Eintritt des 
„materiellen Konkurſes“) oder in den legten 10 Tagen vor⸗ 
her erfolgt find. 


beneficium iuris fi) nicht bedienen bürfe (privilegiatus contra 
seque privilegiatum non utitur privilegio); zB. war nad ri. 
einem Minderjährigen Reftitution gegen den Ablauf einer Verjährung 
auch dann zu erteilen, wenn der Gegner ebenfalls minderjährig war. 

9 Trifft ferner eine Grunddienſtbarkeit mit einer anderen ober 
einem fonfligen Nutungsrehte an dem Grundftüde bergeftalt zu- 
fammen, daß die Rechte nebeneinander nicht oder nicht vollftändig aus⸗ 
eübt werben können, und haben die Rechte gleichen Rang, fo kann 
jeder Berechtigte eine den Intereſſen aller Berechtigten nach billigem 
Ermeffen entiprechende Regelung ber’; Ausübung verlangen (BGB. 
$ 1024). 

Ähnlich bei dem Nießbraudy an einer beweglichen Sache (BEL. 
$ 1060), bei befchräntten perfönlichen Dienftbarleiten (6 1090 Abf. 2). 


Erſtes Bud, 
dligemeiner Geil, 


Erfter Abſchnitt. Perſonen. 


Erſter Titel. Natürliche Perſonen (BGB. SS 1— 20). 


81. dDie Rechtsfähigkeit. 


a. Allgemeines. 

Rechtsfähigkeit iſt die vom objektiven Recht 
anerkannte Befähigung, Träger von Rechten und 
Verbindlichkeiten zu ſein. Rechtsfähig (Rechtsſubjekt, 
persona)') iſt alſo, wer Rechte haben kann. Bon der 


2) Die römifchen Duellen verwenden ben Ausdrud persona 
(urfpränglic die den Charakter der Rolle andeutende Kopfmaste ber 
Schaufpieler) teils für alle Menfchen, auch die Sklaven, teils für die 
rechtsfähigen Menſchen allein. YZumeilen bedeutet persona: Rechts- 
ftellung, Rolle (38. legitima persona standi in iudicio = Prozeß- 
fähigkeit). Für „juriſtiſche Perſon“ hatten die Römer feinen techniſchen 
Ausdruck. Die Quellen ſagen zuweilen „personae vice gi“. 
Das ALR. 1, 1, 1 definierte: „Der Menſch wird, infofern er gemiffe 
Rechte in der bürgerlichen Befellfchaft genießt, eime Perfon genannt“. 

Den Begriff des Rechtsſubjekts wollte Bekler in einer berühmten 
Abhandlung (Iherings Jahrbüuch. f. Dogm. 12, 1) durch den weiteren 
Begriff „Genießer“ erfetgen. Nechtsfähig fei, wer den Genuß eines 
Rechts haben könne. Dies lünnten (38. auf rund teftamentarifcher 
Anordnung) auch Sachen (3B. Tiere, der berühmte „Hühnerhund 
Tiras“ und die „englifche Stute Bellona“) jein. Natürlid ftehe folchen 
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Rechtsfähigkeit fcharf zu ſondern ift die (unten 8 13 zu be 
handelnde) Handlungsfähigkeit, d. h. die Fähigkeit, im 
das Rechtsleben felbftbeftimmend einzugreifen, alfo Rechte 
zu begründen, zu verändern und aufzuheben. Kinder, Geiftes- 
Franke find zB. rechts-, aber nicht handlungsfähig, Sklaven 
waren in Rom (R. 8 37 b 2a) Handlungs-, aber nidt 
rechtsfähig °). 

Nechtsfubjelte oder Perjonen find zunächſt die Menſchen 
(natürlide PBerfonen, D. 1, 5, 2: hominum causa 


nur der Genuß zu, die Verwaltung des Rechts müfle durch einen 

„Berfüger” erfolgen. In feinen Pandelten hat Beller ben Zieren 

die ihnen verliehene Hechtsperfönlichleit wieder entzogen und führt aus, 

Dan e fi bei Zuwendungen an Ziere um fubjeltlofe Rechte (©. 1019) 
ndele. 


) In ähnlicher Weiſe wie die Rechtsfähigkeit zur Gandlungs- 
fähigfeit verhält fich auf dem Gebiete des Prozefjes die Parteifähig- 
feit zur Prozeßfähigkeit (unten $ 13a). Während ſich jedoch 
Rechtsfähigkeit und Parteifähigkeit im allgemeinen deden (vgl. bezüglich 
der Parteifähigkeit nicht rechtsfähiger Bereine unten $ 14 b 1), ſteht 
die Prozeßfähigleit gemäß $ 52 ZPO. nicht jedem Handlungsfähigen, 
fondern einer Perſon nur infomweit zu, als fie fih durch Verträge 
verpflichten Tann. 

Auf dem Gebiete des Wechſelrechts entipricht der Handlungs- 
fähigkeit die Wechſelfähigkeit, und zwar der Ermerbsfähigfeit 
(unten $ 13 a) die aftive Wechfelfähigteit, d. 5. die Tähigfeit, Rechte 
aus einem Wechſel zu erwerben, der Berpfliditungsfähigteit die paffive 
Deafeifähigfeit, d. ae Fähigkeit, ſich mechfelmäßig zu verpflichten. 

fettere ift, wie bie Progekfähigkeit, nah Art. 1 WO. abhängig 
dm der Bertragsverpflihtungsfähigkeit. Ein Unterſchied beſteht nur 
infofern, als nach $ 52 ZPO. eg, jeder 98 „inſoweit“ er ſich 
durch Berträge verpflichten kann, nad Art. 1 WO. mechfelfähig jeder, 

„welder“ fi) durd Verträge verpflichten tann. Das bedeutet: bei der 
Brogeßfähigteit fommt e8 auf den einzelnen Brozeß an, fo daß zB. ein 
im übrigen progeßunfähiger Minderjähriger progeßfähig ift, fofern der 
Prozeß fih auf ein Dienftverhältnis bezieht und der Minderjährige 
von feinem geſetzlichen Vertreter die Genehmigung zum Eintritt in 
den Dienft erhalten bat (unten $ 38 b 3). Bei ber paffiven Wechiel- 
fähigfeit fommt e8 dagegen wegen der Unabhängigkeit der Wechfel- 
verpflichtung von dem unterliegenben Schuldgrunde nur auf die allgemeine 
Berpflihtungsfähigkeit an; fo war zB. in Preußen unter ber Herrſchaft 
des APR. ein Subalternoffizier wechſelfaͤhig, wenn auch dem Wechſel 
ein —— — zugrunde lag, für das er gemäß 8678 I, 11 AM. 
verpflichtungsunfähig war. 
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omne ius constitutum). Eine — mejentlid) auf das Ver⸗ 
mögensrecht befchränfte — Rechtsperſönlichkeit fteht aber 
auch gewilfen Organifationen zu (jog. juriftifche Perjonen, 
unten 88 14ff.). 

b. Beginn der Rechtsfähigkeit. 

8 1 BGB. Iautet: „Die Rechtsfähigkeit des Menfchen 
beginnt mit der Vollendung der Geburt.” Damit wird ber 
mit dem bisherigen Recht übereinftimmende Grundjag aus- 
geiprochen, daß die Geburt und nicht die Erzeugung den 
Anfangspunft der Rechtsfähigleit bezeichnet. Der Embryo 
(nasciturus) wird jedoch vom ZBivilredht?*) infofern berüd- 
fichtigt, al8 feine Rechtsfähigkeit, nachdem er lebend zur 
Welt gelommen, auf den Zeitpunkt der Erzeugung zurück⸗ 
bezogen wird (nasciturus pro iam nato habetur, quotiens 
de commodis eius quaeritur). Daher beerbt ein vom 
Vater erzeugtes, aber erft nach feinem Tode geborenes Kind 
(postumus) den Pater ebenfo, als wäre e8 ſchon bei feinen 
Lebzeiten geboren?). Zur Wahrung ihrer künftigen Rechte, 


28) Der nasciturus wird aud) vom Strafrecht berüdficdtigt. 
Die im Mutterleibe befindliche Frucht ift gegen Abtreibung und Tötung 
geſchutzt (StGB. 8 218) und die Hinrichtung einer Schwangeren if 
unzuläffig (StPO. $ 485 Abi. 2). Mit dem Beginne ber Geburt wird 
das Kind in noch höherem Maße geſchützt: feine Tötung wird als 
Mord oder Totſchlag beftraft (StGB. 88 211, 212); eine mildere 
Strafe trifft jedoch die Mutter, die ihr uneheliches Kind in oder 
gleich nach der Geburt tötet (SIEB. $ 217), 

) BGB. $ 1923: „Erbe kann nur werden, wer zur Beit des 
Erbfalls lebt. Wer zur Zeit des Erbfalls noch nicht lebte, aber bereits 
erzeugt war, gilt als vor dem Erbfall geboren.“ Bgl. 85 2101 (Nad- 
erbfolge), 2162 (Anfall von Bermädtnifien), 844 (Alimentationsanfprud) 
gegen den Töter bes Uinterhaltspflichtigen). Die Rechte werden für bie 
Empfängniszeit, alfo für den 181. bis 302. Tag vom Tage ber Geburt 
rũuckwaͤrts gerechnet, aufbewahrt ($ 1592). Iſt bei einer Erbſchaft ein 
nasciturus beteiligt, fo ift bis zu feiner Geburt die Erbteilung aus- 
geichlofien (8 2043 Abf. 1). 

Dies alles gilt aber nur für den Fall, daß der Embryo lebend 
zur Welt kommt; tritt Fehl- oder Totgeburt ein, jo bleibt die Tatſache 
der Schwangerfchaft ohne Rechtsfolge. Stirbt A 38. kinderlos und 
ohne Teftament mit Hinterlaffung einer fchwangeren Frau, fo erhält 
diefe nur den ihr als Ehegatten zuftehenden Erbteil ($ 1931), wenn fie 
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joweit diefe einer Fürſorge bedürfen, erhält die Leibesfrucht 
einen Pfleger, curator ventris (BGB. 8 1912). Ferner 
erllärt BGB. 8 1716 ſchon vor der Geburt eines unehe⸗ 
lien Kindes eine einftweilige Verfügung — auf Antrag 
der Mutter — bahin für zuläffig, daß der Vater den für 
bie erften drei Monate dem Kinde zu gewährenden Unterhalt 
alsbald nach der Geburt an die Mutter oder den Vormund 
zu zahlen und den erforderlichen Betrag angemefjene Zeit 
vor der Geburt zu hinterlegen hat; vgl. 8 1963 (Anſpruch 
der Schwangeren Mutter auf ftandesmäßigen Unterhalt aus 
dem Nachlaſſe). 

Gemeinrechtlich war für den Begriff der vollendeten 
Geburt (menigftend nad) der älteren Lehre) erforderlich: 

1. daß das Kind nad dem Heraustreten aus dem 
Mutterleibe (partus editus a matre) gelebt hat, wenn aud) 
nur einen Augenblic*); 

2. daß das geborene Weſen menfchliche Geſtalt Hat 
(ad nullum declinans monstrum vel prodigium); 

3. daß es ausgetragen war (partus perfectus).®) 


Dagegen war nad Gem. R. (und ALR.) die Vitali- 
tät, d. 5. die organische Fähigkeit des Kindes fortzuleben, 


abortiert, während fie, wenn das Kind lebend geboren wird, aber fogleich 
verftirbt, As ganzes Bermögen (zu '/, als Manneserbin, zu */, als Erbin 
des Kindes) erhält. " 
’ % Nach der von Juſtinian angenommenen Anficht der Sabinianer 
fonnte das Leben des Kindes nach der Geburt auf jede Weife beiviefen 
werden (C. 6, 29, 3), während bie Prokulianer — ähnlid wie das 
deutfche Recht (D. $ 58': Beichreien der vier Wände) — nur Schreien 
als Lebensbeweis anfahen. 
rüber wurde die fog. Hydroftatifhe Zungenprobe viel an- 

ewandt (au im Strafprogeß zur Feſtſtellung, ob Totgeburt oder 
indesmord vorlag). Sie beruht auf der Erfahrung, daß eine mit 
Luft gefüllte Lunge leichter, eine fötale, alfo noch nicht mit Luft 
gefühlte, fchwerer ift als Waſſer. Diejes Beweismittel ift jedoch 
unſicher. 


9 Dies nahm man an, wenn der Embryo mindeſtens 181 Tage 
im Mutterleibe geweſen war, nad) D. 1, 5, 12: Septimo mense 
nasci perfectum partum iam receptum est propter auctoritatem 
doctissimi viri Hippocratis. 
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feine Vorausſetzung feiner Nechtsfähigkeit, wohl aber nad) 
Code civil. 

Das BGB. überläßt die Feſtſtellung des Begriffes 
„Bollendung der Geburt” (8 1) der Wiſſenſchaft. Er- 
forderlidy ift Hierzu nur das völlige Heraustreten eines 
lebenden Weſens aus dem Mutterleibe. Auch das lebend 
heraustretende, aber vor der Abtrennung der Nabelſchnur 
verfterbende Wejen tft lebend geboren. Nicht erforderlich ift 
ferner, daß es menfchliche Seftalt hat‘), ausgetragen und 
lebensfähig ift. . 

Wer aus dem Vorhandenſein eines Menfchen Rechte 
herleiten will, hat deffen Geburt zu beweifen. Zur Er- 
leichterung diefes Beweiſes find fchon feit längerer Zeit 
öffentliche Bücher vorhanden, in welche Geburt, Tod und 
Verehelichung der Menſchen einzutragen find”). Ebenſo liegt 


9) Rechtsfähig ift daher auch die Mißgeburt (anders AIR. 
I, 1,17, 18). Sehr zweifelhaft find die Nechtsverhältniffe zufammen- 
gewachſener Zwillinge (Eintragung in das Stanbesregifter, Erbteile, 
ſtrafrechtliche Zurechnung und Berfolgung jedes Teils?). 

’) In früherer Zeit erfolgte die Beurkundung des Perfonenkands 
mit Ruckſicht auf die VBorfchrift des Tridentiner Konzils über die Form 
ber Eheſchließung (D. $ 79 b 1) dur die Geiſtlichen in den Kirchen⸗ 
büdhern. An bie Stelle der Kirchenblicher traten zuerft in Frankreich 
1792 die von Staatsbeamten (den maires) geführten Zivilſtandsregiſter, 
welde in Deutſchland in den Gebieten bes franzöfiichen Rechts auch 
nad 1815 in Geltung blieben. In Preußen wurden flaatliche Regiſter 
zuerft 1847 für die Juden und Diffidenten eingerichtet und von den 
Kreisgerichten geführt. Dur ein im Laufe des Kulturlampfs (D. 
8 95") erlaffenes preußifches Gefes vom 9. März 1874 „über die 
Beurkundung bed Berfonenftandes und die Form der Eheſchließung“ 
wurben fie, unter Schaffung befonberer Behörden, der Standesämter, 
auf alle Preußen ausgedehnt. Diefem Geſetz ift das fog. Reichs. 
perfonenftandsgefes („Geſ. über die Beurkundung des Berfonen- 
ftandes und die Ehefchließung”, „RPG.“) vom 6. Februar 1875 nad) 
gebildet, da8 am 1. Januar 1876 in Kraft trat. Die Eheſchließung 
und die Beurkundung des Perjonenftandes von Reichsangehdrigen im 
Auslande war ſchon durch Bundes-, jetzt Reichsgeſetz vom 4. Mai 1870 
(abgeändert durch EG. Art. 40) den vom Reeichskanzler dazu er- 
mädhtigten diplomatifchen Bertretern und SKonfuln des Reichs über- 
tragen worden. 

a. Das Neichsperfonenftandsgejes, deffen die Eheſchließung be- 
treffende Beſtimmungen vom 1. Januar 1900 ab teil dem BGB, 
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bei Mehrgeburten demjenigen, der aus der früheren Geburt 
einer Perfon Rechte herleitet, der Beweis hierfür ob. Dies 


einverleibt, teils den materiellen Beſtimmungen des BGB. entiprechend 
geändert find (EG. Art. 46, vgl. Art. 40), zerfällt in 8 Abfchnitte 
(Allgemeine Beftimmungen; Beurkundung der Geburten; Erforderniffe 
der Eheſchließung; Form und Beurkundung der Ehefchließung, Be- 
urfundung der Sterbefälle; Beurkundung des Perfonenftands der auf 
See befindlihen Perſonen; Berichtigung der Standesregifter; Schluß. 
beftimmungen). Rah $ 1 erfolgt die Beurkundung der Geburten, 

traten und Sterbefälle ausſchließlich durch die vom Staate beftellten 

tandesbeamten für ihre durch die höhere Verwaltungsbehörde 
befiimmt abgegrenzten Gebiete ($ 2) mittels Eintragung in die dazu 
beftimmten Wegifter. Sofern der Staat nicht befondere königliche 
Beamte beftellt, find, was die Regel if, die Standesbeamten Kommu- 
nalbeamte, nämlich die Bürgermeifter oder Gemeindevorſteher ($ 4). 
Es find drei Gtandesregifter (Geburtsregifter, Heiratsregifter, 
Sterberegifter) und drei Nebenregifter zu führen (S$ 12, 14). Die 
letzteren werden nad Ablauf des Kalenderjahrs bei dem Gerichte erfier 
Inſtanz (Amtsgericht, FGOG. 8 69, zumeilen, 38. im ORG. Köln, 
Landgericht, PrFGG. Art. 133) aufbewahrt. Gemäß RPG. $ 15 (vgl. 
ZPO.’5;418 und für die früheren Beurfundungen EGPO. $ 16) 
beweifen die ordnungsgemäß geführten Standesregifter die in ihnen zu 
beurtundenden Zatfachen vorbehaltlich des Gegenbeweiſes der Fälſchung 
oder linrichtigfeit (alfo praesumptio iuris, aber nicht iuris et de 
iure), Die Zulaffung des Gegenbeweifes ift um fo wichtiger, als ber 
Standesbeamte nit auf rund eigener Wiffenfchaft, fondern von 
Mitteilungen dritter Perfonen die Eintragungen bewirkt. Bezweifelt 
der Standesbeamte die Richtigkeit der Anzeige, fo ift er allerdings zur 
Nachforſchung von Amts wegen verpflichtet (RPG. $ 21). Lehnt der 
Standesbeamte eine Amtshandlung ab, fo kann ihn auf Antrag der 
Beteiligten das Amtsgericht des Bezirkes, in dem der Standesbeamte 
es Are bat, zu deren Bornahme anmweifen (RPG. 8 11 und 

. 8 69). 

b. Die Geburt eines Kindes ift innerhalb einer Woche von 
dem ehelichen Bater oder der Hebanıme oder dem Arzt ober jeber 
anderen bei der Entbindung zugegen geweſenen Perfon oder der Mutter, 
fobald fie dazu imftande if, bei Vermeidung einer Geldftrafe bis zu 
150 Mt. oder von Haft bei dem Standesbeamten bes Niederkunfts- 
bezirts anzumelden (KPG. 88 17 ff., 68). Zotgeburten find fpäteftens 
am nächfifolgenden Wochentage (Novelle zum RPG. vom 14. April 1905) 
anzumelden, aber nur in das Sterberegifter einzutragen ‘8 23). Wenn 
die Anzeige eines Geburtsfalles über 3 Monate verzögert wird, fo darf 
die Eintragung nur mit Genehmigung der Auffichtsbehörde nad, Er- 
mittelung des Sachverhalts erfolgen (8 27). Findlinge find [päteftens 
am nächſtfolgenden Tage bei der Ortspolizeibehörde anzumelden. Die 


124 8 11. Die Nechtsfähigleit. 


fann 38. wichtig fein, wenn ein Familienfideikommiß fidh 
nach der Primogenitur (D. 8 74 a1, b) vererbt; vgl. 


letztere ſtellt ſodann die erforderlichen Ermittelungen an und madht dem 
Standesbeamten des Bezirks behufs Eintragung in das Geburtsregifier 
von deren Ergebnis Anzeige ($ 24). Die Anerkennung unehelicher 
Kinder wird nur auf Grund einer von dem Standesbeamten oder in 
einer gerichtlichen oder notariellen Urkunde abgegebenen Erllärung (8 25), 
die nach Eintragung des Beburtsfalles erfolgende Feſtſtellung oder Die 
fpätere Veränderung der Standesrechte — 38. durch Legitimation — 
auf Grund Öffentlier Urkunden ($ 26, und zwar am Rande der Ge- 
burtseintragung) eingetragen. 

Die Berichtigung erfolgter Eintragungen if im übrigen 
nad einem flattgehabten Ermittlungsverfahren durch die Auffichtsbehörde 
(in Preußen in den Landgemeinden und Gutsbezirken der Landrat, im 
den Stadtgemeinden der Negierungspräfitent, in Berlin der Ober- 
präfident, Zuftändigfeitsgef. H 154) nur auf Grund einer richterlichen 
Anordnung zuläffig (RP. 8 65), und zwar find für die Erledigung 
von Anträgen auf Berichtigung gemäß FGG. 8 69 die Amtsgerichte 
zufändig. Die Berichtigung gefchieht durch Beifhreibung eines Ber- 
merkes am Wande der zu berichtigenden Eintragung (RPE. 8 65). 
Begen eine Verfügung, durch die angeordnet wird, daß eine Eintragung 
in dem Standesregifter zu berichtigen ift, findet die fofortige, gegen eine 
die? Berichtigung ablehnende Verfügung die einfache Beſchwerde flatt 
(568. $ 70). Die Berichtigungsverfügung ift daher allen Beteiligten 
(befonders demjenigen, der dıe Anmeldung bewirkt hatte, und dem bie 
Berihtigung Beantragenden) zuzuftellen; die Eintragung erfolgt erſt nach 
Eintritt ber Rechtskraft. 

Die bei Anzeige der Geburt noch nicht feftfiehenden Bornamen 
fönnen binnen 2 Monaten ohne weiteres am Rande nachgetragen werden 
(RPE. 88 22, 65 ff.). Iſt ferner eine Ehe für nichtig erflärt, iſt im 
einem Rechtsſtreite, der die Feſtſtellung des Beſtehens oder Nicht- 
beftehens einer Ehe zwiſchen den Parteien zum Gegenftande bat, das 
Nichtbeftehen der Ehe feftgeftellt, ift eine Ehe vor dem Tode eines der 
Ehegatten aufgelöft oder ift gemäß BEB. & 1575 die eheliche Gemein- 
ſchaft aufgehoben, fo ift die amı Rande der über die Eheichließung be- 
wirkten Eintragung zu vermerken. Wird die eheliche Gemeinſchaft nach 
der Aufhebung wieder hergeftellt, fo ift dies auf Antrag am Rande 
zu vermerfen (RPG. 8 55 und EG. Art. 46). 

c. Sterbefälle (S 56 ff.) find fpäteflens am nädjitfolgenden 
Wochentag (alfo nicht Sonntags) vom Oberhaupte der Familie oder 
Wohnungsinhaber anzumelden. Vorher darf die Beerdigung nur mit 
polizeiliher Genehmigung ftattfinden. 

d. Geburten und Todesfälle auf hoher See hat der 
Schiffer (Kapitän) fpäteftens am nächſten Tage im Tagebud unter Zu- 
ziehung zweier Zeugen zu beurkunden. Wuszug aus dem Tagebuch wird 
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Neichsperfonenftandsgefeg $ 22 Abf. 2. Das ALH. ließ 
bei Ameifeln über die Erftgeburt bei Zwillingen das Los 
nticheiden (I, 1, 16). Dies hat das BGB. nicht über- 
nommen (dgl. AGBGB. Art. 89!b).7%) 


c. Ende der Rechtsfähigkeit. 
1. Tod. 


Die Rechtsfähigkeit des Menſchen endet mit dem Tode. 
Wer aus dem Xode einer Perſon Nedhte (3B. Erbrechte, 
Erlöfchen des lebenslänglichen Nießbrauchs, Fälligkeit der 
Lebensverficherungsfumme) herleiten will, hat den Tod und, 
falls es darauf ankommt, auch deſſen Zeitpunft zu be- 


— — — — — 


durch Vermitielung des zuerſt erreichten Seemannsamts dem Standes⸗ 
beamten des Wohnſitzes der Eltern des neugeborenen Kindes oder des 
Berftorbenen zugeſtellt (58 62, 64). 

e. Die Beurkundung des Perſonenſtandes mobiler Militärper- 
fonen ift gemäß 8 71 des RPG. dur Kaif. Verordn. vom 20. Ja⸗ 
nuar 1879 geregelt. Sterbefälle (38. im Kriege) werden vom Standes» 
beamten des letzten inländischen Wohnfiges, mangels eines ſolchen des 
@eburtsorts auf Grund einer dienftlichen Anzeige eingetragen. Als 
Militärperfonen gelten nad) diefer Verordnung auch die bei dem mobilen 
Heere fi) aufbaltenden oder ihm folgenden Perfonen (Marketender, 
Berichterftatter) und die Kriegsgefangenen. 

f. GStandesbeamter des Kgl. Haufes in Preußen ift der Haus- 
minifter ($ 72). 

g. Die Anzeigen zu den Standesregiftern baben im allge- 
meinen mündlid zu erfolgen; nur bei Geburten und Zodesfällen in 
öffentlihen Anſtalten erfolgen fie ſchriftlich (68 18, 20, 58). Die 
Standesregifter jind (ebenfo mie das Handelsregifter, HGB. $ 9 
Abi. 1, das Bereinsregifter, BGB. 8 79, das Büterrechtsregifter, 
8 1563) jedem (nit nur, wie die Grundbücder, bei Nachweis 
eines berechtigten Intereſſes, GBO. 8 11) zur Einficht vorzulegen. 
Auch kann ein jeder die Erteilung beglaubigter Auszüge gegen eine 
feftnehende Bebühr verlangen (RPG. S 16; ebenfo BGB. 88 79, 
1563 binfihtlid des Vereins- und des Guterrechtsregiſters). Da- 
gegen werden nah GBO. 8 11 Abf. 2 Abfchriften aus dem Grund⸗ 
buch und nah HB. 8 9 Abf. 2 Abfchriften der zum SHandelsregifter 
eingereichten Schriftfüde nur bei Glaubhaftmachung eines berechtigten 
Intereſſes erteilt. 


78) Bon manden wird jedoch die SHerbeiführung der Ent- 


fheidung durch das Los in Yweifelsfällen aud heute noch (vgl. BGB. 
88 659, 752) für zuläffig erachtet. 
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weifen®), was heute regelmäßig durch Borlegung der kirch⸗ 
lihen oder ftandesamtlidhen Sterbeurkunde wird gejchehen 
fönnen. Einen Erjat bes Todesbeweiſes bietet heute für 
verjchollene Perfonen die unter 3. zu beiprechende Todes⸗ 
erflärung. Sind mehrere Perfonen in einer gemeinjamen 
Gefahr (Schiffbruch, Theaterbrand) umgefommen (ſog. 
Kommorienten), ſo wird vermutet (praesumptio iuris), daß 
ſie gleichzeitig geſtorben find (6 20).82) Wer alſo aus der 

Tatfache des Überlebens einer derſelben Rechte herleiten wilf, 
muß diefe Tatſache beweifen. Das rR. hatte für den Fall 
des gleichzeitigen Umlommens von Afzendenten und Defzen- 
denten die Vermutung aufgeftellt (D. 34, 5, 9, 4), daß 
die gejchlechtäreifen Kinder (puberes) nady, die geſchlechts⸗ 
unreifen (impuberes, unten $ 13 b 1 « b) vor den Afzen- 
denten geftorben feien. Diefe in das Gemeine Recht, nicht 
aber in das ALR. übergegangene Vermutung ift durch 8 30 
BGB. befeitigt. 


2. Fingierter Tod. 


a. Neben dem Tode führte nach rt. auch die capitis 
diminutio maxima völligen Berluft der Nechtsfähigfeit 
herbei, worauf 38. die fictio legis Corneliae beruht (R. 
88 37! und 169 b 1 8). Ebenfo zog die Friedloſigkeit 
des deutſchen Rechts (D. 8S 58 a5 Ba) Vernichtung der 
Rechtsfähigkeit nach fih. Aus ihr hat ſich im Mittelalter 
bie Strafe des bürgerlichen Todes entwidelt, die als 
Öffentliches Recht für das Reich durch Nichtaufnahme in 
das SGB. (EG. 8 2) bejeitigt ift, für Preußen fchon 
vorher durch PrVU. Art. 10 („der bürgerliche Tod und die 


Das entipriät dem Grundſatze der Kontinuität der 
Tatfahen, wonad eine als einmal vorhanden feftgeftellte Tatſache 
folange als unverändert fortwirtend anzunehmen ift, bis das Gegenteil 
nachgewiefen wird. Diefen befonders für die Erfibung (semel possessor, 
hodie possessor, BGB. $ 938) fowie für die Frage der Beweislaſt 
im Prozeß wichtigen Grundſatz drüdte die AGO. I, 1, 28 dahin 
aus, en feine Tatfahe und Heine Veränderung vermutet wird”. 
Bil. 

sa) Keiner von ihnen kann daher den anderen beerben (BGB. 
8 1923 Abi. 1), 
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Strafe der VBermögensentziehung finden nicht ftatt”) auf- 
gehoben war (D. 8 88°). 

ß. Der Eintritt in ein Klofter (die Profekleiftung, 
D. $ 102 a) führte nad) Gemeinem (röm. und kanonifchem) 
Recht (Concil. Trident. sess. 25 de regularibus c. 2) die 
Bermögensunfähigkeit der Mönche und Nonnen als Folge 
des votum paupertatis herbei, dergeftalt, daß das ihnen 
gegenwärtig gehörige und Fünftig anfallende Vermögen ipso 
iure dem Klofter zufil. Ein vor dem Gelübde errichtetes 
Zeftament blieb in Geltung; die Beerbung daraus fand jedoch 
erft nad) dem Tode des Neligiofen ftatt; bis dahin ftanden 
Nießbrauch und Verwaltung dem Klofter zu. Dagegen ließ 
das die manus mortua beichränfende ALR. (II, 11, 1199 ff.) 
mit der Ablegung des SKloftergelübdes den „bürgerlichen 
Tod“ der Klofterperfon, aber nicht zugunften des Klofters, 
fondern zugunften der Erben, eintreten. Durch das BGB. 
find alle diefe Vorfchriften der Landesgeſetze befeitigt. 
Denn diefe hätten, um neben dem BGB. in Geltung zu 
bleiben, ausdrüdlich durch das EG. aufrecht erhalten werden 
müffen (Art. 55). Dies ift jedoch nicht gefchehen. Der 
Eintritt in ein Klofter hat daher nadı dem BGB. auf die 
privatrechtliche Stellung einer Perſon überhaupt keinen Ein- 
fluß mehr. Die Klofterperfonen bleiben troß des votum 
paupertatis vermögensfähig (vgl. S. 65 hinſichtlich der 
vor 1900 in ein Klofter eingetretenen Perſonen). Nur ift 
durch EG. Art. 87 den Landesgefegen die Möglichkeit offen 
gehalten (vgl. EG. Art. 3), zur Beſchränkung der Anhäufung 
von Vermögen in ber manus mortua die Wirkſamkeit von 
Schenkungen an Mitglieder religiöfer Orden fowie die Erwerbs⸗ 
fähigkeit folcyer Perjonen von Todes wegen von dem Er- 
fordernifje ftaatliher Genehmigung abhängig zu machen. 
Mitglieder folcher religiöfer Orden oder ordensähnlicher Kon- 
gregationen (vgl. D. $ 102 a), bei denen Gelübde auf Lebens» 
zeit oder auf unbeftimmte Zeit nicht abgelegt werden, unter- 
liegen nicht den obigen Beſchränkungen (EG. Art. 87 Abf. 3). 

3. Lebens- und Todesvermutung. 

Das rR. hat, wie S. 126 erwähnt, abgefehen von dem 
gleichzeitigen Verſterben von Eltern und Kindern, feine ge- 
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jegliche Vermutung für Leben und Tod aufgeftellt, vielmehr 
den vollftändigen Beweis diefer Zatjachen demjenigen auf- 
erlegt, der aus ihnen Rechte herleitet. Die hierdurch (be⸗ 
ſonders infolge der Erſetzung der freien richterlichen Beweis⸗ 
würdigung durch die formelle Beweistheorie) hervorgerufenen 
praktiſchen Schwierigkeiten führten im Mittelalter einmal, 
betrefis des Erlebens eines beftimmten Zeitpunktes, zur 
Aufftellung gefelicher Vermutungen, der ſog. Nebensver- 
mutung, anderſeits zu einem Erfage des Todesbeweiſes: 
der Todeserflärung. 


a. Die Lebensvermutung. 


Der nad) dem Grundfage der „Kontinuität der Tat⸗ 
ſachen“ (S. 126°) mögliche Schluß, daß der einmal als 
vorhanden feftgeftellte Menſch fortdauernd weiterlebt, würde 
den Naturgejegen widerfprechen. Die Glofjatoren?) ftellten 
daher eine Lebenspräfumtion bahin auf, daß jeder Menſch 
mangels Gegenbeweifes bis zum 100. Jahre als lebend zu 
behandeln fei. Später wurde dieſe Frift auf 70 Sabre 
(vgl. unten S. 130) abgelürzt. Zu einer gemeinrechtlichen 
Geltung ift diefe Lebensvermutung nicht durchgedrungen, 
weil der dem Inſtitute der Xodeserflärung zugrunde 
liegenden Erfahrung, daß die Menfchen regelmäßig nicht 
älter als 70 Jahre werden, nicht die umgekehrte Erfahrung 
entipricht, daß nämlich die Mehrzahl der Menfchen 70 Jahre 
alt wird (R&B. 25, 143). 

Das BGB. beftimmt dagegen in $ 19, daß, folange 
nicht die Todeserklärung erfolgt ift, das TFortleben des 
Verichollenen bis zu dem Zeitpunkte vermutet wird, der im 


) Das preußifche Recht unterfchied (ALRK. I, 1, 34 ff., 38), ob 
es fi) um Beerbung eines Berfchollenen handelte, — in diefem alle 
war Todeserflärung erforderlih; oder um einen Erwerb feitens des 
Verſchollenen, — in diefem Falle follte vermutet werden, daß er „nur 
fiebenzig Jahre alt geworden fei“. War er aljo bei jenem Anfall 
jünger, fo wurde angenommen, daß er ihn noch erlebt, d. 5. die Erb⸗ 
fchaft erworben babe. Wer Rechte aus feinem früheren Tode herleiten 
wollte, mußte das Gegenteil beweifen. War der Berfchollene aber bei 
jenem Anfall älter als 70 Jahre, fo wurde angenommen, daß er den 
Erbfall nicht erlebt habe; es drehte fih aljo die Beweislaſt um. 
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Falle einer Todeserflärung als Zeitpunkt des "Todes an⸗ 
zunehmen ift (unten ©. 135). Es bleiben aljo bis zu dieſem 
Zeitpunkte dem Verſchollenen nicht nur alle Vermögensrechte 
erhalten, fondern er erhält auch eine ihm in diefer Zeit zu- 
fallende Erbichaft, er bezieht folange die von feinem Leben 
abhängenden Nenten u. dergl. Zur Wahrung diefer Rechte 
kann ihm ein Abwefenheitspfleger beftellt werden (8 1911). 
Bis zur erfolgten Todeserflärung befteht alfo nach BGB. 
eine Lebensvermutung ?°). | 

Zuweilen ift die Feſtſtellung erforderlich, wie lange 
ein Menſch noch Teben wird (zB. wenn der Kapitalwert 
einer Jahresrente im Konkurſe des Verpflichteten berechnet 
werben foll) oder gelebt haben würde (zB. wenn die Dauer 
der an die unterhaltöberechtigten Hinterbliebenen eines Ge⸗ 
töteten auf Grund des NeichShaftpflichtgefeges zu zahlenden 
Rente beftimmt werden fol). Für die durch die Berechnung 
der Quarta Falcidia (R. $ 167 £ 2 8) hervorgerufenen 
Fälle war eine Tabelle in D. 35, 2, 68 aufgeftellt. Diefe 
hatte jedenfalls für die fonftigen Fälle gemeinrechtlich Feine 
Geltung, vielmehr war die mutmaßliche Rebensdauer auf 
Grund anerkannter Sterblichleitstabellen zu ſchätzen (NGP. 5, 
108). Eine ähnliche Zabelle ftellen das Pr. Erbjchafts- 
jteuergefeg vom 24. Mai 1891 8 16 (vgl. Pr. Gerichts» 
£oftengejeg vom 25. Juni 1895 8 21) ſowie das Sächſiſche 
Bürgerliche Geſetzbuch $ 35 auf. Das BGB. fpricht in 
8 844 (Erjappflit im alle der Tötung eines Unter- 
haltspflichtigen) von „mutmaßlicher” Lebensdauer. Die 
Schätzung ift danach dem freien richterlichen Ermeſſen über» 
Lafien. 


”, Der I. Entwurf hatte in $ 21 nur bie fog. „zweiſchneidige 
Natur“ der Todeserklärung anerlannt und (da er die konſtitutive 
Natur des Ausichlußurteile zugrunde legte, S. 132) beflimmt: „Die 
Todeserflärung begründet die Vermutung, daß der Berfchollene den 
Zeitpunkt ihrer Erlafjung nicht überlebt habe.” Das BGB. kennt in 
8 18 nur eine Todesvermutung, aus ber jedoch die Lebensvermutung 
ohne weiteres zu fchließen if. ‘Daneben aber hat es in $ 19 noch eine 
felbfländige Lebensvermutung für die Fälle aufgeftellt, wo die Zodes- 
erflärung noch nicht erfolgt ift. 

Heilfron, Lehrbud d. Bürg. Rechts. 1. 9 
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B. Todeserflärung. 

a. Geſchichte. 

Das Inſtitut der Zodeserflärung hat mehrere Ent- 
wicklungsſtufen durchgemacht. 

1) Verſchollen ift ein Menſch, defien Aufenthalt 
unbefannt und von deifen Dafein feit langer Zeit Teinerlei 
Nachricht eingegangen iſt. Das Vermögen eines foldhen 
Verſchollenen wurde nad) älterem deutfchen Wechte vom 
Richter der Gewere des zu dieſer Zeit nächften Erben an- 
vertraut. Diefer Erwerb galt als auflöjend bedingte Ein- 
weifung in den Nachlaß des Verfchollenen; d. h. falls diefer 
zurüdkehrte, war ihm fein Vermögen, ſoweit es noch vor: 
handen war, zurüdzuerftatten. Wurde anderſeits jpäter fein 
Tod befannt, fo war für die Frage der Erbberedhtigung 
nicht diefer Zeitpunkt, fondern die Zeit der früheren Ein- 
weifung maßgebend (jog. successio ex tunc). 

2) Solange der Tod des Verfchollenen nicht befannt 
war, verblieb es anfänglich bei der vorläufigen Ein- 
meifung in die Gewere. Später jedoch murde aus der 
italienifchen Praris die Vermutung übernommen, daß ein 
Verſchollener mit Vollendung des 100. Jahres geftorben 
jei. In der ſächſiſchen Praxis (Carpzov) fegte man dann 
in Anlehnung an Pfalm 90, Vers 10 („Unfer Leben mwähret 
70 Jahre“ ufw.), auf den zuerft Menochius (} 1607) hin- 
gewieſen hatte, die Lebensgrenze auf das 70. Jahr und bei 
einer erft fpäter eintretenden Verfchollenheit auf das 80. Jahr 
feſt. Ferner ſchob man vor die vorläufige Beſitzeinweiſung 
des nächſten Erben eine der römischen cura absentis nad) 
gebildete cura anomala (Abwejenheitspormundichaft) ein. 
Dem Verſchollenen wurde hiernach zuerft ein Abwefenheits- 
vormund beftellt. Nach längerer Dauer konnte die Ver- 
Ichollen'heitserflärung erfolgen, worauf der nädhfte mut- 
maßliche Erbe den Nachlaß gegen Sicherheitsbeftellung erhielt. 
Die endgültige Übereignung des Nachlaſſes geſchah dagegen 
erft nach erfolgter Zodeserklärung, die zuläffig war, wenn 
der Berfchollene fein 70. Jahr erreicht hatte. Die Erbbe- 
rechtigung wurde daher auch nicht mehr nach dem der früheren 
Einmweifung in die Gewere entfprechenden Beitpuntte der Ein- 
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leitung der Abweſenheitsvormundſchaft (successio ex tunc), 
fondern nad) dem ber Erreichung des 70. Jahres (successio 
ex nunc) geregelt. Die der Todeserllärung vorgebende Ver⸗ 
ſchollenheitserklärung mit vorläufiger Einweifung ift nicht 
Gemeines Recht geworden, ift aber in den Code civil und 
einige Partikularrechte übergegangen. 

3) Die vorftehend erörterte Todesvermutung wurde 
feit der Mitte des 18. Jahrhunderts infofern wieder ab- 
geſchwaͤcht, als fie nicht mit Erreihung des 70. Lebensjahres 
des Verſchollenen allein, fondern erft dann eintreten follte, 
wenn nach fruchtlofem öffentlichem Aufruf (Ediktalzitation, 
erfted Beifpiel: Leipziger Poftzeitung 1752, als gefetliche 
Boransjegung bereits in einem Preuß. Geſetz von 1763 
— ergangen nach Beendigung des fiebenjährigen Krieges 
zur Feitftellung der im Kriege Umgelommenen — erwähnt) 
das Geriht den Berfchollenen für tot erklärt hatte. 
Streitig war hierbei, ob die Todeserklärung Tonftitutiv 
wirte, d. 5. die Erbfolge fi) nad dem Augenblide der 
Zodeserflärung richte, oder deflaratorifch fei, d. 5. nur 
feftftelle, daß der Verſchollene bereits mit Vollendung des 
70. Jahres geftorben ift, fo daß alſo die Erbfolge nad) 
dem DBerfchollenen ſich nach dem Zeitpunkte regele, in 
dem alle Vorausfegungen der Todeserklärung gegeben waren 
(ex tunc) und nit nad dem, in dem diefe erfolgte 
(ex nunc). 

4) Diejes fog. ſächſiſche Syftem, das die Zuläffig- 
feit der Zodeserflärung von der Erreichung eines gewiſſen 
Lebensalters des Berfchollenen abhängig madıt, ift als das 
gemeinrechtliche zu betrachten. Dagegen beruhen viele Par- 
titularredhte, jo auch das ALR. (II, 18, 823 ff.), auf dem 
fog. Ichlefifhen Syitem, nad) dem der Ablauf einer ge- 
wiffen Zeit (der Verjährungsfrift, nah) ALR. regelmäßig 
10 Jahre, bei nach dem 65. Lebensjahr eintretender Ber- 
Ihollenheit 5 Jahre) feit der legten Kınde von dem Ver⸗ 
Ichollenen Borausfegung der Zodeserflärung iſt. Dies 
ſchlefiſche Syſtem findet ſich zuerft in einem Refkript des 
Koiferd Matthias an die Stadt Görlig von 1616 und führt 
daher jeinen Namen. 


9* 
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5) Das BGB. beruht betreffs der Borausfegungen 
der ZTobdeserflärung auf dem fchlefiichen (Tandrechtlichen) 
Syfteme, d. h. die Todeserflärung wird durd) eine ſich über 
eine lange Zeit erftredtende Verſchollenheit, nicht durch Er- 
reichung eines gewiflen Lebensalters bedingt. Bezüglich ber 
Wirkungen ift aber (im Gegenfag zum I. Entwurfe) nicht 
die Iandredhtliche, dem Ausichlußurteile konftitutive Wirkung 
(ex nunc) beilegende, jondern die (herrfchende) gemeinrechtliche 
Anfchauung aufgenommen, wonach das Ausfchlußurteil 
deflaratorifche Natur hat (Wirkung ex tunc, ©. 131); 
d. h. die Wirkungen der Todeserklärung (insbeſondere die 
Erbberedhtigung) beftimmen ſich nicht nach dem Tage des 
Erlaffes des Ausſchlußurteils, jondern nad) dem in diefem 
feitzuftellenden früheren Beitpunfte des vermutlichen Todes 
(BGB. 8 18). 

b. Vorausſetzungen der Todeserklärung nach 
BGB. 

1) Für die Normalfälle ift nah $ 14 BGB. die 
Todeserklärung zuläffig, wenn von dem Xeben des Ver⸗ 
ſchollenen feit 10 Jahren (und fofern er ſchon 70 Jahre 
alt fein würde, feit 5 Jahren) feine Nachricht eingegangen 
ift 108), Die Frift beginnt mit dem Schluſſe des lebten 
Jahres, in dem der Verfcholfene den vorhandenen Nachrichten 
zufolge noch gelebt hat. Die Todeserflärung darf vor dem 
Schluffe des Jahres, in welchem der PBerfchollene das 
31. Jahr vollendet haben mwürde!°b), nicht erfolgen, alfo 
früheftens 10 Jahre nach erreichter Volljährigkeit !°°). 


108) Wenn eine Berfon in ihrem 56. Lebensjahre verichoflen if, 
fo fann fie nad 10 Fahren, wenn in ihrem 64. Lebensjahr, nach 6, 
wenn in ihrem 65. Lebensjahr, bereits nah 5 Jahren für tot exrflärt 
werden. 

106) Dies berechnet fih nah $$ 187 Abf. 2, 188 (unten 
$ 57), Ein am 1. Januar 1902 Geborener kann alfo fon im 
Sabre 1933, ein am 2. Januar 1902 @eborener erft 1934 für tot 
erflärt werden. 

100) Ein Minderjähriger kann alfo nur in den unter 2) be- 
bandelten Fällen der Kriegs-, See- und Unfallverfchollenheit für tot 
erflärt werden. Eine etwaige Bolljährigfeitserflärung ift bedeutungslos. 
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2) Für die Fälle, in welchen eine Berfon feit einer 
Lebensgefahr (Brand, Duell, Überſchwemmung), in ber 
fie ſich befand, verjchollen war, waren die Friften partikular- 
rechtlich verkürzt, meift aber nur für dte Verfchollenheit nach 
Kriegen (ALR. I, 1, 35 und Spezialgefege für die Kriege 
1806—1815, 1864, 1866, 1870) und nad Seereifen 
(Br. vom 24. Februar 1851); vgl. auch das aus Anlaf 
des Ningtheaterbrandes ergangene Oſterr. Geſetz vom 
16. Sebruar 1883. 

Das BGB: Hat die Friften für Kriegsverfähollen- 
heit (8 15) und Gefahrpverjchollenheit (8 17) auf drei 
Jahre ſeit dem Friedensſchluß oder der Lebensgefahr ver- 
fürzt. Für die Seeverfchollenheit (8 16) wird unter- 
fihieden, ob der Untergang bes Fahrzeugs feitfteht ober das 
Fahrzeug jelbft verfchollen ift. Im eriteren Falle kann die 
Todeserflärung der nachweislich auf dem untergegangenen 
Fahrzeuge befindlich gewejenen Perfon ein Jahr nach dem 
Untergang erfolgen. Im anderen Falle, wenn der Unter- 
gang des Fahrzeugs nicht feititeht, berechnet ſich diefe ein- 
jährige Frift von dem Tage, an welchem nad) dem Gefeg 
der Untergang bes Fahrzeugs vermutet wird. Nach 8 16 
Abſ. 2 wird der Untergang vermutet, wern das Fahrzeug 
am Beitimmungsorte nicht eingetroffen oder in Ermanglung 
eines feiten Reiſeziels nicht zurückgekehrt ift und ferner feit 
bem Antritte der Reife bei Fahrten in der Oſtſee 1 Jahr, 
in europäifchen Meeren (mit Einjchluß fämtlicher Zeile des 
Meittelländifhen, Schwarzen und Azowſchen Meeres) 
2 Jahre und in aufereuropäifchen Meeren (S. 50 '*) 
3 Jahre verftrihen find, ohne daß Nachrichten von ihm 
eingegangen jind!0d), Die Zodeserflärung erfolgt aljo 
in bdiefen Fällen 2, 3 oder 4 Jahre feit dem Antritte 


10d) Sind Nachrichten Über das Fahrzeug eingegangen, fo wird 
die Frift von dem Beitpunkt an gerechnet, wo es 38. zuletzt gejehen 
if. Die Friftdauer befiimmt ſich nad der Fahrt, die das Schiff von 
dem betreffenden Orte noch zurüculegen bat. Iſt 38. ein auf der 
Fahrt von Finland nad Stettin befindliher Dampfer in der Oftfee 
gefehen worden, aber in Stettin nicht eingetroffen, fo wird bereits nad) 
1 Jahr fein Untergang vermutet ($ 16 Abf. 2 Say 2). 
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ber Reiſe oder der legten Nachricht (Anm. 104). Die See- 
verjchollenheit bezieht fich aber nur auf die Fälle des Unter: 
gangs oder der VBerjchollenheit des Fahrzeugs. Stürzt jemand 
bei einer Seefahrt über Bord, fo tritt, mangels Feftftellung 
jeine® Todes, die VBerfchollenheitsfrift von 3 Jahren aus 
$ 17 BGB. (Gefahrverjchollenheit) ein. 


c. Berfahren. 


Die Zodeserflärung erfolgt im Wege des Aufgebote- 
verfahrens als Alt der ftreitigen Gerichtsbarkeit!) vor dem 
Amtsgerichte (GE. 8 23°). 


") In der neuen ZPO. ift das bisher den landesrechtlichen 
Ausführungsgefeben zur ZBO. überlafiene Berfahren in den S$ 946 ff. 
fowie 960-976 in folgender Weife geordnet worden (vgl. 8. II 
88 34, 35a) Zuſtändig ift das Gericht des letten inländifchen 
Wohnſitzes. In Ermanglung eines ſolchen wird das Bericht durch bie 
Lanbesjuftiguerwaltung oder den Reichskanzler beftimmt. Für verſchollene 
preußifche Staatsangehdrige, die in Preußen oder einem anderen Bundes 
ftaate einen Wohnſitz nicht haben, ift das Amtsgericht Berlin-Mitte in 
Berlin zuftändig (Allg. Verfüg. des Fuftizminifters v. 27. November 1899). 
Das gleiche gilt für Verfchollene, die weder Staatsangehörige eines 
Bundesflaats find, noch einen Wohnfiz im Deutfhen Reiche haben 
(Allg. Berfüg. des Reichskanzlers v. 8. März 1900). Wegelmäßig 
fönnen nur foldye Verſchollene nad den deutfchen Geſetzen für tot er- 
Härt werden, die bei dem Beginne der Berfchollenheit Deutjche waren. 
Jedoch läßt EG. Art. 9 mit gewiflen Beſchränkungen aud die Todes 
erflärung von Ausländern zu. 

Die Todeserflärung eines Berfchollenen erfolgt nur auf An- 
trag. Antragsberechtigt ift der gefeliche Vertreter unter Genehmigung 
des Bormundfchaftsgerihts (ZPO. $ 962) fowie jeder, der an ber 
Zodeserflärung ein rechtliches Intereſſe hat, 38. Erbe, Gläubiger, 
Scduldner. Der Antragfteller bat die zur Begründung des Antrags er- 
forderlichen Tatſachen vor der Einleitung des Berfahrens glaubhaft zu 
maden (ZPO. 8 963). Sodann findet ein Aufgebot hinter bem Ber- 
fchollenen ftatt ($ 964). Das Aufgebot, das durch Anbeftung an die 
Gerichtstafel und durch Bekanntmachung in Zeitungen, insbefondere im 
Deutfchen Reichsanzeiger, zu veröffentlichen ift, enthält einen Xermin 
fowie die Aufforderung an den Berfchollenen, fpäteftens in dieſem 
Termine fi zu melden, und an alle, Mitteilungen fiber Leben und 
Tod des Berjchollenen an das Gericht gelangen zu laffen (88 948, 964). 

Die Belanntmadung in den dffentlihen Blättern Tann in den 
oben (b 2) erwähnten Fällen (BGB. 88 15—17) fowie dann unter- 
bleiben, wenn der Verſchollene jchon 100 Fahre alt fein würde (ZPO. 
8 966). In diejen Fällen muß zwiſchen der Anbeftung des Aufgebots 
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Km Aufgebotstermine bat das Gericht dur Aus- 
ſchlußurteil den Verjchollenen für tot zu erllären, fofern 
durch die von Amts wegen zu veranftaltenden Ermittelungen 
(aljo Inquiſitionsmaxime) die Zuläfjigkeit der Todeserflärung 
feftfteht und der erforderliche Antrag geftellt ift (ZPO. 
88 952, 954, 968). Im Ausfchlußurteil ift auch die Todes- 
zeit nad) Tag und Stunde anzugeben (BGB. 8 18). ALS 
Zobestag ift mangels anderweiter Ermittelung anzunehmen: 
in den Normalfällen (b 1) der Zeitpunkt, in welchem bie 
Zodeserflärung zuläffig wurde, alfo 10 oder 5 Jahre nad) 
Schluß des Jahres, aus dem die letzte Nachricht über den 
Verſchollenen berrührt (8 14 Abf. 3); bei Kriegsverfchollenheit 
der Friedensſchluß, bei Seeverjchollenheit der feftitehende oder 
zu vermutende Untergang des Fahrzeugs, bei fonftigen Ge⸗ 
fahren das Ereignis ſelbſt. Iſt die Zodeszeit nur dem 
Zage nad) feftgeftellt, jo gilt das Ende des Tages als 
Zeitpunkt des Todes (8 18 Abf. 3). 

Das Ausfchlußurteil ift, wie erwähnt, nur auf Antrag 
zu erlaffen. Diefer braucht aber nah ZPO. 8 952 (vgl. 
8 954) nicht mehr, wie nad) der alten ZPO., vom Antrag- 
fteller perſönlich oder durch einen Bevollmächtigten geftellt 
zu werben. Vielmehr kann der Antrag aud) vorher fchriftlich 
oder zu Protokoll des Gerichtsfchreibers angebracht werben. 

Das Ausichlußurteil unterliegt Teinem ordentlichen 
Rechtsmittel, ift daher fogleich mit der Verkündigung recht$- 
fräftig (ZPO. 8 957 Abf. 1). Es kann jedoch von jedem 
Ssnterefienten binnen Monatsfriſt jeit dem Erlaß im Wege 
ber Anfechtungsflage beim Landgerichte wegen Mangels der 
gefetlihen Borausfegungen (ZPO. $ 957 Abf. 2) und 
nad) ZPO. 8 973 auch deswegen angefochten werden, weil 
die Zodeserflärung zu Unrecht erfolgt oder ein unrichtiger 
Todestag feftgeftellt iſt. 


an die Gerichtstafel und dem Aufgebotstermin ein Zeitraum von 

mindeftens 6 Wochen liegen ($ 966 Abf. 2). Im übrigen müſſen 

zwifchen der erften Einrädung in den Reichsanzeiger und dem Auf⸗ 

gebotstermine mindeftens 6 Monate Liegen ($ 965, Atweichun von 

950, wonach dieſe Friſt in den gewöhnlichen Fällen nur 6 Wochen 
trägt). 
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d. Wirkungen der Todeserflärung. 


Nach BGB. S 18 begründet die Todeserklärung bie 
Vermutung, daß der Verfchollene in dem im Ausfchlußurteile 
feftgeftellten (ſ. 0.) Zeitpunfte geftorben ifl. Die Todes- 
erflärung wirft daher nad) dem BGB., wie dies auch die 
berrichende Meinung für das Gemeine Recht annahm, 
deflaratorifch, nicht wie nad) ALR. II, 18, 835 und 
dem I. Entwurfe Fonftitutiv (S. 132). Die Todes 
erflärung begründet nur eine praesumptio iuris. Gegen: 
beweis dahin, daß der für tot Erflärte noch lebt oder in 
einem anderen, als dem feitgeftellten Zeitpunkte geftorben 
ift, iſt zuläffig. 

Sm einzelnen beftimmt das BGB.: 

1) Die Ehe wird durch die bloße Todeserflärung zu- 
nächft nicht berührt. Der zurücdgebliebene Ehegatte (nicht 
etwa auch der für tot Erflärte) ift aber befugt, ſich wieder 
zu verbeiraten; mit Schließung der neuen Ehe wird bie 
frühere Ehe aufgelöft (8 1348 Abi. 2). Kehrt fodann der 
für tot Erflärte zurüd, fo entfteht die — auch von Dichtern 
(vgl. 38. Tennyfons „Enoch Arden“) vielfach behandelte — 
Frage, welche der Ehen aufrecht zu erhalten fei. 

Nah katholiſchem Kirchenrecht gilt wegen der 
Saframentsnatur der Ehe nach TFeitftellung des Lebens des 
für tot erklärten Ehegatten die frühere Ehe als beftehend, 
die neugejchloffene als bigamiih. Auf dem gleichen Stand- 
punkte Steht das Gemeine proteftantifche Kirchenrecht und 
Code eivil art. 139. Dagegen blieb nah ALR. I, 1, 
666 die neue Ehe rechtsbeftändig, und zwar felbit dann, 
wenn beide Gatten der neuen Ehe bei Eingehung derfelben 
wußten, daß der für tot Erklärte noch lebt. 

Das BGB. fchlägt einen Mittelmeg ein: die neue Ehe 
ift nur dann nichtig, wenn bei ihrer Eingehung beide Ehe 
gatten mußten — bloßes Wiſſenmüſſen genügt alfo nicht —, 
daß der für tot Erflärte die Todeserklärung überlebt Bat. 
Iſt dies nicht der all, fo ift die neue Ehe nicht nichtig; 
es Tann aber jeder gutgläubige Ehegatte der neuen Ehe 
(nicht auch der für tot Erflärte, wie nad) Code civil art. 
139) die neue Ehe binnen 6 Monaten feit Kenntnis von 
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dem Leben des für tot Erflärten anfechten (88 1348 ff., 
vgl. 8. IV 8 7) Mit der erfolgreichen Anfechtung lebt 
die alte Ehe ohne weiteres (ex tunc) wieder auf!”). Die 
Kinder der zweiten Ehe find aber ehelich (BGB. $ 1699). 

Die Verwaltung und Nugnießung des Mannes 
endet im alle feiner Todeserklärung mit dem Zeitpunfte, 
der als Zeitpunkt des Todes gilt (S 1420), alfo nicht erft 
mit Eingehung einer zweiten Ehe. Stellt fich heraus, daß 
der für tot Erflärte noch lebt, fo leben diefe Rechte nicht 
ohne meiteres wieder auf. Der für tot Erllärte muß viel- 
mehr erft auf Wiederherftellung feiner Rechte Klagen 
(BGB. SS 1425, 1422). 

2) Mit demfelben Zeitpunkt endigt die elterliche Ge- 
walt eines für tot Erllärten. Er erhält fie jedoch, falls 
er lebt, durch eine dem VBormundichaftsgerichte gegenüber 
abzugebende Erklärung wieder ($ 1679). Das Amt des 
Bormunds emdigt mit der Erlafiung des feine Todes⸗ 
erflärung ausfprechenden Urteils (8 1885 Abf. 2). 

3) Die Erbfolge in da8 Vermögen des für tot Er- 
Härten regelt fidh, der deflarativen Natur der Todeserflärung 
entjprechend, ex tunc (S. 130), d. 5. nad) dem im Aus- 
ſchlußurteil als Todestag bezeichneten Zeitpunkte. “Der hier» 
nach als Erbe Eintretende ift zur Verfügung über den Nad)- 
faß legitimiert, kann ſich auch einen Erbfchetn erteilen lafjen. 
Wer mit ihm über Erbfchaftsfachen verhandelt, ift felbft 
dann gejchägt, wenn der für tot Erklärte noch lebt, es fei 
denn, daß er die Unrichtigfeit der Todeserklärung kannte 
(8 2370). Überlebt der für tot Exrflärte den Beitpuntt, 
der als Zeitpunkt feines Todes gilt, jo kann er die Her- 
ausgabe feines Vermögens von den als Erben Eingetretenen 
nad den für den Erbichaftsanipruch geltenden Grundjägen 
mit der hereditatis petitio verlangen (8 2031, vgl. 88 2370 
Abf. 2, 2362, 2018 ff.). 


’») Gchreitet der für tot erllärte A, nachdem feine Ehefrau B 
fi wiederverheiratet bat, zu einer zweiten Ehe, fo iſt dieſe gültig. 
Denn feine erfte Ehe ift ja aufgelöft. Ficht demnächſt aber B, nachdem 
fie von dem Fortleben ihres Mannes Kenntnis erlangt hat, ihre zweite 
Ehe mit Erfolg an, fo wird damit zugleich infolge des Wiederauflebens 
ihrer erften Ehe auch die zweite Ehe des A nichtig (BGB. 1326). 
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812. Mmflände, die die Rechtsfähigkeit heeinfiuffen. 


Wenngleich der (auch in Art. 4 der Pr®U. ausgedrückte) 
Sat, daß alle Menjchen vor dem Gefege gleich find, im 
19. Jahrhundert zur grundfäglichen Durchführung gelangt 
ift, jo finden fih aus natürlichen und rechtspolitifchen 
Gründen unter dem Einfluffe gewiffer Umftände doch noch 
einzelne Bejonderheiten vor. Als derartige, die Nechtsfähig- 
feit beeinflufjende Umftände find zu beiprechen: Geſchlecht, 
Stantsangehörigteit, Wohnfig, Ehre, Religion, Geburtsftand, 

eruf. 


a. Das Geſchlecht. 


1. Es gibt nur zwei Geſchlechter. Bwitter (Herma- 
phroditen) werden dem vormwiegenden Geſchlechte zugerechnet 
(D. 1, 5, 10; AR. 1, 1, 19 ff). Das BGB. enthält 
feine Beitimmung hierüber. 

2. Die Frauen ftanden fomohl nad) römischen (R. 
$ 44 b 3 a) wie nad) deutfchem Recht (D. 8 58 a 2) in ihrer 
Nechtsfähigkeit fehr hinter den Männern zurüd. Sie konnten 
nicht Haupt einer Familie fein und entbehrten daher aller 
aus der hausherrlichen Gewalt entipringenden Rechte. Sie 
waren zur Bormundfchaft und zur Vornahme gerichtlicher 
Alte nur beſchränkt fähig und wurden auch im Erbredhte 
vielfach zurückgeſetzt). 

In der Gegenwart ift die Zurückſetzung der Frau für 
das Öffentliche Recht (33. die Wahlrechte) aufrecht erhalten, 
für da8 Privatrecht durchgängig befeitigt, abgejehen von der 
heute bedeutungslofen Lehnsunfähigkeit. Daraus folgt jedod) 
nicht eine völlige Gleichbehandlung beider Gejchlechter. Viel⸗ 
mehr übt jelbft noch nad) BGB., das den auf Herftellung 


en 


) So follten nad einer lex Voconia (169 v. Chr.) Frauen 
ſeitens eines classicus (Bürgers der erften Zenfusftufe) nicht zu Erben 
eingefegt und nur befchränft mit Legaten bedacht werden bürfen 
(8. 8 166 a1 x). Im deutſchen Rechte waren fie lehnsunfaͤhig, außer 
zu Weiberlehen (D. 8 73 h 1), und erbunfähig bezüglich der Grundſtücke 
(lex Salica, D. $ 3’), insbefondere der Stammgüter und Familien- 
fideikommiſſe. 
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einer völligen Gleichſtellung beider Gefchlechter gerichteten 
Beftrebungen („igrauenemanzipation”, vgl. D. 8 80°) in 
vielen, wenn aud) nicht in allen Punkten nachgegeben bat 
(Aufhebung der Beichränkungen für die Verbürgung, Er- 
weiterung der Geichäftsfähigleit der Ehefrau, 88 1353 ff., 
1373 ff., 1405 ff., elterliche Gewalt der Diutter, 88 1684 ff., 
Fähigkeit zur VBormundfchaft und zum Teftamentszeugnis, 
88 2234 ff.), die Verſchiedenheit der Gejchledhter einen 
Einfluß aus. Aus natürlichen Gründen 3B. werden Frauen 
mit 16 SYahren ehemündig, wobei noch Befreiung zuläffig 
ift, Mämer erft mit der Volljährigkeit oder Volljährigkeits⸗ 
erflärung, alfo regelmäßig mit 21, früheftens mit 18 Jahren, 
BGB. 8 1303; vgl. BGB. 8 1313 wegen der Wartezeit 
der Frauen bei Wiederverheiratung. Anderſeits wird aus 
wirtfchaftlichen Gründen der Mann als Haupt der ehelichen 
Gemeinschaft angefehen (BGB. 88 1354, 1684 ff.). End- 
lich find die Frauen Hinfichtlich der Ausübung der elterlichen 
Gewalt fomwie der Vormundſchaften mehrfachen Beichränktungen 
unterworfen; vgl. BGB. 88 1687 (Beftellung eines Bei⸗ 
ftands), 1697 (Verluft der elterlichen Gewalt, wenn die 
Mutter eine neue Ehe eingeht), 1707 (keine elterliche Gewalt 
der unehelichen Mutter); ſowie 88 1783 (eine rau, die 
mit einem anderen als dem Vater des Mündels verheiratet 
ift, foll nur mit Zuftimmung ihres Mannes zum VBormunde 
beftellt werben), 1786! (Frauen können Bormundichaften 
ablehnen), 1887 (eine ſich verheiratende Vormünderin kann 
ihres Amtes entlaffen werden). 

And das fonftige Reichsrecht beſchränkt die Frauen in 
einigen Beziehungen. So können nad) ZPO. $ 1032 
Abſ. 3 Frauen als Schiedsrichter abgelehnt und kann nad) 
GewO. 8 60 b minderjährigen Weibern das Haufieren von 
Haus zu Haus unterfagt werden. Dur 88 137 ff. der 
GewO. in der Faffung der Novelle vom 1. uni 1891 (fog. 
Arbeiterfchußgefeg, vgl. die Kaif. Verordn. vom 31. Mai 
1897 und 17. Februar 1904) find die Fabrifarbeiterinnen 
befonderen Schugvorfchriften unterftellt, befonders ift dic 
Neachtarbeit unterfagt. Den Frauen ift der Beſuch der Boͤrſe 
nicht geftattet (Börfengel. $ 7°). 
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Alle diefe WVorfchriften betreffen jedoch weniger bie 
Nechtsfähigleit der Frauen als ihre Handlungsfähigkeit ; 
vgl. unten $ 13 b 3. 


b. Die Staatsangehörigleit. 


Staatsangehörigfeit oder Indigenat (D. $ 30 a) 
bedeutet die rechtliche Zugehörigkeit zu einem Staate. Der 
Staatsangehörige heißt SYnländer, wenn er in Gegenſatz 
zu den Nicht-StaatSangehörigen, den Ausländern, geftellt 
wird, Untertan, wenn fein Verhältnis zur StaatSgewalt, 
Staatsbürger, wenn feine öffentliche Stellung im Staats: 
weien gekennzeichnet werden fol. Sujet mixte heißt eine 
Perfon, die die Staatsangehörigfeit in mehreren Staaten 
befigt!2). Über den Erwerb und den Verluft der Meichs- 
und Staatsangehörigkeit im Deutſchen Reiche vgl. D. $ 30 b. 

Sowohl nad) altrömifcher (R. $ 37c 3) als nad) alt- 
deuticher (D. 58 a3) Anjchauung war der Nichtrömer und 
Bollsfremde an fich rechtlos. Eines inländischen Rechts: 
ſchutzes Konnte er nur durch Unterftellung unter den Bei- 
ftand (hospitium, Munt, vgl. D. 8 78°) eines Inländers 
teilhaftig werden. Im älteren deutfchen Weiche fteht das 
Wildfangsredht, das ius albinagii, der Abſchoß und die 
Nachftener (D. 8 58 a 3) dem Könige, fpäter den Nandes- 
herren zu. Mit dem Fortichreiten des internationalen Ber- 
kehrs wurde die rechtliche Zurüdjegung der Fremden mehr 
und mehr verringert, heute ift die Reichs- und Staatsan- 
gehörigkeit nur in folgenden Punkten von privatrechtlicher !®) 
Bedeutung. 


182) Ausländer heißen Forenſen, wenn fie ein Grundflüd im 
Inlande haben. Sind Forenſen nad der VBerfaffung eines Staats dem 
inländifchen ect, insbefondere der inländifchen Gerichtsbarkeit, nur 
bezuglich ihres Grundftüds unterworfen (forum rei sitae), fo ſpricht 
man von Landsassiatus minus plenus; find fie dem Rechte 
des Inlands auch in fonftigen „aehungen unterftelt, von Land- 
sassiatus plenus (D. $ 58a 3 

ıb) In Srfentticheregtfiher Beziehung iſt die Zurüdjegung 
der Ausländer viel tiefgehender. Sie haben insbefondere im Inlande 
feine politiihen Rechte und feinen Anſpruch auf Duldung, können alfo 
ohne weiteres als „läftig” ausgewieſen werden (vgl. R. 8 37°). 
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1. Alle Deutſchen gelten im ganzen Deutfchen Reich 
als Inländer; denn für fie befteht gemäß Art. 3 RV. „ein 
gemeinfames Indigenat mit der Wirkung, daß der An- 
gehörige eines jeden Bundesſtaats in jedem anderen Bundes- 
ftaat als Inländer zu behandeln tft". Das bedeutet, daß 
33. der Preuße in Bayern nicht ungünftigeren Rechtsnormen 
unterftelft werden kann, als der Bayer. Natürlich kommen 
die aus der engeren Staatsangehörigfeit folgenden, ins- 
bejondere die politifchen Nechte (zB. das Wahlrecht zu der 
Zandesvollsvertretung), nur den Angehörigen des betreffenden 
Bundesftaats jelbft zu. Übrigens bezieht fi) Art. 3 RL. 
nad) richtiger Anficht nur auf natürliche, nicht auf juriſtiſche 
Perfonen. Daher galt zB. das (durch AGBGB. Art. 89? 
aufgehobene) Pr&. vom 4. Mai 1846, wonach außer: 
preußifche juriftiiche Perfonen zum Grunderwerb in Preußen 
föniglicher Genehmigung bedürfen, auch für deutſche juriftifche 
Berfonen, die außerhalb Preußens ihren Sig haben. “Diele 
Vorjehriften find durch ES. Art. 86 aufrecht erhalten und 
in AGBGB. Art. 7 8 2 wiederholt; vgl. unten 8 15°. 

2. Ausländer im Sinne der Reichs⸗ und Yandes- 
gefeße find hiernach alle Nicht-Reichsangehörigen?), auch die 


”) Eine in einzelnen Beziehungen bevorzugte Stellung gegenüber 
den Ionftigen Ausländern hatten bisher die Angehörigen der Staaten, 
die zum Gebiete des ehemaligen Deutfihen Bundes gehörten 
(Deutfch-Ofterreich, Auremburg, Limburg, Liechtenftein). 

a. Nach Art. 18 der Deutihen Bundesalte vom 8. Juni 1815 
(erläutert durch den Bundesbefhluß vom 23. Juni 1817) war jeder 
Bundesangehörige in allen Staaten des Deutfchen Bundes zum Grund- 
erwerbe zugelafien und von der gabella emigrationis und heredi- 
tatis befreit. Dieſe VBorfchriften find formell dur die Auflöfung des 
Deutichen Bundes an fich ebenfowenig berührt worden, wie die Geſetze 
des ehemaligen Deutichen Reiches dur defien Fortfall (K. $2 a 1). 
Sie haben jedoch ihre praftifche Bedeutung verloren, da auch anderen 
Ausländern gegenfiber die Erfchwerungen des Grunderwerbs und der 
VBermögensherausnahme überall fortgefallen find. Immerhin Fönnte 
die Borfhrift der Bundesalte Art. 18 über die Zulaffung der Bundes- 
angehörigen zum Grunderwerbe noch praltiſch werden, da Art. 88 
EGBGB. die Iandesgefeglihen Vorjchriften unberührt gelaffen bat 
(alfo gemäß Art. 3 auch neue geftattet), welche den Erwerb von Grund⸗ 
ade durch Ausländer von flaatliher Genehmigung abhängig machen 
(6. 142). 
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Eingebornn und Schutzgenoſſen ber Schutzgebiete 
(D. 8 25c5). Mer au für fie gilt, wie erwähnt, 
grundfäglich die Gleichſtellung mit den Inländern, fo daß 
jede Burüdjekung als Ausnahme befonders beftimmt fein 
muß. Daß die Nechtäftellung des Ausländers fich heute 
vielfach nach der Staatsangehörigleit beftimmt, ift betreifs 
der Statutenkollifion bereit oben S. 85 erörtert. 

Hinſichtlich der Stellung der Ausländer ift zu unter- 
ſcheiden: 

a. In einzelnen Beziehungen iſt ihnen eine Sonder⸗ 
ſtellung ohne weiteres zugewieſen. Hierhin gehört zB. 
HGB. 8 503 Abſ. 2, wonach die Veräußerung einer Schiffs⸗ 
part (eines ideellen Schiffsanteils) an einen Ausländer der 
Genehmigung fämtlicher Mlitreeder (Meiteigentümer) bedarf, 
weil nad) 8 2 des Reichsgeſetzes vom 22. uni 1899, ab- 
geändert durch RG. vom 29. Mai 1901 (bisher 25. Ot- 
tober 1867) betreffend das Flaggenrecht der Kauffahrtei- 
ichiffe zur Führung der Nationalflagge nur Kauffahrteifchiffe 
berechtigt find, die im ausfchlieglichen Eigentume von Reichs⸗ 
angehörigen ftehen (vgl. unten $ 30 c). Ferner dürfen 
Ausländer, für welche nad) den Landesgeſetzen zur Eingehung 
einer Ehe eine Erlaubnis oder ein Zeugnis erforderlich ift, 
nicht ohne dieje Erlaubnis oder dieſes Zeugnis eine Ehe ein- 
gehen (impedimentum impediens, BGB. 8 1315 Abf. 2, 
AGBGB. Art. 43, vgl. 2. IV S 3al). Die Zulaffung von 


b. Nach dem Bunbesbefchluffe vom 6. September 1832 waren 
die Bundesangehdrigen in allen Staaten des Deutfchen Bundes gleich 
Inländern gegen Nachdruck gefhügt. Demgemäß wurde im AG. vom 
11. Juni 1870 (alte8 Urheberrechtsgeſ.) $ 62 unter der Borausfeung 
der Gegenſeitigkeit der Schutz gegen Nachdruck folden Werken gewährt, 
welche in einem Orte erfchienen find, der zum ehemaligen Deutſchen 
Bunde, nicht aber zum Deutichen Reiche gehört. In das RG. vom 
19. Juni 1901 betr. das Urheberrecht an Werten der Literatur und 
der Tonkunſt ift diefer Vorbehalt nicht übernommen worden, da Ofter⸗ 
reich am 30. Dezember 1899 eine befondere Literarfonvention mit dem 
Deutichen Reiche gefchloffen hat und Luxemburg der Berner Übereinkunft 
vom 9. September 1886 (unten $ 21) beigetreten ifl, wonach die An- 
gehörigen diefer Staaten in Deutfchland für den Nachdrud gleih In⸗ 
ländern zu behandeln find. 
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Ausländern zum Haufterhandel (Gewerbebetrieb im Umher⸗ 
ziehen außerhalb des Gemeindebezirts ohne Begründung einer 
gewerblichen Niederlaffung und ohne vorgängige Beftellung) 
hängt nadı 8 56 d GewO. von einer verfagbaren Geftattung ab. 
Die in einzelnen Bundesftaaten beftehenden Beſchränkungen 
des Srundftüdsermerbs durd) Ausländer werden durch das 
BGB. nicht berührt (ES. Art. 88). In Preußen bedürfen 
nur ausländische juriftiiche Perfonen (nicht fonftige Ausländer) 
der Genehmigung des Königs oder der von ihm beftimmten 
Behörden zum Ermwerbe von Grundftäden, und zwar ohne 
Näückſicht auf den Wert des Grundftüds, während nicht- 
preußische juriſtiſche Perfonen (S. 141), die in einem anderen 
Bundesftaat ihren Sig haben, nur bei einem 5000 Mark 
überfteigenden Werte königlicher Genehmigung bedürfen 
(AGBGB. Art. 7 $ 2, vgl. unten 8 15°). 

B. Im anderen Beziehungen herrjcht das Prinzip der 
Neziprozität (Gegenfeitigkeit: „Zubilligung zugebilligten 
Rechts“), d. h. die Bulaffung beftimmter Ausländer zu 
inländischen Nechtsporteilen ift davon abhängig gemacht, 
daß in dem ausländifchen Staate Gegenfeitigfeit verbürgt 
ift. Diefer Grundfag gilt zB. für das Strafrecht nad) 
8 103 StGB. (Beleidigungen des Landesherrn eines mit 
dem Deutfchen Neiche befreundeten Staates), ferner für das 
Prozeßredht nad) ZPO. 8 110 (Stcherheitsleiftung für die 
Prozepkoften) und Gerichtskoftengefeg 8 85 (dreifacher Aus⸗ 
ländervorihuß); ZPO. SS 114 Abf. 2 (Armenredht) und 
723 Abſ. 2 (Vollftredung ansländifcher Urteile); vgl. jedoch 
oben S. 81! über das „Ablommen zur Regelung von Fragen 
des internationalen PBrivatrechts vom 14. November 1896“. 

y. In einigen Punkten ift endlich das Prinzip der 
Retorſion (Vergeltungsredyt: „Verweigerung vermweigerten 
Rechts“) anerkannt, wonach die Angehörigen beflimmter aus- 
ländiſcher Staaten denfelben Recdhtsnachteilen unterworfen 
werden fünnen, denen in diefen Staaten Deutfche unterworfen 
find. Das ALH. wies in Einl. 88 43 ff. die Ausübung 
des Retorſionsrechts dem Richter zu. ‘Die NeichSgefetgebung 
bat es dagegen teil8 dem Reichskanzler unter Zuftimmung 
des Bundesrats übertragen, jo in EG. Art. 31 (oben ©. 82), 


144 812. Umftände, die die Rechtsfähigkeit beeinfluffen. 


Reichspatentgeſ. vom 7. April 1891 8 12, KO.8 5 Abf. 2, 
EGZPO.$ 24, teild dem Bundesrat allein, jo in GewO. 
8 64 (Beichränkungen des Marktverkehrs der Ausländer) 
und $ 22 WarengG. vom 12. Mai 1894 (Bezeichnung 
des Urfprungslands bei Einfuhr ausländiicher Waren). 

Nicht zu verwechſeln mit der Retorfion ift die Re⸗ 
prejfalie („Wiedervergeltung zugefügten Unrechts“). 
NRetorfion ift eine (an fi im Belieben jedes Staats 
ftehende, alfo nicht als Unrecht aufzufaffeude) rechtliche Zurüd- 
jegung von Ausländern, deren Heimatsſtaat unjere Staats- 
angehörigen in der gleichen Weife rechtlich zurückgeſetzt 
bat. Nepreffalie liegt dagegen vor, wenn den Staat# 
angehörigen eines fremden Staats unter Verlegung eines 
anerfannten Nechtsfages ein pofitive® Unrecht zugefügt, 
38. ihnen ihr Eigentum weggenommen wird, in Erwiderung 
eines Unrechts, das der ausländijche Staat unferen Staats- 
angehörigen zugefügt hat. Bei der Netorfion wird gleiches 
mit gleichem vergolten; bei der Neprefjalie kann das ung 
zugefügte Unrecht in der gleichen Weiſe (ähnlidy der ftraf- 
rechtlichen Zalion: „Auge um Auge, Zahn um Bahn") oder 
durch anderes Unrecht erwidert werden. Segen die Ber- 
einigten Staaten von Nordamerila 3B. auf deutſche Waren 
Eingangszölle (Mac Kinley Bill 1890), fo find die von uns 
auf amerifanifche Produkte gelegten Eingangszölle „Netorfions- 
zölfe”; wird in Maroflo ein deutjcher Untertan ermordet, 
und verweigert bie Negierung die Genugtuung, jo wäre die 
Beichlagnahme des in Deutjchland befindlichen Vermögens 
maroffanifcher Untertanen eine Repreſſalie. 


c. Der Wohnſitz. 

Wohnfig (domicilium) einer Perfon ift der Ort, 
den fie zum ftändigen räumlichen Mittelpunkt ihrer Lebens⸗ 
tätigfeit erhoben hat’). Zur Begründung eines Wohnfiges 


* Bgl. R. $38d2. Mit dem Wohnſitz ift nicht zu verwechſeln 
der zuweilen vechtlih in VBetradht kommende Wohnort, d. h. derjenige 
Ort, wo jemand tatfähhlid eine Wohnung hat, ohne Nädficht daranf, 
ob er dafelbft feinen Lebensmittelpunkt hat (38. Sommerwohnung); vgl. 
BEL. 88 570 (Kündigung bei Verfegung von Beamten), 1354 (der 
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gehört alſo die Niederlafjung an einem Orte mit dem Willen, 
diefen Ort fortan zum Lebensmittelpunfkte zu wählen (animus 
remanendi).?®) Daher erhält der Sträfling am Orte ber 
Strafanftalt und nad) AGBGB. Art. 14 8 1 Abſ. 4, BGB. 
87 Abſ. 1 (abweichend früher AGO. I, 2, 13) das Gefinde 
am jeweiligen Dienftorte feinen Wohnſitz. Ebenſo fällt der 
Wohnſitz fort, wenn die Niederlaffung mit dem Willen, fie 
aufzugeben, aufgehoben wird (BGB. 8 7 Abi. 3). Eine 
Perſon kann an mehreren Orten einen Wohnfig haben 
(8 7 Abf. 2, zB. ein Gutsbefiger, der eine Wintermohnung 
in der Stadt hat), aber auch nirgendiwo (vagabundus), 38. 
wenn jemand unter Auflöjung feines Haushalts und ohne 
die Abficht, an den bisherigen Wohnort zurückzukehren, fich 
auf Reifen begibt, wobei dann aber vielfach (vgl. 3B. ZPO. 
8 16) der letzte Wohnfig maßgebend bleibt. Einen Wohnfit 
begründen oder aufheben kann felbftändig nur, wer voll ge- 
Ichäftsfähig iſt. Wer dagegen gefchäftsunfähig oder in der 
Geſchaäftsfähigkeit beſchränkt ift, kann ohne den Willen feines 
gejeglichen Vertreters einen Wohnfig weder begründen nod) 
aufheben (BGB. 8 8). Die Wahl des Wohnfiges wird 
alfo, obgleich nur Nechtshandlung, nicht Rechtsgeſchäft im 
eigentlichen Sinne (S. 109'?), nad) ben für Nechtsgefchäfte 
geltenden Borjchriften behandelt. 

Syn der Regel kann jeder feinen Wohnfig frei wählen‘). 


Ehemann befimmt Wohnort und Wohnung); ZPO. 98 180' (Angabe 
des Wohnorts einer Partei in Scriftfäsen), 174 (Bufellungsbevoll- 
mäcdhtigter), 180 (BZuftellung); GewO. $ 55 (Begriff des Wanderge- 
werbes). Einen anderen Gegenſatz zum Wohnfite bildet der Aufent- 
baltsort, d. 5. der Ort, wo eine'Perfon zu einer gegebenen Zeit fich 
tatfächlich befindet. Über feine rechtliche Bedeutung vgl. 3®. ZPO. 
88 16, 20, 57; StPO. 98 8, 282; BGB. 88 772, 773°, 
. 5a) Beſondere Definitionen des Begriffe „Wohnfig” enthalten 
8 7 der Landgemeindeordnung vom 3. Zuli 1891 (der Ort, an welchem 
jemand eine Wohnung unter Umftänden innehat, die auf die Abſicht 
Dauernder Beibehaltung einer folgen fchließen lafien) und $ 1 Abf. 2 
des RGeſ. wegen Befeitigung der Doppelbefteuerung vom 13. Mai 1870 
(vgl. $ 1 des Einkommenſteuergeſ. vom 24. Juni 1891). 

9 Das Wohnen an einem Orte gehört zu den fog. res merae 
facultatis, den Betätigungen der natürlichen und bürgerlichen ‘Freiheit. 


. Heilfron, Lehrbud d. Bürg. Rechts. 1. 10 
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Manche Perfonen haben jedoch einen gefeglich beftimmten 
Wohnfig (domicilium necessarium), fo Militär- 
perfonen (vgl. unten $ 12 f2 8) am Garnifonorte‘*), fofern 
fie nit nur zur Erfüllung der Wehrpflicht dienen ober 
jelbjtändig einen Wohnfig nicht begründen können (Reichs⸗ 
militärgefeg vom 2. Mai 1874 8 39 und BGB. 8 9). 
Andere Berfonen haben einen durch den Wohnfig eines Gewalt⸗ 
habers beftimmten, ſog. abgeleiteten Wohnfig (domi- 
cilium derivativum). So „teilt” die Ehefrau regelmäßig 
den Wohnfig det Ehemannes, und zwar auch dann, wenn 
fie von ihm getrennt lebt (R&B. 59, 337).*) Hat der 
Mann keinen Wohnfig, fo kann die Fran ihn nicht „teilen“; 
fie kann alfo dann felbftändig einen Wohnfig begründen. ‘Die 
Ehefrau teilt ferner den Wohnfig des Ehemannes nicht, 
wenn diejer ihn im Auslande an einem Orte begründet, 
an den die Frau ihm nicht folgt und zu folgen nicht ver- 
pflichtet ift (BGB. 8 10).°%) Es teilt ferner das eheliche 
Kind den Wohnfik des Vaters, das umehelihe dem der 
Mutter, ein an Kindes Statt angenommenes Kind denjenigen 


Die Freizügigkeit iſt jedoch eine Errungenfchaft erft des 19. Jahr⸗ 
bunderts; vgl. D. 8 18c. 

1a) Als Wohnſitz einer Militärperfon, deren Truppenteil im In⸗ 
lande keinen Barnifonort bat (38. Beſatzungstruppen in Feindesland) 
gilt der letzte inländifcdhe Garnifonort des Truppenteils. 

Keinen notwendigen Wohnfit an feinem Amtsfit bat ber Beamte. 
Während alfo ein in Charlottenburg wohnender Offizier eines in Berlin 
ftehenden Regiments grundfäglich (foweit nicht befondere Gerichtsftände 
in Frage ftehen, 38. des Aufenthaltsorts, der Bertragserfüllung, der 
begangenen unerlaubten Handlung, ZPO. 88 20 ff.) bei den Berliner 
Gerichten zu verflagen ift, hat ein in Charlottenburg wohnender Amts- 
richter des Amtsgerichts Berlin-Mitte feinen allgemeinen Gerichtsftand 
in Charlottenburg. In gewiffen Beziehungen hat der Amtsfig freilich 
eine Bedeutung; vgl. 38. BRD. 8 882, StPO. 8 49: Zeugenvernehmung 
hoher Beamten an ihrem Amtsfike. 

+b) Stirbt der Dann, fo muß die Frau einen eigenen Wohnfis 
erft begründen, da eine dem 8 11 Abf. 1 Sag 2 (vgl. Anm. 4e) 
analoge Beftimmung fehlt (fireitig). 

4°) Hat dagegen der Mann im Inlande einen Wohnſitz, an 
den die Frau ihm nicht zu folgen braucht, fo „teilt“ die Frau troßdem 
diefen Wohnfitz (MEZ. 59, 339). 
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des Annehmenden‘‘). Das Kind behält den Wohnfig, bis 
es ihn rehtögültig (vgl. BGB. S 8) aufhebt‘°). Erfolgt 
die Annahme an Kindes Statt oder die Legitimation eines 
unehelichen Kindes jedoch nach dem Eintritte der Volljährigkeit, 
jo übt dies auf den Wohnfig des Kindes feinen Einfluß 
aus (BEIB. 8 11). 

Bon Quaſidomizil fpridt man, wenn Berfonen 
(Dienftboten, Arbeiter, Studierende) an einem Orte längere 
Zeit, aber nicht für immer, ihren Aufenthalt nehmen (vgl. 
ZPO. 8 20, Gerichtsſtand des dauernden Aufenthalts wegen 
vermögensrechtlicdyer Anfprüche). 

Dem Wohnfige der phyfiichen Perſon entjpricht bei der 
juriftifden der Sit der Verwaltung (ZPO. 8 17, 
BGB. 8 24). In Handelsjahen kommt an Stelle des 
Wohnfiges vielfach der Ort der Handelsniederlaffung in 
Betracht (HGB. 88 13, 29, ZPO. 8 21, KO. $ 238). 

Der Wohnfig hat im BGB. feine frühere Bedeutung 
al8 Grundlage des Berfonalftatuts bei Statutenkollifion, wie 
oben 8 8c2 «a erwähnt, eingebüßt, da an feine Stelle die 
Staatsangehörigkeit getreten iſt. Er ift aber für den Bivil- 
prozeß (Gerichtsftand, ZPO. 88 12 ff, 899), das Recht 
der Schuldverhältniffe (Leiftungsort ift der Wohnfig des 
Schuldners zur Zeit der Entftehung des Schuldverhältnifieg, 
BGB. 8 269), das Vormundſchaftsrecht (Buftändigfeit, 
FGG. 8 36, vol. BGB. 8 1786°: weite Entfernung des 
Wohnſitzes vom Bormundichaftsgerichte gibt einen Ablehnungs⸗ 
grund), da8 Gewerberecht (Haufierhandel, GewO. 8 57 b), 
das Preßrecht (verantwortliche Redakteure periodifcher Zeit⸗ 
ichriften müſſen im Deutfchen Reiche wohnen, Reichspreßgeſetz 
8 8), auch für den Strafprozeß (StPO. 88 8, 471, forum 


1d) Auch einer Ehefrau. Ein von einem Ehepaar gemeinichaftlich 
angenommene® Kind teilt jedoch den Wohnfig des Mannes (88 11, 

1757 BGB.). 
se) Dadurch daß der Bater feinen Wohnſitz ohne Begründung 
eines neuen Wohnfiges aufgibt, verliert das Kind feinen Wohnſitz noch 
nicht, fo OLE. 10, 56. Anderfeits teilt das Kind den Wohnfig bes 
Baters aud) dann, wenn diefem nicht bie volle elterliche Gewalt zu⸗ 
fieht, wenn ihm 38. die Sorge für die Perſon entzogen if. 
10* 
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domicilii) bedeutungsvoll geblieben. Über den mit dem 
MWohnfige nicht immer zufammenfallenden Unterftügung3- 
wohnfig vgl. D. 8 18 cc. 

d. Die Ehre. 

Ehre (R. $ 38 b) im fubjeltiven Sinne (dignitas) 
ift die einer Perfon eigene ſittliche Würde, im objektiven 
Sinne (existimatio) die äußere Anerkennung diefer Würde 
eines Menfchen durch die anderen (D. 50, 13, 5, 1). 

Die Wertfhägung, die einer Perſon ſeitens ihrer Mit- 
menfchen, insbefondere ihrer Standes- und Berufsgenoſſen, 
zuteil wird, bat zu allen Zeiten auch die privatrechtliche 
Stellung beeinflußt. 

Das römische Recht (R. $ 38 b 1) unterfchied drei 
Arten von Ehrenminderung, die in ihren Urfadhen und 
Wirkungen ganz verjchieden waren: die infamia iuris, Die 
infamia facti oder turpitudo und die nota censoria, während 
für das deutfhe Recht (D. 8 58 a 5) Tsriedlofigkeit 
(Echtlofigkeit), Nechtlojigkeit, Ehrlofigkeit und Verächtlichkeit 
als befondere Nechtsinftitute in Betracht famen. 

Das moderne Necht kennt eine doppelte Art der 
Ehrenminderung: einmal als Folge gewiffer Verurteilungen 
im Strafverfahren, alfo nad) Art der infamia iuris mediata 
und ber Nechtlofigfeit, und anderſeits als Folge eines fittlidh 
verwerflichen Lebenswandels, aljo nad) Art der turpitudo 
und der Beicholtenheit. 

1. Die Vorausfegungen und Folgen der Verurteilung 
im Strafverfahren find zunädft im StGB. SS 31 fi. 
beftimmt. Hiernach ift zu unterfcheiden: 

a. Die Verurteilung zu Zuchthausſtrafe hat ohne 
weiteres die dauernde Unfähigkeit zum Weilitärdienft 
und zur Belleidung öffentlicher Amter (wozu hier — anders 
als in StGB. 8 359 — auch Anwaltſchaft, Geſchworenen⸗ 
und Schöffendienft zählen) zur Folge. 

ß. Im übrigen tritt als Folge ftrafgerichtlicher Ber: 
urteilung eine Ehrenminderung nicht von felbit?), fondern 








% Die Verurteilung eines Schwurpflichtigen wegen wiflentlicher 
Berlegung der Eidespflicht begründet für ‚den Gegner ohne weiteres 
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nur dann ein, wenn ausdrücklich „auf Verluft der bürger- 
lichen Ehrenredhte” als Nebenftrafe erkannt if. Dies muß 
gefchehen in drei Fällen: bei Meineid (StGB. $ 161), 
Schwerer Kuppelei (8 181) und gewerbs- oder gewohnheits- 
mäßigen Wucder (ß 302 d u. e). Auf Verluſt der bürger- 
lichen Ehrenrechte kann ferner erfannt werden: neben Todes⸗ 
ftrafe und Zudthausftrafe ftets, neben Gefängnisftrafe da- 
gegen nur, wenn fie 3 Donate erreicht und entweder das 
Seje den DVerluft der bürgerlichen Ehrenrechte ausdrücklich 
zuläßt oder die Gefängnisftrafe wegen Annahme mildernder 
Umftände an Stelle von Zuchthansftrafe ausgefprochen wird 
(StGB. $ 32 Ab}. 1). 

Die Dauer des Ehrverluftes ift neben Tobdesftrafe 
und lebenslänglicher Zuchthausftrafe unbegrenzt; neben zeitiger 
Zuchthausftrafe kann fie 2—10, neben Gefängnisftrafe 
1—5 Jahre betragen. Dieſe Friften werden von dem Tage 
bere&äuet, an weldem die Treiheitsftrafe verbüßt, verjährt 
oder erlaffen ift (StB. 88 32 Abi. 2, 36). 

Die Yolgen der Aberkennung der bürgerlichen Ehren- 
rechte find: 

a. dauernder Berluft (StB. 8 33) der aus 


den Anſpruch auf Widerruf der Burüdihiebung eines Parteieides 
(ZPO. $ 457) fowie auf Rüdnahme eines auferlegten richterlichen 
Eides (ZPO. 8477). Dagegen muß auf die bauernde Unfähigkeit eines 
wegen wiffentlichen Meineids Berurteilten, als Zeuge oder Sadver- 
fändiger eidlich vernommen zu werden, ausdrüdlich erfannt werben 
StB. $ 161). Mt dies irrtümlich unterlaffen worden, fo behält der 
Berurteilte die Säbigfeit zum eiblihen Zeugnis und Gutachten. Selbft 
wenn die Unfähigkeit in dem Urteil ausgeſprochen iſt, tritt aber nicht 
etwa Strafloſigleit fernerer Meineide ein, falls der Verurteilte ſpäter 
als Zeuge oder Sachverſtändiger unzuläffigerweife vereidigt wird. 
Übrigens bezieht ſich diefe Eidesunfähigleit nur auf die Wblegung 
eines Zeugnifjes und die Erftattung von Gutachten. Die Zufchiebung 
eines Parteieide® und die Auflegung eines richterlihen Eides ift 
— immer unter den eingangs erwähnten Vorbehalten der 88 457, 
477 3*0. — nicht ausgeſchloſſen. Dagegen beſtimmte c. 14 Causa 
22 qu. 5, dem die Borfchrift des $ 161 StGB. nachgebildet if: 
Qui semel periuratus fuerit, nec testis sit post hoc nec ad 
sacramentum accedat nec in sua causa vel alterius iurator 
existat. 
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öffentlichen Wahlen bervorgegangenen Rechte fowie der öffent: 
lichen Amter, Würden, Titel (aud) des Doftortitels, aber 
nicht mehr — wie nah PrStGB. vom 14. April 1851, 
S. 151° — der AUbdelsprädilate), Orden und Ehrenzeichen. 

b. Unfähigteit während der im Urteile beftimmten 
Zeit (StGB. 8 34, vgl. EGBGB. Art. 34): 1) bie 
Landesfofarde zu tragen; 2) in den bdeutfchen Militärdienft 
einzutreten; 3) öffentliche Amter uſw. zu erlangen; 4) poli» 
tifche Rechte auszuüben; 5) Zeuge bei Aufnahme von Ur- 
funden zu fein; 6) Vormund, Gegenvormund, Pfleger, Bei- 
ftand der Mutter, Mitglied eines Familienrats oder Kurator 
zu fein, e8 ſei denn, daß es fich um Verwandte abjteigender 
Linie handelt und Vormundſchaftsgericht und Yamilienrat 
einverftanden find (vgl. BGB. 8 1781*). 

Außer diefen im Strafgefegbuche beftimmten ‘Folgen 
zieht die Aberlennung der bürgerlichen Ehrenrechte jedod) 
ſowohl nad) Reichs- wie nach Landesgefegen‘) noch weitere 


* a. Kraft Reichsgeſetzes kann der der bürgerlichen Ehren- 
rechte für verluftig Erflärte als Schiedsrichter abgelehnt werden (ZBO. 
$ 1032 Abf. 3); auch kann ihm der Zutritt zu Gerichtsfigungen ver- 
fagt werden (GBG. $ 176). Er darf keine Handlungslehrlinge halten 
oder ausbilden (HB. $ 81, vgl. auch 8 82 Abi. 2); kann von ein- 
getragenen Genoffenichaften ausgefchloffen werden (Gen®. vom 1. Mai 
1889, Neufaffung vom 20. Mai 1898, $ 68); ift al8 Mitglied ein- 
gefchriebener Hilfskaffen des Stimmrechts verlufig (RG. vom 7. April 
1876 über die eingefchriebenen Hilfskaffen 8 21); ift al8 Mitglied von 
Innungen der Stimm. und Ehrenrechte beraubt; darf fid) mit der An- 
leitung von Arbeitern unter 18 Jahren und Lebrlingen nicht befaffen; 
auch kann die Approbation als Apotheker oder Medizinalperfon für die 
Dauer des Ehrverlufts zurückgenommen werden (GewO. vom 1. Juli 1883 
und Novelle vom 26. Juli 1897 88 93 a, 106, 126, 53). Er darf nicht 
die Börfe befuchen (Börfengefet vom 22. Juni 1896 $ 7°). Er darf nicht 
verantwortlicher Redakteur einer periodifchen Zeitfchrift fein (Reichspreß⸗ 
gefeg vom 7. Mai 1874 $ 8) und verliert Stimmredt und Wählbarteit 
in ben fozialpolitifhen Organifationen (Krantenlaffengefeg vom 15. Juni 
1883 $ 37, @ewerbeunfallverfiherungsgejfeg vom 5. Juli 1900 8 43, 
Snvalidenverfiherungsgefeg vom 19. Juli 1899 $ 88) Die Zulafjung 
zur Nechtsanwaltfchaft muß verfagt werden, wenn der Antragfteller 
infolge firafgerichtlihen Urteil die Fähigkeit zur Belleidung öffentlicher 
Amter dauernd verloren hat oder zurzeit nicht befigt; fie Tann verfagt 
werben, wenn er diefe Fähigkeit früher verloren hatte (Mechtsanmwalts- 
ordnung vom 1. Juli 1878 88 5, 6). 
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Beichränkungen ber öffentlichen und privaten Nechtsfähigkeit 
teil8 dauernd, teild für die Beit der Aberfennung nad) fid. 

Übrigens führt die Aberfennung der bürgerlichen Ehren- 
rechte jedenfalls auch Beicholtenheit herbei, jo daß die von 
ihr betroffenen Berjonen ferner noch den Zurüdjegungen ber 
Beicholtenen unterliegen (ſ. u.). 

Die als Folge eines Strafurteild eintretende Ehren⸗ 
minderuug wird durch eine ausdrücklich auch hierauf ge- 
richtete Begnadigung bejeitigt. Nur bleiben natürlich die 
gegenüber dritten eingetretenen Veränderungen beſtehen (vgl. 
WR. I, 13, 10, 11). 

2. Die Borausfegungen der Beicholtenheit find 
geſetzlich nicht Feftzuftellen. Befcholten ift eine Perfon, die 
infolge eines im fittliher Beziehung anftößigen Lebens⸗ 
wandels der öffentlichen Achtung verluftig gegangen ift. Die 
Borausjegungen der Beicholtenheit (übler Leumund, 
ſchlechter Auf) laſſen ſich nur nad) der Tage des einzelnen 
Falles vom Nichter tatſächlich feftftellen. Dagegen find die 
Folgen geſetzlich beftimmt. Nur die unbeicholtene Verlobte 


Nach BED. 95 1318, 2287? „follen” (vgl. S. 47'%) der bürger- 
lichen Ehrenrechte für verluftig erflärte Berfonen während ber im 
Urteile befimmten Zeit ald Solennitätszeugen für den mündlichen Akt 
der Ehefchließung und als Urkundszeugen für die Zeflamentserrichtung 
nicht zugezogen werben. 

b. Auch die Landesgeſetze Infipfen an den Berluft der bürger- 
lichen Ehrenrechte mehrfache Folgen. Diefe find inſoweit durd das 
SIEB. aufgehoben, als fie fih als Strafe barfiellen. Deshalb if zB. 
der im PrStGB. vom 14. April 1851 ausgefprocdhene Berluft des 
Adels als Folge der Aberkennung ber bürgerlicher Ehrenrechte befeitigt. 
Ob auch die fonftigen Folgen diefer Aberkennung durch das StGB. 
aufgehoben find, hängt von der Beantwortung ber Frage ab, ob das 
StGB. die Folge ber Ehrenminderung als einer firafrechtlichen Materie 
im Sinne des $2 EGStGB. ausſchließlich Hat ordnen wollen. Dies 
iR zu verneinen, und es find daher 3®. $ 7 Pr. Stäbteorbnung vom 
30. Mai 1853 (Berluft bes Bürgerrecht) fowie $ 15 des Pı®. 
betreffend die Nechtsverhältnifie der Studierenden vom 29. Mai 1879 
(Ausihluß vom Univerfitätsftudium), $ 6° des Jagdſcheingeſetzes vom 
31. Juli 1895 (Berfagung des Jagdſcheins) in Geltung geblieben. Die 
Trälle des BEB. 8 1568 (ebrlofes oder unfittlicdes Verhalten ale Ehe⸗ 
feidungsgrumd) und 88 1685, 1666 (Berluft der väterlichen Gewalt) 
gehören unter bie Befcholtenheit (f. o.). 
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kann beim Zurüdgehen der Verlobung für die geftattete 
Beimohnung eine Geldentjchädigung beanſpruchen (8 1300). 
Nach 8 1568 bildet ehrlofes oder unfittliches Verhalten eines 
Ehegatten einen Ehefcheidungsgrund (ähnlich ALR. II, 1, 
707: Ergreifen eines fchimpflichen Gewerbes). Ehrloſes 
oder unſittliches Verhalten des Waters rechtfertigt nad 
88 1635, 1666 das Eingreifen des VBormundichaftsrichters. 
Ehrlofer oder unfittlicher LXebenswandel ift nach $ 2333° 
(vgl. 8 2336) Grund zur Entziehung des Pflichtteils ſeitens 
der Eltern gegenüber einem Abkömmlung (nicht umgelehrt, 
8 2334).) Bei den Verträgen, die auf gegenfeitigem Ver⸗ 
trauen beruhen (Auftrag, ‘Dienftverhältnis), wird ehrloſes 
oder umnfittlicyes Verhalten des einen Teils in der Negel als 
ein wichtiger Grund zur fofortigen Auflöfung des Ver⸗ 
trages anzufehen fein (vgl. 393. BGB. 88 626, 671, 
HGB. 88 70 ff). Meoralifhe Unzuverläſſigkeit wird bei 
DBerjagung oder Entziehung gewerblicher SKonzeffionen be 
achtet (GewO. 88 30 ff.). Über (gefchlechtliche) Unbefcholten- 
heit eines verführten, noch nicht 16jährigen Mädchens als 
Borausfegung der Beftrafung bes PVerführers vgl. StGB. 
$ 182. 7°) 


) Nicht aufgenommen hat das BGB. die gemeinrechtliche 
Pflichtteilsberechtigung der Geſchwiſter, falls eine turpis persona im 
Zeftament eingefeßt war (2. IV 8 80 a1 Pa) und aus dem pr. Recht 
den Ausſchluß des Alimentationsrechts eines unehelicden Kindes, deſſen 
Mutter in gefchlechtlicher Beziehung befholten war (Pr@. vom 24. April 
1854 889, 13, & IV 831 a2) Dem 8 21° der PrBO. vom 
5. Juli 1875, wonad) eine Perfon, die offenkundig einen unfittlichen 
Lebenswandel führt, zur Führung der Bormundfchaft unfähig if, ent- 
fpriht etwa BGB. 8 1779 Abf. 2, wonach das Bormundichaftsgericht 
eine nad ihren perfönlichen Berbältniffen „geeignete“ Perfon aus- 
wählen fol. 

?a) Eine gewiffe Rechtsminderung — vorzugsioeife auf dem 
Gebiete des öffentlichen Rechte — erleidet auch der Gemeinſchuldner, 
aber nur für die Dauer des Konkursverfahrens. Er verliert: 

a. das aktive und paffive Wahlrecht zum Reichstag und zu den 
Landeßvertretungen (Reichſstagswahlgeſetz vom 31. Mai 1869 88 3*, 4; 
Pr. Landtagsmwahlverorbn. vom 30. Mai 1849 88 8, 29); 

b. das Recht zur Ausübung der aus der Mitgliedſchaft in einer 
Innung folgenden Rechte (GewO. 88 98 a, 95 a); 
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e. Die Religion. 

Während im römischen Recht Ehriften und Juden, im 
Mittelalter Nichtlatholilen, Keter und Juden Beſchränkungen 
unterworfen wurden, ift im Deutfchen Reiche die Religion 
feit den Reichsgeſetze „betreffend die Gleichberechtigung der 
Konfeffionen in bürgerlicher und ftaatSbürgerlicher Beziehung“ 
vom 3. Juli 1869 (D. 8 58°) für das Privatredht faft 
bedeutungslos. Bor 1900 richteten fich in denjenigen Staaten, 
die nicht (wie Preußen, D. 8 85) ein einheitliches Ehe⸗ 
ſcheidungsrecht hatten (3d. Württemberg, Hamburg), die 
EhHefcheidungsgründe nach der Konfeifion der Ehegatten, bei 
Mifchehen nach der Konfeflion desjenigen Ehegatten, der die 
Scheidung verlangte (RZ. 12, 235). Dies ift mit dem 
Inkrafttreten des BGB. (88 1564 ff.) fortgefallen. 

Nah) BGB. 8 1779 foll bei ber Wahl des Vor- 
munds auf die Neligion ded Mündels Rüdficht genommen 
werden; gehört der Vormund nicht dem Bekenntnis an, in 
welchem das Mündel zu erziehen ift, fo fann ihm die Sorge 
für die religiöſe Erziehung des Mündels von dem Vor- 
numdfchaftsgericht entzogen werden (BGB. 8 1801). Bol. 
auch 8 618 (Rückſichtnahme des Dienftberechtigten auf die 
Religion der Dienftlente). Nicht befettigt find ferner die- 
jenigen Borfchriften, nach denen der Erwerb gewiffer, auf 
dem konfeſſionell gebliebenen Kirchenrechte beruhender Privat: 
rechte von der Zugehörigkeit zu der betreffenden Konfeffion 
abhängt (39. Kirchenftühle, Erbbegräbnifie, Patronatsrechte, 
D. $ 109 b3 y) Endlid kann die Zugehörigkeit zu einer 
beftimmten Religion Bedingung einer Zuwendung fein. Nur 


c. die Fähigkeit zum Amt eines Schöffen, Geſchworenen, Handels⸗ 
richter (GBG. 85 32°, 85, 113), Beifiters eines Seeamts (NE. vom 
27. Zuli 1877 betr. die Unterfuhung von Seeunfällen, $ 10), Mit. 
glieds eines Gewerbegerichts (Ben. vom 29. September 1901 $ 11) 
oder Kaufmannsgerichts (Km®®. vom 6. Juli 1904 $ 10°); 

d. das Recht auf Zulafjung zur Rechtsanmaltichaft und bie Wähl- 
barfeit zum Borftande der Anwaltsfammer (Rechtsanwaltsordn. vom 
1. Zuli 1878 88 5°, 22, 43'); 

e. die Tauglichfeit zur Bekleidung vormundfchaftlicher Amter 
(BEB. 88 1781, 1792,. 1866, 1878, 1886, 1895, 1897, 1915). 
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darf eine ſolche Bedingung fich nicht als Beichränkung der 
Gewijlensfreiheit darftelfen; fonft ift fie als umfittlich zu 
behandeln (BGB. 8 138).°) 


f. Der Stand. 


Stand ift eine in der menschlichen Geſellſchaft beftehende 
engere Semeinfchaft von Perjonen, bei denen eine auf Natur 
oder Recht beruhende Gleichartigkeit der Lebensverhältniffe 
vorliegt (vgl. AR. I, 1, 2). Diefe Gleichſtellung Tann 
dur Abftammung (Geburtsftand), Beichäftigung (Berufs- 


— 


*) BZuläffig if alfo 38. eine Teftamentsbefimmung: „Sch ſetze 
A zu meinem Erben ein, falls er bei meinem Ableben noch Katholit 
if.” Unfittlid wäre aber eine Beſtimmung: „Falls einer meiner 
Erben den Blauben wechfelt, verliert er das ihm zugewendete.” Denn 
damit würde eine Einwirtung auf das Gewiſſen bes Eingeſetzten 
herbeigeführt werden, indem er durch den zu erwartenden Bermögens- 
ſchaden ſich veranlaßt fehen könnte, bei einer Konfelfion zu verbarren, 
ber er in feinem Innern nicht mehr angehört. Bei biefer Frage iſt 
alſo die Faſſung und Abſicht der Beſtimmung für die Entſcheidung 
maßgebend. 

Unberührt find nah EGBGB. Art. 134 die landesgeſetzlichen 
Borichrifien über die religidfe Erziehung der Kinder geblieben. 
Für Miſchehen gilt gemeinrechtlih auf rund des Beſchlufſes bes 
Triedenserefutionskongrefies zu Nürnberg von 1650, daß die Kinder 
bis zur GErreihung des Unterfcheidungsjahre® (annus discretionis), 
das nicht reichsgefetslich feftgeitellt, aber regelmäßig auf das vollendete 
14. Fahr angenommen wurde, in der Religion des Vaters erzogen 
werben follen. Das ALH. II, 2, 76 ff. beſtimmte dagegen, daß bis 
zum 14. Jahre die Söhne in der Religion des Baters, die Töchter in 
der der Mutter erzogen werben follten. Um der bierdurd drohenden 
Spaltung der Familien vorzubeugen, verfügte jedoch ſchon die Deklaration 
vom 21. November 1803, daß alle Kinder in der Religion des Vaters 
zu erziehen feien. Verträge der Ehegatten über die religiöfe Erziehung 
find nichtig. Wohl aber können fid) die Eltern über den den Kindern 
zu erteilenden Religionsunterricht einigen (ALR. II, 2, 78). Dagegen 
fünnen fie nicht den Austritt der Kinder aus der Kirche erflären; viel- 
mehr können die Kinder dieß nur perfönli nad) Zurücklegung des 
annus discretionis tun (PrG. vom 14. Mai 1873 betreffend den 
Austritt aus der Kirche $ 1). 

Erwähnt fei auch die Vorſchrift des $ 1588 BGB. (Kaifer- 
paragraph, 2. IV 8 22), wonad die kirchlichen Verpflichtungen in An- 
fehung der Ehe durch die Borfchriften der 88 1297 — 1587 BGB. nicht 
berührt werden. 
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Stand), Vermögen (Befitftand, 3B. Stand der Großgrund- 
befiger, der Agrarier) und Wohnort (Bürgerftand, Bauern- 
ftand) hervorgerufen werden. 

Die Stände haben in früherer Zeit eine erhebliche Be- 
deutung aud für das Privatrecht gehabt. 

In Rom haben die Unterjchiede zwifchen Patriziern 
und Plebejern (R. 8 3 c), Senatoren und Rittern (R.S 4 b), 
cives, Latini, peregrini, Freien, TFreigelaffenen und Sklaven 
(R. 8 37, Lehre vom status) auch die privatrechtlicye Stellung 
der Beteiligten weſentlich beeinflußt. In noch höherem Maße 
haben in Deutſchland Geburtsftand (D. 88 5, 11, 18), 
Wohnort (DO. 8 13 b 2a) und Beruf (©. $ 11 IId) in 
die Privatrechtsiphäre eingegriffen, was ſich vor allem in 
ftändischer Rechtsbildung (Stadtrecht, Landrecht, Hofredht, 
D. 88 46ff.) zeigte. Noch das ALR. behandelte den Bauern⸗, 
Bürger⸗ und Adelftand in geſonderten Titeln, ALR. Teil I 
Titel 7, 8, 9. 

Im modernen Nechte haben viele Umftände, die ehe- 
mals die Zuſammenfaſſung zu Ständen veranlagt haben, 
ihre rechtliche Bedeutung völlig eingebüßt. Zwiſchen Land 
und Stadt, arm und reich wird heute vom Recht Fein 
Unterfhhied gemacht. Dagegen haben Geburt und Beruf 
auch heute noch eine gewiſſe Wirkſamkeit für das bürgerliche 
Necht behalten. 

1. Der Geburtsftand. 

Wie D. 88 11, 18 dargelegt, war bis in dag 19. Jahr⸗ 
hundert die Zugehörigkeit zuni hohen oder niederen Adel, 
Bürger» oder Bauernftande die Grundlage, auf ber fid die 
privatrechtliche Stellung des einzelnen aufbaute. Die durch 
diefe Seburtsftände hervorgerufenen rechtlichen Unterſchiede 
find feit Ende des vorigen Jahrhunderts (Franzöfifche Re⸗ 
volution 1789, 1848; PrVu. Art. 4: Standesvorredte 
finden nicht ftatt) bis auf die folgenden, unbedeutenden Reſte 
verfchwunden. 

a. Die Zugehörigkeit zum hohen Adel (D. 8 17°, 
vgl. oben S. 18) gewährt auch heute noch gewiſſe, durch 
die Deutſche Bundesakte zugeficherte Bevorzugungen, die 
fih auf zwei Grundlagen, die Förperfchaftliche Verfaſſung 
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des einzelnen hochadligen Hauſes und die Zuſammenfaſſung 
aller hochadligen Häufer zu einer bevorzugten Genofjenfchaft, 
zurüdführen laffen. Der Behandlung des hochadligen Haufes 
als Körperjchaft entipricht befonders die Aufrechterhaltimg 
jeiner Autonomie (S. 20), Auf der Anerfennung des 
hoben Adels als gefchloffener Genoſſenſchaft beruht die Eben- 
bürtigfeit (D. $S 18a). Vgl. über die Führung des body: 
adligen Namens unten 8 19%, über die einzelnen Bevor⸗ 
zugungen des hohen Adeld und der aus ihm als engere 
Genoſſenſchaft ſich ausfondernden Mitglieder der landesherr- 
lichen Familien D. $ 17. 

Ermworben werden kann der hohe Adel feit Auflöfung 
de3 ehemaligen Deutfchen Reichs — abgefehen von dem 
Ermwerbe der Souveränität — ausfchließlich durch Abftammung 
von einem hochadligen Vater aus ftandesmäßiger Ehe, alfo 
nicht durch Verheiratung (RGZ. 2, 145, unten 8 19%), 
Legitimation, Adoption oder Verleihung. Die Kinder aus 
einer mesalliance (Mifheirat, disparagium) folgen „der 
ärgeren Hand". Standesmäßig ift nad) Gemeinem Privat- 
fürftenrcht (S. 19) nur die Ehe zwiſchen Hochadligen; 
doch werden durch die Hausverfaffumgen und Obfervanzen 
einzelner (befonders neufürftlicher) Häufer auch Ehen mit 
Angehörigen des niederen Adels oder jogar des Bürgerftandes 
al8 ebenbürtig anerkannt. Iſt übrigens eine unebenbürtige 
Ehe von den Agnaten als ebenbürtig ausbrüdlich anerkannt, 
jo wirkt diefe — als Abänderung der Hausgefege für den 
Einzelfall anzufehende — Anerkennung auch gegen dritte. 
Die Kinder einer folden Ehe find aljo ebenbürtig und erb- 
folgefähig®*). Über die Ehe zur linken Hand vgl. D.$ 18 a. 

Heiratet eine hochadlige Frau einen nicht ebenbürtigen 
Mann, fo teilt fie während der Dauer der Ehe deſſen Stand. 
Nah Trennung der Ehe lebt ihr hoher Adel wieder auf. 

ßB. Der niedere Adel (D. 8 18a) bat heute — ab- 
geſehen von dem bis 1900 partikularrechtlich (zB. in Oft- 


5a) Diefe Fragen find in neuerer Zeit gelegentlich des Lippeſchen 
Erbfolgeftreits (D. $ 18°, Thronfolgefähigkeit der Kinder der Mobefte 
von Unruh) vielfach behandelt worden. 
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preußen und Pommern, D. Anhang I) vorhanden gewefenen 
Einfluß auf das Ehegüterrecht, welcher bei den vor 1900 
abgeiählofienen Ehen noch in Frage kommen kann (S. 73) 
— mir nod) infofern Bedeutung, als er vielfach bei Stif- 
tungen, Ordensinftituten, Domlapiteln ufw. zur Voraus⸗ 
fegung der Erbfolge oder Aufnahmefähigfeit gemacht ift. 
Das Recht auf Familiennamen und Wappen ift im Zivil- 
prozeſſe verfolgbar; daS gleiche Recht fteht aber heute auch 
jedem Nichtadligen zu (unten $ 19 b).?) 

Erworben wird der niedere Adel durd) ehelicdhe Ab- 
ftammung von einem adligen Vater, durch legitimatio per 
subsequens matrimonium (2. IV $32b2 8), durch legi- 
timatio per rescriptum principis, fofern fie nicht nur 
ad honores erfolgt (Ehelicjfeitserflärung, 2. IV 8 32°), 
durch DVerheiratung („Ritters Weib bat Nitterd Recht“) 
und durch Verleihung („Nobilitierung”), auch mittelbar 
durch Verleihung beftimmter Orden 10), Die Adoption 


Strafrechtlich beſteht dagegen ein Unterſchied, inſofern als 
nad) StGB. 8 360* die unbefugte Annahme eines Adelsprädikats 
ſtets, die unbefugte Führung eines bürgerlichen Namens dagegen nur 
dann ſtrafbar iſt, wenn fie einem zuſtändigen Beamten gegenüber 
erfolgt. 

Übrigens iſt aus dem Vorhandenſein des „von“ vor dem Familien⸗ 
namen (vgl. hierüber 2. IV $ 33°) noch fein Schluß "auf den Adel der 
Familie gerechtfertigt, da vielfach auch Bürgerliche ihrem Namen bas 
„von“ vorfegten, um den Herkunfsort au bezeichnen. Anderfeits gibt 
es auch adlige Familien, die das „von“ nicht annahmen (Knigge, Pflug). 
Die Rang- und Ouartierlifte bezeichnet die adligen Offiziere mit einem 
„v.“; bei den nidhtadligen, die ein „von“ vor ihrem Namen führen, iſt 
das „von“ ausgeſchrieben. 

Übrigens if das Adelsprädikat felbft auch j nicht maßgebend für 
die Zugehörigkeit zum hoben oder niederen Adel. Ebenfowenig ent- 
fcheidend ift die Zitulatur. Es gibt Fürften (Bismard, Pleß), die zum 
niederen Adel gehören. 

) Der Berleihung gleich ſteht die Erneuerung eines verloren 
gegangenen oder nicht nachweisbaren Adels im Gegenſatz zur bloßen 
Anerlennung eines vorhandenen Adels; der Beweis des Adels kann 
auch durch unvordenkliche Führung erbracht werden (fog. Berjährungs- 
adeh. Nah ALR. II, 9, 18 ff. (als öffentlicherechtliche Borfchrift 
aufrecht erhalten durch AGBGB. Art. 89°) ift ablig, wer oder weſſen 
Borfahren im Normaljahre 1740 im wirklichen Belige des Adels ſich 
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gewährt den Adel nicht; nad ALR. II, 2, 684 (als Bor: 
Schrift des öffentlichen Rechts aufrechterhalten durch AGBGB. 
Art. 891) bedarf e8 hierzu der Iandesherrlichen Verleihung; 
vgl. hierüber 2. IV $ 33°. Das unehelihe Kind einer 
Adligen ift nicht adlig (8. IV 8 31%). 

Der Adel geht verloren — er ruht alfo nicht bloß, 
wie der hohe Adel — durch Heirat mit einem Nichtadligen 
und durd Verzicht, nicht mehr jedoch beim Werlufte der 
bürgerlichen Ehrenrechte (S. 151°) oder beim Betrieb eines 
niederen Gewerbes. 

Arten des niederen Adels find: 

a. Uradel, wenn die väterlichen Vorfahren feit un- 
vordenklichen Zeiten adlig waren, und Briefadel (D. 8 11°), 
wenn der Adel nachweislich verliehen ift; 

b. alter Adel (Ahnenadel), wenn alle Vorfahren 
mehrerer Generationen adlig waren, im Gegenfage zum 
neuen Adel. Der Abel wird bewieſen durch die Ahnen- 
probe. zür die auf der Ahnentafel aufgeführten Perfonen 
ift die Ritterbürtigfeit (Aitterprobe, D. S 11Ie) und bie 
ebeliche Geburt (Yiliationsprobe) nachzuweifen. Bismard 
gehörte hiernach ebenfowenig zum alten Adel, wie er aus 
dem ©. 157° angeführten Grunde trog feines Fürftentitels 
zum hoben Abel gehörte; denn feine Mutter war eine 
Bürgerliche, eine Tochter des Kabinettsrats Menden; 

c. Erbadel, wenn der Adel auch auf die Nachlommen 
übergeht, und perfönlicher Adel, wenn dies nicht der 
Tal if. Im Mittelakter galten die Doctores legum als 
des perfönlichen Adels teilhaftig (D. $ 11°). Auch beute 
noch ift (38. in Württemberg und Bayern) der perjönliche 
Adel (Verdienftadel) mit gewiffen Amtern und Orden ver- 
bumden. Dagegen ift mit der Verleihung des Hohen Ordens 


befunden haben, und eine rechtliche Vermutung für den Geſchlechtsadel 
ift gegeben, wenn jemand fi) 44 Fahre ungeflört des Adels bedient 
hat. Die Adelsangelegenheiten werden in Preußen durch da® Herolbs- 
amt bearbeitet, da8 unter dem Minifterium des Königlichen Hauſes 
fieht. Im anderen Staaten (Ofterreih, Bayern, Württemberg) werden 
nur gie in die Adelsmatrikel eingetragenen Familien als adlig 
anerlannt. 
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vom Schwarzen Adler in Preußen und des Ordens ber 
Eifernen Krone in Oſterreich der erbliche Adel verfnüpft. 


2. Der Berufsftand. 


Der Berufsftand hat auch heute noch eine Bedeutung 
für die privatrechtliche Stellung des einzelnen!!), infofern 
gewiſſe Sruppen von Rechtsſätzen ausſchließlich für beftimmte 
Berufsftände gelten. 

a. Die gewerblihen Beziehungen der Kaufleute 
richten ſich in erfter Linie nad) dem HGB.'?), Diejenigen 


2) Dos ALR. hatte den „Bauer⸗ und gemeinen Bürgerfland“ 
in 2 Buntten hervorgehoben. Die dazu zu rechnenden Perſonen follten 
nach I, 6, 112 wegen erlittener Schmerzen ein billiges Schmerzensgeld 
fordern dürfen und nad II, 1, 701 wegen geringerer Tätlichleiten nicht 
gefchieden werden. Nah Einführung der Berfaffung wurde wegen 
BU. Art. 4 („Alle Preußen find vor dem Geſetz gleih. Standesvor⸗ 
rechte finden nicht ſtatt“) der Fortbeſtand diefer Vorſchriften angezweifelt. 
Das Obertribunal fprach fi für die Weitergeltung aus, da bie Vor⸗ 
fchriften des ALR. keine wahren Standesvorrechte fchafften, fondern 
nur die in gewiflen Beudlferungstreifen vorhandene Empfindungsweife 
in Rüdfiht zögen. Bgl. auch noh AH. II, 1, 83, 837, II, 2, 
626. Das BEB. hat diefe Beſonderheiten befeitigt; vgl. BGB. 
88 847, 1568. 


=, Das alte HGB. (D. 88 55 cc, 56c2.«a) enthielt zwar 
großenteils Vorſchriften, die allein für Kaufleute beftimmt waren (vgl. 
38. Art. 8-10, 15 ff., 28 ff. 272-274, 289-291, 297, 306, 309 ff.). 
Die Anwendung vieler Nechtsfäte, insbefondere des vierten Buches 
(„Bon den Handelsgefchäften”), war dagegen durch die Art des Necdts- 
gefchäfts (Handelsgefhäft im materiellen Sinne), nicht durch den Beruf 
der dabei Beteiligten bedingt (vgl. 38. Art. 283-288, 292—296, 
307 u. a.) und erfiredte ſich deshalb auch auf Nichtkaufleute. Das 
neue HGB. ift nun zu einem wahren Geſetzbuche des Handels- 
ftandes umgewandelt worden. Dies konnte um fo eher gefcheben, als 
viele der durch das alte HGB. eingeführten Rechtsgedanken, 38. die 
Sicherung des Erwerbs beweglicher Sachen (Art. 306), bie Yorm- 
freiheit (Art. 317), die bindende Kraft des Antrages (Art. 318 ff.), 
durch Übernahme in das BGB. (vgl. 88 932 fj., 145 ff. und unten 
$ 46) zu allgemeinem Recht erhoben find. Das neue HGB. mad 
daher aud nicht, wie das alte HGB., einen Unterfchied zwiſchen 
objeltiven oder abfoluten (Art. 271) und (geverbemäßig vor- 
genommenen) fubjeltiven oder relativen (Art. 272) Handels⸗ 
fäften, fondern kennt nur eine Art folder und befiimmt in $ 343: 
eichäfte find alle Geichäfte eines Kaufmanns, bie zum Be- 

triebe feines Handelsgewerbes gehören. 
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der fonftigen Gewerbetreibenden nad) der Neichögewerbe- 
ordnung. Für die Seeleute haben das Handelsgeſetzbuch 
Bud IV mit Abänderungsgefegen vom 2. Juni 1902 und 
12. Mai 1904 fowie die Seemannsordnung vom 2. uni 
1902 mit Abänderungsgejeg vom 12. Mai 1904, für die 
Binnenfhiffer die Reichsgeſetze vom 15. Juni 1895 betr. 
die privatredhtlichen Verhältniffe der Binnenfchiffahrt und der 
Flößerei, für die Bergleute die landesrechtlichen Berggeſetze 
(D. 8 77b) Sondernormen aufgeftellt. Die Zufammen- 
faſſung gewerblicher Berufsgenofien ift insbefondere gelegent- 
lich der fozialpolitifchen Arbeiterſchutzgeſetze (Krankenkaſſen⸗, 
Unfallverſicherungsgeſetze, unten 8 17 e) erfolgt. 

B. Für die Militärperſonen find die im rR. 
vorhanden geweſenen vielfachen materiellen Befonderheiten 
(38. im ZXeftamentsrechte) größtenteild bejeitigt. Beſtehen 
geblieben find aber zB.: die privilegierte Form der 
Teftamentserrichtung im Felde (RMilitG. vom 2. Mai 
1874 8 44, vgl. auch EG. Art. 44, 8. IV 8 73c4y), 
das (als nur aufjchiebendes Ehehindernis wirkende, %. IV 
8 4b9I a) Erfordernis des Ehekonſenſes ſowie des Kon» 
fenfes zur Übernahme von Vormundfchaften und zu Ge- 
werbebetrieben (RMilitG. 88 40—43, BGB. 88 1315, 
1784), der notwendige Wohnfig und Gerichtsftand (BGB. 
8 9, oben ©. 146, ZPO. 88 14, 20), die erleichterte 
Wohnungsfündigung bei Verfegungen (BEB. 8 570, 8. II 
8 57 2 4) fowie Befonderheiten bei Ladungen, Zuftellungen, 
Zmwangsvoliftredungen!?). Befeitigt find durd) das BGB. 


) Bel. ZPO. 83 172 (Buftellungen für Unteroffiziere und 
Gemeine erfolgen an den Chef der zunächſt vorgefegten Kommando: 
bebörde); 201 (Zuftellungen an Perſonen eines im Auslande befindlichen 
oder mobilen Truppenteils oder Kriegsfhiffs mittel Erſuchens der vor- 
gefettten Kommanbobehörde); 378, 380, 890, 409 (bie Ladung einer 
Perſon des Soldatenftandes erfolgt dur Erfuchen der Militärbehörde, 
die Feſtſetzung und Bollfiredung einer Strafe bei Ungehorfam oder 
BZeugnismweigerung durch das Militärgericht, die Zwangsvorführung eines 
ungebhorfamen Zeugen durch die Militärbehörde); 752 (die Zwangs⸗ 
volifiredung gegen aktive Militärperfonen darf erft nach Anzeige an die 
vorgefetzte Militärbehörde erfolgen); 790 (Bmangsvolifiredung in 
Kafernen ufw. erfolgt auf Erſuchen des Bollfiredungsgerichts durch die 
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die partikularrechtlichen Borfchriften über den Konfens zu 
Darlehnen (ALR. I, 11, 678ff., 2. II $ 62b2P). 

Zu den Militärperfonen gehören nach der Anlage 
zum Deilitärftrafgefegbuche vom 20. uni 1872: 

a. die Berfonen des Soldatenftandes (d. h. die Offi- 
ziere, Unteroffiziere, Gemeinen, die Mitglieder des Sanitäts- 
korps und des Meafchineningenieurlorps); 

b. die Militärbeamten. 

Dagegen gehören die Zivilbeamten der Militärverwal- 
tung nicht zu den Meilitärperfonen, wohl aber zum aktiven 
Heere (RMilitG. vom 2. Mai 1874 $ 38). Das aktive 
Heer umfaßt hiernach: die Militärperfonen des Friedens⸗ 
ftandes, die aus dem Beurlaubtenftand eingezogenen jowie 
die in Kriegszeiten aufgebotenen oder freiwillig eingetretenen 
Berfonen und endlich die Zivilbeamten der Militärvermaltung. 

Die Befonderheiten des MilitärrechtS beziehen ſich teils 
auf das ganze aktive Heer (zB. die Befugnis zum Feld⸗ 
teftament, S. 160), teil8 nur auf die Berfonen des Soldaten- 
ftandes (3B. RMilitStGB. 88 14—42), teils fogar nur 
auf die Milttärperfonen des Trriedensftandes (zB. das Er- 
fordernis des Ehekonſenſes, S. 160). | 

y. Tür Öffentlihe Beamte kommen, abgefehen von 
den ihr Verhältnis zum Staat orbnienden Sonderrechts⸗ 
normen (38. Reichsbeamtengeſetz vom 31. März 1873, vgl. 
L. II $ 68), einzelne befondere Beftimmungen zur Anz 
wendung, vgl. 38. BGB. 88 570 (Kündigung des Miets- 
verhältniffes bei Verfegungen, 8. II 8 57 b2B), 839ff. 
(Schadenserfag bei Verlegungen der Amtspflicht, Syndikats⸗ 
Mage, 8. II $ 99 6 6), 1784, 1888 (Konfens zur Über- 
nahme einer Bormundichaft). Über Zmangsvollitredungs- 
privilegien öffentlicher Beamten vol. ZPO. 85 81178, 


Militärbehörbe); 8117-8 (Unpfändbarfeit der Dienfigegenftände, an- 
fländiger Kleidung forwie eines gewiſſen @eldbetrags); 850° (Unpfänd- 
barkeit de8 Dienfleinlommens, pfändbar — und nah BGB. 85 400, 
411 abtretbar — iſt nur '/, des 1500 M. überfteigenden Betrages); 
904°, 905° (Unzuläffigleit und Uinterbrehung der Haft gegen mobil 
gemachte Militärperfonen); 912 (Bolifiredung der Haft gegen altive 
Milttärperfonen durch Erſuchen der vorgefegten Militärbehörde). 


Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. J. 11 





162 8 13. Die Handlungsfähigkeit. 


850°, 910 und Anm. 13; über Einfchränkungen der 
Beugnispfliht ZPO. 8 376, StPO. 8 53; über das 
Erfordernis ber Genehmigung zum Gewerbebetriebe GewO. 
8 12, RBeamtG. $ 16; über die fachlich ausschließliche 
Zuftändigfeit der Zivillammer des Landgerichts für derartige 
Klagen fowie für Klagen der Beamten gegen den Fiskus 
vgl. GVBG. 8 70, AGGVG. 8 39. 


813. Bie Gaudlungsfählgkeit. 


a. Allgemeines'). 

Handlungsfähigfeit (S. 119) ift die einer Perfon 
vom Recht zuerlannte Fähigkeit, Handlungen mit rechtlicher 
Wirkfamkeit vorzunehmen, d. h. durch Willensäußerungen 
beftimmend in den Rechtszuftand einzugreifen. Die juri- 
ftifchen Handlungen find? — unter Außeradhtlaffung der 
fonftigen, nicht unter einem gemeinfamen Begriff zufammen- 
zufafienden und einheitlichen Normen nicht unterftehenden 
Rechtshandlungen, S. 1091? — Rechtsgeſchäfte und Delikte, 


i) Die Darftellung weicht bier von dem A befolgten Syfteme 
des BEB. aus Zweckmäßigkeitsgründen ab. Das BGB, bat nämlich 
den allgemeinen Begriff „Handlungsfähigkeit“ verworfen, weil bie 
darunter vereinigten Begriffe, inbefondere die Fähigkeit zur Vornahme 
von Rechtsgeſchäften (Geichäftsfähigkeit) und fonftigen Rechtshandlungen 
(S. 109") und bie Berantwortlihleit für unerlaubte Handlungen 
(Delittsfähigkeit), gemeinfamen Grundfägen nicht in einem Maße unter- 
liegen, daß die Annahme eines einheitlichen Begriffs gerechtfertigt wäre. 
Daber find im Titel „Natürliche Perſonen“ (88 2 ff.) nur einzelne der 
Zatfahen behandelt (Alter, Geiſteskrankheit), die für Geſchäfts⸗ und 
Delittsfähigkeit in gleicher Weife maßgebend find, während die Folgen 
des Borliegens folder Tatfachen für die Geichäftsfähigfeit in den diefe 
betreffenden Titel (Buch I, 3. Abfchnitt, 1. Titel, 88 104 ff.), far die 
Deliktsfähigkeit in den Titel *Umerianbte Handlungen“ (Bud II, 7. Ab⸗ 
fehnitt, 25. Titel, 88 823 ff.) verwiefen find. 

Eine planmäßige und bie geihichtliche Entwidlung verfolgende 
Darftelung kann jedoch einer einheitlichen Zufammenfafjung nicht 
entbehren. In dem vorliegenden Paragraphen ift dieſe gegeben, während 
die einzelnen, die @eichäftsfähigfeit und die Berantivortlichleit für 
unerlaubte Handlungen regelnden Lehren bei ben betreffenden Titeln 
darzuftellen find; vgl. bezüglich der Gefchäftsfähigkeit unten 88 38 ff. 
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und man unterjcheidet demgemäß betreffs der Handlungs⸗ 
fähigfeit: Geſchäftsfähigkeit und Deliktsfähigkeit. 
Nicht alle Perſonen ſind in gleicher Weiſe handlungsfähig; 
vielmehr wird die Handlungsfähigkeit der natürlichen Per⸗ 
ſonen — juriſtiſche Perſonen find nur durch Vermittelung 
phyſiſcher Perſonen handlungsfähig, unten 8 15b2 — von 
beftimmten Tatſachen gänzlich aufgehoben, von anderen be- 
ſchränkend beeinflußt, und zwar zum ZQTeil hinfichtlich der 
Geſchäfts⸗,, zum Teil Hinfichtlich der Deliktsfähigfeit. Be⸗ 
züglich der Gefchäftsfähigkeit wird hierbei zumweilen bie Fähig⸗ 
feit einer Perfon, ihre Rechtslage zu verbeflern (Erwerbs- 
fähigfeit), anders behandelt, als die Fähigkeit, ihre Rechts⸗ 
lage durch Aufgabe von echten oder Übernahme von 
Pflichten zu verſchlechten (Veräuferungs- und Ber- 
pflihtungsfähigfeit). ‚Eine Unterart der Verpflichtungs- 
fähigkeit ift die Fähigkeit, ſich dur Verträge zu ver- 
pflichten, welche al8 Vorausſetzung der Wechſelfähigkeit 
(WO. Art. 1) und Prozeßfaͤhigkeit (3PO. 8 52) be- 
deutungsvoll ift (S. 119°). 

Mit der Handlungsfähigfeit nicht zu vermwechfeln ift 
die Berfügungsbefugnis, d. h. das Recht zur rechts⸗ 
wirffamen Vornahme einer Handlung betreffs eines be- 
ftimmten Rechtsobjekts. Dieje Verfügungsbefugnis beruht 
auf einem fubjeltiven Recht an diefem Gegenftande, während 
die Handlungsfähigkeit eine durch das objektive Recht ge 
ordnete Eigenschaft ift. Fehlt es an einem derartigen fub- 
jektiven Recht, oder ift das beftehende Recht durch kon⸗ 
furrierende Rechte eines anderen beichränft, fo kann eine 
Berfügung über das Rechtsobjekt regelmäßig Rechtswirkung 
nicht haben. Ein Nichteigentümer überträgt daher an einer 
verfauften fremden Sache nicht Eigentum, von einzelnen 
Ausnahmen abgejehen (S. 110), und die Abtretung einer 
Forderung von feiten eines Nichtberechtigten ift wirkungs⸗ 
108?). Aber auch die Verfügung über eigene Rechtsobjekte 


2) Doc Tönnen derartige Verfügungen unter Umftänden nad) 
träglih wirkfam werden (Konvaleszen;), BEB. 85 184 Abf. 1, 
185 Abſ. 2. Bgl. unten $ 55. 

11* 
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fann, 38. durch die Nechtsftellung des Berechtigten (fo für 
eine Ehefrau) fowie durch Veräußerungsverbote, Arreft, 
Einleitung der Bmangsvollftredung über ein Grundftüd 
oder Konkurseröffnung beſchränkt fein. | 


b. Al8 Tatſachen, die die Handlungsfähigfeit 
aufheben oder befhränten, kommen in Betradht: Alter, 
Geſundheit, Geſchlecht, Familienſtand. 

1. Das Alter. 

a. Das Gemeine Recht bat, wie R.844b 1 und 
D. 8 58b2 dargelegt, die Altersftufen des fpäteren römischen 
Rechts unter Berüdjichtigung ber durch die Reichspolizei⸗ 
orbnungen von 1548 und 1577 getroffenen nderungen 
übernommen und unterfcheidet hiernach: 

a. Infantes (qui fari non possunt) unter 7 Jahren 
find gänzlich” handlungsunfähig, aljo erwerbs-, veräuße- 
rungs⸗, verpflichtungs- und deliftSunfähig; nur wird ihnen 
aus praftiihen Nüdjichten der Erwerb des Beſitzes durch 
Tradition, insbefondere im Fall einer Schenkung, nachge⸗ 
lafien (C. 7, 32, 3). 

b. Die infantia maiores zwifhen 7 und 25 
Jahren find in ihrer Handlungsfähigkeit beſchränkt. Be⸗ 
treffs ihrer Geſchäftsfähigkeit gelten fie als erwerbsfähig, 
aber nicht als felbftändig (d. h. ohne Genehmigung ihrer 
Gewalthaber) veräußerungs- und verpflichtungsfähig. Der 
früher bedeutfame?) Unterfchied zwifchen impuberes und 


*) Puberes minores (db. 5. nad der von Juſtinian ange- 
nommenen Meinung der Profulianer Mädchen vom vollendeten 12,, 
Knaben vom vollendeten 14. Lebensjahr an, R. 844 b 1a) waren im ı ft. 
urfprünglich völlig geſchäftsfähig und, fofern fie nicht unter patria 
potestas ftanden, vormundfchaftsfrei. Erſt durch die lex Plaetoria 
(186 v.Chr.) wurde die Vollendung bes 25. Jahrs bedentfam. Den 
minores viginti quinque annis (8. annorum) wurde nämlich durch 
diefes Geſetz einmal eine Einrede (exceptio legis Plaetoriae) gegen 
von ihnen zu ihrem Schaden eingegangene Geſchäfte, anderſeits das 
Recht gewährt, fich für beffimmte Rechtsakte unter den Schuß eines 
curator zu ftellen. Durch das prätorifche Recht erhielten Minderjährige 
ferner die in integrum restitutio gegen nachteilige Gefchäfte, die fie 
(ſelbſt no an ihrem 25. Geburtstage vor der @eburtsfiunde, Fall der 
naturalis computatio, ®. $ 44 b 1 Ba, unten $ 57) abgeſchloſſen 
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minores hatte feit der Reichspolizeiverordnung von 1548 
nur die Bedeutung behalten, daß puberes minores ehe 
mündig und felbftändig teftamentsfähig waren. Be 
züglich der Deliktsfähigkeit blieb die Unterfcheidung zwischen 
impuberes und puberes aud) fernerhin von Einfluß, indem 
die legteren unbedingt, die impuberes dagegen nur dann 
für ihre unerlaubten Handlungen (zivilrechtlich) haftbar ge- 
macht werden fonnten, wenn fie die zur Erfenntnis der 
Rechtswidrigkeit erforderliche Einficht befaßen, „doli capaces“ 
waren, was bei den „pubertati proximi“ vermutet wurde. 

Eine vorzeitige Volljährigfeit konnte nad) Gemeinem, 
wie Schon nad) rt. (R. $ 44 b 1 y), durch venia aeta- 
tis (Volljährigfeitserflärung) feitens des Vormundſchafts⸗ 
gerichtS (früher bes Kaiſers) herbeigeführt werden. Die für 


hatten. Mark Aurel verflattete den minores XXV annis die Wahl 
eines Kurators ohne bejondere Beranlafjung, beftimmte aber ferner, daß 
fie für gewiffe Rechtsalte (Prozefführung, Zahlungsempfang, Decharge, 
d. h. Entlaftung des Bormundes) einen Kurator fi erbitten müßten. 
Die Gefchäftsfähigkit des minor war durch die Stellung desfelben unter 
die cura eines Kurators im übrigen noch nicht beichränlt (D. 45, 1, 101: 
Puberes sine curatoribus suis possunt ex stipulatu obligari). 
Erft Diokletian führte in der viel beftrittenen 1. 3 C. 2, 21 eine Be- 
ſchränkung der unter Kuratel ftehenden minores ein, indem er fie ben 
entmändigten Berfchwendern gleichftellte und fomit ohne Konfens ihres 
Kurator für veräußerungs- und (nad) der richtigen Meinung aud) 
verpflichtungsunfäbig erflärte. Nicht unter cura fiehende minores 
blieben verpflihtungsfähig; ihnen wurde aber die in integrum restitutio 
gewährt (außer bei eiblicher Beftärfung, Authentica Sacramenta 
puberum, R. 8 65°). 

Ihren Abfchluß erhielt diefe Rechtsentwicklung erfi im Gem. R. 
durch die Reichspolizeiordnung von 1548, welche alle Minderjährigen 
von 7—25 Jahren, und zwar nad der Praris ſowohl die unter väter- 
Iiher Gewalt fiehenden, als die bevormundeten, für erwerbsfähig, aber 
veräußerungs- und verpflichtungsunfähig erflärte. Damit war aud) 
der für das rR. wichtige Unterfchied in der Form der Mitwirkung des 
Zutors oder Kurators bei ben vom Mundel vorgenommenen Rechts- 
geichäften befeitigt. Nah ı#. konnte die auctoritatis inter- 
positio. (Erteilung der Zuflimmung) vom Tutor nur mündlich, in 
Gegenwart des Mündels und unmittelbar bei deffen Erklärung erfolgen, 
während die GBenehmigungserflärung be8 Kurators (consensus 
curatoris) vor, während oder nad) der Erflärung des Mundels ge 
fchehen konnte und formlos war (R. $ 44b1Bb). 
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volljährig Erflärten waren voll veräußerungs und ver- 
pflichtungsfähig, nur waren fie bei Veräußerung ihrer Im⸗ 
mobilien an die Buftimmung des Vormundſchaftsgerichts ge- 
bunden. Die Volljährigfeitserklärung fette Vollendung des 
20. Lebensjahres bei Männern, des 18. bei Frauen und 
Antrag des Minderjährigen voraus. 

Keine Beziehung zur Handlungsfähigfeit Hatte die 
„plena pubertas“ von 18 Jahren bei Männern, 14 
bet rauen, um die der pater adoptans älter fein follte, 
als der adoptandus (R. 8 154), und bie bei „bis zur 
Bubertät“ vermachten Alimenten al8 Endpunkt gelten follte 
(R. 8 44').*) 


) Das ALH. folgte im wefentlien dem fpäteren Gemeinen 
Rechte. Nur fette es den Pubertätstermin für beide Gefchlechter 
gleichmäßig auf das 14. Lebensjahr, den Großjährigfeitstermin anf 
das 24. (für Juden 20.) Lebensjahr fell. Es unterichied Kinder bis 
zum 7., Unmünbige bis zum 14., Minderjährige bis zum 24. Lebens» 
jahr (AR. I, 1, 25 ff.). Kinder waren ſchlechthin handlungsunfähig; 
für fchuldhafte Handlungen bafteten fie nur fubfibiär hinter den Auf⸗ 
fihtsperfonen und befchränft (I, 6, 41 ff.); an fie erfolgende Geſchenke 
tonnte jedoch jeber dritte annehmen, auch ohne Bertretungebefugnis (I, 
11, 1060). Zwiſchen Unmündigen und Minderjährigen wurde weder 
für die Gefchäfts-, noch für die Deliktsfähigkeit ein Unterfchied gemacht. 
Mehr als 7 Jahre alte waren ermwerbs-, aber ohne Zuftimmung des 
Gewalthabers nicht veräußerungs- und verpfliditungsfähig (I, 4, 20 ff., 
I, 5, 14) und hafteten für ihre fchuldhaften Handlungen; nur fubfidiär 
hafteten bei vernadhläffigter Erziehung Bater und Mutter (ALR. II, 2, 
139—146). Die Erreihung der Mündigfeit von 14 Jahren hatte nur 
in Ausnahmefällen eine Bedeutung; Mündige durften nämlich teftieren, 
allerdings bis 18 Jahren nur mündlich Au rototoll (AL. I, 12, 16, 
17), konnten Religion (II, 2, 84) und Beruf (II, 2, 111) wählen und 
waren nah AGO. I, 10, 280 eidesmündig. Ehemundigkeit trat nach 
AL. II, 1, 37 bei Männern mit dem 18., bei Weibern mit dem 
14. Lebensjahr ein. Venia aetatis dur das Bormundfchaftögericht war 
nad dem 20. Jahre zuläffig. 

Diefe Grundſätze waren durch neuere Geſetze erheblich geändert 
worden. Durch PrG. vom 9. Dezember 1869 (fpäter erfetst durch das 
RG. vom 17. Februar 1875) wurde der Eintritt der Großjährigfeit 


auf das 21. Jahr herabgefettt. Die Gefchäftsfähigfeit Minderjähriger 


wurde durch PrG. vom 12. Juli 1875 für die ganze Monarchie einheitlich 
geregelt. Die Großjährigkeitserllärung wurde durch 88 61, 97 PrBO. 
vom 5. Juli 1875 fchon mit dem 18. Lebensjahr zuläſſig und führte 
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B. Das BGB. folgt im allgemeinen ber neueren preu- 
ßiſchen, in Anm. 4 dargeftellten Rechtsentwicklung. 

a. Nah 8 2 tritt die Volljährigkeit), wie ſchon 
nah dem RG. vom 17. Februar 1875, mit dem vollen» 
deten 21. Lebensjahr ein, aljo (SS 187 Abf. 2, 183 Abf. 2, 
unten $ 57) mit dem Beginne des 21. Geburtstages. 

b. Ein Minderjähriger, der das 18. Lebensjahr voll- 
endet hat, Tann durch Beſchluß des Vormundfchaftsgerichts 
(vgl. jedoch ES. Art. 147, Anm. 5a) für volljährig erklärt 
werden (8 3 Abf. 1). Die Volljährigkeitserklärung 
ift nur zuläffig, wenn der Minderjährige feine Einwilli- 
gung erteilt. Steht er unter elterlicher Gewalt, fo ift auch 
die Einwilligung des Gewalthabers erforderlich, es fei denn, 
daß diefem weder die Sorge für bie Perfon, nod) die Sorge 
für das Vermögen zufteht oder daß es ſich um eine minder- 
jährige Witwe handelt (8 4). Vor der Beſchlußfaſſung foll 
das Bormundfchaftsgericht Verwandte oder Verſchwägerte des 
Mündels hören, foweit dies tunlich ift (8 1847). Die 
Bolljährigkeitserflärung foll nur erfolgen, wenn fie das Befte 
des Minderjährigen befördert ($ 5). 

Die Volljährigfeitserflärung fol nur auf Antrag des 
Minderjährigen oder desjenigen gefeglichen Vertreters des 


bie Weichäftsfähigkeit des Minderjährigen in jeder Beziehung mit fidh. 
Die Eidesmündigkeit wurde durch ZBO. 83 398, 473, StPO. 8 56, 
auf das 16., die Ehemündigfeit durch das Reichsperſonenſtandsgeſetz vom 
6. Februar 1875 $ 28 auf das 20., für Frauen auf das 16. Jahr 
heraufgefeßt. 


) Das BGB. unterjheidet nur zwifchen Minderjährigen (bis 
zum 21. Lebensjahr) und Volljährigen (BGB. 88 2 ff., nicht, wie man 
bisher fagte, „Groß“ jährigen). Der Sprachgebrauch vor 1900 war 
fehr fchwantend. Insbeſondere verftand man unter „Mündigen” bald 
nur die Bolljährigen, bald aud) die puberes minores, unter „Uns 
mändigen“ bald die Minderjährigen überhaupt, bald nur die im- 
puberes. Das BGB. vermeidet den Ausdruck Mündigkeit gänzlich, 
wohl aber verwendet es den Begriff Entmündigung zur Bezeichnung 
der Entziehung der Geichäftsfähigkeit. Dan fpricht ferner von Straf-, 
Eides-, Ehemündigfeit, wenn man volle ſtrafrechtliche Yurechnung, 
Fahigkeit zur Cidesleiftung und zur Eheſchließung ausdrüden will 
(SER. 8 56, ZPO. 55 898°, 473, StPO. 8 56'; Keichsperfonen- 
ſtandsgeſetz 8 28). 
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Minderjährigen erfolgen, welchem die Sorge für die Perſon 
zufteht (Vater, Mutter, Vormund, Sonderpfleger); FGG. 
8 56 Abi. 1 Gollvorſchrift: eine ohne diefen Antrag er- 
folgende Volljährigkeitserklärung ift trogdem rechtswirkjam, 
beftritten).. Die Verfügung, durd) welche der Minderjährige 
für volljährig erklärt wird, ift dem Minderjährigen jelbft, 
feinem gefetlichen Vertreter ſowie demjenigen Inhaber der 
elterlichen Gewalt, der nad) BGB. 8 4 feine Einwilligung 
zu geben hat, befannt zu machen (durch Zuftellung oder zu 
Protokoll, FGG. 8 16); fie unterliegt ſeitens diefer Perfonen 
der fofortigen Befchwerde und tritt nicht, wie nad) preuß. R. 
(vgl. au FGG. 8 16 Abf. 1), ſchon mit der Belannt- 
machung, fondern erft mit der Rechtskraft (alfo, falls keine 
Beſchwerde eingelegt wird, 2 Wochen: nach ber legten er- 
forderlichen Belanntmadhung, FGG. 8 22 Abſ. 1) in Wirk⸗ 
ſamkeit (FGG. 88 56 Abi. 2, 60°).5=)5b)5°) 

Der für volljährig Erklärtedd) erhält in jeder Beziehung, 
alfo 38. auch hinfichtlich der Verfügung über Grundftücke, 
die rechtlihe Stellung eines PVolljährigen ($ 3 Abf. 2). 


5a) Auf Grund von EG. Art. 147 ift in mehreren Bundesftaaten 
(Bayern, Sachſen, beiden Diedienburg, Anhalt, Schwarzburg-Rudolftadt, 
Neuß j. L., Coburg⸗Gotha) die Zentraiftelle (Minifterium) für die Boll- 
jährigleitsertiärung für zufändig erklärt. Da bier eine Beſchwerde 
nicht flattfindet, tritt die Verfügung, durch welche der Minderjährige 
für volljährig erflärt wird, bereit3 mit der Bekanntmachung an ihn in 
Wirkſamkeit (EEG. 8 196). 

5b) Nach 8 22 Abi. 2 FGG. ift die Wiedereinfeung in den 
vorigen Stand bei fhuldlofer Verfäumung der Frift binnen 2 Wochen 
auf Antrag zu erteilen. Wird in dem neuen Verfahren der die Voll. 
jährigleit ausſprechende Beſchluß aufgehoben, fo lebt die Bormundfchaft 
wieder auf. Die von dem für volljährig Erflärten inzwifchen vor- 
genommenen Hechtsgeichäfte find aber voll wirkſam, es fei denn, daß 
der Beichluß wegen Mangels der fadhlihen Zuftändigleit aufgehoben if 
(586. $ 32). 

50) Der die Bolljährigleitserflärung ablehnende Beſchluß fann 
mit ber einfachen Beſchwerde angefochten werben (FGG. 88 19, 20). 
Über die weitere Beſchwerde vgl. FGG. 88 27, 28. 

5d) Das Zeugnis Über die Rechtskraft des Beichluffes wird vom 
Gerichtsihreiber erſter Inſtanz erteilt (FGG. 8 31) und dient dem für 
volljährig Erllärten als Ausweis. 
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Natürlich gilt der für volljährig Erflärte nicht als 21 Jahr 
alt. Das BGB. Hat zwar die in C. 2, 44, 4 aufgeftellte 
Rechtsvermutung nicht aufgenommen, daß eine rechtsgeſchäft⸗ 
lich von der Erreichung der Volljährigkeit abhängig gemachte 
Rechtswirkung erft mit der natürlichen Volljährigkeit ein- 
treten folle; ebenfowenig gilt aber etwa bie umgelehrte Ber- 
mutung, daß jede in ZTeftament oder Vertrag an die Voll» 
jährigleit gefnüpfte Rechtswirkung ſchon mit der Volljährig- 
feitserflärung eintrete. Vielmehr ift nad) Lage des einzelnen 
Falls zu entfcheiden, ob das Rechtsgeſchäft die Erreichung 
eines gewiſſen Lebensalter8 oder die Erlangung einer ge 
wiſſen Nechtsftellung als das die Wirkungen herbeiführende 
Ereignis bat bezeichnen wollen. Das BGB. jelbft macht 
in den 88 1303 ff. einen Unterſchied zwischen Volljährigkeit 
und Erreihung des 21. Lebensjahre. Nah 8 1303 ift 
der für volljährig Erflärte ehemündig; hat er aber noch 
Eitern, jo bedarf er bis zum 21. Lebensjahre noch deren Ein- 
willigung zur Ehejchließung, die vom Vormundichafsgericht 
erſetzt werden Tann ($ 1308, der injofern aljo noch eine 
— vom Geſetzgeber freilich faum gewolite, S. 39? — Ber 
deutung bat).5°) 

Die hausverfaffungsmäßigen oder Tandesgejetlichen 
Beitimmungen über den Beginn der Volljährigkeit der 
Landesherrn und der Witglieder ber landesherrlichen 
Familien jowie der Tyürftlichen Familie Hohenzollern 
werden durch die Vorſchriften des BGB. nicht berührt 
(oben ©. 21, vgl. RG. vom 17. Februar 1875 fowie EG. 
Art. 57). | 

e. Der einzelnen Partitularrechten (Bayern, Bremen) 
entftammende Sag: „Heirat macht mündig“ ift vom 
BGB. nicht aufgenommen (S. 66). Die väterliche oder 
vormundfchaftliche Yürforge für die Perfon verheirateter 
minderjähriger Töchter oder Mündel befchränft ſich aber auf 


Se) Ebenſo if nach $ 1726 zur Ehelichleitserflärung eines noch 
nit 21 Jahre alten Kindes die Einwilligung der Mutter erforderlich). 
Durch die Bolljährigfeitserflärung wird diefe Einwilligung nicht ent- 
behrlich. 
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die Vertretung in den die Perfon betreffenden Angelegen- 
heiten (BGB. 88 1633, 1800).5%) 

d. Der Einfluß der Erreihung der verjhiede 
nen Altersftufen auf die Handlungsfähigkeit ift 
dem Syfteme des BGB. entſprechend (S. 162?) erft in der 
Lehre von der Geichäftsfähigkeit (unten $ 38) und von ben 
unerlaubten Handlungen (2. II 88 98 ff.) darzuftellen. Bier 
genüge der Hinweis, daß: 

1) Kinder, die das 7. Lebensjahr nicht vollendet haben, 
geichäftsunfähig (BGB. 8 104") und deliktsunfähig (BGB. 
8 828 Abf. 1) find; 

2) Minderjährige von 7—21 Jahren erwerbs-, aber 
ohne ihre gejeglichen Vertreter nicht veräußerungs- und ver- 
pflichtungsfähig find (BGB. SS 106 ff.); 

3) Minderjährige von 7—18 Jahren für Schaden, 
den fie einem anderen zufügen, nur verantwortlich find, 
jofern fie bei der Begehung die zur Erkenntnis der Ver⸗ 
antwortlichleit erforderliche Einficht haben (BGB. 8 828 
Abi. 2). Sind fie hiernach nicht verantwortlich, jo haften 
fie jubfidiär, Hinter etwa haftbaren aufjichtSpflichtigen dritten, 
und auch nur in beichränkten Maße (BGB. $ 829). 

Die Teftterfähigteit (BGB. 8 2229) beginnt mit 
dem vollendeten 16. Lebensjahre; jedoch können Minder⸗ 
jährige nur durch mündliche Erklärung vor einem Richter 
oder Notar, nicht holographifc oder durch Übergabe einer 
Schrift, letwillig verfügen (BGB. 88 2238, 2247; vgl. 
binfichtlicy des Teſtamentszeugniſſes 8 2237). Die Ehe- 
mündigfeit beginnt für Männer mit der Volljährigkeit, 
für Frauen mit dem vollendeten 16. Lebensjahre (BGB. 
8 1303). Um eine „plena pubertas“ von 18 Jahren 
muß der Annehmende älter fein als der zu Wdoptierende 
(BGB. 8 1744). 

In welcher Weiſe die verſchiedenen Altersſtufen nach 


5f) Der Vater oder Vormund behält alſo die Vermogensverwaltung 
bis zur Volljährigkeit ganz, die Fürforge für die Perfon aber nur, 
foweit es fih um eine Bertretung handelt, nicht aber zB. die Be⸗ 
fimmung des Wohnfites. 
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Reichsrecht ) und preußiſchem Recht”) in das Rechtsleben 
eingreifen, ift für die wichtigften Fälle unten zujammen- 


9 Altersſtufen im Reihsredte: 

2. Lebensjahr: erſte Impfung (Reichsimpfgeſ. vom 8. April 
1874 $ 1); 

vollendetes 6. Lebensjahr: Übergang der Sorge für einen 
Sohn aus geichiedener Ehe, wenn beide Ehegatten für ſchuldig erflärt 
find, auf den Bater (BEB. 4 1635); 

vollendbetes 7. Lebensjahr: Ende der Kindheit (BER. 
88 104, 828); 

vollendetes 12. Lebensjahr: Beginn der firafrenhtlichen 
AZurehnungsfähigleit (StB. $ 55); Wevalzination der Schüler 
(R.-Jmpfgel. $ 1); 

vollendetes 13. Lebensjahr: Beginn ber Zuläſſigkeit der 
Beichäftigung in Fabriken (GewO. $ 185 in der Fafſung vom 26. Zuli 
1900); 


vollendetes 14. Lebensjahr: Anhören des Mündels bei 
der Entlaffung aus dem Staatsverbande (BED. $ 1827); Einwilligung 
in die Ehelichleiiserllärung (BGB. $ 1728) und die Annahme an 
Kindes Statt (BEB. 8 1750); Zulaffung zum Schifisdienft (Heide 
feemannsordnung vom 2. Juni 1902 8 7); Aufhbren des befonderen 
ſtrafrechtlichen Schutes (StEB. $ 176°); vgl. GewO. 88 42 b, 60 b, 
185 in der Fafſung vom 26. Juli 1900; 

vollendetes 16. Lebensjahr: Ehemändigleit der Yyrauen 
(BEB. 8 1308, ebenfo früher RPG. $ 28); Ende der Unterhaltspflicht 
des Vaters eines unehelihen Kindes (BEB. 8 1708); Teftierfähigfeit 
bes Minderjährigen (BGB. $ 2229); Eidesmündigleit (ZPO. 88 393. 
473, StPO. $ 56); Ende des ſtrafrechtlichen Schutzes gegen Verführung 
(StGB. 8 182) und der Notwendigkeit einer Verteidigung in Straf- 
fammerfaden (StPO. $ 140); Beginn der Invaliditäts- und Alters⸗ 
verfiherımg (RG. vom 19. Juli 1899 $ 1); vgl. GewO. $ 135; 

vollendetes 17. Lebensjahr: Beginn der Wehrpflicht (Bundes- 
geſetz tenffend die Berpflihtung zum SKriegsdienfte vom 9. November 
1867 $ 8); 

vollendetes 18. Lebensjahr: Yuläffigfeit dev Bolljährigkeits- 
erflärung (BGB. $ 3); Anhören des Mündels bei wichtigen Gefchäften 
(BEL. $ 1827); volle Deliktsfähigleit (BEB. 8 828); Strafvolljährigfeit 
(SIEB. 3 56); felbfändiges Antragsrecht (SIEB. 8 65, EG. Art. 84); 
Ende der Straflofigleit bei Inzett (StB. 8 173); felbfländiger Erwerb 
und Berluſt des Unterftütungsmwohnfites (RG. vom 12. März 1894 
38 10, 22, früher 24. Lebensjahr, D. $ 18c); vgl. GewO. 88 106, 
120); 

begonnens 20. Lebensjahr: normaler Beginn ber Militär. 
pflicht (RB. Art. 59); 

vollendetes 20. Lebensjahr: Ende der durch den Strafrichter 
angeordneten Biwangserziehung (SIEB. $ 56); 
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geftellt. Über die Übergangsbeftimmungen für die vor 1900 
erlangte Handlungsfähigfeit vgl. ©. 67. 


vollendetes 21. Lebensjahr: Boljährigleit (BEB. $ 2); 
Ehemündigfeit der Männer (BGB. $ 1303, früher 20. Lebensjahr, 
RPG. $ 28); Endigung der väterlihen Gewalt (BGB. $ 1626) und 
des Erforderniſſes elterlider Genehmigung zur Eingebung ber Ehe 
(BGB. $ 1305) und Annahme an Kindes Stat (BEB. 8 1747); Fort- 
fall der die Zeftierfähigleit beichräntenden 88 2238 Abi. 2, 2247 BB; 
Hortfall des Arbeitsbuchs (GewO. 8 107); vgl. StEB. 88 65, 174", 
237, 301, 302; 

vollendetes 25. Lebensjahr: Beginn des aktiven und paſſiven 
Wahlrechts zum Reichstage (Neichstagswahlgef. vom 31. Mai 1869 
58 1, 4); vgl GewO. $ 57 a (Wandergewerbeihein); Fähigkeit Patent- 
anwalt zu werden (KG. vom 21. Mai 1900 8 2); 

vollendes 30. Lebensjahr: Fähigkeit zum Amt eines Schöffen 
(BE. 5 38), Seihworenen (EDS. 8 85), Handelsrihters (GBG. 
8 113) ſowie Mitglieds des Gewerbe- und Kaufmannsgerihts (GewSGG. 
vom 29, September 1901 $ 11, Kaufm®G. vom 6. Zuli 1904 8 10); 

vollenbetes 31. Tebensjahr: frühefter Zeitpunkt der Todes 
erllärung (BEB. 8 14); 

vollendbetes 35. Lebensjahr: Fähigkeit, Reichsgerichtsrat 
(GBG. $ 127) fowie Mitglied des Neichsmilitärgerichte zu werden 
(Milttärgerichtsordn. vom 1. Dezember 1898 $ 80); 

3l. März des 89. Lebensjahres: Ende der Landmwehrpflicht 
(D. 8 80022); 

vollendetes 45. Lebensjahr: Ende der Landflurm:- und bamit 
ber Wehrpflicht (D. $ 30026); 

pollendetes 50. Lebensjahr: Beginn der Fähigkeit zur An⸗ 
nahme an Kindes Statt (BEB. $ 1744); 

vollendetes 60. Tebensjahr: Ablehnungsgrund für Bor- 
mundſchaften (BGB. $ 1786°); 

vollendetes 65. Lebensjahr: Ablehnungsgrund für das 
Schöffen und Geſchworenenamt (GBG. 88 35°, 85); Yuläffigleit der 
Zwangspenfionierung von Neichsbeamten (RBeamten®. vom 31. März 
1873 8 60 a); 

vollendete8 70. Lebens jahr: Herabfegung der Verſchollenheits 
frit (BGB. 8 14); Beginn der Altersrente (Fnvalidenverfiherungsgefet 
vom 19. Juli 1899 8 15). 

’) Altersſtufen im preußifhen Rechte nad) 1900: 

vollendetes 5. Lebensjahr: Beginn der Schulpflicht (ALR. 
II, 12, 43); 

vollendetes 14. Lebensjahr: annus discretionis betreffs 
der Religion (S. 154°, vgl. D. $ 110); if gemäß Art. 134 EG. 
unberührt geblieben; 
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2. Die Gefundpeit. 


Während Mängel der körperlichen und geiftigen Ge- 
fundheit die Nechtsfähigfeit nur in verſchwindendem Maße 
(ogl. über die Lehns⸗ und Erbfolgefähigleit D. 88 73 c, 
88 e 2, über die Thronfolge PrVU. Art. 56) beeinflußt haben, 
find fie für die Handlungsfähigkeit ftet8 von erheblicher 
Bebentung geweſen. 


a. Körperliche Gebrechen. 


0. Nah rR. tonnten Taube, Stumme und Blinde 
einer Pflegſchaft (cura debilium personarum) unterftellt 
werden, ohne daß fie dadurch jedoch in ihrer eigenen Hand⸗ 
Iungsfähigfeit befchränft wurden (MR. $ 44 b 2a) Blinde 
durften nur mündlich zu Protololl unter Zuziehung eines 
achten Zeugen (octavus testis subscriptor) oder Notars, 
Stumme nur fhriftli” sua manu teftieren. Zaubftumm- 
geborenen fehlte die testamenti factio activa gänzlich (M. 
$ 44b2.a). 

b. Das deutfche Recht verbot die VBergabungen fahren- 
der Habe auf dem Siechbette (D. $ 58 b1) und geftattete 
nen die Wahl eines Kampfesvormunds (D. 

87 c). 

c. Nach preußifchem Recht erhielten Taube, Stumme 

und Blinde einen Vormund, wenn fie durch ihr Gebrechen 


vollendetes 18. Lebensjahr: Bolljährigkeit des Königs und 
ber Prinzen; Unzuläffigteit ber Stellung unter Yürforgeerziehung (PrG. 
vom 2. Yuli 1900 $ 1); 

vollendetes 24. sebensiehr: Beginn des aktiven Wahlrechts 
zum Wbgeordnetenhaufe (D. $ 37 b 

vollendetes 30. gebensiahr: Wahlbarkeit zum Abgeordneten⸗ 

us (PrBU. Art. 74, D. 8 37 b 25); Yähigkeit zum Herrenhausmitglied 
O.F 37b 18); Fahigiei zum Oberverwaltungsgerifhtörat (ObBerw@er- 
Gef. vom 2. Auguft 1880 $ 

vollendetes 85. Bebenslakr: Fähigkeit, Mitglied des Kompe⸗ 
tenzlonfliftögerichtShofe8 zu werden (Kgl. Verordnung vom 1. Auguft 
1879 betreffend die Kompetenzlonflifte zwifchen den Gerichten und den 
Berwaltungsbehörden $ 2); 

vollendetes 65. Lebensjahr: Zuläffigleit der Zwangspen⸗ 
fionierung nichtrichterlicher Beamten (Penfionegef. vom 27. März 1872 

1, 30), 


LU 
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geftellt. Über die Übergangsbeftimmungen für die vor 1900 
erlangte Handlungsfähigleit vgl. S. 67. 


vollendetes 21. Tebensjahr: Bolljährigleit (BEB. $ 2); 
Ehemünbigleit der Männer (BGB. $ 1303, früher 20. Lebensjahr, 
RPG. 8 28); Endigung der väterlichen Gewalt (BEB. $ 1626) und 
bes Erforderniſſes elterliher Genehmigung zur Eingehung ber Ehe 
(BGB. $ 1305) und Annahme an Kindes Statt (BEB. 8 1747); Fort- 
fall der die Teftierfähigleit befchränlenden 88 2238 Ab. 2, 2247 BEB; 
Fortfall des Arbeitsbuchs (GewO. 8 107); vgl. StEB. 88 65, 174", 
287, 301, 302; 

vollendetes 25. Lebensjahr: Beginn des altiven und paffiven 
Wahlrechts zum Reichstage (Reichstagswahlgeſ. vom 31. Mai 1869 
88 1, 4); vgl. GewO. 8 57 a (Wandergewerbefchein); Tzähigleit Patent- 
anwalt zu werden (RG. vom 21. Mai 1900 $ 2); 

vollendes 30. Lebensjahr: Fähigkeit zum Amt eines Schöffen 
(BE. $ 38), Geſchworenen (GBG. 8 85), Handelsrihters (GBG. 
8 113) fowie Mitglieds des Gewerbe- und Kaufmannsgerichts (GewGSG. 
vom 29. September 1901 $ 11, KaufmGG. vom 6. Zuli 1904 $ 10); 

pollendetes 31. Lebensjahr: frühefter Zeitpunkt der Todes 
erflärung (BEB. 8 14); 

vollendetes 35. Lebensjahr: Fähigkeit, Reichsgerichtsrat 
(BE. 8 127) fowie Mitglied des NeichSmilitärgerichts zu werben 
(Militärgerichtsorbn. vom 1. Dezember 1898 $ 80); 

31. März des 39. Lebensjahres: Ende der Landwehrpflicht 
(D. $ 80022); 

vollendetes 45. Lebensjahr: Ende der Landflurm- und damit 
ber Wehrpflicht (D. $ 80026); 

vollendetes 50. Lebensiahr: Beginn der Fähigleit zur An⸗ 
nahme an Kindes Statt (BGB. $ 1744); 

vollendetes 60. Lebensjahr: Ablehnungsgrund für Vor⸗ 
mundfcdaften (BGB. $ 1786°); 

vollendetes 65. Lebensjahr: Ablehnungsgrund für das 
Schöffen und Gefchworenenamt (GBG. 88 35°, 85); Zuläffigleit der 
Zwangspenfionierung von Reichsbeamten (RBeamten®. vom 31. März 
1873 8 60 a); 

vollendete8 70. Lebensjahr: Herabfegung ber Berfchollenbeits- 
frit (BES. 8 14); Beginn der Altersrente (Invalidenverſicherungsgeſetz 
vom 19. Yuli 1899 8 15). 

) Altersfiufen im preußifhen Rechte nad 1900: 

vollendetes 5. Lebensjahr: Beginn der Schulpflicht (ALR. 
II, 12, 43); 

vollendetes 14. Lebensjahr: annus discretionis betrefi® 
der Religion (S. 154°, vgl. D. $ 110°); if gemäß Art. 134 EG. 
unberührt geblieben; 
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2. Die Geſundheit. 


Während Mängel ber koͤrperlichen und geiftigen Ge⸗ 
fundheit die Nechtsfähigkeit nur in verjchwindendem Maße 
(vgl. über die Lehns- und Erbfolgefähigleit D. 88 73 c, 
88 e 2, über die Thronfolge PrVU. Art. 56) beeinflußt haben, 
find fie für die Handlungsfähigleit ftetS von erheblicher 
Bebeutung geweſen. 


a. Körperlihe Gebreden. 


0. Nah ri. konnten Zaube, Stumme und Blinde 
einer Pflegſchaft (cura debilium personarum) unterftellt 
werden, ohne daß fie dadurch jedoch in ihrer eigenen Hand⸗ 
lungsfähigkeit beichränkt wurden (R. $ 44 b 2a) Blinde 
durften nur mündlich zu Protofoll unter Zuziehung eines 
achten Zeugen (octavus testis subscriptor) oder Notars, 
Stumme nur ſchriftlich sua manu teftieren. Taubftumm⸗ 
geborenen fehlte die testamenti factio activa gänzlich (R. 
$ 44b2e). 

b. Das deutfche Recht verbot die VBergabungen fahren- 
der Habe auf dem Siechbette (D. $ 58 b1) und geftattete 
Zampfe zunfahigen die Wahl eines Kampfesvormunds (D. 
887 0). 


c. Nach preußiſchem Recht erhielten Taube, Stumme 
und Blinde einen Vormund, wenn ſie durch ihr Gebrechen 


vollendetes 18. Lebens jahr: Volljährigkeit des Königs und 
der Prinzen; Unzuläſſigkeit der Stellung unter Fürſorgeerziehung (PrG. 
vom 2. Juli 1900 $ 1); 

vollendetes 24. Eebensjahr: Beginn des aktiven Wahlrechts 
zum Abgeorönetenhaufe (D. $ 87 b2£); 

vollendetes 30.Lebensjahr: Wahlbarkeit zum Abgeordneten⸗ 
haus (PrBU. Art. 74, D. 887 b2B); Fähigkeit zum Herrenhausmitglied 
(D.$87b12); Fähigteit zum Oberverwaltungsgerichtsrat (ObBerw@er- 
Gef. vom 2. Auguft 1880 $ 17); 

vollendetes 35. Lebensjahr: Fähigkeit, Mitglied des Kompe- 
tenztonfliftsgerichtshofe® zu werden (Kgl. Berordnung vom 1. Auguſt 
1879 betreffend die Kompetenzkonflikte zwiſchen den Gerichten und den 
Berwaltungsbehörden 8 2); 

vollendetes 65. Lebensjahr: AZuläffigleit der Zwangspen⸗ 
Brent nicätrichterlicher Beamten (Penfionegef. vom 27. März 1873 

80). ' 


r 
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an ber Beforgung ihrer Nechtsangelegenheiten gehindert 
waren (PrBO. 8 81°), und ftanden dann den Unmündigen 
glei (ALM. I, 5, 25). Blinde und Taubſtumme mußten 
ihre fchriftlichen Verträge gerichtlich unter. Zuziehung eines 
Beiftands aufnehmen laſſen (ALR. I, 5, 171). Xaub- 
ftumme konnten teftieren, falls fie ſich mündlich oder ſchrift⸗ 
(ich verftändlich machen konnten; Blinde teftierten nur münd⸗ 
lich zu Protofoll (AL. I, 12, 26, 113). Dieſe Schuß: 
vorfchriften find durch das BGB. größtenteils befeitigt. 

dv. Nach BGB. 8 1910 kann ein nicht unter Vor⸗ 
mundfchaft ftehender VBolljähriger einen Pfleger erhalten, 
wenn er infolge körperlicher Gebrechen, insbefondere weil er 
taub, blind oder ftumm ift, feine Angelegenheiten nicht zu 
beforgen vermag. Die Pflegfchaft darf jedoch nur mit Ein- 
willigung des Gebrechlichen angeordnet werden, es fei denn, 
daß eine VBerftändigung mit ihm unmöglich ift (2.IV 84662). 
Stumme können ein Teftament nur felbftichriftlich ($ 2231 °) 
oder durd) Übergabe einer Schrift errichten (8 2243); ſtumme 
Minderjährige und ftumme Analphabeten (8 2238 Abf. 2) 
find daher teftierunfähig. Taubſtumme find ftrafrechtlidh 
(StGB. 8 58) und zivilrehtliidh (BGB. 8 828) für ihre 
Straftaten und unerlaubten Handlungen nur haftbar, falls 
fie die zur Erlenntnis der Strafbarkeit der von ihnen be» 
gangenen Handlungen oder der Verantwortlichkeit erforder- 
liche Einficht befigen”?*). 

Nach ZPO.$ 1032 Abf. 3 können Taube und Stumme 
als Schiedsrichter vom Gegner abgelehnt werden. 


6. Geiſteskrankheit. 
Wie S. 162 erwähnt, iſt Handlungsfähigkeit die 


12) Bgl. ferner FOG. 88 169, 178: Bei der Errichtung gericht⸗ 
licher oder notarieller Urkunden muß der Richter einen Gerichtsſchreiber 
oder 2 Zeugen, der Notar einen zweiten Notar oder 2 Zeugen zuziehen, 
wenn ein Beteiligter nach der Überzeugung des Richters oder Notars 
taub, blind, flumm oder fonft am Sprechen verhindert ift; ferner muß 
bei der Beurkundung ein vereideter Dolmetfcher zugezogen werden, 
wenn ein Beteiligter nach der Überzeugung des Notar ſtumm oder 
font am Sprechen verhindert und eine fchriftlihe Berftändigung mit 
ihm nicht möglich ift, 
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Fahigkeit zu rechtsmirkfamen Willentäußerungen. Schon 
das römische und das ältere deutſche Recht haben geiftig 
Kranke für handlungsunfähig erklärt und unter Vormund⸗ 
[haft (cura furiosi) geftellt. Jedoch find nach dem römijchen 
und dem darauf beruhenden Gemeinen Rechte die Handlungen 
der Geiſteskranken rechtsbeftändig, wenn fie in lichten Zwiſchen⸗ 
räumen (lucida intervalla) erfolgen (R. 8 44 b 2 P). 

Das preußische Recht hat einmal eine förmliche Tyeft- 
ftellung der Geiftesfrankheit durch Richterſpruch (Entmün- 
digung) eingeführt, anderjeitS im Gegenjage zum Gemeinen 
Recht aus Gründen der Nechtsficherheit ausgefprochen, daß 
ein Entmündigter bis zur Aufhebung der Entmündigung 
dauernd handlungsunfähig ift, daß angebliche lucida inter- 
valla aljo nicht zu berüdjichtigen ſind (ALR. I, 4, 25). 

Das bei der Entmündigung zu beobadıtende Ver⸗ 
fahren ift ſchon ſeit 1879 reichsrechtlich durch die ZPO. 
Bud VI, Dritter Abfchnitt „Verfahren in Entmündigungs- 
ſachen“, 88 645—687, geordnet. Vorausfegungen und 
Wirkungen der Entmündigung richten fich feit dem 1. Ja⸗ 
nuar 1900 nad) dem BGB., während fie vorher landes- 
. gefetlich geregelt waren. 

a. Borausjegungen und Wirkungen der Ent- 
mündigung. 

Entmündigt werden fann (d. h. muß und fann nur) 
nad 8 61 BGEB., „wer infolge von Geiftesfrankheit oder 
Geiftesihmwäche feine Angelegenheiten nicht zu beforgen 
vermag“ ?b). 

Die wirtſchaftliche Vorausjegung der Entmündigung 
ift alfo die Unfähigkeit eines Menfchen, feine Angelegenheiten 


1b) Streit herrſcht dariiber, ob ein Diinderjähriger nicht nur 
wegen GeiftesfrankHeit, fondern auch wegen Geiſtesſchwäche, Trunkſucht 
oder Berfhwendung entmündigt werden kann. Die berrichende Anficht 
bejaht die Trage mit Recht, denn einmal würde ein folcher Menſch mit 
Bollendung des 21. Lebensjahres vollgeihäftsfähig werden; dann aber 
ift auch die rechtliche Stellung eines foldhen Entmünbigten der eines 
Minderjährigen nicht völlig gleih. Insbeſondere ift ein wegen Geiftes- 
Ihwäde, Trunkſucht, Verſchwendung Entmändigter teftierunfähig, 
während ein anderer in ber @eichäftsfähigkeit befchränkter vollteftierfähig 
iR (BEB. $ 2229), 
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zu beforgen. Hierbei ift nicht nur an den Abfchluß von 
Nechtsgefchäften zu denken; fondern alles ift in Betracht 
zu ziehen, was das Wohl des Kranken angeht, foweit die 
Angelegenheit überhaupt unter den Schug und die Fürſorge 
der Rechtsordnung geftellt ift und jomit die Entmündigung 
von Einfluß auf diefelbe fein kann. Hierher gehören zB. 
die körperliche Pflege des Kranken, die Sicherung jeines 
Bermögens und die Vorkehrung dagegen, daß er in zivil⸗ 
und ftrafrechtliche Konflikte verwickelt werde. 

Bu dieſer wirtfchaftlichen Vorausfegung ber Entmündi⸗ 
gung muß eine medizinische hinzulommen, die Geiftes- 
trantheit ober Geiſtesſchwäche. Es ift davon auszu- 
gehen, daß die geiftige Betätigung des Menſchen von einem- 
normal entwidelten, unverjehrten Gehirn abhängig ift, daß 
fomit alle Geiftestrankheiten in der Regel Gehirnkrankheiten 
find. Die Erkenntnis diefer Krankheiten ift Sache ber 
Pſychiatrie, und die Hauptaufgabe dieſer Wiffenichaft für 
das juriftiiche Gebiet ift, aus den erkannten Anzeichen 
einer Erkrankung eine möglichit fichere Schlußfolgerung auf 
die Art und ‘Dauer des einzelnen Krankheitsfalls zu ziehen, 
damit der Richter in der Lage ift, feitzuftellen, meldhe . 
Rechtsfolgen das BGB. an den vorhandenen Zuſtand Mnüpft. 

Das BGB. unterjcheidet folgende Grade der geiftigen 
Störung: 

1) die Geiſteskrankheit fchlechthin (8$ 6', 1043, 

); 


’ 

2) die Geiſtesſchwäche (8$ 6!, 114); 

3) die dauernde krankhafte Störung der 
Geiſtestätigkeit, welche die freie Willensbeftimmung aus- 
ſchließt (68 104°, 827); 

4) die vorübergehende Störung der Geiſtes— 
tätigfeit (88 105 Abf. 2, 1325); 

5) die geiftigen Gebrechen ($ 1910 Abi. 2).®) 





e) Nicht als Unterarten geiftiger Anomalien find die Ber- 
ſchwendung (BEB. 8 6°, Trunkſucht (BEB. 5 6°) und Be- 
mwußtlofigleit (BGB. 85 105 Abſ. 2, 827, 1325) zu bezeichnen, 
aber fie ftehen mit ben geiftigen Störungen im engften Bufammenhange, 
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b. Das BGB. ift nicht bemüht gemwefen, ſich bet der 
Teftftellung diefer Grade der geiftigen Störung der medtzinifchen 
Wiſſenſchaft anzufchließen, fondern e8 tft umgekehrt Sache 
diefer, auf die Unterfcheidungen des BGB. einzugehen und 
dem Richter die Möglichkeit zu verfchaffen, feftzuftelfen, 
welche Art der geiftigen Störung im Sinne des BGB. im 
einzelnen Falle vorliegt. 

1) Nur Geiſteskrankheit und Geiftesfchwäche laſſen 
eine Entmändigung zu. Dabei ift zu berüdhichtigen, daß 
da8 BGB. das Wort „Geiftestrantheit" in einem 
doppelten Sinne gebraucht. Einmal bedeutet Geiftestrankheit 
jede erweisbare Gehirnerkrankung, welche pfychiiche 
Störungen nach fidh zieht, jo im 8 1569 (Ehefcheidung 
wegen Geifteskrankheit). Sodann bedeutet dieſer Ausdrud 
diejenige ausgeprägte Form der Gehirnerkrantung, welche den 
Menſchen zur felbftändigen vernünftigen Beſorgung feiner 
Angelegenheiten volllommen unfähig macht, und dieſe 
Seiftestranfheit im engeren Sinn ift in BGB. 8 6! 
gemeint. Hierher gehören namentlich die Paralyje, Idiotie, 
Paranoia und fchwere Epilcpfie. Unheilbarkeit wird nicht 
gefordert. 

2) Geiſtesſchwäche im Sinne des BGB. ift anzu- 
schmen, wenn jemand, ohne daß bei ihm lebhafte Ausbrüche 
einer akuten Gehirnerkrankung auftreten, von einer dauernden 
Seiftestrankheit befallen ift, welche entweder ein Burüd- 
bleiben in der geiftigen Entwidlung ift (geiftige Stumpf» 
heit, Imbezillität, Blödfinn) oder die normal geweſenen 
geiftigen Fahigkeiten herabjegt (Altersblödfinn, Gebächtnig« 
verluft).) 


) Schon das rR. unterſchied zwifchen furor, dementia (Wahn- 
finn) und fatuitas (Blödfinn) und erfannte lucida intervalla nur 
bei den furiosi an. Auch das AL. unterjchieb zwiſchen Wahnfinnigen 
und Blödfinnigen, aber nicht nad der Art, fondern nach dem Maße 
ber Störung der Geiftestätigleit, indem es als Wahnfinnige diejenigen 
bezeichnete, „welche des Gebrauchs ihrer Bernunft_völlig beraubt find“, 
als Blödfinnige diejenigen, „welchen das Bermögen, die Folgen ihrer 
Handlungen zu überlegen, mangelt” (I, 1, 27 ff). Die Bahnfinnigen 
waren den Kindern unter 7 Jahren, die Vlddfinnigen den Unmündigen 

Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. I. , 12 
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Der wegen Geiftestrantheit Entmündigte ift gleich 
einem Kinde völlig geichäftsunfähig (BGB. 8 104°). Der 
wegen Geiſtesſchwäche Entmündigte dagegen ift (gleich 
einem Deinderjährigen, S. 170) ermwerbs-, aber nicht ver» 
äußerungs- und verpflichtungsfähig (BGB. 8 114); er kann 
nicht Bormund oder Mitglied des Familienrats fein (BGB. 
85 1780, 1865), aud) kein Teſtament errichten, und zwar 
ihon von Stellung des Antrags an, wohl aber ein er- 
richtetes widerrufen (88 2229, 2253). Über fonftige Folgen 
der Entmündigung vgl. BGB. 88 1418°, 1425, 1428, 
1542, 1547, 1680. 

Alle Entmündigten erhalten einen Vormund ($ 1896); 
auch kann nach 8 1906 ein Volljähriger, deffen Entmündi- 
gung beantragt ift, unter „vorläufige Vormundſchaft“ 
geftellt werden. _ 

Solange jemand wegen Geiftestranfheit entmündigt ift, 
werden hinfichtlich der Geſchäftsfähigkeit feine Gefundung oder 
angebliche lucida intervalla nicht berüdfichtig.. Seine 
Willenserlärung ift ftetS nichtig (BGB. 8 105 Abi. 1). 
Anderfeits ift die Entmündigung aber auch nur die äußerliche 
Feſtſtellung der Geiftestrankheit. 

3) Völlig geſchäftsunfähig tft nämlich ferner auch, wer 
ih in einem die freie Willensbeftimmung ausfchließenden 
Buftande krankhafter Störung der Geiftestätigkeit befindet, 
jofern nicht der Zuftand jeiner Natur nach ein vorüber» 
gehender ift (BGB. 8 104°). Hierher gehören diejenigen 
Fälle, in denen eine Entmündigung wohl erfolgen Tann, 
aber noch nicht erfolgt ift oder auch nicht erfolgen foll, etwa, 


unter 14 Jahren gleichgeftellt. Für das BEB. iſt das Unter⸗ 
fheidungsmertmal zwifchen Geiftestranfheit und Geiſtesſchwäche ftreitig. 
Nach der herrſchenden Meinung (jo au REZ. 50, 203) iſt — wie 
die Wirkungen zeigen — ber Unterihied in dem Grade ber 
geiftigen Anomalie zu fuchen: weflen Denten, Wollen und Handeln 
dur die Störung feiner Geiftesfräfte in einem folden Maße be» 
einflußt if, daß er in feiner Geichäftsfähigkeit einem Kinde gleichzuachten 
if, der ift wegen Geiftestranfheit zu entmündigen; wellen Geifles- 
träfte aber nur foweit getrübt find, daß er befähigt erfcheint, gleich 
einem Diinderjährigen zu handeln, der ift wegen Geiftesihmäche zu 
entmündigen. 
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weil baldige Beilerung des Kranken erhofft wird. Angebliche 
lueida intervalla mũſſen bier berüdfichtigt werden. 

4) Nichtig find ferner Willenserklärungen, welche 
im Buftande der Bewußtlofigkeit oder vorübergehender 
Störung der Geiftestätigleit abgegeben werden (BGB. 
S 105 Abſ. 2). Derartige Störungen lönnen vorkommen 
bei neuraſtheniſchen Zuftänden, Hyſterie, Trunkenheit, Fieber, 
tranſitoriſchen und zirkulärem Irreſein. Geringfügige 
Alterationen, wie Arger, Wut, Zorn, genügen nicht. Auch 
müſſen fie im Geſundheitszuſtande des Menſchen felbft liegen. 
Ein vom Gegner eingejagter Schrecken (metus) begründet 
daher nur Anfechtbarkeit der abgegebenen Willenserklärung 
(BEB. 8 123, unten $ 40), feine Nichtigkeit aus 8 105 
Abf. 2. - Nur die von dem in einem folchen Zuſtande vor» 
übergehender Störung der Geiftestätigfeit Befindlichen, 38. 
einem Ohnmächtigen, abgegebenen Willenserklärungen jind 
nichtig. Gehen ihm empfangsbedürftige (unten $ 37 b 1) 
Willenserflärungen zu, fo ift deren Abgabe wirkſam (ftreitig). 
8 131 BGB. (unten 8 42 b 2 8) trifft auf diefen Fall 
nicht zu. 

5) Geiftig gebrechlich ift, wer nur einzelne feiner 
Angelegenheiten oder einen beftimmten Kreis berfelben 
nicht zu bejorgen vermag. 

Der geiftig Gebrechliche ift nad) BGB. voll gefchäfts- 
fähig; er kann nicht entmündigt werden. Es kann für ihn 
jedoch mit feiner Einwilligung ein Pfleger beftellt werden, 
welcher dann innerhalb des bei der Beſtellung abzugrenzenden 
Kreifes fein geſetzlicher Vertreter ift (BGB. 88 1910, 1920). 

Betreffs der Deliktsfähigkeit ift die Tatfache der 
Eutmändigung überhaupt” unerheblih'%). Bielmehr Tann, 


m) Auch für die ſtrafrechtliche Zurechnung iſtJes gleichgäitig, 
ob der Täter entmündigt iſt oder nicht. Vielmehr kommt es nur 
darauf an, ob er zur Zeit der begangenen ftrafbaren Handlung geiftes- 
frank war; nur dann ift nah StGB. 8 51 ein Strafausfchließungs- 
grund vorhanden. Hat alfo jemand im Zuſtande der Geiſteskrankheit 
eine firafbare Handlung begangen, jo ift er freizufpredhen. Hat ba» 
gegen ein feldft entmündigter Geiſteskranker in einem lichten Augen⸗ 
blide gehandelt, fo ift ex ftrafbar; nur ift nad StPO. $ 208 das 

12* 
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wer Schaden zufügt, feine Verantwortlichkeit dafür nur durch 
den ihm auch troß einer erfolgten Entmündigung obliegenden 
Nachweis abwenden, daß er die fchädigende Handlung „in 
einem die freie Willensbeftimmung ausfchliependen Auftande 
frankhafter Störung ber Geiltestätigleit" vorgenommen hat 
(BGB. 8 827). Die Deliktsfähigfeit ift alfo für den Ent- 
münbdigten während der lucida intervalla vorhanden. 

ce. Entmündtgungsverfahren. 

Zuftändig für die Entmündigung tft ausfchließlich das 
Amtsgericht, bei dem der zu Entmündigende feinen allgemeinen 
Gerihtsftand (ZPO. 88 13ff.) hat. Die Entmündigung 
erfolgt durch Beſchluß des Amtsgerichts als Alt der ftreitigen 
Gerichtsbarkeit auf den Antrag beftimmter Berfonen (ZPO. 
8 646: Ehegatte, gejetlicher Vertreter, welcher die Sorge 
für die Perfon hat, — regelmäßig — Verwandte, Stants- 
anmalt). Die die ZPO. beherrjchende Verhandlungsmaxime 
gilt für das Entmündigungsverfahren nicht; vielmehr bat 
das Gericht die zur Feſtſtellung des Geifteszuftands er- 
forderlichen Ermittelungen von Amts wegen zu veranftalten 
(ZPO. 8 653). Lehnt das Amtsgericht nad) ber regel- 
mäßig erforderlidden Vernehmung des zu Entmünbigenden 
(Erplorationstermin, ZPO. 8 654) und der ftetS not» 
wendigen Anhörung von Sacperftändigen (ZPO. 8 655) 
die Entmündigung ab, fo fteht dem Antragfteller (nicht aljo 
den Antragsberedhtigten als foldhen) und dem Staatsanmalte 
die fofortige Befchwerde zu (ZPO. 8 663). Der die Ent- 
mündigung ausſprechende Beſchluß des Amtsgerichts dagegen 
fann nicht mit einem ordentlichen NechtSmittel, fondern nur 
dur) eine gegen den Staatsanwalt zu ridhtende (ZPO. 
8 666) Anfechtungstlage beim übergeordneten Landgerichte 
(ZPO. 8 665) binnen Monatsfriftt (ZPO. $ 664) an⸗ 
gegriffen werden. Wird auf die Anfechtungsflage der Ent- 
mändigungsbejchluß durch rechtsfräftiges Urteil aufgehoben, 
jo wirft die8 ex tunc, d. h. deklaratoriſch, jo daß alfo die 


Berfahren, fall er wieder in @eiftestrankheit verfallen if, vorläufig 
einzuftellen. Über Aufihiebung der Strafvollſtreckung gegen Geiftes- 
franle vgl. StPO. 98 485, 487, 
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inzwiſchen von ober gegenüber dem Entmündigten vor- 
genommenen NHechtsgejchäfte wirkfam bleiben. Ebenjo bleiben 
aber auch die von oder gegenüber dem gefeglichen Vertreter 
vorgenommenen Rechtsgeſchäfte voll wirffam (BGB. 8 115). 
Sn ähnlicher Weife erfolgt, falls infolge von Gefundung 
des Geiftesfranten der Grund der Entmündigung megfällt 
(BGB. 8 6 Abi. 2), die Wiederaufhebung der Entmündigung 
durch Beichluß des Amtsgerichts (ZPO. 8 676) auf Antrag 
des Entmündigten, feines gejeglichen Vertreters, dem bie 
Sorge für feine Perjon zufteht, oder des Staatsanwalts 
(ZPO. 8 675). Der die Entmündigung aufhebende Be- 
ſchluß kann nur vom Staatsanwalt mittel8 fofortiger Be⸗ 
ſchwerde (ZPO. 8 678), der die Wiederaufhebung der Ent- 
mündigung ablehnende Beſchluß vom gefeglichen Vertreter, 
dem Staatsanwalt fowie einem dem Entmündigten vom 
Borfigenden des Prozeßgerichts beizuordnnenden Rechtsanwalt 
mittel8 Klage angefochten werden (ZPO. $ 679). Die 
Klage ift demnach bei jeder dem zu Entmündigenden oder 
Entmändigten ungünftigen Entfcheidung zugelafjen (vgl. 8. II 
g 12). 


y. Verſchwendungsſucht. 

Nach römiſchem (MR. 8 44 b2y) und deutſchem (D. 
8 87 c) Rechte konnten Verſchwender — d. h. (nad) ALM. 
I, 1, 30) Perſonen, welche „durch unbejonnene und un⸗ 
nüße Ausgaben oder durch mutwillige Vernachläſſigung ihr 
Vermögen beträchtlich vermindern oder fi) in Schulden 
fteden” 1) — durch obrigfeitliche Anordnung (bonis inter- 
dicere des Prätors, Beſchluß des Gerichts) in ihrer Ge- 
ihäftsfähigfeit bejchränft und unter Vormundſchaft (cura 
prodigi) geftellt werden, indem fie wie Geiſteskranke ans 
gejehen wurden. 

Nach BGB. 8 6? ift die Vergeudung des Vermögens 
nur dann Entmündigungsgrund, wenn dadurch für ben Ver- 


) Ähnlich ſchon D. 27, 10, 1, pr.: qui neque tempus neque 
finem expensarum habet, sed bona sua dilacerando et dissi- 
pando profudit. 
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fchwender oder feine Familie die Gefahr des Notftands 
hervorgerufen wird. Unter Notftand ift die Vermögenslage 
zu verftehen, in welcher es dem Verfchwender an Mitteln 
zum ftandesgemäßen Unterhalte für ſich und für die von 
ihm zu unterhaltenden Yamilienmitglieder fehlt. 

Der entmünbdigte Verfchwender fteht in Anjehung feiner 
Geichhäftsfähigkeit dem wegen Geiſtes ſchwäche Entmündigten 
(S. 178) gleich. Er erhält nah BGB. 8 1896 (vgl. auch 
$ 1906) einen Bormund und tft ebenfo wie nach Gemeinem 
Rechte (MR. 8 44 b2y) teftierunfähig (BGB. 5 2229, 
während das ALM. I, 12, 27ff. ihm die freie, Tegtwillige 
Verfügung über die Hälfte jenes Vermögens verftattete). 
Wohl aber kann der Entmündigte mit Buftimmung feines 
gejeglichen Vertreters und, falls diefer ein Bormund ifl, 
mit vormundihhaftsgerichtlicher Genehinigung eine Ehe ein⸗ 
gehen (BGB. 8 1304) fowie mit feinem Ehegatten einen 
Erbvertrag fließen (BGB. 8 2275 Abi. 2; über den 
Rücktritt vom Erbvertrage vgl. BGB. 8 2296). 

Das Entmündigungsverfahren wegen Berfchwendung 
(vgl. 3. II 8 12 d) weicht von dem wegrn Geiftestranfheit 
im weſentlichen nur darin ab, daß eine Mitwirkung der 
Staatsanwaltſchaft regelmäßig nicht ftattfindet (ZPO. 8 680, 
vgl. aber 8 684 Abi. 3 und 8 686 Abf. 3), und daß die 
Entmündigung wegen Verjchwendung und deren (nad) dauern- 
der Beſſerung des Verjchwenders zuläfiige, vgl. BGB. 8 6 
Abf. 2) Wiederaufhebung öffentlich befannt zu machen find 
(ZBO. 8 687). 

Auch ohne Entmündigung fnüpfen ſich an verfchiwen- 
derifche Lebensweife Nechtsfolgen nad) BGB. 88 1468*, 
1495*, 1509, 1542 (Aufhebung der &ütergemeinjchaft) 
jowie 2338 (Beſchränkung des Pflichtteild, exhereditatio 
bona mente). 

d. Trunkſucht. 

Sinnlofe Truntenheit fließt nah BGB. SS 105 
Abf. 2, 827 (wenn unverſchuldet), 1325, wie ſchon nad 
Semeinem Recht und ALM. (I, 4, 28), die Handlungs- 
fähigkeit und ftrafrechtliche Verantwortlichkeit (StGB. 8 51) 
für die Dauer der eingetretenen Bewußtloſigkeit aus. 
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Trunkſucht bildet aber nad) BGB. 8 6° außerdem einen 
— erft durd) da8 BGB. neu eingeführten — Entmündigungs- 
grund, fofern der Trunkenbold „feine Angelegenheiten nicht 
zu beforgen vermag oder ſich oder feine Familie der Gefahr 
des Notftands ausſetzt oder die Sicherheit anderer gefährdet”. 
Der wegen Trunkſucht Entmündigte fteht betreffs feiner 
Handlungsfähigleit dem wegen Geiftesſchwäche Entmünbdigten 
gleih. Das Verfahren (vgl. 3. II 8 12 d) ift das gleiche, 
wie bei der Entmündigung wegen Verfchwendungsjucht; das 
Amtsgericht kann bei Ausficht auf Beflerung die Beichluß- 
faffung ausfegen (ZPO. $ 681). Über die Beftrafung 
des Trunfenbolds vgl. StGB. 88 361°, 362. 


3. Das Geſchlecht. 


In weit erheblicherem Maße als hinſichtlich der Rechts⸗ 
fähigkeit (S. 138) waren Frauen von alters her in ihrer 
Handlungsfähigkeit beſchränkt. Nach älterem römiſchem 
(R. 8 44b 3) und deutſchem (D. 8 58b 3) Rechte wurden 
fie, ſoweit fie nicht der patria potestas oder manus eines 
Baterd oder Ehemannes unterftanden („propter sexus in- 
firmitatem et forensium rerum ignorantiam“), dauernd 
einer Geſchlechtsvormundſchaft (tutela mulierum) unter- 
worfen. Zwar ftand die Verwaltung ihres Vermögens ihnen 
jelbft zu. Für gewiſſe Rechtsgeſchäfte (Dosbeftellung, Erb- 
fchaftsantritt, Veräußerung von res mancipi, Teftaments- 
errichtung, gerichtliche Handlungen) bedurften fie jedoch gleich 
den Unmündigen (S. 165°) der auctoritatis interpositio 
ihres Vormundes. 


Wie im deutjchen, jo wurde auch im römifchen echte 
die Gefchlechtspormundfchaft fpäter befeitigt; dagegen erhielten 
fi) einzelne dem römischen Recht entftammende Beichrän- 
tungen der Handlungsfähigfeit der Grauen bis zum Inkraft⸗ 
treten de8 BGB. Abgejehen von der Unfähigkeit zum 
Solennitätszengnis (S. 184) und der Berüdfichtigung bes 
Rechtsirrtums (S. 50) gehörten hierher die Interzeſſions— 
befhränkungen, d. bh. die Erfchwerung des Eintritts in 
fremde Verbindlichkeiten (fog. „weibliche Rechtswohltaten”, 
„beneficia muliebria“). Aber auch dieje Beichränfung, die 
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verfchiedene Entwicklungsabſchnitte durchgemacht hat!?), ge 
bört feit dem 1. Januar 1900 völlig der Geſchichte an. 

Gegenwärtig bat das Gefchlecht, abgefehen von der 
Stellung einer Frau als Ehefrau und von den S. 139 
erwähnten Bejonderheiten, Teinen Einfluß auf die Rechts⸗ 
ftellung einer Perfon. Nah BGB. können Frauen auch 
als Ehefchließungs- (BGB. 8 1318) und Teftamentszeugen 
(BGB. 8 2237) zugezogen werden (unten 8 41°), während 
nad Gemeinem Recht (vgl. auch ALR. I, 12, 115) nur 
Männer Solennitätszeugen fein durften. 


4. Der Familienftand. 

In welcher Beziehung die Stellung einer Perjon in 
ihrer Familie ihre Rechtslage beeinflußt, ift -im einzelnen 
gelegentlich der Beiprechung des DVerhältniffes der Eheleute 
zweinander und zu den Kindern darzulegen. Die Be- 


) Bgl. R. $ 44b 38. Auguf und Claudius verboten die 
Interzeſſion (Bürgihafts- und Schuldübernahme) der Ehefrauen für 
ihre Männer. Das SC, Velleianum (46 n. Chr.) gewährte in ber 
Hegel jeder Frau eine Einrede gegen eine von ihr eingegangene Inter⸗ 
zeſſion. Juſtinian beftimmte, daß jede Weiberinterzeffion nichtig fein 
follte, wenn fie nicht Öffentlich beurfundet wurde, und ordnete endlich 
in Nov. 134, von welder die @loffatoren einen Auszug zu C. 4, 29, 
22 (Authentica „Si qua mulier“) madten, an, baß Inter⸗ 
zeiftonen von Ehefrauen für ihre Männer fiets, auch bei Beobachtung 
der vorgefchriebenen Form nichtig fein follten. 

Diefe Grundſätze find in das Gem. R. übergegangen, mit ber 
Abſchwaͤchung, daß die Interzeſſion gültig fein follte, wenn die Frau 
fie eidlich beftärkt oder in einer öffentlichen Urkunde nach Belehrung 
(Bertioration) auf die beneficia muliebria verzichtet hätte. 

Am 19. Sahrhundert find die Interzeſſionsbeſchränkungen der 
Frauen völlig befeitigt worden. Für Handel und Gewerbe treibende 
Frauen geichah dies durch Reichsgeſetze (altes HEB. Art. 6, GewO. S 11, 
altes Genoſſenſchaftsgeſ. $ 23), im übrigen partitularrechtlich, für ganz 
Preußen, aljo auch für deſſen gemeinrechtliche Teile, durch Pr@. vom 
1. Dezember 1869. Das ALR. hatte in I, 14, 221 ff. die Bürg- 
haften der Frauen von gerichtliher Form und Belehrung feitens 
des Richters abhängig gemadt. Bis zum 1. Januar 1900 beflanden 
Snterzeifionsbefchräntungen für Frauen nur in Württemberg, Reuß 
und Lippe. Das BGB., das feinerlei Sonderftellung der rau in diefer 
Dinfit anerfennt, hat auch diefe Nechte mit feinem Inkrafttreten 
ejeitigt. 
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fchränkungen, denen Frau und Kinder durch ihre Stellung 
als Ehefrau und Hanskinder unterworfen find, ftellen fidh 
weniger als Beichränkungen ihrer Handlungsfähigleit, wie 
als Entziehung der alleinigen Verfügungsbefugnis (S. 163) 
über gewifle Zeile ihres Vermögens (Eingebrachtes, vgl. 
BEB. 88 1395 ff., nicht freies Kindesvermögen nad) ALR. 
II, 2, 201 ff.) dar. Eine Beſchränkung der Handlungs- 
fähigkeit enthielt die auf dem SC. Macedonianum (ft. 
8 95 b 1) beruhende Beftimmung des Gemeinen Rechts, daß 
ſelbſt großjährige Hauskinder darlehnsunfähig feien, was im 
ALR. II, 2, 168 ff. zu einer allgemeinen Verpflichtungs- 
unfähigkeit derjelben ausgebildet war. Nach BGB. 8 1626 
erlifcht die elterliche Gewalt dagegen mit der Volljährigfeit. 
Über alles dies ift im SFamilienrechte zu fprecden. 


Zweiter Titel, Juriſtiſche Perfonen (BGB. 88 2189). 
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a. Begriff der juriftifhen Berfon. 

Die Redytsfähigkeit des einzelnen Menfchen ift zeitlich 
begrenzt (5.125). Die menschliche Geſellſchaft bedarf jedoch 
zur Erreichung der Zwecke, die fie zu erfüllen berufen ift, 
dauernder Einrichtungen, deren Beitand von dem Schidjale 
der einzelnen Perſon unabhängig fein muß. Derartige Ein- 
richtungen können ihre Biele, die Intereſſen eines größeren 
oder kleineren Kreifes zu fördern, nur erreichen, wenn jie 
einer rechtlichen Selbftändigfeit teilhaftig, d. h. rechtsfähig 
find. Solche mit einer eigenen Nechtsfähigkeit ausgeftattete 
Rechtsgebilde nennt man im Gegenſatze zu den rechtsfähigen 
Individuen, den natürlichen Perſonen, feit Anfang des 
19. Jahrhunderts juriftifhe Berfonen. Früher waren 
die Ausdrüde fingierte, myſtiſche, moralische Perjonen üblich). 


ı, Der Ausdrud „juriftifche” Perfon weiſt darauf bin, daB es 
fi um Rechtsgebilde handelt, denen die Hechtsperjönlichleit nicht von 
Natur zufteht, wie dem Menſchen, fondern denen fie erft durch das 
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Juriſtiſche Berfon iſt hiernach jedes Rechts— 
ſubjekt, das nicht Einzelmenſch iſt. 

Das Bedürfnis derartiger ſelbſtändiger, mit eigener 
Nechtsfähigkeit, insbefondere auf dem Gebiete des Vermögens⸗ 
rechts, begabter Organifationen ift niemals beftritten worden, 
und juriftifche PBerfonen (Staat, Gemeinden) beftehen fchon, 
folange es rechtlich geordnete Gemeinfchaften gibt. Dagegen 
gehört die Frage, wie man fidh ihre Rechtsfähigkeit vorzu- 
ftellen bat, noch heute zu den beftrittenften des gejamten 
bürgerlichen Rechts. 

Die Theorien über die redhtlidhe Konitruftion 
der juriftifchen Perfonen laſſen fi unter die drei 


Necht beigelegt if. Als „moraliſch“ bezeichnete man im 18. Fahr- 
hundert alles „tranfzendente”, über das unmittelbar Erfaßbare Hinaus- 
ehende. Auch das ALR. (38. II, 6, 81) fprad von „moraliſchen 
Bert onen“. Diefer Ausdrud zur Bezeichnung juriſtiſcher Perfonen 
it von der naturrechtlichen Schule eingeführt worden. Diefe (Althufius 
T 1638) erlannte von ihrem fireng individualiſtiſchen Standpunft aus 
die juriſtiſche Perſon nicht als ein ein beſonderes Rechtsſubjekt darftellendes 
ſoziales @ebilde (universitas, &. 190) an, fondern jah in ihr nur 
die Bezeichnung für eine Bereinigung (societas) natürlicher Perfonen. 
Auf der naturrechtlichen Gefellfchaftsiehre (insbefondere Nettelbladts) 
beruht die Einteilung des AH. Teil II, der von der engiten Geſellſchaft 
(der Ehe, ALH. II, 1) ausgehend zu immer meiteren Kreifen (Eltern 
und Kinder: II, 2; weitere Familie: II, 3; gemeinfchaftlihe Familien⸗ 
rechte: IT, 4; Herrihaft und Gefinde: II, 5; @efellichaften: II, 6; 
Bauern-, Bürger-, Adelsſtand: II, 7, 8, 9; Staatsdiener: IL, 10; 
Kirche: II, 11; Schulen: II, 12; Staat: II, 13 ff.) fortfchreitet. 

An die naturrechtliche Lehre, die die juriftifche Perfon der Geſell⸗ 
fhaft nähert, erinnert die Erklärung, die Ihering von den juriftifchen 
Berfonen gibt. 

FJhering führt in feinem „Geiſt des römiſchen Rechts” aus, daß 
die wahren Rechtsträger der juriftifchen Perfon die natürlichen Perfonen 
feien (Mitglieder der Korporation, Deftinatäre der Stiftung), für die fie 
beftimmt fei, und daß diefe Berechtigten nur zur Erleichterung der Rechts⸗ 
verfolgung nach außen bin als eine Geſamtheit aufträten, während nad 
innen bin die Berechtigten nur als einzelne mit beflimmten Anteils 
rechten verfehene Perfonen in Betracht fämen. Er hält die juriftifche 
Perſon daher nur als „mechanischen Geichäftsträger” für die Zwecke 
der Rechtsverfolgung fe. Diefe Theorie der Deftinatäre, wonad 
zB. jeder Bürger einen beflimmten Anteil am Staatövermögen hätte, 
iſt allſeitig angefochten worden. 
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Schlagworte: Tyiltionstheorie, Theorie des Zweckvermoͤgens, 
Theorie ber realen Berbandsperjönlichleit zufammenfaffen. 

1. Die Filtionstheorte (Boftgloffatoren, Savtgny) 
geht von dem Sate „hominum causa omne ius cConsti- 
tutum“ (D. 1, 5, 2) aus und folgert hierans, daß Nechts- 
jubjelt nur ein Menſch fein kann. Wenn das Bedürfnis 
die Auteilung der Nechtsfähigleit an gewiſſe Einrichtungen 
erheiſche, jo ſei dies nur dadurch zu rechtfertigen, daß die 
Nechtsordnung als Träger diejer Einrichtungen ein Rechts⸗ 
fubjeft fingiere, d. h. fich künſtlich vorftelle, das in Wirklich: 
feit nicht vorhanden fei. 

2. Die von Bring aufgeftellte Theorie des Zweck 
vermögens oder der fubjeltlofen Rechte wies die Halt- 
loſigkeit der Filtionstheorie und deren inneren Widerjpruch 
nad. Falls der Sat richtig fei, daß nur Menſchen Nechts- 
fähigkeit zufomme, fei die Rechtsfähigkeit der juriftiichen 
Berfonen anf dem von der Yiltionstheorie eingejchlagenen 
Wege nicht zu begründen. Denn auch die Fiktion jchaffe 
feine wirklichen Rechtsſubjekte; es werde vielmehr dadurch 
anerkannt, daß dasjenige, was fie als Nechtsträger hinftellt, 
nicht vorhanden fei. Brinz verwirft deshalb den Ausgangs- 
punkt, daß Nechte und Verbindlichkeiten ſtets notwendig mit 
einem einzelnen Menſchen verbunden fein müſſen. Er be 
hauptet, daß neben dem Menſchen much gewille Zwecke 
Träger von Rechten und Verbindlicyleiten fein können. Nicht 
jedes Bermögen ftehe einem Rechtsſubjekte zu; es gebe auch 
fubjettlofe Rechte (S. 101°), d.h. ein Vermögen, das 
nicht einer Berfon, fondern einem Zweck angehöre. Die fog. 
juriftiichen Berjonen gehörten daher in die Lehre vom Ber- 
mögen, und in die Berfonenlehre ebenjowenig, wie die einen 
Menſchen vorftellende Vogelſcheuche in die Naturgefchichte des 
Menſchen. Es gäbe nicht zwei Arten von Berfonen, fordern 
zwei Arten von Vermögen: Berjonenvermögen, das einem 
Menſchen gehöre, und Zweckvermögen, das durch einen 
Bwed, dem es zu bienen beitimmt fei, eine rechtliche Selb- 
ftändigkeit erlange. Gegen diefe Theorie fpricht vor allem, 
daß das Borhandenfein eines Vermögens nicht begriffliche 
Borausfegung der juriftiichen Perfon ift. 
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3. Die gegenwärtig, insbefondere durch die Beftrebungen 
der Germaniften (Befeler, Gierke) zur Herrſchaft gelangte 
Theorie der realen VBerbandsperfönlichkeit vermwirft 
den Ausgangspunkt der beiden erörterten Theorien. Neben 
dem menfchlichen Organismus feien übermenfchliche Orga⸗ 
nismen vorhanden, die man zwar nicht körperlich fallen könne, 
wie das Individuum, die aber (wie der Staat, die Kirche, 
eine Univerfität) in der Wirklichkeit vorhanden, nicht bloß 
vorgeftellt feien, und die ihr Dafein durch Lebensäußerungen 
betätigen, wenn auch diefe Betätigung in anderen Formen 
geichehe als bei der Einzelperfon. Die Behandlung derartiger 
Organismen als Perjonen bedeute daher nicht eine fünftliche, 
den Tatſachen wibderjprechende Fiktion, fondern nur die 
juriftifhe Kennzeihnung eines wirklich vorhandenen 
Zatbeftand®. 

Alle drei Theorien gehen hiernady von der Erkenntnis 
aus, daß ſich im Leben Rechte und Pflichten vorfinden, die 
nicht mit einem einzelnen Menfchen verbunden find. Sm 
Widerſpruche mit dem Leben baut fich jedoch ſowohl die 
Fiktions⸗ als die Bmecvermögenstheorie auf der irrigen 
Borausfegung auf, daß eigentlich nur ber einzelne Menſch 
Nechtsfubjelt if. Um nun das Beitehen jener an einen 
Einzelmenfchen nicht gefnüpften Rechte und Verbindlichkeiten 
zu erflären, greift die Filtionstheorie zur künftlichen Schaffung 
eines Rechtsträgers, während die Zweckvermögenstheorie be- 
hauptet, es bedürfe eines Nechtsträgers überhaupt nicht un- 
bedingt. Erft durch die Germaniften, insbefondere Gierke 
in feinem großen Werte „Das deutſche Genoſſenſchaftsrecht“ 
(1868— 1881; vgl. aud „Die Genoſſenſchaftstheorie und 
die deutsche Rechtſprechung“, 1887), ift überzeugend nad) 
gewiejen worden, daß außer dem Individuum auch andere 
Nechtöträger „real” vorhanden find, nämlid die Verband$- 
perfönlichkeit. 


b. Arten der juriftifhen Perfonen?). 
1. Rorporation, Körperfhaft, im BGB. Ver- 


2) Früuher unterftellte man im wmefentlihen nur die Perfonen- 
vereine den juriftiichen Berfonen, fo auch das ALR., das eine felb- 
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ein genannt (corpus, collegium, universitas sc. persona- 
rum), ift eine vom Rechte zu einer Einheit zufammengefafte 


Rändige Behandlung nur der Korporationen in II, 6 enthält und von 
Berleihung der „Korporationsrechte” flatt Verleihung der Rechtsfähigkeit 
fpricht. Die Theorie des Gemeinen Rechts fiellte der Korperſchaft als 
universitas personarum bie Stiftung als universitas bonorum 
entgegen. Das BGB. unterſcheidet richtig: I. Vereine (Korporationen, 
88 21—79); II. Stiftungen (88 80-88); IIT. juriftifhe Perfonen bes 
öffentlichen Rechts (ß 89). Diefe Einteilung liegt auch ber folgenden 
Darſtellung (58 15 ff.) zugrunde. 

In früherer Zeit behandelte man unter dem Einfluffe der Filtions- 
theorie und des Grundſatzes, daß alleiniges Rechtsſubjekt nur ber 
einzelne Menſch fein könne, eine Anzahl von Wechteinftituten, bei 
denen für gewifle Rechte ein beftimmtes Individuum als Berechtigter 
nicht vorhanden fchien, als juriſtiſche Perfonen. — geſchah 
dies im Gem. Rechte mit der ruhenden Erbſchaft (hereditas 
iacens), d. 5. bem Bermögen eines Verſtorbenen, betreffs defjen ein 
Erbicaftsantritt noch nicht erfolgt war (R. $ 161c). Da nad rt. 
der Nadjlaß in das Eigentum des Erben — falls diefer nicht ein suus 
oder ein Hausfflave war, R. $ 161 a 1 a — nicht fchon mit dem Erbfall, 
fondern erfi mit dem Erbfchaftsantritt überging, fchien die hereditas 
iacens herrenlos. Trotzdem blieb fie nit nur als Bermögensinbegriff 
erhalten, ohne daß die Erbſchaftsſachen wie res nullius (unten $ 29°) 
der DOffupation unterlagen, fondern der Nachlaß konnte, 38. durch 
Bollendung der Erfigung, durch Geſchäfte der Erbichaftsiflaven fogar 
Bermehrungen erfahren. Um dies zu erflären, fingierte man (vgl. 
D. 46, 1, 22), daß die ruhende Erbſchaft eine felbftändige juriftifche 
Berfon ſei. Heute ift diefe Anſchauung für das Gemeine Recht faft 
aufgegeben. Dan erfennt an, baß es fi) um einen vorübergehenden 
Zuftand handelt, während deſſen eine gewiffe Uinficherheit in der Perſon 
des Berechtigten berrfcht, daß aber von einer Herrenlofigleit des Nach⸗ 
laſſes keine Rede fein fann, da ein Erbe, für den er erhalten bleibt, 
lets vorhanden, wenn auch noch nicht befannt if, und wäre es der in 
letzter Linie berufene Fiskus. Für das frühere preußifche Recht und 
das BEL. ift diefe Streitfrage übrigens bedeutungslos, da beide dem 
deutſchrechtlichen Grundſatze „der Tote erbt den Lebendigen“ folgen 
(D. 58812, R. $ 158 c), der geſetzliche oder durch letztwillige Ver⸗ 
fügung beflimmte Erbe alfo mit dem Tode des Erblaffers Eigentümer 
des Nachlaſſes wird. Bgl. hierüber aud oben S. 101°. 

Auch das Grundſtück, zu deffen Bunften eine Realjervitut (38. 
ein Wegerecht) oder ein Nealprivilegium (38. eine Apothelengerechtigleit) 
befteht, fowie das Ayıt, deffen jebesmaliger Inhaber zu einem Genuſſe 
(38. dem mit einer Teftamentspolfiredung verbundenen Honorar) be- 
rechtigt if, hat man zuweilen für juriftifche Perfonen erflärt, weil auch 
bier ein Recht nicht mit einer beflimmten pbufifchen Perſon verbunden 
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und als jelbftändiges Rechtsſubjekt behandelte Mehrheit von 
Perfonen. Durch ihre Rechtsfähigkeit unterjcheidet ſich die 
Körperfchaft von anderen Perfonenvereinigungen. Diefer im 
rR. in voller Schärfe durchgeführte Gegenſatz bat jedoch 
im modernen Recht an Bedeutung verloren. 

a. Nach römischer Auffaflung (MR. 8 39 a) können 
mehrere Perfonen gemeinfame Biele nur auf zwei Wegen 
erreichen, nämlich durch Aufammentreten zu einer Gefell- 
Ihaft (societas) und durch Zuſammenſchluß zu einer 
Körperſchaft (universitas). 

a. Bei der Begründung einer Körperfhaft (uni- 
versitas) entfteht ein neues Nechtsfubjelt, deſſen Grundlage 
zwar die jedeSmaligen Korporationsmitglicder bilden, das 
aber ein von dieſen völlig unabhängiges jelbftändiges Daſein 
bat. Die Körperjchaft wird daher von einem Wechfel im 
Dritgliederbeftande nicht berührt. Diefem über den Genoſſen 
fi) erhebenden rectsfähigen Gebilde gehört das Korpo⸗ 
rationsvermögen, auf ihm laften die Storporationsichulden. 
Die einzelnen Mitglieder haben keinen beftimmten Anteil 
an den Rechten und Schulden der Körperfchaft?), können 
daher in der Regel auch weder während noch nad) Be- 
endigung ihrer Mitgliedfchaft eine Auszahlung aus dem 
Korporationsvermögen beanfpruchen. Im Prozeß ift die 
Korporation Partei, nicht die Gefamtheit der einzelnen 
Korporationsmitglieder. Diefe find aljo weder von der 
Ausübung des Nichteramts kraft Geſetzes ausgefchloffen 
(ZPO. 8 41’), noch zeugnisunfähig; freilich fönnen fie unter 


iR. Diefe Theorien beruben auf der mindeftens für das moderne Hecht 
unridhtigen (S. 102) Anſchauung, daß die Befugnis zur Yusübung 
eines Rechts an eine beftimmte Perjon gelnüpft fein muß und nicht 
erſt durch den Eintritt in ein gewiffes tatſächliches Verhältnis beſtimmt 
werden lann. 

Auch die kaufmänniſche Firma (unten $ 19°, 9.18 11), die 
Heederei, die Konlursmaffe, das Gefamtgut bei der Allg. Guter⸗ 
gemeinihaft (D. $ 83 b), bie offene Handelsgejellihaft (D. 
8 58%), die Wertpapiere (Wechfell), in Hamburg früher fogar die Teſta⸗ 
mente bat man zu Nechtsfubjelten fiempeln wollen. 

®) Bgl. D. 8, 4, 7, 1: Siquid universitati debetur, singu- 
lis non debetur: nec quod debet universitas, singuli debent. 





8 14. Allgemeines. 191 


Umftänden „al am Ausgange des Rechtsftreits unmittel- 
bar beteiligt” gelten und müſſen alddann (ZPO. 8 3934) 
zunächft uneiblich vernommen werden. Das Handeln namens 
der Körperichaft erfolgt durch ihre Organe in einer durch 
die Fahne der Körperfchaft vorgejchriebenen Weife (imten 
8 15b2). 

b. In ſchroffen Gegenſatz zur Körperichaft trat nad) 
der römiſchen Auffafjung die Gefellfhaft (societas) 
als eine loſe Zufammenfafjung bejtimmter Teilnehmer zu 
beftimmten Zwecken. Nach römijcher Anſchauung entiteht 
mit dem Abſchluß eines Sozietätsvertrags in feiner Bes 
ziehung ein neues Nechtsfubjelt, hinter dem bie Perſonen 
der Gefellichafter verfchwinden. Die letzteren find baher 
die notwendige Grundlage der Gejellfchaft. Dieſe Löft ſich 
durch jede Veränderung des PBerfonenbeftands auf. Das zu 
den Geſellſchaftszwecken etwa zufammengefchoffene Geſellſchafts⸗ 
vermögen gehört jedem Gefellfehafter zu einem beftimmten 
ideellen oder reellen Anteil. Ebenſo belaften die Gejell- 
ſchaftsſchulden jeden Geſellſchafter unmittelbar (fog. indivi- 
dualiftifche Theorie). Die die Gefellfchaften betreffenden 
Prozeſſe jind hiernach Prozefle der Gefellfchafter; diefe find 
aljo Parteien und können fomit al8 Zeugen nicht vernommen 
werden. Die Gefellichaft hat als folche feine Organe; ein Ges 
jellfchafter kann baher namens der Gefelfichaft nur auf Grund 
einer Vollmadhtserteilung aller übrigen Gefellichafter handeln. 

ß. Hiernach kannte das rR. nur zwei, einander ſchroff 
gegenüberftehende Bereinigungsformen: die universitas und 
die societas. Viel reicher war das deutfche Recht, bag 
zwifchen diefen beiden Gegenfägen, wie D. $ 58 d 2 dar- 
gelegt ift, eine große Anzahl von Zwifchenbildungen aufwies, 
indem es einerjeitS Körperfchaften mit Sonderrechten ein. 
zelner Mitglieder (mie die Gemeinheiten, D. 858 d4a.c), 
anderjeitS Geſellſchaften mit forporationsähnlichen Elementen 
(wie die Gemeinschaften zur gefamten Hand, D.8 68°) 
anerlannte. 

y. Bei der Rezeption wurde das rR. ohne weiteres in 
das Gemeine Recht übernommen und von ber herrfchenden 
Meinung bis zum Inkrafttreten des BGB. als geltendes 
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Recht gelehrt. Erft feit dem 13. Jahrhundert fing man 
an, auf das deutſche Recht zurüdzugehen, zumal die beiden 
alleinigen PVereinigungsformen des rR. bem Bedürfniſſe 
nicht mehr entſprachen. Das ALR. geftaltete die Geſellſchaft 
duch eine gewiſſe „Verfelbftändigung des Geſellſchafts⸗ 
vermögens“ nach dem Orundfage ber gefamten Hand und 
schob zwiſchen die Körperfchaft und die Gefellfchaft eine 
eigentümliche Vereinigungsform, die „erlaubte Privatgejell- 
ſchaft“ ein‘). Das HGB. ſchuf in der offenen Handels- 
gefellichaft und der Kommanditgefellichaft, das Reichsrecht 
in den eingetragenen Genofienfchaften und den Geſellſchaften 
mit bejchränfter Haftung Vereinigungsformen, auf die weder 
alle für die universitas, noch alle für die societas geltenden 
Sätze des rR. anwendbar waren. 


) Die erlaubte Privatgefellfhaft des ALR. follte nad 
innen, den Mitgliedern gegenüber, aber nicht nach außen die Rechte 
der Korporationen befiten. Hiernach kannte das ALH. drei Ber- 
einigungsformen: 

a. bie in Zeil I Titel 17 Abſchnitt 8 (Bon Gemeinichaften, 
welche durch Vertrag entfiehen) behandelte Geſellſchaft, ohne alle 
Körperichaftsrechte, aber mit Anerkennung einer gewiffen Selbftändigleit 
des Geſellſchaftsvermögens, über das die Gejellfchafter nur zur gefamten 
Hand verfüigen Fonnten; 

b. die in Zeil II Titel 6 88 11 ff. behandelten erlaubten 
Privatgefellihaften, die die inneren, aber nicht die äußeren Rechte 
der Korporationen hatten, alfo zwar organifiert und von dem Wechfel 
der Mitglieder unabhängig waren, aber auf den Namen der Gefellichaft 
weder Vermögen erwerben noch Schulden eingehen konnten; ihnen 
waren bie privilegierten Geſellſchaften (ALH. II, 6, 22 ff.) gleich 
geftellt, fo weit nicht das ihnen vom Staat erteilte Privilegium be» 
fonderes feftfette; 

c. die in Teil II Titel 6 88 25 ff. behandelten Korporationen 
und Gemeinden: das find vom Staate genehmigte Befellichaften, 
—* ſich zu einem fortdauernden gemeinnützigen Zwecke verbunden 
aben. 

Über das Unterſcheidungsmerkmal zwiſchen ber na ALR. L, 17 
zu beurteilenden Geſellſchaft und der in ALR. II, 6 geregelten erlaubten 
Privatgefellfchajt gingen die Anfthten auseinander. Das Reichsgericht 
(RGZ3. 9, 108; 16, 189) fand den begrifflichen Unterfdjied in dem 
vormwiegenden Zwecke der Bereinigung. Sei diefer weſentlich auf Forderung 
des Bermögensintereffes der Mitglieder gerichtet, fo liege eine einfache 
Geſellſchaft vor. Die erlaubte Privatgefellihaft müfje wefentlich „ideale 
Tendenzen” verfolgen. 
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d. Auch nad) BGB. ift der Gegenſatz zwifchen bem 
rechtsfähigen Berein (BGB. 88 21 ff.) und der Geſellſchaft 
(BGB. 88 705 ff.) nicht mehr fo fchroff wie nah rR. 

a. Abgejehen von den Bwilchenformen, die in ben 
neben dem BGB. in Kraft gebliebenen Reichögefegen, zu- 
mal dem HGB., dem Genoffenfchaftsgejeg und dem NG. 
betreffend die Sejellichaften mit beichränkter Haftung bejonders 
geregelt find, weift auch das BGB. felbft eine zwifchen der 
Körperfchaft (dem rechtsfähtgen Verein) und der Gefellichaft 
ftehende Bereinigungsform auf, nämlich den „nicht rechts⸗ 
fähigen Verein”. Diefer bat zwar keine Nechtsperfön- 
Lichfeit, unterfteht vielmehr den Vorfchriften über die Geſell⸗ 
Ichaft (BGB. 8 54); aber er ift doch gleich einer Körper- 
fchaft (unten $ 15 b 3) mit einer Verfaffung und gewiſſen 
Organen verfehen, wenngleich diefe nad) außen regelmäßig 
feine Wirkſamkeit ausüben’), und ift von dem Wechſel der 
Mitglieder unabhängig; dadurch unterfchetbet er fich von der 
bloßen Gejellichaft. 

b. Anderſeits aber find für die Behandlung der ein- 
fachen Gefeltichaft (entgegen dem I. Entwurfe) nicht die „in- 
dividualiftifchen” Grundfäge des rR. anerkannt, fondern der 
deutjchrechtliche Srundjag der gefamten Hand. Das 
Geſellſchaftsvermögen ift mit einer gewiffen Selbftändigfeit 


) Da ein Berein obne Körperfchaftsrechte nicht rechtsfäbig if, 
fo fann er aud nicht parteifähig fein. Denn Parteifähigfeit ift 
Rechtsfähigkeit auf prozeſſualem Gebiete (S. 119%). Aus praftifchen 
Ruückſichten wurde diefer Grundſatz jedoch vor 1900 verlafien. Die nicht 
rechtsfähigen Vereine wurden von ber Praris in ber Weiſe als Parteien 
zugelaflen, daß fie, falls fie organifiert waren, unter ihrem Gefellichafts- 
namen und vertreten durch ihren Vorſtand Flagen und verflagt werden 
fonnten. Die neue ZPO. bat dem nicht reditsfähigen Vereine bie 
paffive, niht aber aud die altive Rechtsfähigkeit zuerkannt; 
vgl. ZPO. 88 50 Abi. 2 („Ein Berein, der nicht rechtsfähig ift, Tarın 
verflagt werben; in dem Nechtöftreite bat der Verein die Stellung 
eines rechtsfähigen Vereins“, vgl. 88 17, 22, Gerichtsſtand) und 735 
(„Zur Zwangsvollſtreckung in das Vermögen eines nicht rechtsfähigen 
Bereins genfigt ein gegen ben Berein ergangene® Urteil“; 9. I 
8 49) Bgl. auh KO. $ 213 (8. $ 22 b 3, Kontursfähigfeit eines 
nicht rechtsfähigen Bereins). 

Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. I. 13 
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ausgejtattet, und dadurch ift eine Annäherung an die Körper- 
fchaft herbeigeführt. 

Das Nähere gehört in das Recht ber Schuldver- 
bältniffe (2. II SS 76ff.). | 

2. Stiftung iſt eine vom objektiven Recht als felb- 
ftändiges Nechtsfubjelt behandelte Vermögensmaſſe (univer- 
sitas bonorum, unten $ 16), deren Crträgnifje einem 
beftimmten dauernden Zwecke gewidmet find. Derartige 
Stiftungen mit eigener, auf das Gebiet des Vermögens 
rechts befchränkter Nechtsfähigleit entftanden in Rom zuerft 
in der Kaiferzeit, indem einzelne Tempel, deren Bermögen 
bisher als Staatsvermögen galt, für erbfähig erflärt wurden. 
Nach Einführung des Chriftentums wurden bie von der 
Kirche gegründeten pia corpora, piae causse (für die 
Armen, Kranken, Waifenpflege) als felbftändige juriftifche 
Berjonen behandelt (AR. $ 39 d). Das moderne Nedht er- 
fennt Stiftungen nicht nur für gemeinnügige, fondern auch 
für private Bwede (Familienſtiftungen, D. 8 74°) an. 
Die Stiftungen haben aber vielfady nicht eigene Rechtsper⸗ 
fönlichkett, jondern find einer anderen juriftifchen Perfon 
(Univerfität, Stadtgemeinde) angegliedert. Von dieſen uns 
- jelbftändigen Stiftungen ift hier nicht zu fprechen. 

3. Das BGB. ſtellt neben Körperfchaften und Stiftungen 
die juriftifhen Perſonen bes dÖffentlihen Rechts, 
betreff8 derer allerdings nur ein einziger Paragraph ($ 89, 
unten $ 171) aufgenommen ift®). 


% Manche wollen als dritte Art jurififcher Perfonen neben 
Körperihhaften und Stiftungen die Anftalten ftellen, d. h. mit felb- 
fändiger Rechtsfaͤhigkeit ausgeftattete öffentliche Einrichtungen zur Ber- 
folgung beftimmter gemeinnütiger Zwede. Derartige Anftalten gehören 
meift dem öffentlichen Recht an (Staat, Kirche) und unterliegen feinen 
gemeinfamen privatrechtlihen Grundſätzen (unten $ 17). Someit die 
Anftalten privatrechtliher Natur find, unterliegen fie den für Stiftungen 
aufgeftellten Grundfäten. Gierke mg Körperfchaften und 
Anfalten und als Unterarten der letzteren: Offentliche Anftalten und 
Stiftungen. 
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815. I. Bereine (Adrperſchaften). 

a. Entftehbung. 

Nah der ©. 188 ff. gegebenen Begriffsbeſtimmung 
ift die Körperfchaft eine vom objektiven Recht als rechts» 
fähig anerfannte Vereinigung von Perſonen. Daraus 
ergeben fi) als Vorausfegungen ber Entftehung einer 
Körperichaft: das PVorhandenfein einer Mehrheit von Ber- 
jonen, ein Vereinigungsaft und eine Anerkennung der Rechts⸗ 
fähigkeit der Vereinigung. . 

1. Als geringfte PBerfonenzahl hat das Gemeine Recht 
die Dreizahl feitgehalten (Neratius Priscus tres facere 
existimat „collegium“, D. 50, 16, 85, daher „tres fa- 
ciunt collegium“), weil ein Majoritätsbefhlug mindeftens 
3 Zeilnehmer vorausfege. Das moderne Recht erachtet zu- 
weilen ſchon 2 Teilnehmer für genügend, fo das NG. vom 
20. April 1892 betreffend die Geſellſchaften mit befchränkter 
Haftung (vgl. SS 3*, 5 Abf. 2) fowie das Pr. Berggefek 
vom 24. Juni 1865 (7. Juli 1902) 8 94 für die Ge 
werlichaften, verlangt in einigen Fällen jebody eine höhere 
Zahl (5 Gründer bei der Aftiengefellichaft, HG6B. 8 182, 
7 Mitglieder für eingetragene Vereine, BGB. 8 56, fowie 
für eingetragene Genoſſenſchaften, NG. vom 1. Mai 1889, 
Neufafjung vom 20. Mai 1898 8 4). 

2. Der Vereinigungsakt befteht bei den privat« 
rechtlichen Körperjchaften in dem Abfchluß eines die Rechts⸗ 
verhältniffe der Korporation beftimmenden Gefellfchafts- 
vertrags (Statut, Sagung), für ben zuweilen eine be 
fondere Form vorgejchrieben ift, fo 38. für Gefellfchaften 
mbH. im Gefege vom 20. April 1892 8 2 und für Aktien» 
gefelifchaften im HGB. 8 182 gerichtliche oder notarielle 
Beurfundung und für Erwerbs: und Wirtichaftsgenofien- 
ihaften im RG. vom 1. Mai 1889 (Neufajfung vom 
20. Mai 1898) 8 5 fchriftliche Form. 

3. Die Anerlennung der Rechtsfähigkeit einer 
Körperichaft beruht in allen Fällen auf einem (gefeglichen 
oder gewohnheitsrechtlichen) Sate des objeltiven Rechts. 
Hierbei fommen jedoch 3 Syfteme in Frage: das Syftem 

18» 
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der freien Körperfchaftsbildung, das Konzefjions- 
Iyftem und das Syftem der Normativbeftimmungen. 
Beim erfteren erflärt das Recht jeden Verein, fofern er 
nicht unerlaubte Zwecke verfolgt, für rechtsfähig, wenn 
die Gründer mit dem Gründungsakte die Schaffung einer 
Körperfchaft bezwedt haben. Beim Konzeſſionsſyftem 
entfteht eine Körperfchaft ftetS nur durch einen „die Kor- 
porationsrechte” verleihenden Bermaltungsalt oder nad) 
anderen durch eine lex specialis. Beim Syſteme der Nor- 
mativbeftimmungen endlich erhält ein Verein ohne ausdrück⸗ 
liche Verleihung die Korporationsrechte, fofern er beſtimmten 
für die Gattung aufgeftellten, von gewiffen Staatsorganen 
zu prüfenden und meift durd Eintragung in öffentliche 
Bücher als vorhanden feitzuftellenden Erforderniffen ent- 
ipricht. 

Nicht zu verwechfeln mit der die Nechtsperfönlichkeit 
gewährenden Verleihung ift die im Intereſſe ber öffent- 
lihen Ordnung etwa vorgefchriebene Anmeldung bei der 
Polizei. 

a. Das ältere rR. beruhte unzweifelhaft auf dem 
Syſteme der freien Koͤrperſchaftsbildung, d. h. der von ſelbft 
eintretenden Rechtsfähigkeit von Perſonenvereinigungen, die 
ſich mit dem Willen, eine Korporation zu bilden, zu dauern⸗ 
den Zwecken zuſammenſchloſſen. Hierzu gehörten Begräbnis⸗ 
und Sterbekaſſen (collegia funeraticia), Geſelligkeitsvereine 
(sodalitates) und die für das roͤmiſche Finanzweſen wich⸗ 
tigen (R. 8 104°), eigenartig organifierten societates publi- 
canorum. Anfänglidy war die Gründung derartiger Ver⸗ 
eine nicht einmal von polizeilicher Genehmigung abhängig. 
Durch die lex Iulia de collegiis wurde die Genehmigung 
des Senats, fpäter des Kaiſers vorgejchrieben; nicht geneh- 
migte Vereine wurden als collegia illicita für nicht rechts- 
beftändig erflärt. Died Erfordernis landespolizeilicher Ge⸗ 
nehmigung dedte ſich aber, wie erwähnt, nicht mit einer Ver⸗ 
leihung der Korporationsrechte. Dieſe kamen vielmehr aud) in 
der Kaiferzeit jedem polizeilich genehmigten Verein (corpus 
lieitum) ohne weitere® zu, fofern er forporativ organifiert 
war (R. 8 39°). Hiernach ift für dag Gemeine, auf dem 
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römifchen beruhende Recht die berühmte Streitfrage, ob das 
Syftem der freien Körperfchaftsbildung oder das Konzeifions- 
ſyſtem gelte, in erfterem Sinne zu entfcheiden, wenn aud) 
das römifche Öffentliche Vereinsrecht mit feinen Beichränfungen 
und Verboten unzweifelhaft nicht rezipiert ift. Partikularrecht⸗ 
lich ift freilich feit dem 17. Jahrhundert faft in ganz Deutſch⸗ 
fand, jo auch durch das ALR. IL, 6, 25ff., die Rechts⸗ 
fähigkeit eines Vereins von einer meift durch einen Verwal⸗ 
tungsaft (in Preußen Allerhöchſten Erlaß des Königs), 
zuweilen durch Geſetz (jo nad) PrVU. Art. 13 für Religions⸗ 
gefellfchaften, D. 8 97°) gefchehenden „Verleihung der 
Korporationsrechte” abhängig gemacht worden!). Über 
die durd die Praxis vor dem Inkrafttreten des BGB. 
ausgebildete Parteifähigfeit von im übrigen nicht rechtsfähigen 
Dereinen vgl. ©. 193°. 

B. Der moderne Gefchäftsverkehr, der mit größeren, 
durch einen einheitlichen Willen geleiteten Mitteln zu 
arbeiten genötigt ift, hat die im Konzeffionsiyfteme liegende 
Erſchwerung der Körperfchaftsbildung mit Hilfe des Syftems 
der NRormativbeftimmungen überwunden. Nach diejem, 
bereit8 vor dem Inkrafttreten des BGB. eine große Anzahl 
von Reichs⸗ und Landesgejegen beherrfchenden Syitem er- 
hält ein Erwerbsverein ohne befondere Verleihung die Rechts⸗ 
fähigfeit (oder, wie diefe Geſetze fich vielfach umfchreibend 
ausdrüden, die Befugnis: „unter feinem Namen Wechte zu 
erwerben und Berbindlichkeiten einzugehen, Eigentum und 
andere dingliche Nechte an Grundſtücken zu erwerben, vor 
Gericht zu Magen und verklagt zu werden“), fofern er: 

a. gewiffen, im Gejege beftinmten Voraus—⸗ 
jeßungen entipridt und 


) Neichsrechtlich gilt das Konzeſſionsſyſtem für Innungs⸗ 
verbände (GewO. in der Faſſung des RG. vom 26. Juli 1900 
$ 104 g: Beilegung der Korporationsrechte durch Bundesratsbeichluß) 
fowie für Kolonialgefellfhaften (NE. vom 15. März 1888, Neu⸗ 
faffung vom 2. Juli 1899 $ 8: Bundesratsbeihluß auf Grund eines 
vom Reichskanzler genehmigten Geſellſchaftsvertrags) und für deutfche 
Niederlaffungen in einem Konfulargerichtsbezirte (RG. vom 
3. Juni 1905 $ 1: Bundesratsbefhluß auf Grund einer vom Reichs⸗ 
kanzler exlafienen Gemeindeordnung). 
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b. Sobald diefe Tatſache durch eine Öffentliche Be⸗ 
hörde feftgeftellt ift®). 


n Meichsrechtlich galt fchon vor 1900 das Syſtem ber Rorma- 
tiobeftimmungen für einzelne Handelsgefellfhaften. Hierher 
gehören (vgl. 2. II $ 77 a) unter Ausfcheidung der offenen Handels⸗ 
geſellſchaft (60B. 88 105 ff.) und der Kommanbditgefellihaften (HEB. 
88 161 fj.), welche eine gemiffe Selbftändigleit des Geſellſchafts⸗ 
vermögen® aufmweifen, aber feine wahren juriſtiſchen Perfonen find 
(D. 8 58", 5.188 23 82; 29 a): 

a. die Altiengefellihaften (HGB. $ 200), bie erſt durch 
Eintragung in das beim Amtsgerichte (FE. 8 125) des Geichäfts- 
fies geführte Handelsregifter entfieben, während die offene Hanbels- 
geſellſchaft zwar auch in das Handelsregiſter einzutragen ift (HGB. 
& 106), aber ohne dies und ſchon vorher wirkſam wird, fofern bie 
„Geſellſchaft ihre Geichäfte auch nur begonnen hat” (HGB. $ 123 
Abf. 2) In dem urfprünglichen HGB. war für die Altiengefellichaften 
das Konzeffionsfgftem vorgefehen; es ift dies erft in ber Novelle vom 
11. Zuni 1870 durch das Syſtem ber Normativbefimmungen erſetzt 
worden (9. I $ 30 c); 

b. die Eingetragenen Genoffenfhaften gemäß den RG. 
vom 1. Mai 1889 (Neufafjung vom 20. Mat 1898, früher 4. Mai 
1868), nämlich „Geſellſchaften von nicht gefchloffener Mitgliederzahl, 
welche die Förderung des Erwerbs oder der Wirtfchaft ihrer Mitglieder 
mittel® gemeinſchaftlichen Gejchäftsbetriebs bezwecken“ (namentlid Bor- 
fhuß- und Kreditvereine, NRobftoffvereine, DMagazinvereine, Produftiv- 
genofienichaften, Konjumvereine, Bereine zur Beſchaffung und gemein- 
ſchaftlichen Benutzung von Gegenftänden des landwirtichaftlichen ober 
gewerblichen Betriebs, 38, Dampfpflügen, Bauvereine), infofern alß fie 
nach 8 13 erft dur Eintragung in das bei dem Amtsgerichte geführte 
Genoffenfhaftsregifter Rechtsfähigkeit ($ 17) erhalten (9.1 $ 61 b); 

c. die Geſellſchaften mit befhränfter Haftung gemäß 
bem RG. vom 20. April 1892 (Neufafiung vom 20. Mai 1898, d. h. 
Befellichaften, bei benen nur das durch die Gejchäftsanteile ber Genofien 
gebildete Befellichaftsvermögen den Gläubigern der Geſellſchaft haftet); 
auch diefe entftehen nach $ 11 erft durch die Eintragung in das Handels. 
xegifter (9. I $ 52 b). 

Partikularrechtlich war vor dem Inkrafttreten des BEB. das 
Syſtem der Normativbeitimmungen bejonders in Bayern durch Geſetz 
vom 29. April 1869 betreffend die privatrechtliche Stellung von Vereinen 
und in Sachſen durch Gefe vom 15. Juni 1868 bie juriftifchen Perfonen 
betreffend eingeführt. Diefe beiden Befege find gemäß EG. Art. 165, 
166 in @eltung geblieben für die am 1. Januar 1900 auf Grund 
derfelben beftehenden juriftiichen PBerfonen (S. 68). In Preußen galt 
dies Syſtem nur in befchränktem Untfange, 38. im Geſetze vom 6. Juli 
1875 betreffend Schutzwaldungen und Waldgenoffenichaften und vom 
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y. Das BGB. (88 21ff.), deſſen I. Entwurf ($ 42) 
diefe Frage den Landesgeſetzen überlaffen wollte, verbindet 
das Syften der Normativbeftimmungen in folgender Weiſe 
mit dem SKonzeffionsfuften:. 

Es unterfcheidet zumächft die Vereine, deren Zweck auf 
einen wirtſchaftlichen Geſchäftsbetrieb gerichtet ift 
(8 22, Erwerbsvereine), von den Vereinen, beren Zwed 
nicht auf einen wirtjchaftlichen Gefchäftsbetrieb gerichtet tft 
(8 21, ideale Vereine zu gemeinmügigen, wohltätigen, 
gefelligen, künftlerifchen, wiſſenſchaftlichen Yweden).?*) 


1. April 1879 betreffend bie Bildung von Waffergenoffenfchaften (vgl. 
EG. Art. 88, 65, unten $ 17 f). 

28) Das BEB. hat den das Unterſcheidungsmerkmal zwiſchen 
den nad) $ 21 und den nad) 8 22 zu behandelnden Bereinen bildenden 
Begriff des wirtfhaftlihen Geſchäftsbetriebes nicht näher 
beftimmt. Ein Verein bezwedt einen „wirtfchaftlichen @eichäftsbetrieb“, 
wenn er die Hebung der Bermögenslage, der „Wirtſchaft“ feiner 
Mitglieder dadurch erreichen will, daß er ein Beichäft betreibt, 
alfo eine auf Gewinn abzielende Tätigkeit entfaltet oder bi be- 
ſtimmte Einritungen unterhält. Maßgebend ift hierbei der Haupt⸗ 
zwed. Ein Beamtenverein, der nach feinen Statuten den doppelten 
Bwed verfolgt, einmal die idealen Intereſſen feiner Mitglieder durch 
Beranftaltung von Borträgen oder Berihaffung von Bergünftigungen 
für Theater zu heben, feruer den Bereinsmitgliedern aber auch billige 
Lebensmittel oder Wohnungen zu verfchaffen, oder ihnen Kranten- 
oder Sterbegeld zu gewähren, kann eintragungsfähig ($ 21) oder ver- 
leihungspflichtig (8 22) fein, je nachdem der ideale oder der wirtſchaft⸗ 
liche Zweck als der Hauptzweck zu betrachten if. Dies läßt fi nur 
nad) der Lage des einzelnen Falles entjcheiden. Wenn keiner ber beiden 

wede als Hauptzwed erſcheint (38. ein Fachverein erſtrebt gleichzeitig 

fag für bie gewerblichen Erzeugniffe feiner Mitglieder und Hebung 
ihrer Leiftungsfähigleit durch linterricht), dann muß man aus ber 
negativen Yaflung des $ 21 BGB. folgern, daß grundfäglich das 
Konzeffionsigftem gelten fol. Dagegen entfteht eine nicht zu befeitigende 
Schwierigkeit, wern ber Negifterrichter die Eintragung ablehnt, weil 
der Berein ein wirtichaftlicher fei, und die Verwaltungsbehörde bie 
Nechtsfähigkeit nicht verleihen will, meil fie den Verein für einen Ideal⸗ 
verein hält. 

Bird ein hiernach nicht eintragungsfähiger Verein in das Bereins- 
regifter eingetragen, fo erlangt er troßdem nicht die Rechtsfähigkeit; 
dies ift von Amts wegen zu beachten. Ein eingetragener Verein ifl, 
aber zunächſt als rechtsfähig zu behandeln, und der von einem einge 
tragenen Berein Bellagte, der deſſen Rechtsfähigkeit anzweifelt, hat bie 
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a. Für die Ermwerbsvereine ift in 8 22 das Kon- 
zeſſionsſyſtem angenommen. Ein Ermerböverein erhält 
— in Ermanglung bejonderer reichsgeſetzlicher Vorjchriften, 
wie folche befonders für die Vereine des Handelsrechts be- 
fteben, S. 198? — Rechtsfähigkeit durdy ſtaatliche Ver⸗ 
leihbung. Die Verleihung gefchieht: 

1) für Vereine, die im Gebiete eined Bundes» 
ftaats ihren Sit haben ($ 22 Sat 2), d. h. deren Ver⸗ 
waltung an einem inländifchen Orte geführt wird (8 24), 
durch die Regierung diefes Bundesftaats (in Preußen 
die zuftändigen Minifter, Kgl. Verordn. zur Ausführung des 
BGB. vom 16. November 1899 $ 1); 

2) für (deutjche) Vereine?b), die im Auslande — 
3B. in den Schußgebieten — ihren Sig haben ($ 23), ſtets 
(und zwar auch für ideale Vereine) durch den Bundesrat. 

b. Für die „idealen Vereine”, alfo 39. die Ge 
jelligfeitsvereine, _ Studentenverbindungen, $riegervereine, 
Kunftvereine, ift dagegen das Syſtem der Normatid- 
beitimmungen feftgehalten. 

1) Ideale Vereine erlangen Rechtsfähigkeit durch Ein- 
tragung in das Vereinsregifter des zuftändigen ($ 55) 
Amtsgerichts (8 21, FGG. 88 159 ff.). Ein Eintragungs- 
zwang befteht aber nicht. Die Eintragung foll nur erfolgen, 
wenn die Zahl der Mitglieder mindeſtens jieben beträgt 
($ 56). Der Verein ift zunächſt (al8 nicht rechtsfähiger 
Verein) unter Vereinbarung einer Satung zu begründen. 
Alsdann ift ein Vorftand zu wählen. Der Vorftand Hat 
jodann den Verein zur Eintragung anzumelden (8 59, 
dgl. über die Form FGG. 88 159, 128, 129). Der An- 


hierfür erforderlichen Unterlagen herbeizuſchaffen. Ändert ein eintragungs- 
fähiger und eingetragener Verein nachträglich feinen Zweck, fo verliert 
die Eintragung nicht von ſelbſt ihre Wirkung; die Rechtsfähigkeit lann 
dem Berein vielmehr nur gemäß 8 43 Abi. 2, 4 BGB. wieder ent- 
zogen werben (vgl. S. 2022), 


2b) Yusländifche, nach ihrem Heimatsrechte rechtsfähige Vereine 
ber in 88 21, 22 BGB. bezeichneten Arten gelten im Inland als 
xechtsfähig, wenn ihre Rechtsfähigkeit durch Beichluß des Bundesrats 
anerlannt it (EG. Art. 10). 
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meldung ift die von mindeftens fieben Miitgliedern zu unter- 
ſchreibende (Sollvorſchrift) Vereinsjagung ſowie eine Abſchrift 
der Urkunden über die Beftellung des Vorftandes beizufügen. 
Ein Mitgliedsverzeihnid braucht dagegen nicht eingereicht 
zu werden, kann jedoch vom Amtsgericht jederzeit erfordert 
werden ($ 72). Die Sagung muß den Zweck, Namen, 
Sig des Vereins fowie die Angabe, daß der Verein ein- 
getragen werden foll, enthalten; fie foll ferner Beftimmungen 
enthalten über den Ein- und Austritt der Mitglieder, deren 
Beitragszahlung, die Bildung des PVorftandes und die Dkit- 
gliederverfammlung ($ 58). 

2) Iſt diefen formellen Erforderniflen (8$ 5659) 
nicht genügt, fo wird die Anmeldung durch Beichluß des 
Amtsgerichts, gegen ben fofortige Befchwerde (nah) ZPO. 
8 577) ftattfindet, zurückgewieſen (8 60). Andernfalls 
wird fie zugelaffen (gegen dieſen Beichluß gibt e8 kein 
Rechtsmittel) und vom Amtsgericht der zuftändigen Ber- 
waltungsbehörde mitgeteilt (8 61 Ab. 1, Nach 
8 61 Abi. 2 kann die Vermwaltungsbehörde nämlich binnen 
6 Wochen ($ 63) beim Amtsgericht (8 62) gegen die Ein- 
tragung Einfpruc erheben, wenn der Verein nach dem 
öffentlichen Vereinsrecht?e) unerlaubt ift oder verboten 


20) Das BEB. regelt das Bereinsrecht nur nach der privat- 
rechtlichen Seite, insbefondere binfichtlih der Nechtsfähigleit des 
Vereins. Die Regelung des dffentliden Bereinsrechts ift dagegen 
dem Landesrecht Überlaffen, denn ein — nad RB. Urt. 4 zuläffiges — 
Reichsvereinsgefeg iſt noch nicht erlaffen (vgl. jedoh SIEB. 95 128, 
129: Gtrafbarleit der Teilnahme an geheimen und gefegiibrigen 
Bereinen). In Preußen ift die allgemeine Befugnis aller Preußen, 
fh zu Bereinen zufammenzutun, in PrVU. Art. 30 grundfätlid ge- 
währleiftet. Die näheren Beftimmungen enthält das fog. Bereins- 
geſetz vom 11. März 1850 (eigentlih — oben ©. 40* —: „Ber- 
ordnung fiber die Berhätung eines die gefetliche Freiheit und Ordnung 

fährdenden Mißbrauchs des Berfammlungs- und Bereinigungsrecht3”). 
Dana find die Vorfeher von politifhen Bereinen (d. 5. folchen, 
die eine Einwirkung auf öffentliche Angelegenheiten bezweden) bei 
Strafe verpflichtet, die Statuten des Vereins und das stglieberuer- 
zeichnis fowie etwa Hierin eintretende Anderungen binnen 3 Tagen ber 
Drtspolizeibehörde anzuzeigen. Berfammlungen eines politifchen Vereins 
find, falls fie nicht Ratutenmäßig feſtſtehen, 24 Stunden vorher der Orts 
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werden kann oder wenn er einen politifhen, fozial- 
politifchen ober religidfen?d) Zwed verfolgt. 

Der erhobene Einfprudy Tann im Wege des Verwal- 
tungsftreitverfahrens angefochten werden (6 65).?°) 

3) Mit der Eintragung, die zu veröffentlichen ift 
($ 66), erhält der Name des Vereins den Zuſatz „einge 
tragener Verein“ (8 65).?) | 


b. Redhtsverhältniffe. 

1. Rechtsfähigkeit. 

Die den Bereinen, wie den juriftifchen Perſonen über- 
haupt, zukommende NRechtsfähigkeit ift faft ausfchlieklich auf 


polizeibehörbe anzuzeigen, welche fie überwachen lafien kann. Politiſche 
Bereine dürfen ferner Tyrauen, Schüler und Lehrlinge — eine von den 
Befürwortern der Frauenemanzipation vielfach getadelte Gleichſtellung — 
nicht aufnehmen. Dagegen iſt das ferner im Vereinsgefet enthaltene 
Berbot, wonach politiſche Bereine mit gleichartigen anderen Vereinen 
nicht in Berbindung treten dürfen, durch RG. betr. das Vereinsweſen 
vom 11. Dezember 1899 befeitigt. 

Nihtpolitifche Bereine unterliegen leinen Beſchränkungen; 
das ehemalige Berbot der Bereinigung von Arbeitgebern oder Arbeitern 
it durch GewO. 8 152 befeitigt (ſog. Konlitionsfreihbeit); vgl 
D830c1c4. 

2d) Nach PrVu. Art. 13 (vgl. EG. Art. 84) Tönnen religiöfe 
Bereine Rechtsfähigleit nur durch Gefe erlangen; eine Baptiften- 
gemeinde kann alfo zB. nicht als Berein in dag Bereinsregifter ein- 
Fri werben, auch wenn die Verwaltungsbehörde feinen Einſpruch 
erhebt. 

20) In Preußen erfolgt die Berleihung der Rechtsfähigleit an 
einen Ermwerbsverein ſowie die Erteilung der Genehmigung zu einer 
Satungsänderung durch die zuftändigen Minifter. Fur die Erhebung 
des Einfpruchs gegen die Eintragung eine Vereins in das Bereink- 
zegifter ift der Landrat, in Stadtkreiſen die Ortspolizeibehörde zuſtändig. 
Über die Rechtmäßigkeit des Einſpruchs und über die Entziehung der 
Nechtsfähigkeit eines Vereins ($ 43) entfcheidet der Bezirkeausſchuß 
ol Berorbn. zur Ausführung des BGB. vom 16. November 1899 

rt. 1—3). 

29 Die eingereichte Urfchrift der Sabung erhält der Berein 
zurüd, nachdem dieſe mit der Beicheinigung der Eintragung verfehen if. 
Beim Gericht wird lediglich eine beglaubigte Abfchrift zuridbehalten 
(BEB. $ 66 Abi. 2; anders GenG. 8 11 Abf. 4: hier befommt die 
Genofienfchaft nur eine beglaubigte Abfchrift des Statuts zurüd, 
während bie Urſchrift beim Gericht aufbewahrt wird). 
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bas Gebiet des Vermögensrechts beichräntt.. Das Familien- 
recht?) und das SYnteftaterbredht find ausgeichloffen. Als 
durch letztwillige Verfügung einfegungsfähig find dagegen 
hente*) alte juriftiichen Perfonen zu erachten; freilich ift 
ihr Erwerb aus leßtwilligen Verfügungen durch die fog. 
Amortifationsgefege (D. 8 112°) vielfach bejchräntt. 
Auch der Erwerb von Grundftüden tft juriftifchen Perjonen, 
insbefondere folchen des Auslands, vielfach erjchwert?). Ander⸗ 


) Freilich kam es im Mittelalter vor, daß Staaten aboptierten; 
38. erflärte 1472 die Republik Venedig die Catharina Eornaro, die 
fpätere Königin von Zypern, zur Adoptivtochter und ftattete fie ſogar 
aus. Das war natürlih nur ein politifcher Alt, der den Vorwand zum 
Erwerbe Zyperns (1489) Tieferte. 


) Das ältere rR. erfannte nur die Erbfähigleit des Fiölus an; 
im juflin. Rechte wurden auch Städte, Kirchen und milde Stiftungen, 
Korporationen dagegen nur auf Grund eines Privilegs für einfegungs- 
fähig erllärt (C. 6, 24, 8; vgl. R. $ 89 a 2). x das moderne 
Recht iſt die Einſetzungsfähigkeit jurififcher Perjonen unzweifelhaft 
(vgl. BEL. $ 84). 

Einzelne juriftifche Perfonen haben übrigens aud ein Zwige 
Inteſtaterbrecht; fo (nach Beſeitigung des Rechts der Kloſter, S. 127) 
nad ALR. die Verpflegungsanſtalten (II, 19, 50 ff., aufrechterhalten 
dich EG. Art. 139) und nad BEB. $ 1986 der Fiskus, wenn zur 
Zeit des Erbfalls kein Verwandter oder Ehegatte des Exrblaffers vor- 
handen fi. Zn Berlin beerbt an Stelle des Fiskus die Stadt ihre 
ohne Hinterlaffung von Verwandten verftiorbenen Bürger, zu denen aber 
gemäß dem Privileg Joachims I. vom 27. Dezember 1508, auf dem 
diefes Erbrecht beruht, Juden, Adlige und Uneheliche auch Beute noch 
nicht zählen; vgl. EG. Art. 138 und D. 8 89°. 

58. Art. 86 beſtimmt: „lUnberährt bleiben die landesgeſetz⸗ 
lichen Borfchriften, weldhe den Erwerb von Rechten durch juriſtiſche 
Berfonen beichränten oder von flaatlihder Genehmigung abhängig 
machen, foweit diefe Borfchriften Begenftände im Werte von mehr als 
5000 M. betreffen“. Ferner bleiben nad EG. Art. 88 die lanbes- 
geieelichen Borſchriften, die den Erwerb von Grundſtücken durd 

usländer (alfo auch dur ausländifche juriſtiſche Perfonen) von 
ſtaatlicher Benehmigung abhängig machen, unberührt. Hier if eine 
Mindeſtgrenze nicht vorgeichrieben. 

An Preußen find die bis zum 1. Januar 1900 geltend ge- 
weienen Gefeke vom 23. Februar 1870 (D. 8 112°) und vom 4. Mai 
1846 (©. 141) durch AGBGB. Art. 89 Nr. 13 und 26 aufgehoben 
und erſetzt durch AGBGB. Art. 6 und 7. Diele beftimmen: 

a. Schenkungen oder Zuwendungen von Todes wegen 
an juriftifche Perfonen — außer an Zamilienftiftungen — bedürfen zu 
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ſeits Hatten früher die Körperfchaften gewiſſe Privilegien 
(befonder® die privilegia minorum hinſichtlich der Verjährung 
und Wiedereinfegung; vgl. ferner 2. II S 22ala über 
die verpflichtende Kraft des einjeitigen Verſprechens — ber 
pollicitatio ob honorem — zugunften der Stadtgemeinden). 


ihrer Wirkſamkeit ihrem vollen Betrage nad ber Genehmigung des 
Königs, wenn fie Gegenftände im Werte von mehr als 5000 M. be 
treffen. Wird die Genehmigung nicht erteilt, fo iR die Schenkung 
ihrem vollen Betrage nad) unwirffam, fie ift alfo nicht etwa bis zum 
Betrage von 5000 M. gültig. Über die —— desjenigen, weicher 
nicht die Genehmigung nachſucht, vgl. AGBGB. Art. 6 $ 3. 

b. Inländiſche jurififche Perjonen bebürfen zum Erwerbe 
von Srundftüden im Werte von mehr als 5000 M. ber Ge 
nehmigung (E®. Art. 86), welche erteilt wird: 

1. juriſtiſchen Perfonen, die in Preußen ihren Sit haben, durch 
bie ftantliche Auffichtsbehörde. Der Genehmigung bedürfen jedoch) 
nit: a. Yamilienftiftungen (S. 217°), B. juriftiiche Perfonen, deren 
Nechtsfähigkeit auf einem neben dem BGB. beftehenden Reichsgeſetze 
berubt (wie bie Aftiengefellichaften, Eingetragenen Genoffenfchaften, 
Geſellſchaften mit befchräntter Haftung), ſowie 7. folche juriftifche 
Perſonen des Öffentlichen Rechts (unten $ 17), die nach ben für fie 

eltenden Geſetzen Grundeigentum ohne Genehmigung erwerben können. 

Ferner önnen Sparlaſſen, die durch flantliche Berleihung Nechtsfähigfeit 
erlangt haben, ein von ihnen beliehene® Grundſtück im Zwangsver⸗ 
fteigerungsverfahren ohne Genehmigung erwerben; 

2, juriſtiſchen Berfonen, die in einem anderen Bundesflaat 
ihren Sitz haben, durch den König. Durd die Kgl. Berorbnung zur 
Ausführung des BEB. vom 16. November 1899 ift jedoch (gemäß 
AGBGB. Art. 7 $ 2) die Erteilung der Genehmigung den zuftändigen 
Miniftern „delegiert“, ſoweit es fi) Handelt um Aftiengefellichaften, 
Kommanbitgefellfchaften auf Aktien, eingetragene Genoffenfchaften, ein- 
geichriebene Hilfskaffen, vechtsfähige gegenfeitige Berficherungsgefellichaften 
und Gewerkſchaften. 

c. Ausländifche juriftiihe Perjonen bedürfen zum Erwerb 
eines Grundſtücks ohne Rüdfiht auf defien Wert der Genehmigung 
des Königs (EG. Art. 88). 

Wil alfo die in Berlin bdomizilierende Deutſche Bank ein 
Grundftüd im Werte von 1000000.M. in Halle a. ©. erwerben, fo 
bedarf fie hierzu keiner Genehmigung, während die in Dresden domi⸗ 
äilterende Dresdner Bank minifterieller Genehmigung bebärfte. Beträgt 
ber Grundftädswert nur 4900 M., fo bebürfte auch die Dresdner Bant 
feiner Genehmigung, während 38. die in New York domizilierende 
Eguitable zu einem Grunderwerb im Werte von 100 M. Töniglicher 
Genehmigung bedürfte. Vgl. H. I $ 365°. 
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Das moderne Redht zielt auf Beſeitigung folcher Vorrechte. 
Gewiſſe Berfönlichkeitsrechte (Firma, Warenzeichen, Ur⸗ 
heberrechte, vgl. 3B. RG. vom 19. Juni 1901 8 3) köonnen 
auch einer jwriftiichen Perfon zuftehen. Auh ift nach der 
herrfchenden Anficht der in 8 12 BGB. gewährte Namens- 
ſchutz auf juriſtiſche Perfonen auszudehnen. Pralktiſch 
werden auch dieſe Befugniſſe freilich faſt immer nur auf dem 
Gebiete des Vermoͤgensverkehrs. Streitig ift, ob Korporationen 
beleidigt werden koönnen. Auch dies iſt nur für die Ver⸗ 
leumdung im Falle der SKreditgefährdung anzuerkennen 
(SIEB. 8 187). Am RG. vom 27. Mai 1896 zur Be: 
fampfung des unlauteren Wettbewerbs find dagegen natürliche 
und juriſtiſche Berfonen binfichtlich des zivil- und ftraf- 
rechtlichen Schuges einander gleichgeftellt. 

2. Handlungsfähigfeit. 

Die Körperfchaft erhebt ſich, wie S. 190 dargelegt, 
als jelbftändiges Nechtsgebilde über der Summe ihrer Mit- 
glieder. Auch ein gemeinfchaftliches Handeln ſämtlicher 
Genoſſen ift daher nicht ohne weiteres für die Korporation 
rechtswirkſam. Vielmehr handelt dieje nur mittels der durch 
die Körperfchaftseinrichtung (S. 207) beftimmten Organe, 
zu denen freilih aud) die Generalverfammlung der Mit- 
glieder gehört. Streitig war früher, ob die juriftifche Perfon, 
wie der infans und der furiosus, handlungsunfähig und 
nur durch Stellvertreter in der Lage fei, zu handeln, oder 
ob fie Handlungsfähig fei und ihre Organe, zumal ber 
Vorftand, gewiffermaßen nur diefelbe Stelle einnähmen, wie 
beim Individuum Mund und Hand, durch die es feinen 
Willensentſchluß Fundgebe. | 

Die praktiſche Bedeutung der Trage Liegt befonders 
darin, ob die Korporation für Delikte ihrer Organe haftet. 
Das ri. verneinte die Handlungsfähigkeit der Korporationen 
und ließ daher für Delikte der Organe (auch zivilrechtlich) 
nur dieje, nicht die Korporationen haften („universitas non 
delinquit“, vgl. D. 4, 3, 15, 1). Die neuere, ſchon von 
Bartolus vertretene und im BGB. zum Abſchluß gelangte 
Entwicklung hat dagegen die Handlungsfähigkeit der Korpo⸗ 
ration durd das Mittel ihrer Organe feftgeftellt. BGB. 
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8 31 erklärt „den (vechtsfähigen) Verein für den Schaden 
verantwortlich, den der Borftand, ein Mitglied des Vor⸗ 
ftande8 oder ein anderer verfafiungsmäßig berufener Ver⸗ 
treteer durch eine in Ausführung der ihm zuftchenden Ver⸗ 
richtungen begangene, zum Schadenserjat verpflichtende Hand⸗ 
lung einem dritten zufügt”). Diefe Beſtimmung bezieht ſich 
jedoch nur auf die Organe der Körperfchaft, nicht auf die 
von ihr angejtellten Beamten (38. Profuriften). Für leigtere 
greift der engere, für alle Stellvertreter geltende 8 831 
BGB. Play, der nur die Daftung für culpa in eligendo 
feſtftellt. Die Delikte, der Geſellſchafts organe gelten bier- 
nad) als Delikte der Korporation, für die fie, wie jede Perfon, 
für ihr eigenes Verſchulden haftet; die Delikte anderer 
Angeftellten gelten dagegen als Delikte diefer, für die die 
Korporation nur in Fällen haftet, in denen auch die Einzel- 
perfjon für fremde Schuld haftpflichtig ift; ebenfo ſchon 
RGZ. 8, 236 und 31, 249 für das bisherige Recht ”). 
Da die Körperjchaft handlungsfähig ift, fo Tann jie 
innerhalb der ihr begrifflic) gezogenen Grenzen (alfo zB. 
nicht auf den Gebieten des Familien⸗- und Erbrechts) Rechts⸗ 
gefchäfte vornehmen, die freilich bisweilen — bejonders für 
den Grundftücdsverkehr, vgl. oben S. 2035 — der Ge 
nehmigung einer Auffichtsbehörde unterliegen. Die Körper- 
ſchaft ift nicht nur parteifähig?*), fondern aud) progzekfähig 


9 Diefe Handlung kann auch eine Linterlaffung fein. Es haftet 
38. bie eine Fabrik betreibende Altiengefellichaft, wenn ihr Borftand 
die vorgefchriebenen Schutzvorrichtungen nicht ausreichend unterhält 
oder beauffichtigt. Durch die Satzung kann die Anwendung bes $ Bl 
nicht ausgeichloffen werden. 

) Wenn alfo 38. eine Buchhdrudereiaktiengefellichaft einen Nach⸗ 
druc verübt, fo haftet ſtrafrechtlich natürlich nur der Direktor, zivil- 
rechtlich aber ohne weiteres die Geſellſchaft. Wenn dagegen der Portier 
diefer Altiendrucderei die ihm aufgetragene Erleuchtung des Hausflurs 
oder das Streuen bes Bürgerfteigs bei Glatteis unterläßt, fo haftet die 
Altiengefelichaft für einen hierdurch berbeigeführten Unfall nur nad 
8 831 BGB., d. h. fie kann fih von der Haftung durch den Nachweis 
befreien, daß den Borftand bei der Anftellung und Beauffichtigung des 
Portiers kein Verſchulden trifft. 

78) Die Korperſchaft iſt alſo Partel und nicht die Geſamtheit der 
einzelnen Rorporationsmitglieder. Diefe find alfo weder von ber Aus 
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(ZPO. 8 171: Buftellungen erfolgen an einen Vorfteher; 
vgl. 8 474 über die namens der Körperichaft zu leiftenden 
Eide). Früher war für die Prozekführung regelmäßig ein 
befondereg Organ (syndicus, actor) beftellt, heute ift der 
Vorftand zur gerichtlichen und außergerichtlichen Vertretung 
berufen (BGB. 8 26). 


3. Organifation. 


a. Organe der Korporationen find diejenigen Ein- 
richtungen, durch die der Gemeinmwille der Körperfchaft fich 
betätigt. Wer bierzu berufen ift, ift in der Körperichafts- 
verfafjung (Vereinsfagung, BGB. $ 25) beftimmt, die heute 
jede Korporation haben muß, während man früher uni- 
versitates ordinatae und inordinatae unterfhiet. Bei 
legteren, den verfafjungslofen &emeinfchaften, erfolgte bie 
Betätigung des Gemeinwillens in jedem gegebenen Falle 
durch Majoritätsbeichläffe einer Generalverfammlung. Heute 
ift für viele Korporationen, befonder8 für die auf dem 
Spfteme der Normativbeftimmungen beruhenden, die Ver⸗ 
fafjung mindeftens in ihren Grundzügen durd das Geſetz 
vorgeichrieben. Die gejeglichen Borfchriften gelten entweder 
abfolut (vgl. 38. BGB. SS 26 Abi. 2, 3437, HER. 
88 182, 184, 189, 195) oder nur fubjidiär, d. h. fofern 
die Vereinsfagung nicht etwas anderes beftimmt (vgl. 38. 
BEB. 8 40, HGB. 88 183, 243). Wegelmäßig ift die 
Faſſung und die Ausführung der Befchlüffe verfchiedenen 
Organen zugemwiefen, fo daß, ähnlich wie im Staat (R. 
$ 1b3 8), eine „Trennung der Gewalten“ eintritt. 

B. Notwendige Organe jedes Vereins find Vorſtand 
und Mitgliederverfammlung. 


übung des Richteramts kraft Geſetzes ausgefchloffen (ZPO. 8 41'), 
noch zeugnisunfähig; freilich können fie unter Umfländen als „am 
Ausgange des Rechtsſtreites unmittelbar beteiligt“ gelten und mäflen 
alsdann zunächſt wuneidlih vernommen werden (BPO. $ 393°). 
Das gleiche gilt für Alte der freiwilligen Gerichtsbarkeit. Es kann 
alfo ein Richter einen Berein eintragen, auch wenn er felbft Mitglied 
desfelben if. Gehört ex jedoch dem Vorſtand an, fo ift der Richter, 
500 Are den Verein vertritt, kraft Geſetzes ansgeichlofien 
.$ 6°). 
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a. Der Vorftand nimmt als Organ bes Vereins eine 
boppelte Wechtsftelung ein. Nah innen, bem Verein 
gegenüber, beftimmt fich fein Verhältnis in Anfehung der 
Geſchaäftsführung nad) der Sagung und in zweiter Linie nadh 
den für den Auftrag (88 664—670, 2. II 72) geltenden 
Vorjchriften (8 27 Abf. 3). Nach außen hin, alfo dritten 
gegenüber, bat der Vorftand die Stellung eines gejeglichen 
Vertreters des Vereins. Er vertritt den Verein gerichtlich 
und außergerichtlich. Der Umfang feiner Vertretungsmadht 
kann jedoch durch die Sakung mit Wirkung gegen dritte 
beſchränkt werden (8 26 Abi. 2). Nur bei eingetragenen 
Vereinen wird der letztere Grundfag im Intereſſe der Ver⸗ 
fehröficherheit durchbrochen ?b). 


7b) Das Bereinsregifter, deſſen Einficht jedem geftattet ift 
(ogl. BEB. 8 79), genießt nicht etwa einen öffentlichen @lauben gleich 
dem Grundbuch bergeftalt, daß jeder, der ſich mit einer als Vorſtand 
eine® Bereind eingetragenen Perfon gutgläubig einläßt, gededt ifl. 
Iſt der als Borftand Eingetragene in Wahrheit nicht Borftand (32. 
weil feine Beftelung nicht rechtsgültig erfolgt if)‘, fo if der 
Berein für ferne Handlungen nicht verantwortlih. Nur nad) zwei 
Richtungen wird der Eintragung Rechtswirkſamkeit zugunften dritter 
beigelegt. 

s a. Wird zwiſchen den bisherigen Mitgliedern des Vorſtands und 
einem dritten ein Rechtsgeſchäft vorgenommen, fo kann die Anderung 
des Vorſtands dem dritten nur entgegengefett werden, wenn fie 
zur Beit ber Bornahme bes Rechtsgeſchaͤfts dem dritten befannt ober 
in das Bereinsregifter eingetragen ift. Und felbft wenn fie eingetragen 
it, braucht der dritte fie nicht gegen fidh gelten zu laffen, wenn er 
beweift, daß er fie nicht gekannt hat, fie auch nicht hat kennen müſſen 
(daß feine Unkenntnis nicht auf Fahrläſſigkeit beruht); $ 68. Wird 
alfo der Bereinsvorftand A feines Amtes entfeßt und bies am 19. Ro» 
vember vormittags in das BBereinsregifler eingetragen, fo muß ber 
Berein eine am 19. November nachmittags feiten® des Vereinsſchuldners 
B an A erfolgte Zahlung, auch wenn A den empfangenen Betrag 
unterſchlagen hat, gegen fich gelten laffen, wenn B bei der Bablung 
von der Entjegung und der Eintragung feine Kenntnis hatte. Bgl. 
für das Gebiet des Handelsrechts die ähnliche allgemeine Borfchrift in 
982. 8 15 (6.18 10 b). 

b. Die gleichen Borfchriften gelten auch für Sayungsbeftimmungen, 
die den Umfang der gefeglihen Bertretungsmadt des Bor» 
flandes (38 26 Abf. 2; 30) befchränten oder die Befhlußfaffung des 
Borfiands abweichend vom $ 28 Abf. 1 (Mehrheit der Erichienenen) 
regeln. 
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Die Beftellung des Vorſtands erfolgt durch Beſchluß 
der Mitgliederverfammlung, falls fie nicht durch die Satzung 
einem anderen Organe, zB. dein Auffichtsrate, zugewieſen ift 
(68 27 Abſ. 1, 40). Die Beitellung ift (wie jede Boll. 
macht, 8 168) jederzeit widerruflich, unbefchadet bes Anfpruch® 
anf die vertragsmäßige Vergütung. Die Widerruflichleit 
kann jedody durch die Sagung auf den Fall des Vorliegens 
eines wichtigen Grundes (38. grobe Pflichtverlegung, Un⸗ 
fähigkeit zur ordnungsmäßigen Gefchäftsführung) befchränft 
werden ($ 27 Abf. 2). | 

Der Vorftand kann aus einer Perfon oder aus mehreren 
Berfonen beftehen. In letterem Falle erfolgen die Beſchlüfſe 
nah Etimmenmehrheit?‘). Jedoch kann die Sagung bies 
näher beftimmen (88 28 Abj. 1, 32, 34, 40). Bei empfangs- 
bedürftigen Wechtsgejchäften genügt die Abgabe gegenüber 
einem Mitgliede des Vorſtandes (8 28 Abf. 2), ebenfo ge- 
nügt — Buftellung an ein Vorftandsmitglied (3PO. 8 171 
Abf. 3). 

Tsehlen die erforderlichen Mitglieder des Vorftandes, fo 
find fie in dringenden Fällen auf Antrag eines Beteiligten 
bis zur Hebung des Mangeld von dem Amtsgerichte zu be- 
ftellen, in deſſen Bezirke der Verein feinen Sitz hat (8 29; 
vgl. $ 67 Abi. 2: Eintragung von Amts wegen). 

Neben dem Vorſtande kann durch die Sagung die Be 
ftellung befonderer Vertreter für gewiſſe Geſchäfte (38. die 
Prozeßführung) angeordnet werden. Die BVertretungsmadht 
eines folchen Vertreters erſtreckt fich im Zweifel auf alle 


Yür bie mit Rechtsperfönlichleit ausgeflatteten Sandelsgefellichaften 
gilt im Gegenſatz zu $ 26 Abſ. 2 der Grundſatz, daß die gefeßliche 
Bertretungsmacht des Borftandes durch die Satung dritten gegenüber 
nicht befchränft werden kann; vgl. HGB. $ 235 Abi. 2 (Mitien- 
geſell ſchaft), Genoſſenſchaftsgeſetz vom 20. Mai 1898 (1. Mai 1889) 
8 27 Abſ. 2, RG. betr. die Gefellfchaften mit befchränkter Haftung 
vom 20. Mai 1898 (20. April 1892) 8 37 Abf. 2. 

7) Ein Mitglied it nicht flimmberedtigt, wenn die Beſchluß⸗ 
foffung die Vornahme eines Rechtsgeſchäfts mit ihm oder die Einleitung 
oder Erledigung eines Rechtsſtreits zwiſchen ihm und dem Verein bes 
trifft (8 34, vgl. HGB. $ 252 Abi. 3, auch REZ. 60, 172). 

Heilfron, Lehrbuch d, Bürg. Rechts. I. 14 
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Mechtsgeichäfte, die der ihm zugewiejene Gefchäftstreis ge- 
wöhnlich mit ſich bringt ($ 30). 

b. Die Mitgliederverfammlung (Generalverfamm- 
(ung) ift das oberfte Organ des Vereins. Ihr liegt regel- 
mäßig die Beftellung und Abberufung des PVorftands ob 
(8 27); ferner die Aufnahme neuer Deitglieder, falls bie 
Mitgliedfchaft nicht auf andere, durch Geſetz oder Vereins⸗ 
fagung beftimmte Weife erworben wird (mie 39. bei der 
Aktiengejellichaft durdy den Erwerb von Altien); fie ordnet 
die Angelegenheiten des Vereins, ſoweit fie nicht von anderen 
Vereinsorganen zu beforgen find. Meiſt genügt zur Gültig- 
feit eines Beſchluſſes einfache Mehrheit der Erfchtenenen; 
bei Sagungsänderungen ift Dreiviertelmehrheit der Er⸗ 
ſchienenen, bei Veränderung des Vereinszweds Einftimmigkeit 
allee Deitglieder notwendig (BGB. 88 32, 33; vgl. HGB. 
8 275, Gen®. $ 16). Sonderrecdhte einzelner Mitglieder 
(vgl. S. 212) können nur mit deren Zuſtimmung geändert 
werden (398. BGB. $ 35, HGB. 8 275 Abi. 3). Dem 
Geſetz oder der Vereinsjagung widerfprechende Beichlüfle find 
teils von felbft nichtig (vgl. 3B. BGB. 88 32ff.), teils 
können fie nur innerhalb einer gewifjen Frift und mit ge- 
wiſſen Beichränkungen angefochten werden (38. HGB. 88 271, 
272, Sen. 8 51). Die Mitgliederverfammlung wird durch 
den Vorſtand in den durch die Satzung beftimmten Fällen 
berufen. Vielfach ift einer gewiſſen Minderheit das Recht 
gewährt, die Berufung einer Generalverfammlung (38. BGB. 
8 37) oder die Einfegung von Kontrollorganen (zB. HGB. 
8 266) durchzuſetzen, ſog. Minoritätsrechte. Bumeilen 
ift durch Geſetz oder Vereinsfagung vorgefchrieben, daß die 
Mitgltederverfammlung nur bei Anmwefenheit einer beftimmten 
Bahl von Mitgliedern „beſchlußfähig“ ift (eine Art „Quorum“, 
D. 8 27%). 

y. Neben Vorftand und DMiitgliederverfammlung fönnen 
alle Vereine noch andere Organe zur Betätigung bes Ge⸗ 
meinwillens in einem beitimmten Geſchäftskreiſe haben, 38. 
Körperjchaftsgerichte (nnungsfchiedsgerichte, GewO. 881 b), 
Reviforen (HGB. 88 192 Abf. 2, 266); vgl. BGB. 8 30, 
oben ©. 209. Manche Vereine müfjen nod) andere Organe 
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haben, 39. die Altiengeſellſchaft einen den Vorſtand über- 
wachenden Aufſichtsrat (HGB. $ 243). 

d. Wie S. 205 hervorgehoben, find die Handlungen 
der Gefellichaftsorgane Handlungen der Geſellſchaft. Da 
die Organe jedoch Einzelperfonen mit eigener Rechtsfähigkeit 
find, fo kann es mitunter zweifelhaft fein, ob die ein 
Geſellſchaftsorgan darftellende Perfon eine beftimmte Hand» 
lung in der Gejellfchaftsfphäre oder in der eigenen Rechts⸗ 
Iphäre vorgenommen hat. Eine für die Gefellichaft rechts⸗ 
wirffame Handlung liegt nur dann vor, wenn ein Organ 
als folches, alfo namens der Gefellichaft, ferner innerhalb 
der ihm vereinsfagungsgemäß zukommenden ABuftändigfeit 
und endlich in der vorgefchriebenen Form gehandelt hat. 
Zur Vermeidung von Zweifeln ift meift vorgefchrieben, daß 
das handelnde Organ, zB. durch Beifügung des Bereind- 
namens (der Firma), erfichtlich machen foll, daß es für ben 
Berein Handelt (vgl. 3B. HGB. $ 233). Im übrigen ift 
e8 gleichgültig, ob ein Geſchäft ausbrüdlich namens der 
Körperichaft vorgenommen ift, oder ob die Umftände ergeben, 
daß es nach dem Willen der Beteiligten für die Körperjchaft 
geſchloſſen fein ſollte. 


4. Rechte und Pflichten der Genoſſen. 


a. Aus der Mitgliedſchaft bei einer Korporation ent⸗ 
jpringen für die Genoffen Rechte und Pflichten. 

a. Als Recht gilt zunächſt die Mitgliedfchaft felbft 
(welche natürlichen wie juriftifchen Perfonen zuftehen Tann) 
mit den daraus folgenden Befugniffen zu Wahlen, zur Mit- 
wirfung bei Beichlüffen uſw.; fie kann nur in den durch die 
Vereinsſatzung beſtimmten Fällen entzogen werden. Satungs- 
widriger Ausschluß Tann auf dem Rechtswege befeitigt werden. 
Bei vielen Korporationen haben die Mitglieder ferner Genuf- 
rechte ideeller (Benugung der Vereinsanftalten) oder mate- 
rielleer Natur (Rechte auf Dividende, d. h. den jährlichen 
Nugertrag, 38. HGB. 8 214, Weiderechte bei den nod) 
beftehenden Wealgemeinden, D. 8 58 dAac 1). Jedes 
Mitglied hat auch ein Recht auf einen verhältnismäßigen 
Zeil des Körperfchaftspermögens, das es während des Be⸗ 

14* 
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ftehens der Körperfchaft freilich nur durch Veräußerung feiner 
Meitgliedfehaft verwerten kann, da die Auflöfung der Körper- 
fchaft nicht, wie bei der Geſellſchaft (BGB. 8 723), durch 
Kündigung herbeigeführt werden kann (vgl. 3B. HGB. 8 213). 
Mangels befonderer gejeglicher oder ftatutarifcher Beftimmung 
ift die Mitgliedfchaft allerdings nicht ohme weiteres über- 
tragbar — nicht einmal der Ausübung nad — und nicht 
vererblich. Das gleidye gilt von der Überlaflung der Aus- 
übung an eınen anderen (BGB. 88 38, 40, HGB. 8 180 
Abf. 3, fog. vinkulierte Namensaftien). 

b. Die Mitgliederpflichten beftehen teils in der 
Verpflichtung zu Handlungen (3B. zur Übernahme von 
Amtern), teils in Bermögensleiftungen (Steuern, Beiträgen). 
In manchen Fällen ift neben Geldleiftungen noch die Ge⸗ 
währung anderer Leiſtungen Ditgliederpflicht®). 

ß. Bon diefen auf der Mitgliedichaft als folcher be⸗ 
ruhenden Nechten (und Pflichten) aller Mitglieder (iura 
singulorum in universitate) find zu unterfcheiden: 

a. Sonderrechte (und Pflichten) einzelner Mitglieder, 
die ihnen als Mitgliedern durch die Körperfchafts- 
verfaffung (das Statut) zugebilligt (oder auferlegt) find. 
Solche Sonderredhte (iura singularia) eines Mitglieds (38. 
geringere Beitragszahlung, größerer Gewinnanteil) können 
ohne feine Zuftimmung nicht beeinträchtigt werden (BGB. 
8 35), vgl. 9.18 36'°; 


 6&o beitimmt 38. HGB. $ 212: „Neben den Kapitaleinlagen 
kann im @efellichaftsvertrage den Aktionären die Verpflichtung zu wieber- 
fehrenben, nicht in Geld beftehenden Leiftungen auferlegt werden, fofern 
die Übertragung der Anteilsrechte an die Zuſtimmung der Gefjeliſchaft 
gebunden ifl.” Damit if die berühmte Streitfrage entſchieden, ob bie 
den Aktionären einer Zuderfabrit im Geiellichaftsvertrag auferlegte fog. 
Nübenlieferungspflicht (d. h. die Pflicht, ein gewiffes Maß Buder- 
rüben zu beftimmtem Preife zu liefern) auf der Mitgliedfchaft oder auf 
einem Sondervertrage beruht. Der letzteren Anficht hatte fich das Reichs» 
gericht angeichloffen (REZ. 26, 86) und damit die Aftienzuderfabriten 
der Möglichkeit beraubt, den Lieferpreis durch Generalverfammlungs- 
beichläffe zu ändern. Dagegen ift nad) HGB. 8 212 die Rübenlieferungs- 
pflicht eine Mitgliedfchaftspflicht, die nach Maßgabe der Borfchriften des 
Geſellſchaftsvertrags geändert werden kann (9.1 8 86°). 
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b. Rechte und Pflichten einzelner Mitglieder, welche 
anf Rechtsgefchäften zwifchen ihnen und der Körperfchaft 
beruben (Darlehn, Kauf- oder Mietgeichäften), binfichtlich 
beren bie beteiligten Mitglieder alfo der Körperfchaft wie 
fremde gegenüberfiehen (fog. Gläubigerrechte). 

y. Die Mitgliedfhaft endigt in der Regel mit 
dem Tode oder mit freimilligem Austritt aus dem Verein, 
ohne daß dadurdy der Verein in feinem Beftande berührt 
wird (BGB. SS 38, 39). Auch Tann durch die Sakung 
in beftimmten Fällen eine Ausſchließung von Mitgliedern 
vorgefchrieben fein®®). 

c. Wegfall der Körperfchaft. 

1. Gründe. 


a. Durch Beitablauf und Erreihung des Zwecks 
fann eine Körperjchaft wegfallen, wenn fie nur auf eine be- 
ftimmte Zeit (3. RG. vom 20. April 1892 — 20. Mai 
1898 — betreffend die Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung 
8 60') ober zu einem beftimmten Bwede (38. für die Dauer 
einer Ausftellung) errichtet war. Dagegen geht fie durd) 
Unmöglichwerden der Erreichung des Zwecks an ſich noch 
nicht unter, kann vielmehr unter Änderung der Vereinsfagung 
regelmäßig neuen Zwecken ſich zumenden. 

ß. Wegfall ſämtlicher Glieder führt die Auf- 
löfung einer — nicht etwa als Anftalt (S. 194°) auf- 
zufafienden — SKörperfchaft unbedingt herbei. Streitig ift 
jedodh, ob ein Mitglied zum Tortbeftande derfelben genügt. 
Das rt. fcheint diefe Frage zu bejahen (D. 3, 4, 7, 2). 


98) Gtreitig it, ob den Gerichten die ſachliche Nachprüfung 
eines die Ausichliegung eines Mitglieds anordnenden Körperfchafts- 
beichluffes zuftebt, oder ob die Gerichte nur zu prüfen haben, ob bie 
Ausihließung aus einem im Statut anerlannten Grunde und in den 
burch die Satzung vorgefchriebenen Formen gefchehen if. Die letztere 
Anficht vertritt das Reichtgericht in RGOZ. 49, 150 mit der Begründung, 
daß die fachliche Beapräfung eines flatutengemäß gefaßten Ber- 
fammliungsbefchlufies (3. die Nachprüfung der von der Berfammlung 
bejabten Frage, ob der Ausgefchlofiene fi) eines ehrlofen Verhaltens 

ſchuldig gemacht habe) in das den Bereinen in $ 32 BGB. gewähr- 
leiſtete Selbſtbeſtimmungsrecht eingreifen würde. 
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Dies ift noch heute die Herrichende Meinung, auch die des 
Meichsgerichts, fo daß zB. eine Gewerkichaft oder Altien- 
gejelifchaft trog Vereinigung aller Kuxe oder Aktien in einer 
Hand beftehen bleibt (MESZ. 23, 202). Neuere Geſetze 
fnüpfen jedoch die Auflöfung beftimmter Korporationsarten 
an eine gewifle Verminderung des Mitgliederbeftands (3B. 
BGB. 8 73: Entziehung der Nechtsfähigkeit für eingetragene 
Vereine bei weniger als drei Mitgliedern; GenG. vom 
1: Mai 1889 — 20. Diai 1898 — 8 80: Auflöfung bei 
weniger als fieben Genofjen). 

y. Konlurseröffnung (vgl. KRO.$ 108, 8.8 16 b) 
über das Vermögen einer Körperfchaft führt deren Untergang 
an fi noch nicht herbei, da ihre Nechtsfähigkeit hierdurch 
ebenjowig berührt wird, wie die einer natürlichen Berfon. 
Das Geſetz läßt jedoch bei vielen Körperfchaftsgattungen 
die Auflöfung oder wenigftens den Verluft der Nechtsfähigfeit 
mit der Konfurseröffnung eintreten (Vereine, BGB. 8 42; 
Aktiengefellichaften, HGB. 8 292°; eingetragene Genoſſen⸗ 
ſchaften, Gen. 8 101; Geſellſch. mit befchränkter Haftung, 
NG. vom 20. April 1892 — 20. Mai 1898 — 8 60%; 
Innungen und Sfnnungsverbände, GewO. 88 97, 104]; 
Gewertfchaften, Pr. Berggefeg vom 24. Juni 1865 $ 100). 
Als Konkursgrund gilt außer Zahlungsunfähigkeit hier regel» 
mäßig auch Überfchuldung; vgl. BGB. 8 42 Ab. 2, KO. 
88 207, 213 (R. 8 22 b). 

d. Körperſchaftsbeſchluß genügt regelmäßig zur 
Selbftauflöfung (3B. BGB. 8 41), fofern dieje nicht aus 
öffentlich-rechtlichen Gründen ausgeſchloſſen (38. bei Kranken» 
kaſſen, NG. vom 15. Juni 1883 — 10. April 1892 — 
8 47) oder an eine ftaatliche Mitwirkung geknüpft ift (38. 
bei Innungen, GewO. 8 96 Abf. 6). Vielfach ift einfache 
Majorität jedoch nicht hinreichend (BGB. 8 Al, dreiviertel 
der gwienenen Mitglieder; vgl. HGB. 8 292°, GenG. 


8 78). 

e Die Staatsgewalt kann auf Grund des ihr zu- 
ftehenden polizeilichen Aufſichtsrechts die Auflöſung eines 
Vereins verfügen oder ihm wenigftens die Rechtsfähigkeit 
entziehen, fofern er das Gemeinwohl gefährdet oder andere 
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als die Satzungszwecke verfolgt (3B. BGB. 8 43). Dies 
kann zuweilen nur im Wege eines Geſetzes, wie bei den auf 
Geſetz beruhenden Körperjchaften, meift aber durch einen 
Berwaltungsalt gejchehen. Diefer kann entweder auf dem 
Hechtswege (fo nad) dem Pr. Vereinsgefeg vom 11. März 
1850 bei Schließung von Bereinen) oder in dem für Ver⸗ 
waltungsftreitigleiten gegebenen Verfahren (Verwaltungsftreit- 
verfahren, 3B. Send. 8 81, PrAGHGB. Art. 4 und 
BGB. 8 44) angefochten werden?). 

Nach preußiſchem Rechte kam eine Altiengeſellſchaft 
aufgelöft werden, wenn fie ſich rechtswidriger Handlungen 
oder Unterlafjungen fchuldig macht, durch welche das Ge: 
meinwohl gefährdet wird ( PrAGHGB. Art. 4; 9.18 4°). 

2. Wirkungen. 

Die Auflöfung und die Entziehung der Nechtsfähigkeit 
wirken auf die juriftifche Perfon, wie der Tod auf die natür- 
liche. Wie die Anfallsbereihtigung bezüglich des hinterlaffenen 
Bermögens eines Individuums, jo ift fie auch betreffs des 
Bermögensd einer aufgelöften Körperfchaft durch Willens- 
erflärung und Geſetz beftimmt. Früher nahm man wegen 
der Fiktion der juriftifchen als einer natürlichen Berjon 
(S. 187) an, daß das Vermögen einer aufgelöften Körper- 
haft als erbloje Verlaffenfchaft ftetS an den Fiskus falle. 
Gegenwärtig ift diefe Anfchauung aufgegeben, und es herricht 
Einigkeit darüber, daß das Schickſal des Vermögens einer 
aufgelöften Körperfchaft ſich nach der Natur der le&teren 
ordnen müffe. Die Auflöfung der Körperjchaft führt zu- 
nächſt ein Auseinanderfallen ihres Vermögens überhaupt nicht 
berbei; vielmehr bleibt es bis zur Befriedigung der Korpo- 
rationsglänbiger ald Sondervermögen zujammen (Buftand 
der Liquidation, 3B. BGB. SS Ad ff. — vgl. Anm. 10 —, 
HB. 88 294 ff.), vielfach unter Beſtimmung eines fog. 


9 In ben Fällen bes 8 48 BGB. enticheidet in Preußen über 
die Entziehung der Rechtsfähigkeit eines Vereins im Berwaltungsftreit- 
verfahren der Bezirksausſchuß. Für die Erhebung der Klage ift der 
Landrat, in Stadtkreiſen die Ortspolizeibehörde zuftändig (Kgl. Berordn. 
zur Ausführung des BGB. vom 16. November 1899 Art. 2). 
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Sperrjahres (BGB. 8 51, HGB. 8 301, GmbHG. 
8 73). Das nad der Liquidation noch übrig bleibende 
Vermögen fällt an die in der Vereinsfagung beftimmten 
Perſonen (BGB. 8 45). Mangels einer Sagungsporfchrift 
ift der Zweck der aufgelöften Körperfchaften in Betracht zu 
ziehen. Dienten fie ausſchließlich den Intereſſen ihrer Mit- 
glieder, wie die Erwerbsvereine, jo tritt eine Teilung unter 
die bei der Auflöfung vorhandenen Genofjen ein (vgl. 38. 
BGB. 8 45, HGB. 8 300, Gen®. 8 91); andernfalls 
gelangt das Vereinsvermögen regelmäßig an den Fislkus 10), 
der die Nechtsitellung eines Synteftaterben erhält und das 
Vermögen tunlichſt in einer den Zwecken bed Vereins ent- 
Iprechenden Weife zu verwenden hat ( BGB. 8 46). Streitig 
ift das Heimfallsrecht der Kirche gegenüber aufgelöften kirch⸗ 
lichen Korporationen, vgl. unten 8 17. 


8 16. II. Stiftungen, 


a. Entftehung. 

1. Zur Entftehung einer felbftändigen Stiftung (S. 194) 
gehört ein Stiftungsgefhäft und die Anerkennung ihrer 
Nechtsfähigkeit durch ftaatliche Genehmigung. 

a. Das Stiftungsgejhäft (Stiftungsaft) kann 
dur Verfügung unter Lebenden oder von Todes wegen 
erfolgen. In legterem Falle find die Formen der letztwilligen 
Verfügungen zu beobachten, und das Nachlafgericht ift ver- 
pflichtet, von Amts wegen die Genehmigung einzuholen, fo 
fern nicht der Erbe oder Xeftamentspollftredler dies tut 


Wenn das Bereinsvermögen nicht an den Fislus fällt, To 
muß eine Liquidation ftattfinden ($ 47). Die Liquidation erfolgt regel. 
mäßig durch den Borftand. Sind mehrere Liquidatoren vorhanden, fo 
it mangels abweichender Beftimmungen Einftimmigfeit bei Faſſung 
von Befchlüffen erforderlich (8 48). Bis zur Beendigung der Liquidation 
gilt der Verein als fortbeftehend, falls der Zweck der Liquidation es 
erfordert ($ 49). Die Auflöfung des Bereins und die Entziehung der 
Nechtsfähigkeit find dffentlih befannt zu maden und — außer bei 
Konkurseröffnung (vgl. aber $ 75) — in das Bereinsregifter einzutragen 
(ogl. 88 50, 74). 
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(BGB. 8 83); aber auch bei der Errichtung unter Leben⸗ 
den ift meift eine erjchwerende Form zur Verhütung von 
Übereilungen für erforderlich erklärt worden. Gemeinrecht⸗ 
lich wurde die für größere Schenkungen vorgefchriebene ge- 
richtliche SYnfinuation auch auf Stiftungsgefchäfte angewendet. 
Das BGB. 8 81 verlangt für Stiftungsgefchäfte unter 
Lebenden fchriftliche Form. Der Stiftungsaft ift in allen 
Füllen, aud) bei der Errichtung inter vivos, fein Vertrag, 
der der Annahme der Stiftungsorgane bedarf, fondern ein 
einſeitiges Mechtsgefchäft, an das der Stifter mit dem Augen 
blide der Entftehung der Stiftung (f. u.) gebunden ift. 

ß. Wie für die Korporation, fo war auch für bie 
Stiftung nad) Gemeinem Rechte ftreitig, ob die Verleihung 
der juriftiichen Perjönlichkeit durch einen Alt der Staats⸗ 
gewalt erfolgen mußte. Partikularrechtlich ift dies jeden- 
falls regelmäßig verlangt worden (ALR. II, 19, 42, PrG. 
vom 23. Februar 1870). Auch das BGB. hat in 8 80 
für Stiftungen das reine Konzeffionsfyftem durchgeführt. 
Es ift die Genehmigung des Bunbdesftaats erforderlich, in 
dem die Stiftung ihren Sitz haben foll!). 

2. Hiernady entfteht nad) BGB. die Stiftung erft mit 
Erteilung der Stantsgenehmigung (fonftitutive Wirkung). 
Der Stifter ift auch erft von diefem Zeitpunkt an gebunden; 
er bat aljo bis zur Genehmigung ein freies und unbeichränftes 
Widerrufsrecht, während die Erben des Stifter ſchon dann 
sicht mehr zum Widerrufe berechtigt find, wenn der Stifter 
das Geſuch bei der zuftändigen Behörde eingereicht oder im 
Falle der gerichtlichen oder notariellen Beurkundung des 
Stiftungsgeichäfts das Gericht oder den Notar bei oder nach 


ı) In Preußen ift nah AGBGB. Art. 1 fiir die Genehmigung 
einer Yamilienfiftung, d. 5. einer Stiftung, die nach der Gtiftungs- 
urkunde ausschließlich dem Intereſſe der Mitglieder einer beſtimmten 
Yamilie oder mehrerer beftimmter Familien dient (D. 8 74°), das 
Amtsgeriät zuftändig, in befien VBezirfe die Stiftung ihren Sitz 
Baben | 


Bur Entftehung einer fonftigen rehtsfähigen Stiftung be 
darf es der Genehmigung des Königs (Kgl. Berordn. zur Ausführung 
des BEB. vom 16. November 1899 Art. 4). 
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Fi Beurkundung mit ber Einreihung betraut hat (8 81 
ag 2). 

Wird die Stiftung genehmigt, fo ift der Stifter ver- 
pflichtet, das in dem Stiftungsgeichäfte zugeficherte Vermögen 
auf die Stiftung zu übertragen ($ 82 Sag 1).1*) 

Gemeinrechtlich war gelegentlich des Städelſchen 
Teſtaments (Städel in Frankfurt a. M. errichtete 1815 
in feinem Teſtament ein Kunftinftitut und fegte e8 gleichzeitig 
zum Univerfalerben ein) ftreitig, ob eine durch letztwillige 
Verfügung errichtete Stiftung in diefer Verfügung fchon 
zum Erben eingejegt werden könne, d. 5. ob die Stiftung 
erft mit der nad) dem Tode des Stifter erfolgenden Staats⸗ 
genehmigung rechtsfähig würde, oder ob ihre Rechtsfähigkeit 
auf den Zeitpunkt der Errichtung zurückbezogen werden müßte. 
Der im Gemeinen Rechte berrichend gewejenen Meinung 
entiprechend beſtimmt 8 34, daß durch Iettwillige Verfügung 
errichtete, erſt nad) dem Tode des Stifters genehniigte 
Stiftungen für die Zuwendungen des Stifters (nicht alfo 
eines dritten) als fchon vor deſſen Tod entftanden gelten 
(über diefe Fiktion vgl. ©. 501.2) Dadurch wird bie 


18) Rechte, zu deren Übertragung der Abtretungsvertrag genügt, 

ben im Zweifel fon mit der Genehmigung auf die Stiftung über, 

Ba Sat 2. Inſoweit bat die Genehmigung fomit dinglihe, im 
übrigen nur obligatorifche Wirkung. 

N) Gigentümliche Verbältniffe entfieben bei ben heute vielfach 
übliden Sammlungen für gemeinnübgige Zwede, ;®. für Ab⸗ 
gebrannte, für ein Denkmal oder zu einem Fonds, mit dem fpäter 
eine Stiftung begründet werden fol. Dernburg erblidt in dem 
Spendungsgeihäft ein einfeitiges Rechtsgeſchäft; er hält die eingezahlten 
Beträge für im Eigentum des Unternehmens als einer juriſtiſchen 
Berfon ftehend, da fie aus dem Vermögen der VBeitragenden beraus, 
aber nicht in das des Sammlers gelommen feien, auch nicht als 
herrenlos betradytet werden könnten. Er verkennt hierbei aber, daß 
jurififhe Perfonen heute nur in der geſetzlich zuläffigen Art und 
Form entflehen lönnen. Mit Nüdficht hierauf faßt die heute berrichende 
Anfiht das Spendungsgefhäft als einen Vertrag auf. Lebhafter Streit 
berrfcht aber unter den Anhängern diefer Anficht darüber, zwiſchen 
welchen Berfonen diefer Vertrag zuftande kommt. Während die einen 
ihn als „Geſellſchaftsvertrag“ unter den Spendern auffaflen, halten 
andere ihn für eine „Schenkung unter einer Auflage“ zwiſchen den 
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Schwierigkeit vermieden, die fonft aus 8 1923 Abf. 1 („Erbe 
fann nur werben, wer zur Beit des Erbfalles lebt”) ent- 
fteßen würde. Vgl. aud) 88 2102 Abf. 2 und 2178, 2179, 
2043 Abf. 2. 


b. Redtsverbältnifie. 


1. Die Redts- und Handlungsfähigteit der 
Stiftungen beftimmt ſich nad) den oben ©. 202 ff. für die 
Körperichaften dargelegten Grundfägen. Nach früheren 
Nechte genoffen piae causae (milde Stiftungen) manche 
Privilegien. So vollzog ſich die Verjährung der ihnen zu- 
ftehenden Anſprüche nah Gem. Recht erft in 40 Jahren 
(R. 8 57 b 1), und Vermächtniſſe ad pias causas waren 
bevorzugt (R. 8 167 £2aco) Nah ALM. I, 9, 629 
fand gegen den Fiskus, die Kirchen und ihnen gleichgeftellte 
Korporationen (Armen- und Schulanftalten) nur die unge» 
wöhnliche Verjährung von 44 Jahren ftatt. Die Praris 
des Gem. Rechts gewährte ferner die in integrum resti- 
tutio auch milden Stiftungen. Alles dies hat in das BGB. 
feine Aufnahme gefunden. 

2. Die Verfaffung der Stiftung wird, foweit fie 


Spendern und dem Sammler, noch andere für einen zweifeitigen 
Bertrag (Auftrag, Bermahrungsvertrag, Bertrag zugunften dritter) 
zwifchen diefen Perfonen. Nach richtiger Anficht kommt durch die Hin- 
gabe der Spenden an den Sammler ein Realvertrag zugunften dritter, 
38. der Abgebrannten, zuftande, welcher auf Abfchluß eines Schenkungs⸗ 
vertrage® zwifchen den Spendern und Bedachten dur Bermittelung 
des Sammlers gerichtet ift; der Sammler erhält nur fibuziarifches 
Eigentum (vgl. unten $ 89 c 2), vorausgefetst, daß die Beiträge bei ihm 
noch unterfcheidbar vorhanden find. 

Bermiiht der Sammler rechtsmwibrig die Beiträge mit feinem 
eigenen Vermögen (vgl. BEB. 88 948, 947), fo ift die Trage, ob der 
Sammler damit eine Unterfchlagung im Sinne des $ 246 StGB. begeht, 
je nach dem man fich biefer oder jener der vorerwähnten Anfichten 
anfchließt, verichieden zu beantworten. 

Das BEB. enthält bezüglich ſolcher Sammelvermögen lediglich 
die Beftimmung in $ 1914, wonach zum Bwede der Verwaltung und 
Berwendung eines durch Öffentlihe Sammlungen zufammengebracdhten 
Bermögens eine Pflegſchaft eingeleitet werden Tann, wenn bie zur 
Berwaltung und Berwendung berufenen Perfonen weggefallen find. 
Bgl. oben S. 101°. 
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nicht auf Reichs⸗ oder Landesgefeß beruht, durch das Stif- 
tungsgefchäft beftimmt (BGB. 8 85). Stets ift ein Vor⸗ 
ſtand erfordberlih (BGB. 8 86, als welcher bisweilen eine 
öffentliche Behörde berufen ift), fo 38. die Univerſitäts⸗ 
behörde für die Stipendienftiftungen. Alle Stiftungen find 
dauernder Staatsaufjicht unterftellt?), da die bei Korporationen 
vorhandene Überwachung durch Mitglieder fehlt?*). 

3. Das Verhältnis der Genufßberedtigten (Defti- 
natäre) zur Stiftung hängt von der Verfaflung der Stiftung 
ab; e8 ift aber jedenfalls ein Gläubigerrecht, fein Mitglieder⸗ 
recht. Einen klagbaren Anfpruh auf Einräumung eines 
Senufjes haben nur diejenigen, die bereits Sonberredhte 
auf das Stiftungsvermögen erworben haben, aljo entweder 
beftimmte DBorausfegungen erfüllen, an die ftiftungsgemäß 
ein Genuß geknüpft ift (38. wenn jedem ledigen, hilfg- 
bedürftigen Mädchen einer gewiſſen Familie eine beitimmte 
SSahresunterftägung zu gewähren ift), oder wenn das zur 
Zuweiſung des Genuffes berufene Organ (zuweilen von 
dem Stiftungsporftande, den Kuratoren, unterfchiedene 
Perjonen, jog. Rollatoren) die Auswahl bereits bindend 
getroffen Hat. 


„) Nah AGBGB. Art. 2 erfolgt bei Yamilienftiftungen 
bie Anderung der VBerfaffung fowie die Aufhebung der Stiftung 
durch Familienihluß, der einftimmig gefaßt werden und durd das 
Gericht, dem die Verwaltung oder die Beauffichtigung der Stiftung 
zufteht, aufgenommen und genehmigt werden muß. 

Die Anderung der Verfaflung einer vechtsfähigen Stiftung, die 
nit eme Yamilienfliftung ift, fomwie die Aufhebung einer ſolchen 
Stiftung kann durch Beichluß des Vorftandes mit ftantlicher Genehmigung 
erfolgen (AGBEB. Art. 4). In diefen Faͤllen bedarf es der Ge⸗ 
nehmigung des Königs, wenn der Stiftungszmed geändert oder bie 
Stiftung aufgehoben werben ſoll; fonftige Berfafjungsänderungen be 
dürfen der Genehmigung der Auffichtsbehörde (Kgl. Verordn. zur 
Ausführ. des BGB. vom 16. November 1899 Art. 5). 

sa) Welche Behörde die Aufficht ausübt, beftimmt ſich nad) ber 
Gtiftungsurfunde. Nah AGGBG. 8 29 (vgl. AGBGB. Art. 1) liegt 
die den Gerichten zuftehende Verwaltung oder Beauffichtigung den Amts- 
gerichten ob; jedoch kann der Juſtizminiſter auch ein Land- oder Ober- 
landesgericht damit betrauen. 
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ec. Erlöfchen. 


1. Die notwendige Grundlage jeder Stiftung ift ein 
Vermögen, Mit deffen dauernder Erjchöpfung hört fie von 
feloft auf?®), ebenfo wenn fie den Zweck, dem fie gewidmet 
ift, erreicht hat oder (zB. bei Familienftiftungen im alle 
des Ausfterbens der Familie) zu erreichen außerſtande tft. 
Nat) BGB. 8 87 kann die zuftändige Behörde der Stif- 
tung eine andere Zweckbeſtimmung unter tunlichfter Berück⸗ 
fihtigung der Abficht des Stifters geben (fog. Konverſion 
der Stiftung) oder fie ganz aufheben, wenn die Erfüllung 
des Stiftungszweds unmöglic) geworden ift oder das Ge⸗ 
art gefährdet‘); vgl. auh AGHGB. Art. 4 (oben 

. 215). 

2. Für den Stiftungsnadlaß, d. h. das beim Er- 
Löfchen einer Stiftung noch vorhandene Vermögen, kommen 
die bezüglich der Vereine S. 215 angegebenen Grunbfäge 
zur Anwendung An erfter Stelle ift aber auch bier die 
Stiftimgsverfaffung entfcheidend, BGB. 8 88. °) 


8 17. III. Iurikifche Jerſonen des öffentlichen Reis. 
a. Der Fisfus!). 


Fiscus (Korb) war urjprünglid) die Bezeichnung der 
faiferlichen Kaffe im Gegenfag zu dem das fonftige Staats- 





sb) Die Stiftung endet natürlich ferner aus den in der Stiftungs- 
urkunde vorgefehenen Gründen ſowie kraft Befees mit der Eröffnung 
bes Konkurſes; denn nad) 88 86, 42 BGB. verliert fie mit der Konkurs. 
eröffnung die Rechtsfähigkeit, alfo den Charakter als juriftifche Perfon. 

9 In Breußen entſcheidet über die Ummandlung bes Zweckes, 
bie Anderung ber Berfaffung und die Aufhebung der Stiftung ber 
König, bei Tyamilienftiftungen der Juſtizminiſter (Kgl. Verordn. zur 
Ausführung des BGB. vom 16. November 1899 Art. 5 Abi. 2). 

) Nah AGBGB. Art. 5 fällt in Preußen das Vermögen einer 
rechtsfähigen Stiftung mit deren Erlöfhen an den in der Verfaffung 
der Stiftung beftiimmten Anfallsberechtigten; falls ein folder nicht be- 
ſtimmt if, an den Fiskus; fofern bie Stiftung jedoch von einer Ge⸗ 
meinde oder einer fonftigen Körperichaft des öffentlichen Rechts errichtet 
oder verwaltet war, an die Körperfchaft. 

) Das BEB. berührt die Rechtsverhältniſſe der „juriftifchen 
Perfonen des öffentlichen Rechts“ nur in einem Paragraphen (8 89), 
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vermögen vereinenden aerarium (R. 8 11 b). Set ber 
Bereinigung aller Staatsmittel in der Hand des Kaifers 
in Nom und feit der Auseinanderjegung des Tandesherr- 
lichen und ftaatlichen Vermögens in Deutjchland (D. 8 12%) 
wird das Staatsvermögen als Fiskus bezeichnet. Fiskus 
bedeutet heute den Staat in feinen vermögensrechtlichen Be- 
ziehungen, alfo binfichtlich feiner Teilnahme am bürgerlichen 
Verkehr (3B. beim Ankauf eines Grundftüds). Die Rechts⸗ 
perjönlichkeit des Staats äußert ſich aber nicht nur in diefer 
Richtung. Er ift auch, abgejehen von feinen vermögens⸗ 
rechtlichen Beziehungen, als hödhites Gemeinweſen und als 
Träger der Hoheitsgewalt (dev Militär⸗, Juſtiz⸗, Polizei 
hoheit uſw.) ftaatsrechtliches Nechtsfubjelt (39. bei der An⸗ 
ftellung von Beamten) und tritt endlich als völferredt- 
liches Nechtsfubjelt anderen Staaten gegenüber (38. beim 
Abſchluß von Staatsverträgen). 

Die Rechtsfähigleit des fouveränen Staats, auch auf 
dem Gebiete des Privatrechts, ift nie bezweifelt worden. ? 


ber bie Borfchriften des $ 31 (Haftung für Delikte von Bertretern, 
oben S. 206) und des 8 42 Abf. 2 ( Konkurserdffnung bei Überfcjuldung) 
für anwendbar erklärt. 

Hiernach haftet eine juriftifche Perfon des öffentlichen Rechts für 
bie Handlungen ihrer Organe in gleicher Weife wie ein rechtsfähiger 
Privatverein. Dies bezieht fi aber nur auf die von den anen 
(vgl. R&B. 53, 276, 62, 31) in Ausübung der privatrehtliden 
(fo bie fländige Praxis des Meichögerichts, vgl. befonders RGZ. 56, 
88, auch 53, 279, 54, 202) Bertretung begangenen Handlungen, 38. 
wenn der Magiftrat einer Stadt einen Bertrag über Erbauung einer 
Gasanſtalt oder über Fortihaffung des Straßenfchnees abſchließt. Yür 
bie Fälle, in denen die Organe des Staats oder einer Kommune in 
Ausübung der ihnen anvertrauten Öffentlichen Gewalt (nicht etwa 
nur aus Anlaß der Ausübung von Hoheitsrechten, R&B. 55, 177; 
56, 220) eine Handlung vornehmen, richtet fich die Haftung des Staats 
oder der Kommune nad den Vorſchriften des öͤffentlichen Rechts. 
Reichsrechtlich ift nur die Haftung für die Handlungen ber Grund⸗ 
buchbeamten georbnet (EBO. 8 12, vgl. 2. III$ 9 b2); im übrigen 
fommt gemäß EGBGB. Art. 77 das Landesreht zur Anwendung. 
In Preußen befteht keine allgemeine Haftung des Staats für ſchuld⸗ 
bafte Handlungen feiner Beamten (außer für Grundbuchbeamte), wohl 
aber in Bayern (AGBGB. Art. 60, 61) und Württemberg (AGBGB. 
Art. 202— 204). Bgl. auch für das rheinifch-franzöfifche Recht Code 
civil art. 1384. 
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Schon bie res publica Romana war Grundeigen⸗ 
tümerin und ſchloß (durch die Zenforen, AR. 8 8*) Verträge 
ab, bie freilich gewilfen Sonbernormen unterworfen waren 
(R. 8 39 b). Der Fiskus ift, wie erwähnt, nicht etwa 
eine vom Staate verfchiedene, felbitändige juriftifche Perſon, 
fondern bezeichnet nur eine Richtung der ftantlichen Tätig⸗ 
tet. Hat alfo 38. der Domänenfisftus (RG3. 25, 354) 
einen Pachtvertrag abgejchloffen, fo haftet er auf Schadens» 
erſatz auch für diejenige Beeinträchtigung im Genuffe des 
Bachtgegenftandes, die durch Handlungen eines zur Ausübung 
von StaatShoheitsrechten berufenen anderen ſtaatlichen Organs 
hervorgerufen wird. 

Sn dem aus mehreren fouveränen Staaten fich zu- 
fammenfegenden Bundesitaate, fo im Deutichen Neiche, ift 
ſowohl der Bundesftaat als jeder Einzelftaat „Fiskus". Syn 
Deutichland ift aljo feit der Gründung des Deutichen Reichs 
neben dem Lanbdesfistus ein Reichsfiskus zu unter 
fcheiden, dem 33. durch das RG. vom 25. Mai 1873 alle 
zum dienftlihen Gebrauch einer Reichsverwaltung beftimmten 
Segenftände als Eigentum zugewieſen find. Dies gilt auch 
für Elfaß-Lothringen, das mindeftens in finanzieller Bes 
ziehung dem Reiche als jelbftändiges Rechtsſubjekt gegen- 
überfteht. 

Der Fiskus ift zur Erleichterung der Verwaltung in 
Reſſorts (stationes fisci, zB. Militär-, Yuftiz«, Do- 
mänenfisfus) geteilt, denen aber nicht, wie man ehemals 
auf Grund einer mißverftandenen Quellenftelle?) annahm, 


9 0.4, 31, 1 befimmte: „compensationi in causa fiscali 
ita demum locum esse, si eadem statio quid debeat, quae 
petit.“ Diefer auch in das ALH. I, 16, 368 übergegangenen und 
durch BGB. 8 395 aufrecht erhaltenen Borfchrift ift jedoch nicht die 
Selbftändigfeit jeder statio fisci zu entnehmen (fog. Pluralitäts- 
theorie); vielmehr ift fie lediglih eine zur Vermeidung von Ber- 
wirrung („propter confusionem diversorum officiorum“) erlaflene 
Berwaltungsnorm. Daß die stationes fisci auch nad ıf. nur als 
Drgane derfelben juriftiichen Perfon aufzufaffen find (fog. Einheits- 
theorie), zeigt C. 8, 42, 2, wo das Erldſchen der Bürgfichaft aus- 
geſprochen ift, falls der Fiskus „licet diversis stationibus“ Rechts- 
nachfolger des Bläubigers und des Schuldners geworben iſt. ES tritt 
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die Eigenſchaft felbftändiger juriftifcher Perfonen zufteht. 
Zuweilen ift allerdings durch befonderes Geſetz ein Staats⸗ 
vermögensteil als felbftändige Anftalt errichtet, fo in Preußen 
die Seehandlung (mit dem von ihr abhängigen Kgl. Leih⸗ 
amt), ein 1772 als Altiengejellichaft gegründetes, 1810 in 
ein Staatsinftitut verwandeltes Bantinftitut?). 


ng 


alfo 38. Fortfall eines dem Juftizfisfus zuftehenden (nicht eingetragenen, 
vgl. L. III 8 11'%) Wegerechts durch Konfufton ein, wenn ber Militär- 
fisfus das belaftete Grundftüd erwirbt. Bol. REF. 2, 392 und 21, 
57 fowie 2. IT $ 84 c 4. 


) Dagegen ift die Reichsbank feine statio des Neichsfisfus, 
fondern eine Altiengeſellſchaft unter Reichsaufſicht, deren Nechtsver- 
hältniffe dur das Reichsbankgeſetz vom 14. März 1875 (Ab- 
änderungsgeleg vom 7. Zuni 1899) geordnet find. Die Reichsbank iR 
an bie Stelle der 1765 als Staatsanftalt gegründeten Preußifchen 
Ban getreten, an der feit 1846 eine Beteiligung von Privaten ge 
flattet war. Nach Reichsbankgeſetz 5 12 Hat die Reichsbank die Eigen- 
ſchaft einer juriftiihen PBerfon und die Aufgabe, ven Gelbumlauf im 

efamten NReichsgebiete zu regeln, bie Zahlungsausgleihungen (durch 
Einrichtung der Girokonten fowie auf dem Wege der Stontration, 
8. II 8 34) zu erleichtern und für die Nutzbarmachung verfügbaren 
Kapitals zu forgen. Zu diefem Zwecke bat fie außer anderen Privilegien 
(3B. Freiheit von ſtaatlichen Einfommen- und @erverbefteuern, 8 21) 
die Befugnis zur Ausgabe von Banknoten, über bie unten 5 34 b zu 
ſprechen iſt. Das Grundlapital der Reichsbank ($ 23) befteht feit dem 
1. Januar 1901 aus 180 (bis dahin 120) Mil, M., geteilt in 
40000 Anteile von je 3000 und (Neuerung ber Novelle) 60000 An- 
teile von je 1000 M. Die Reichsbankanteile Tauten auf den Namen; 
fie find nad dem Statute der Reichsbank vom 21. Mai 1875, ab- 
geändert durch Verordnung vom 3, September 1900, unteilbar, un. 
Hindbar und durch Indoffament (WO. Art. 11—13) übertragbar. 

Drgane der Reichsbank find: 

a. das Neihsbantturatorium, dem die Auffiht namens 
des Reichs zufteht, und das aus dem Neichslanzler und 4 Mitgliedern 
befteht, von denen 1 vom Kaifer, 3 vom Bundesrat ernannt werden 
(Neihsbankgeie 8 25); 

b. das Reihsbanktdireltorium, das namens des Heichs 
unter dem Reichskanzler die Leitung der Reichsbank ausübt und die 
Neichsbank auch nad) außen vertritt, beftehend aus einem Bräfidenten 
und anderen Beamten ($$ 26, 27); 

c. die Generalverfammlung der Anteilseigner, bie ihre 
Rechte im übrigen durch einen aus ihrer Mitte gewählten Zentral: 
ausfhuß von 15 Mitgliedern ausüben ($$ 30 ff.). 

Die Neihsbant Hat ihren Hauptfig in Berlin. An größeren 
Plägen find Reihsbankhaupiftellen, an kleineren Reichsbantitellen und 
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1. Der Fiskus hatte nad) Gem. (M. 8 39 b) und 
preuß. Recht einzelne Privilegien: betreffs der Zinſen 
(D. 22, 1, 17, 5: fiscus ex suis contractibus usuras 
non dat, sed ipse accipit, was im preuß. Recht allmählich 
darauf befchränft wurde, baß der Fiskus während eines 
Krieges Zoͤgerungszinſen erft feit Rechtskraft des Urteils zu 
zahlen brauchte); der Verjährung (40 Jahre nach Gem. 
Hecht, 44 Jahre nah) AH. I, 9, 629); der Erfigung 
(Unerfigbarkeit feiner Sachen nad) Gem. Recht, 44 jährige 
Erfigung nad) WER. I, 9, 629); des privilegierten ge⸗ 
fegliden Pfandrechts (D. 49, 14, 46, 3: fiscus semper 
habet ius pignoris, ebenfo EEPLKO. vom 8. Mat 1855 
Art. 11; vgl. KO. 8 49: umb bezüglich der einen Titel 
zur Eintragung einer Hypothek auf die Grundftüde ber 
Schuldner gewährenden Gerichtsloftenforderungen Pr. Ger.- 
Koften-®. vom 25. Inni 1895 8 16, für das jetzige Recht 
aufrechterhalten dur; EG. Art. 91); im Konkurſe (RO. 
$ 61%). Ferner blieben dem Fiskus vorbehalten gewifie 
ansſchließliche Erwerbsrechte (Megalin, D. 8 99), 
von denen für das Gemeine und preußtiche Necht das Recht 
auf berrenlofe Srundftüde und Erbichaften (bona vacantia 
R. 8 159 a4 Pd) fowie auf gewilfe Schäge (D. 8 70 b) 
praktiſch geblieben war‘). . 


Reichsbanknebenſtellen — Die Reichsbauk verpflichtende Er⸗ 
tlaͤrungen erfordern bie Unterſchriften zweier Mitglieder des Reichs⸗ 
bankdireftoriums oder des Vorſtands einer Reichsban tfielle ($ 88). 
Das Neich hat ſich das Recht ber Übernahme der Neichsbant nach ein- 
jähriger, am 1. Januar der Jahrzehnte zuläffiger Kündigung (alfo zu 
1911 ufw.) vorbehalten. 

Den gleichen Vorſchriften wie die Neichsbant unterliegen bie 
noch zugelaffenen Privatnotenbanten, deren Auffaugung durch bie Reiche- 
bank das Biel der Neichsbankpolitil if. Bgl. unten 8 84°. 

Der Geſchäftskreis der Reichsbank ift durch 9 13 beflimmt. Gie 
iſt hiernach u. a. befugt: zum Anlaufe von Bold und Silber, zur Dis⸗ 
Iontierung bankfähiger Wechfel (f. u.), zum Lombardverkehr, d. 5. zur 
Gewährung zinsbarer Dariehne gegen beſtimmte, bewegliche Pfänder, 
zum Einziehu (Inlaffo-) und Zahlungsverkehr (Girokonto, 2. II 
g 34”), zum ofiten- (Berwabrungs-) verkehr. 

9 Überall find auch die auf Bffentlich-vechtlicden Titeln beruhenden 

des Fisfus (Steuern, Gerichtsloften, Stempel, Beamten- 
Heilfron, Lehrbud d. Bürg. Rechts. I. 15 
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die Eigenfchaft felbftändiger juriftifcher Perfonen zufteht. 
Zuweilen ift allerdings durch befonberes Gefek ein Staats⸗ 
vermögensteil als felbftändige Anftalt errichtet, fo in Preußen 
die Seehandlung (mit dem von ihr abhängigen Kol. Leih- 
amt), ein 1772 als Aftiengejellichaft gegründetes, 1810 in 
ein Staatsinftitut vermandeltes Banlinftitut?). 


alfo 38. Fortfall eines dem Juſtizfiskus zuftehenden (nicht eingetragenen, 

vgl. 8, III $ 11’) Wegerechts durch Konfufion ein, wenn der Militär- 
fistus das belaftete Grundſtück erwirbt. Bgl. NEB. 2, 892 und 21, 
57 fowie 2. II 8 84 04. 


9) Dagegen ift bie Neihsbant feine statio des Reihsfisfus, 
fondern eine Altiengefellihaft unter Neichsaufficht, deren Nechtöver- 
hältniffe dur das Reichsbankgeſetz vom 14. März 1875 (Ab. 
änderungsgefey vom 7. Juni 1899) geordnet find. Die Reichsbant iR 
an bie Stelle der 1765 als Staatsanftalt gegründeten Preußifchen 
Bank getreten, an der feit 1846 eine Beteiligung von Privaten ge 
flattet war. Nach Reichsbanlkgeſetz 5 12 hat die Reichsbank die Eigen- 
ſchaft einer juriftiihen Perfon und die Aufgabe, den Geldumlauf im 
gefamten Reichsgebiete zu regeln, die Zahlungsausgleichungen (durch 
Einrihtung der Girokonten fowie auf dem Wege der Stontration, 
2, II 8 34) zu erleichtern und für die Nutbarmadjung verfügbaren 
Kapitals zu forgen. Zu diefem Zwecke bat fie außer anderen Privilegien 
(38. Freiheit von flaatliden Einfommen- und Gewerbefteuern, $ 21) 
die Befugnis zur Ausgabe von Banknoten, über die unten $ 34 b zu 
ſprechen ft. Das Grunblapital der Reichsbank (8 23) befteht feit dem 
1. Januar 1901 aus 180 (bi8 dahin 120) Mil. M., geteilt in 
40000 Anteile von je 3000 und (Neuerung ber Novelle) 60000 An- 
teile von je 1000 M. Die Neichsbankanteile lauten auf den Namen; 
fie find nad dein Statute der Reichsbank vom 21. Mai 1875, ab- 
geändert durch Berorbnung vom 3. September 1900, unteilbar, un- 
Hindbar und dur Indoſſament (WO. Art. 11—18) übertragbar. 

Organe der Reichsbank find: 

a. das Reichſsbankkuratorium, dem bie Aufficht namens 
bes Reichs zufteht, und das aus dem Neichslanzler und 4 Mitgliedern 
beftebt, von benen 1 vom Kaifer, 3 vom Bundesrat ernannt werden 
(Reichsbankgeſetz $ 25); 

b. das Reihsbantdireftorium, das namens des Weiche 
unter dem Reichskanzler die Leitung der Reichsbank ausübt und die 
Reichsbank auch nad) außen vertritt, beftehend aus einem Präfidenten 
und anderen Beamten (8$ 26, 27); 

c. die Generalverfammlung der Anteilseigner, die ihre 
Rechte im übrigen durch einen aus ihrer Mitte gewählten Zentral» 
ausfhuß von 15 Mitgliedern ausüben (88 30 ff.). 

Die Neichsbanf Hat ihren Hauptfit in Berlin. An größeren 
Plägen find Reichsbankhauptftellen, an kleineren Reichsbanlſtellen und 
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1. Der Fiskus hatte nad) Gem. (NR. 8 39 b) und 
preuß. Recht einzelne Privilegien: betreffs der Binfen 
(D. 22, 1, 17, 5: fiscus ex suis contractibus usuras 
non dat, sed ipse accipit, was im preuß. Hecht allmählich 
darauf befchränft wurde, daß der Fiskus während eines 
Krieges Zögerungszinfen erft feit Rechtskraft des Urteils zu 
zahlen brauchte); der Berjährung (40 Jahre na Gem. 
Hecht, 44 Jahre na ALR. I, 9, 629); der Erfigung 
(Unerfigbarkeit feiner Sachen nad) Gem. Recht, A4jährige 
Erfitung nah ALR. I, 9, 629); des privilegierten ge- 
fſetzlichen Pfandrechts (D. 49, 14, 46, 3: fiscus semper 
habet ius pignoris, ebenfo EEPTKO. vom 8. Mai 1855 
Art. 11; vgl..KO. 8 49° und bezüglich der einen Titel 
zur Eintragung einer Hypothek auf die Grundftücke ber 
Schuldner gewährenden Gerichtäkoftenforderungen Pr. Ger.- 
Koften-®. vom 25. Juni 1895 8 16, für das jegige Recht 
aufrechterhalten durdy EG. Art. 91); im Konkurſe (KO. 
8 61°). Ferner blieben dem Fiskus vorbehalten gewiſſe 
ausſchließliche Erwerbsrechte (Megalien, D. 8 99), 
von denen für das Gemeine und preußifche Recht das Necht 
auf herrenlofe Grundſtücke und Erbfchaften (bona vacantia 
R. 8 169 a4 Bd) fowie auf gewiffe Schäke (D. 8 70 b) 
praktiſch geblieben war‘). . 


Neichsbanktnebenftellen eingerichtet. Die Reichsbank verpflichtende Er⸗ 
Märungen erfordern die Unterfchriften zweier Mitglieder des Neiche- 
banktdireltoriums oder bes Vorſtands einer Reichsſsbankhauptſtelle (8 38). 
Das Reich bat fi) das Mecht der Übernahme der Reichsbank nad ein- 
jähriger, am 1. Januar der Jahrzehnte zuläffiger Kündigung (alfo zu 
1911 ufw.) vorbehalten. 

Den gleichen Borfchriften wie die Reichsbank unterliegen bie 
noch zugelafienen Privatnotenbanten, deren Auffaugung durch die Reichs⸗ 
bank das Ziel der NReichsbankpolitif iſt. Bgl. unten $ 34°. 

Der Gefchäftsfreis der Reichsbank ift durch 8 13 beſtimmt. Sie 
ift hiernach u. a. befugt: zum Ankaufe von Bold und Silber, zur Die 
tontierung banktfähiger Wechſel (f. u.), zum Lombarbverkehr, d. 5. zur 
Gewährung zinsbarer Darlehne gegen beftimmte, liche Pfänber, 
zum @inziehungs- (Znlaffo-) und Zahlungsverkehr (Girokonto, 2. II 
5 34”), zum Depofiten- (Berwahrungs-) verlehr. 

9 Überall find auch die auf öffentlich- rechtlichen Titeln beruhenden 
Forderungen bes Fiolus (Steuern, Gerichtstoften, Stempel, Beamten- 
Heilfron, Lehrbud db. Bürg. Rechts. I. 15 
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Anderſeits wurde für das Gemeine Recht eine gewiſſe 
Schlechterftellung bes Fiskus auf den angeblich quelienmäßigen 


befefte) durch eine erleichterte Boliftredbarkeit ausgezeichnet. In 
Preußen werden diefe Forderungen ohne das Erfordernis einer vor 
gängigen Bollfixedbarkeitserflärung und ohne Mitwirkung der fonf 
notwendigen Organe (Gerichte und Gerichtsvollzieher) im Wege eines 
in $ 5 AGZPO. für zuläffig erflärten, in der Kgl. Berordbuung vom 
15. November 1899 (bisher 7. September 1879) geordneten Ber- 
waltungszwangsverfahrens beigetrieben. Dagegen erfolgt bie 
Zwangsvollſtreckung für den Fiskus wegen anberer TForberungen, 38. 
aus ögen, nur auf Grund von gerichtlichen Urteilen nach den 
Borihriften der ZPO. Wo das Urteil daher nur gegen Sicherheit 
vorläufig vollftredbar ift (ZPO. $ 710), muß aud ber Fiskus Sicherheit 
leiften. Die gemeinrechtlichen Kautionsprivilegien des Fiskus (fiscus 
semper solvendo est, R. $ 89 b B) find befeitigt. 

Auch die Smangevolfiredung gegen ben Fiskus if Sonder- 
normen unterworfen. Gemäß ZRO. $ 15° find die in diefer 
—X erlaſſenen landesgeſetzlichen Vorſchriften unberührt geblieben. 

ür bie landrechtlichen Zeile Preußens gilt noch AGO. I, 85, 88, 
wonach bei Hablungszögerung nur Beſchwerde an die vorgeſetzte Behörde 
zuläffig if. Für die gemeinrechtlichen Landesteile gilt die Fuftig 
minifterialverfügung vom 18, Juli 1881, wonach die Gerichtsvollzieher 
bei den fiskaliſchen Kaſſen erfi dann Pfändungen bewirken dürfen, wenn 
feit einer an ben Kaffenrendanten zu richtenden Aufforderung eine 
Woche verfloffen if. Vgl. 3. I $ 16*. 

Weitere progeffuale Brivilegien find für ben Neis- und 
Landesfisfus vorgefehen in GBG. 8 70 (fachlih ausſchließliche Zu⸗ 
Rändigleit der Lanbdgerichte für gewiſſe Prozeffe gegen ihn) ſowie im 
Berichtsloftengefeg vom 18. Zuni 1878 8 98 (Reufafjung vom 20. Mai 
.1898, Gebührenfreiheit des Reichs vor den Landesgerichten, der Bundes- 
flaaten vor dem Weichögericht, aber nicht 38. des bayeriſchen Fiskus 
vor den preußifchen Gerichten). Das Weich genießt für feine PoR- 
fendungen auch PBortofreiheit, da die Poſt NReichsanftalt if (MB. 
Art. 48, NG. betreffend die Portofreiheiten vom 5. Juni 1869, das 
auch für Bayern und Württemberg gilt). Die Einzelftaaten haben dies 
Privileg nit. Einige derfelben, 38. Preußen, zahlen eine jährliche 
Baufchalfumme (daher der Aufdrud auf den von preußifchen Behörden 
ansachenden, portofrei zu fenbenden Schriften „zrei laut Ablöfung 

. 21” 


Ein eigentüimlihes Erwerbsreht war dem preußifchen Fiskus 
im ALR. zugewielen, indem für ihn aus gewiſſen unerlaubten &e- 
fhäften von PBrivatperfonen Forderungsrechte entftlanden, vgl. ALR. I, 
5, 50, I, 11, 160 (Anfprud auf den bei rechtswidrigen Berträgen 
über fremde Sachen erzielten Gewinn); I, 11, 684, 714 (Rüd- 
forderungsredgt bei ungenehmigten Offiziersdarlehnen und bei Darlehnen 
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Sag „in dubio contra fiscum“ gegründet. Aus ber be- 
treffenden Bemerkung Modeftins (D. 49, 14, 10: Non 
puto delinguere eum, qui in dubiis quaestionibus contre 
fiscum facile responderit) läßt ſich ein derartiger allgemeiner 
Grundſatz jedoch nicht folgern. Vielmehr tft in diefem Satze 
nach der einen Meinung eine befchräntende Auslegung der 
Fiskalprivilegien anempfohlen, nady der anderen (Dernburg) 
nur ausgeſprochen, daß bie Enticheldung gegen ben Fiskus 
fein Berbrechen ift. 

2. Die moderne Wechtsentwidlung geht auf Ein⸗ 
ſchraͤnkung der fistaliichen Privilegien. Die wichtigften noch 
beftehenden find: 

a. Nach BEB. 88 45, 88 (vgl. EG. Art. 85) fällt 
das Bermögen aufgelöfter Vereine und Stiftungen in letzter 
Linie an den Fiskus. Nach 8 928 Hut diefer das alleinige 
Aneignungsrecht bezüglich der in feinem Gebiet gelegenen 
aufgegebenen Srundftüde (2. IIE$ 21629). Nah 8 981 
bat er Anfpruch auf den nicht abgehobenen Erlös für Fund⸗ 
fachen (2. III 8 27 8). Über das Erbrecht des Fiskus 
vgl. 88 1936, 1964 ff., 2011, 2104, 2149; EG. Art. 138, 
139 (2. IV 8 50d). Das Urheberrecht geht auf den Fiskus 
als gefeglichen Erben nicht über (unten 8 31 d 1). Über das 
neuerlih in Preußen eingeführte Regal für Steintohle und 
Salze vgl. unten S. 292°, | 

Keine eigentlichen Bevorzugungen enthalten bie nur auf 
Erleichterung der Kaffenführung abzielenden 88 395 (L. II 
8 34.c4, Unzuläffigleit einer Aufrechnung mit einer Forderung 
an eine andere fisfalifche Kafle, S. 223°) und 411 &.U 
8.381, Wirkſamkeit der Abtretung einer Gehaltsforderung 
nur bei Benachrichtigung durch Aushändigung einer Öffentlich 
beglaubigten Abtretungsurkunde des bisherigen Gläubigers). 
zu einem verbotenen Zweck); I, 16, 173, 205 (condictio ob iniustam 
und ob turpem causam, oben ©. 45"; vgl. übrigens SGB. 
$ 335: das zur Beftehung öffentlider Beamten Gegebene oder 
fen Bert if im Strafurteile für dem Staate verfallen zu er 
Mären). Diefe Urundfäge des AAN. find in das BGB. nicht über⸗ 
gegangen, Über das Bernfteinzegal des preußiſchen Fiskns vgl. D. 
& 77°, über das Steinfohle- und Salzregal unten ©. 292, 

15* 
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B. Nach ES. Art. 91, 92 bleiben die landesgeſetzlichen 
Borfchriften unberührt, nach denen ber Fiskus zur Sicherung 
gewifjer Forderungen einen Anipruch auf Eintragung einer 
Sicherungshypothel Hat (2. III S 65°) und nad denen 
Zahlungen aus öffentlichen Kaflen an der Kafle in Empfang 
zu nehmen find (2. II 8 129. 

y. Nah 8 35 der Neichsftrandungsorbnung vom 
17. Mai 1874 (30. Dezember 1901) hat der Fisfus einen 
Anfprudy) auf die in Seenot vom Strande aus geborgenen 
Güter, den Seeauswurf und die firandtriftigen Güter, jofern 
ber zu ihrem Empfang Berechtigte durch das Aufgebots- 
verfahren nicht ermittelt wird. 

d. Uber die Konktursprivilegien des Fiskus vgl. KO. 
88 491 (8. 8 10c1, Pfandrecht an beichlagnahmten zoll⸗ 
und ftenerpflichtigen Sachen) und 61? (8. $ 13 b 2, be 
vorzugte Befriedigung der Abgabenforderungen, vgl. auch 
8BG. 8 10°, 8. II 8 38 d 3). 

Die Sonderrechte des Tanbesfisfus ftehen, was freilich 
beftritten ift, ſtets auch dem Reichsfiskus in dem be 
treffenden Bunbesftaate zu; beim der Reichsfiskus gilt im 
Deutfchland überall als einheimifcher Fiskus. 

Ein priv. odiosum ift die Haftung des Fiskus für 
gewiſſe Beamte (S. 22231). 

3. Soweit Privilegien nicht beftehen, richten fich die 
Nechtöbeziehungen des Fiskus nach den allgemeinen Rechts⸗ 
normen, unb zwar, fofern in einem Staate verſchiedenes 
Necht gilt, nach dem echte des Ortes, wo die Behörbe 
ihren Sig hat, die verfaflungsmäßig zur Vertretung be# 
Fistus®) berufen ift (ZPO. 8 18). Die DVerhältniffe des 


9 Die Bertretung des Neichsfistus ſteht im Zweifel dem 
Reichslanzler zu (D. 88 32 a2; 88 b 1). Einzelne Reichſsverwaltungen 
werden von Landesbehörden für das Reich geführt. Ob in diefen 
Jue dieſe Landesbehörden auch zur Vertretung des Reichs bei 

effen berufen find, iſt davon abhängig, in welchem Umfang ihnen 
die Vertretung zugewieſen if. Das Reichsgericht hat 38. angenommen, 
daß bei Reichszollen und Neichsfteuern, deren Einziehung dur RB. 
Art. 36 ben Bundesſtaaten zugewiefen iſt, die Landesbehörden (3. 
in Preußen der Provinzialfteuerdireltor) zur Vertretung des Reiche⸗ 
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Reichsſtolus und des preußiſchen Landesfisfus können daher 
verfchiedener Beurteilung unterliegen. 

Dernbnrg nimmt ein einheitliches Quaſidomizil“ des 
Reichsfiskus in Berlin an. 


b. Die Gemeinden. | 


Schon in Rom Hatten die Stadt- und Landgemeinden 
eigene Nechtsfähigkeit und genofjen einzelne Privilegien (die 
privilegia minorum, ©. 164°, 38. die in integrum resti- 
tutio). Gegenwärtig bilden in Deutſchland alle fommunalen 
Berbände (Provinzen, Kreiſe, Stadt- und Landgemeinden, 
jelbftändige Gutsbezirke) felbftändige juriftifche Perſonen, 
deren Entftehumg, NRechtsnerhältniffe und Auflöfung fich jedoch 
nad) dem öffentlichen Rechte der einzelnen Bundesftanten 
richten). Das BGB. erwähnt die Kommunen (abgefehen 


fistns bei Progefien nicht legitimiert find, während mit Führung der 
Neicismilitärverwaltung betraute (D. $ 31°) Landesbehörden zur Ver- 
tretung des Reichsmilitärfisfus auch in Prozefien berufen find (NER. 
2, 98; 20, 148 u. 24, 36). 

Die Bertretung bes Landesfiskus if ſehr vielgeflaltig ge- 
ordnet. So erfolgt 38. in Preußen bie Bertretung bes Eiſenbahn⸗ 
fistus (zB. in Haftpflichtprozeſſen) durch die Eiſenbahndirektionen 
(6 6° der Verwaltungsordnung für die Staatseiſenbahnen vom 
15. Dezember 1894), die des Juſtizfiſskus in bürgerlichen Rechts- 
freitigleiten durch die Staatsanwaltſchaft bei dem Sberlandesgericht, 
in deſſen Bezirk! die dem Rechtsſtreite zugrunde liegende Angelegenheit 

hört, in ben durch die Beitreibung der Gerichtskoſten entflandenen 
Brogeffen durch ben Gerichtskaſſenrendanten (Pr. vom 14. März 1885, 
au. om 25. März 1885; vgl. früher AGGBG. vom 24. April 
1878 8 86). 
IR ag bierüber 3. II Anhang IV B, C und L. III Anhang 

‚ec. 


%) Zn Preußen bilden Provinzen, Kreife und Gemeinden mit 
eigener Rechtsfähigfeit ausgeftattete Gelbfiverwaltungsförper. Sie find 
aber auch gleichzeitig Stantsverwaltungslärper und als foldhe in ver» 
mögensrechtlicher Beziehung stationes fisci. Die zwifchen den Provinzen 
und den Kreiſen ftehenden Regierungsbezirte find dagegen ausſchließlich 
Staatsverwaltungseinrichtungen. 

Die bier allein intereffierenden Rechtsverhältnifie der Provinzen, 
Kreife und Gemeinden als Selbfiverwaltungstärper (Kommunen) 
fiud geordnet (vgl. D. $ 40 DI): 

a. bezüglich der Provinzen durch die Provinzialordnung 
vom 29. Juni 1875 (neue Fafſung vom 22. März 1881), die ur- 
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von dem auch auf fie bezüglichen 8 89, oben S. 221) tn 
8 395 (Unzuläffigleit der Aufrechnung bei Beteiligung ver- 


fprüngli nur für Preußen, Brandenburg, Pommern, Schlefien und 
Sachſen befiimmt war, fpäter aber mit geringen Abweichungen auch 
in den übrigen Provinzen, mit Ausnahme von PBofen, zur Einführung 
gelangt if. „Jede Provinz bildet einen mit den Rechten einer Kor⸗ 
poration ausgeftatteten Kommunalverband zur Selbfiverwaltung feiner 
Angelegenheiten” ($ 1). PBrovinzialorgane find Lanbeshixelter, 
Provinzialausfguß, Provinziallandtag, Berpflichtende Crflärungen 
namens des Propinzialverbandes find unter Anführung des Beſchlufſes 
des berufenen Organs (Provinziallandtag oder Provinzialausfhuß) vom 
Lanbesdireltn und von zwei Provinzialausiäußmitgliedern zu unter⸗ 
Ihreiben nud vom Landesbireltor zu unterfiegeln ($$ 90, 91); 

b. bezüglich dev Kreife durch die urjpränglich ebenfalls nur 
für Preußen, Brandenburg, Pommern, Sclefien und Sadfen be- 
fiimmte, fpäter in allen anderen Provinzen, in Bofen mit Einfhrän- 
tungen, eingeführte Kreisordnung vom 138. Dezember 1872 
(neue Yaflung vom 19. März 1881). „Jeder Kreis bildet einen 
Kommunalverband zur Selbftverwaltung feiner Angelegenheiten mit den 
Rechten einer Korporation” (8 2). Kreisfommunalorgane find 
Landrat, Kreisausihuß, Kreistag. Die Form der Berpflihtungen 
namens des Kreijes entfpricht der namens ber Provinzen vorgeſchriebenen 

orm (Landrat und zwei Mitglieder des Kreisausfchuffes unter An⸗ 
brung des betreffenden Kreistagsbeichluffes, 8 187); 

c. bezliglih der Stadtgemeinden durd verfchiebene Städte - 
ordbnungen, von denen die für die 7 üftlichen Provinzen mit Aus- 
ſchluß Neuvorpommerns erlafiene vom 30. Mai 1853 das größte 
Öeltungsgebiet hat. „Die Stadtgemeinden find Korporationen, ihnen 
fteht die Selbfiverwaltung ihrer Angelegenheiten nad näherer Borſchrift 
biefes Geſetzes zu” ($ 9). Städtifhe Organe find ber Bürger- 
meifter, der Magiftrat (Bürgermeifter, Beigeorbneter, Stadträte) und 
die Gtadtverorbnietenverfammlung. Die Stadtgemeinde verpflichten de 
Urkunden find von dem Blirgermeifter oder dem Beigeorbneten als 
feinem Stellvertreter und einem anderen Magiftratsmitgliede zu untex- 
zeichnen ($ 56°); 

d. beiiglih ber Landgemeinden burh Landgemeinde» 
ordnungen, von benen die für die 7 Öftliden Provinzen erlaſſene 
vom 8. Su 1891 das größte Gebiet umfaßt. „Landgemeinden find 
öffentliche Körperfchaften:; es fteht ihnen das Recht der GSelbfiverwaltung 
ihrer Angelegenheiten nach den Borfchriften dieſes Geſetzes zu“ ($ DB). 
Gemeindeorgane find der Gemeindevorſteher (Schulze), mindefters 
2 Schöffen und die Bemeindeverfammlung, an beren Stelle bei mehr 
als 40 Stimmberedtigten eine @emeindevertretung tritt. Die Be 
meinde verpflitende Urkunden fowie Vollmachten bedürfen der Anı- 
führung bes Gemeindebefchluffes und mäfien von dem Gemeindevorſteher 
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fehiedener Kaſſen, S. 223°), 88 976 ff. (Anfall von Fund⸗ 
ſachen am die Gemeinden bei Verzicht ober Verſchweigen des 
Finders ıumd bei Funden in Gemeinderäumen) fowie im 
EEIBSEL. Art. 71°, 77 (Aufrechterhaltung der Landes- 
gefetze über die Haftung der Gemeinden für Wildfchaden und 
für Handlumgen ihrer Beamten). Über: das Erbrecht ber 
Stadt Berlin nady dem Privileg Joachims I. vom 27. Des 
zember 1508 vgl, S. 203%. 

Über die verfchiedenen Arten bes Gemeindevermögen 
sol. D. 683446a. | 


c. Die Religionsgeſellſchaften. 


Schon feit Konftantin (D. F 112 a1) wurde bie katho⸗ 
liſche Kirche als privilegierte vermögensfähige juriftiiche Perfon 
angeſehen. Auch gegenwärtig ift aber noch — mindeftens 
für die katholiſche Kirche — ftreitig, ob die Gefamtanftalt, 
bie im päpftlihen Stuhl ihre Spike findet (Geſamtkirchen⸗ 
theorie), oder die geographiich begrenzte Anftalt (Bistum, 
Pfarre, Anftitutentheorte), oder ob die als Korporation 
gedachte Geſamtheit der Mitglieder der einzelnen Kirchen 
gemeinde als Subjekt des Kirchenvermögens anzujehen ift. 
Für das evangelifche Kirchenrecht ift die zulekt genannte 
Anficht die herrichende (vgl. AVR. II, 11, 161ff., 170). Das 


und einem Schöffen unterfchrieben ſowie unterfiegelt fein (3 88”). Yür 
die ſelbſtaͤndigen Gut sbezirke, d. h. die größeren nicht einer Gemeinde 
zugeteilten @üter, bat der Gntsbeſitzer allein alle Rechte und Pflichten 
der Gemeinden. 

Alle Kommunalverbände bedürfen für gewifle Gefchäfte, ins- 
befonbere hr Grunbfikelsveräußerungen, ber Stantsgenehmigung (2. II 
8 435 su o), 

Für die Zwecke der Armenpflege find gemäß NG. vom 6. Juni 
1870 (12. Mär; 1894) Aber den Unterflügungswohnfib Armen- 
verbände gebildet. In Preußen fällt nad dem Ausführungsgeſetze 
sem 8. März 1871 der in erfter Linie eintretende Ortsarmen- 
verband mit der Gemeinde oder dem felbftändiger Gutsbezirke regel- 
mäßig zufammen; jedoch können mehrere Gemeinden zu Gefamtarmen- 
verbänden zufammengelegt werden. Der beim Fehlen eines Unter⸗ 
ſtũtzungswohnſitzes (D. $ 18 c) und demgemäß eines verpflichteten Orts- 
armenverbandes eintretende Landarmenverband fällt mit der Provinz 
zufammen. 
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fanonifche Recht weift das Tirchliche Vermögen den einzelnen 
Anftalten zu (Ynftitutentheorie), Die Wechtsfähigleit ber 
Kirche ift durch Amortifationsgefege (oben S. 203°, D. 
8 112°) beichräntt. Verleihung und Geftaltung der Rechts⸗ 
fähigkeit, Organifation und Auflöfung der Kirche richten 
fi in Deutſchland nach Landesrecht”). Die den Religions- 
geſellſchaften gewährten Privilegien find, foweit fie das bürger- 
liche Recht betreffen (38. A4jährige Verjährung, ALM. I, 
9, 629), durch Nichtaufnahme in das BGB. befeitigt (vgl. 
AGBGB. Art. 8, vierjährige Verjährung der Stolgebähren). 


) Nah Art. 84 EG. find die landesgeſetzlichen Borſchciften un⸗ 
berührt geblieben, nad) denen eine Weligionsgefellichaft oder geiftliche 
Deielfhaft Nechtsfähigkeit nur im Wege der Geſetzgebung erlangen 
ann. 


An Preußen (vgl. D. 8 97°) unterfheidet bas ALR. II, 11 
zwiſchen Kir hengeſellſchaften, d. 5. ſolchen Religionsgeſellſchaften, 
die ſich zur Öffentlichen Feier des Gottesdienſtes verbunden haben, und 

eiftligen Geſellſchaften, melde andere kirchliche Bivedle verfolgen 
Caeiffiche Nitterorden, D. 8 102 b, Stifter, Möfter., Bis zur Ber- 
fafung vom 31. Januar 1850 konnten Weligionsgefellichaften wie 
andere juriftifche Perfonen durch Königliche Verleihung Korporations- 
rechte erlangen; feither ift gemäß BU. Art. 13 dies nur durd Geſetz 
mögli. Eine katholiſche Landesticche (wie ;B. in Bayern und Baden) 
iſt in Preußen als felbftändiges Hechtsiubjelt nicht anerlannt, wohl 
aber die evangelifche Landeskirche (Geſetz vom 3. Juni 1876 betr. Die 
evangelifche Kirchenverfaſſung; vgl. D. $ 107”). Auch die evangeliiden 
Kreis- und Provinzialiynodalverbänbe haben gemäß bem Kirchengefetge 
vom 16. Juni 1895 eigene Redytsperjönlichleit. In ber katholiſchen 
Kirche find dagegen nur bie lofalen Kirchengemeinden und die fonfligen 
un „halten (38. Bistümer, Domkapitel) jurifiifge Perfonen 

.$ 11282). 

Erlifcht eine Parodie, fo fällt in Preußen ihre Vermögen nach 
einem Geſetze vom 13. Mai 1833 als berrenlos an ben Fiskus ber 
es zum Borteile der Neligionsparteien gleichen Belenntnifies in der 
Provinz verwenden foll. gegen follte nad) dem Geſetz vom 31. Mai 
1875 (D. $ 102 a) das Vermögen ber aufgelöften Niederlaffungen ber 
Orden und ordensähnlichen Kongregationen zwar in bie Verwaltung, 
aber nicht in das Eigentum bes Staats übergeben. Soweit auf Grund 
bes PrG. vom 29. April 1887 (vgl. Pr. vom 22. Mai 1888, D. 
s 1021b) dieſe NMiederlaffungen . wieder zugelafien und eingerichtet 
werben, ift ihnen das verwahrte Vermögen zurüdzugeben. 

F Über die Stellung der Neligionsgefellichaften in Preußen vgl. 
. 8 97°. 
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Pad) KO. 8 61° (K. 8 1363) Haben Kirchen dagegen 
auch Hente- noch wegen ihrer Abgabenforberungen aus dem 
legten Jahre vor der Konkurseröffnung ein Recht auf vor- 
zugsweiſe Befriedigung in der dritten Klaſſe. Ferner werben 
nad) 8 10° 386. und Art. 1, 2 AZ. (8.11 $ 38 d 3) 
die auf einem Grundftücde ruhenden Laften zugunften der 
Kirchen oder Kircyendiener als „gemeine Laften” (D. $ 68 c4a) 
betrachtet und bei der Zwangsvollſtreckung in das Grundſtück 
wegen der laufenden und der aus ben letzten 2 Jahren rüd- 
fländigen Beträge vorzugsweiſe befriedigt. 


d. Die Innungen. 


Die Innungen (Bünfte), d. 5. Vereinigungen von 
Perſonen, die in einem Bezirke das gleiche Gewerbe betreiben, 
waren im Mittelalter umd bis zur Mitte des 19. Jahr⸗ 
hunderts Öffentlicherechtliche Verbände (D. $ 68 d4B). 
Unter dem Einfluffe der die fpätere Entwicklung beherrfchenden 
manchefterlichen Lehre (R. $ 1b3yb), welche bie freie 
Bereinigung unter Ablehnung jedes Zwangs und jeder 
Staatsaufficht verlangte, waren die Innungen zu gewerblichen 
Privatvereinen geworden. Auch nad) der auf dem gleichen 
Standpunkt völliger Gewerbefreiheit ftehenden Reichsgewerbe⸗ 
ordnung vom 21. Juni 1869 waren die Innungen lediglich 
Privatvereine von Fachgenoſſen. In neueſter Zeit hat die 
Reichsgeſetzgebung jedoch zwecks Hebung des ſehr geſunkenen 
Handwerlerſtandes den neu entſtehenden Innungen („neue 
Innungen“) den Charakter öffentlicy:rechtlicher Verbände mit 
einigen Zwangsbefugniſſen zurüdgewährt und für die „alten 
Innungen“ eine Anpafjjung an die neuen Grundſätze vor⸗ 
geſchrieben. Dies geihah dur die Novellen zur GewO. 
vom 18. Juli 1881, 1. Juli 1883, 8. Dezember 1884, 
23. April 1886, 6. Juli 1887 und befonders vom 26. Juli 
1897 (ſog. Handwertergejeg, in Kraft feit dem 1. April 
1898), Die neuefte Fafjung der GewO. datiert vom 
26. Juli 1900. 

Bei der Neuorbnung bes Innungsweſens find zwei 
Moßregeln zur Hebung bes Handiwerkerftandes vorgefchlagen 
worden: erftens die Einführung von Bwangsinnungen 
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mit BZunftzwang und zweitens das Erfordernis eines Be- 
fähigungsnadhmeifes. Beiden Forderungen hat das Hand⸗ 
werlergefeg vom 26. Juli 1897 nur zum Teil entfprocdhen. 

1. Freie Annungen und falnltative Zwangs— 
innungen. 

a. Nach der GewO., auch in der jet geltenden Faſſung 
(Titel VI 88 81 ff.), beruht das Innungsweſen grundfäglich 
auf den freien Innungen, d. 9. auf dem freiwilligen 
Zuſammenſchluſſe der ein Gewerbe in einem gewiflen Be⸗ 
zirke felbftändig betreibenden Perfonen zu einer Vereinigung 
Fee der gemeinfamen gewerblichen Intereſſen 
8 81). 


Aufgabe der Innungen ift: 

a. die Pflege bes Gemeingeiftes ſowie die Aufredht- 
erhaltung und Stärkung der Standesehre unter den SYnmungs- 
mitgliedern;; 

b. die Förderung eines gedeihlicden Verhältnifſes 
zwifchen Meiftern und Gefellen fowie die Fürſorge für das 
Herbergsweſen und ben Arbeitsnachweis; 

c. die Regelung des Lehrlingsweiens; 

d. die Entſcheidung von Streitigkeiten zwiichen ben 
Janungsmitgliedern und ihren Lehrlingen an Stelle bes 
Gewerbegerichts (8 81a, vgl. 3. IS 11hb6 m). 

Die Imnungen dürfen ferner ihre Wirkfamleit auf 
andere, den Innungsmitgliedern gemeinjame gewerbliche 
Intereſſen ausdehnen (Fortbildungsſchulen, Prüfungsweſen, 
Hilfskaſſen, Schiedsgerichte zur Entſcheidung von Streitig⸗ 
feiten zwiſchen Inmungsmitgliedern und ihren Geſellen und 
Arbeitern, Einrichtung eines gemeinſchaftlichen Geſchäfts⸗ 
betrieb, 8 81 b). Aufgaben, Verwaltung und Rechtsver⸗ 
hältnifje ber Innung find duch ein Innungsftatut zu 
vogeln, daß der Genehmigung durch die höhere Verwaltungs 
behörde fin Preußen den DegirtaaneichnB, in Berlin ben 
Polizeipräfidenten) bedarf (88 83, 

Die Innungen find ie Berfonen. Sie können 
unter ihrem Namen Rechte erwerben und Berbinblichleiten 
eingehen, vor Gericht Hagen und verklagt werden. Für ihre 
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Berbinblichkeiten haftet den Gläubigern nur ihr Vermögen 
(8. 86). Gewerbetreibenden, die den gejeglichen und ſtatu⸗ 
tarifchen (vgl. unten 2) Beftimmungen entiprechen (8 87 
Abſ. 1, 2, 6), darf die Aufnahme in die Innung nicht ver- 
jagt werden (8 87 bj. 5). Organe der Innung find ber 
Borftaud und die Innungsverſammlung (3 92) und 
als Bertretung ber Geſellen der Geſellenausſchuß ($ 95). 

ß. An die Stelle der, wie erwähnt, immer noch die 
Grumdlage des Innungsweſens bildenden freien Innungen 
können nun feit dem SHandwerkergefete vom 26. Juli 1897 
Zwangsinnungen gejegt werden, d. h. ſolche Innungen, 
denen die Gewerbetreibenden des gleichen Bezirks und Ge⸗ 
werbes kraft Geſetzes, nicht auf Grund freiwilligen Ein⸗ 
tritts, angehören. Die Errichtung einer Zwangsinnung lann 
jedoch von. der höheren VBerwaltungsbehörde (in Preußen dem 
Regierungspräfidenten, für Berlin dem Oberpräfidenten) nur 
auf Antrag Beteiligter (8 100 £ Abf. 1) angeordnet werden 
(daher die Bezeichnung „Falultative Zmangsinnungen“) 
und nur unter der Vorausiekung, daß: 

a. die Mehrheit der beteiligten Gewerbetreibenden der 
Einführung des VBeitrittszwanges zuftimmt, 

b. ber Bezirk der Innung fo abgegrenzt ift, daß Fein 
Mitglied durch die Entfernung feines Wohnorts vom Site 
der Innung an der Teilnahme am Genoſſenſchaftsleben und 
der; Benutzung der Innungseinrichtungen gehindert ift, 

c. die Zahl der im Bezirke vorhandenen beteiligten 
Handierker zur Bildung einer leiftungsfähigen Innung aus 
reiht ($ 100). 

Mit Entftehung einer Zwangsinnung werben die im 
deren Bezirke befindlichen, für die gleichen Gewerbszweige 
beftehenden freien Innungen gefchloffen ($ 100 b bj. 4). 

y. Neben den Innungen find zur Vertretung gemein- 
famer Intereſſen beftimmt: die Innungsausſchüſſe (für 
alle oder mehrere derfelben Auffichtsbehörde unterftehende 
Innungen, 88 101 ff.), die Innungsverbände (für meh 
tere nicht berfelben Auffichtsbehörde unterſtehende Innungen, 
88 104 ff.) und die Handwerlsfammern zur Vertretung 
der Jutereſſen des Handwerks eines Bezirks (88 103 ff.). 
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Der Innungsausſchuß erhält die Rechte einer juri⸗ 
ſtiſchen Perſon (alfo die Fähigkeit unter feinem Namen Rechte 
zu: erwerben, Berbindlichleiten einzugehen, vor Gericht zu 
Hagen und verklagt werden zu können) durch Verleihung ber 
Randeszentralbehörbe (8 101 Abſ. 3), die Handwertslammer 
von jelbft mit ihrer Errichtung (88 103n, 86), der Imungs⸗ 
han ai Beihluß des Bundesrats (8 104 g; oben 

. 1972). 


2. Befähigungsnahmeis. 

Die Handmwerkernovelle bat das Erfordernis eines 
Befähigungsnachweifes als Vorausfegung für das Betreiben 
eines Handwerks nicht aufgenommen. Es find jedoch einige 
Vorfchriften zur Ermöglidhung einer gewiffen Aufficht feitens 
der Fachgenoſſen getroffen: 

a. Innungen können im Statute die Aufnahme von 
Mitgliedern von der Ablegung einer Prüfung abhängig 
madyen; diefe darf jedoch nur den Nachweis der Befähigung 
zur felbftändigen Ausführung der gewöhnlichen Arbeiten des 
Gewerbes bezweden (8 87 Abf. 3). 

ß. Handwerker dürfen Lehrlinge nur halten, wenn 
fie — abgejehen von dem für alle Lehrherren erforderlichen 
Befige ber bürgerlichen Ehrenrechte, $ 126 —: 

a. das 24. Lebensjahr vollendet haben; 

db. in dem Gewerbe, in welchem die Anleitung ber 
Lehrlinge erfolgen fol, 

1) entweder die von der Haudwerkskammer vor 
geſchriebene Lehrzeit oder mangels ſolcher Vorſchrift min- 
deſtens eine dreijährige Lehrzeit zurückgelegt und die Ge⸗ 
ſellenprüfung beſtanden haben; oder 

2) fünf Jahre hindurch perſönlich das Handwerk 
ſelbftändig ausgeübt haben oder als Werkmeifter oder in 
ähnlicher Stellung tätig geweſen find ($ 129 Abſ. 1). 

Anderen Perfonen kann die höhere Verwaltungsbehörde 
bie Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen verleihen 
(8 129 Abſ. 2). ?*) 


78) Ein dem Reeichſtage vorliegender Geſetzentwurf fchlägt 
— unter erneuter Ablehnung des „großen Befähigungsnachweiſes“, 
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y. Die Führung des Meiftertitels fegt voraus: 
a. ben Erwerb der Fähigkeit zur Anleitung von Lehr⸗ 

fingen; ſowie 
b. die Ablegung der Meifterprüfung (8 133). 


e. Juriſtiſche Berfonen für fozialpolitifche 
Zwecke. 


Seit der Allerhöchſten Botſchaft vom 17. November 
1881 iſt die Sozialpolitik, d. h. die Frage der beſt⸗ 
möglichen Förderung der minder begüterten Stände und 
der Verringerung der Klaſſenunterſchiede (ſog. ſoziale 
Frage), zum Gegenſtande der Reichsgeſetzgebung gemacht 
worden?). Die Förderung des Wohls der ärmeren Klaſſen, 
insbefondere zwecks Erhaltung ihrer Arbeitsfraft (des einzigen 
„PBatrtmoniums der Enterbten“”), ift im breifacher 
Richtung®*) erfolgt: durch Gewährung von Unterftügung im 


wonad eine Prüfung die Borausfegung ber Ausubung eines Hand⸗ 
werts fein foll — den ſog. „kleinen Befaähigungsnachweis“ vor, 
wonad nur zur —— des Meiſtertitels berechtigte Perſonen zum 
Anleiten von Lehrlingen befugt ſein ſollen. 

) Nachdem Bismarck bereits ſeit 1878 (Dezemberbrief) auf dem 
Gebiete der Sandelöpolitit die bisher befolgte, den mandjefterlichen 
Grimdfägen (R. $ 1 b 3 y b) entſprechende Freihandelspolitik burch eine 
Schutzzollpolitik erſetzt hatte, wurde auch in der Reichegeſetzgebung bie 
Rantsfogialiftifhe, den „Schut des wirtihaftlih Schwachen“ 
Anſchauung mehr und mehr zur Geltung gebracht, zuerſt im Neichs⸗ 
wucherg· ſet vom 24. Mai 1880 (2. II 8 8). 

uf dieſem Umſchwunge berubt auch die oben befprochene Arbeiter. 
ſch eugebung. Sie fußt auf dem Grundſatze, daß gewifſe Mafien 
von Arbeitern für beſtimmte Fälle kraft Gefetzes verficgert find, während 
bisher nur die Möglichkeit freimilliger Berficherung vorgefehen war 
(Geſ. über bie eingeichriebenen Hilfskaſſen vom 7. April 1876 und 
Novelle vom 1. Zuni 1884). Diefe Einrihtung hat and) jet noch 
infofern Bedeutung, als derjenige, ber einer derartigen Freien Hilfe 
kaſſe“ angehört, welche die gefeßlichen Mindeftleiftungen der Zwangs⸗ 
trantenlaffen gewährt, von der Mitgliebfchaft und daher auch von der 
Beitragspflicht zu bdiefen befreit ift. Es befteht „Raffenzwang ohne 
BZwangslaffen“. 

88) Den Schlußſtein der fozgialpolitifhen Geſetze wird 
bie Witwen. und Waifenverforgung (Reliktenverſicherung) bilden, 
deren Durchführung durch die fog. lex Trimborn, d.h. 3 15 bes 
Zolltarifgefeges vom 25. Dezember 1902, angebahnt if, Danach fol 
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Krankheitsfällen, bei Berufsunfällen und bei, ber 
infolge von Invalidität oder Altersſchwäche eintretenden 
Arbeitsunfähigfeit. In allen drei Richtungen wird Die 
Unterftügung durch Berficherumgsanftalten und »verbände 
gewährt, welche, jofern fie nicht (wie die Gemeindekranken⸗ 
verficherung, S. 243) politifchen Verbänden angegliedert find 
oder (wie die Fabrik» und Baukaſſen) mit beftimmten Per- 
onen zuſammenhängen, bie Eigenſchaften jelbftändiger 
jmiftiicher PBerfonen haben. Die auf Grund ber Arbeiter- 
ſchutzgeſetze erfolgendben Unterftügungen gelten nicht als 
Armenımterftügungen, vermindern alfo nicht — wie diefe, 
vgl. D. 8 29518 — bie politifchen Rechte des Unterftätten. 

1. Die Krantenverfidherung. 

Das erfte ber fozialpolitifchen Arbeiterverficherungs- 
geiege war das Krankenverſicherungsgeſetz („KrankBG.“) 
vom 15. uni 1883. Es wurde zunächft ergänzt ımb auf 
weitere Betriebe, insbejondere die Transportgewerbe aus⸗ 
gebehnt durch das fog. Ansdehnungsgejeg vom 28. Mai 
1885. Nachdem dieſes Geſetz gelegentlich einer Revifion 
in das Kranlenverficherungsgefeß hineingearbeitet war, wurbe 
das legtere in neuer Faſſung am 10. April 1892 ver- 
Öffentlich. Durch die du vom 26. Juli 1897 
(S. 233) wurden die Innungskrankenlaſſen, duch ein RG. 
vom 30. uni 1900 wurde die Kranfenverfidherung für 
Hausgewerbetreibende geordnet. Endlich wurden durd das 
NS. vom 25. Mai 1903 betr. weitere Abänderungen des 
Krankenverſicherungsgeſetzes wichtige Reformen eingeführt”), 


der Mehrertrag der erhöhten Zölle auf Roggen, Weizen, Rindvieh, 
Schafe, Schweine, Tleiih und Diehl angefammelt und für die Zwede 
der fpäteftens zum 1. Januar 1910 einzuführenden Relittenverficherung 
bereit gehalten werden. 

") Die durd die Novelle zum KrankVG. vom 25. Mai 1908 ein- 
geführten Neuerungen find vor allem: 

a. die Krant®. der Hanbelsbefliffenen wird eingeführt (8 1°); 

b. die Krantenunterflügung wird für 26, nit nur — mie 
bisher — für 13 Wochen gewährt (8 6 Abi. 2); 

c. die Kranfennnterflägung wird nunmehr auch bei einer durch 
A 1, Aameifungen beroorgerufenen Erkrankung gemährt 

6a Abj. 1); 
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welche mit dem 1. Samtar 1904 in Kraft traten. Die 
Krankenver ſicherung ber Seeleute ift in ber Seemannsordnnung 
vom 2. Juni 1902 88 59—61 geregelt. 

a. Verſicherungszwang. 

Der Zwed bes KrankVG. ift, der Not vorzubeugen, in 
welche der auf feinen Lohn angemwiefene Arbeiter in Krank⸗ 
beitsfällen mit vorübergehender Erwerböunfähigfeit vielfach 
geraten würde. Es ift deshalb nicht in das Belieben bes 
einzelnen geftellt, ob er fich gegen die Folgen einer Krank⸗ 
beit verfichern will. Das Geſetz hat auch nicht den Weg 
eingefchlagen, die Arbeiter zu zwingen, einer Verſicherungs⸗ 
anftalt beizutreten. Vielmehr beruht das KrankVG. auf dem 
Srundfage: jeder Arbeiter, der in eine verficherungspflichtige 
Beichäftigung eintritt, ift von ſelbſt gegen die Folgen der 
Krankheit in der ſich aus dem Geſetz ergebenden Weiſe ver- 
ſichert. Die vorgefchriebene Anmeldung (S. 245) fowie 
die Beitragszahlung (S. 245) find nicht Vorausſetzungen 
des Anſpruchs aus der Verficherung. 

B. Kreis der Verſicherungspflichtigen. 

a. Hinſichtlich des Kreifes der Verficherungspflichtigen 
ift zu unterjcheiden: 

1) Gewiſſe Perfonen find kraft Geſetzes verfichert 
(3 1). Dazu gehören bie Berfonen, die gegen Entgelt 
(alfjo unfelbftändig) und dauernd (auf mindeftens eine 
Woche) beichäftigt find: in gewerblichen Betrieben 
(Bergwerken, Fabriken, Bauten ufw.), im Handelsge— 
werbe!?), in Handwerks⸗ und in fonftigen ftehenden 


d. bei der Feſtſerung des fir die Höhe des Krankenlaſſengeldes 
moßgebenden (&. 244) Betrags bes ortsäblichen Tagelohnes find die 
beteiligten Arbeitgeber und Arbeiter zu hören ($ 8); 

©. bie Beiträge durfen 3 (bisher 2) °/, bes ortsüblichen Tagelohns 
nicht überfleigen ($ 10); 

f. bie Unterſtützung für Wöchnerinnen und Schwangere (88 20°, 
31°) fowie für Angehörige ber Erkrankten (8 2128) ift erweitert; 

g. die Abtretung, Berpfänbung und Pfändung der Unterſtützungen 
it neu geordnet ($ 56). 

10) Bis zur Novelle von 1903 unterlagen Handlungsgehilfen 
und »lehrlinge der Verfiherungspflicht nur, fofern durch WBertrag 
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Gewerbebetrieben, im Gefchäftsbetriebe gewiſſer publi- 
ziftifder Stellen (Anwälte, Gerichtsvollzieher, Kranken 
kaſſen), im Betriebe der Poft-, Zelegraphen-, Heeres», 
Marineverwaltungen. | 

2) Auf gewifje kraft Geſetzes nicht verficherungspflich- 
tige Perfonen kann die Verficherungspflicht durch ſtatu⸗ 
tarifche Beftimmung einer Gemeinde oder eines weiteren 
Kommunalverbandes erftredt werden ($ 2), nämlidy: 
auf vorübergehend befchäftigte (nur für eine beftimmte 
Tätigkeit umb auf weniger als eine Woche angenommene) 
Berfonen, auf die in Kommunalbetrieben und im Kom» 
munaldienft bejchäftigten Perfonen, auf Familtenange- 
hörige des VBetriebsunternehmers, deren Beichäftigung in 
dem Betriebe nicht auf Grund eines Arbeitsvertrags flatt- 
findet (fo daß fie unter a fallen), auf felbftändige Haug- 
gewerbetreibende!!), auf bie in der Land- und Forftwirt- 
Ihaft?*) befchäftigten Arbeiter und Betriebsbeamten!®)1*). 


die ihren nad) $ 63 HGB. zuftehenden Rechte gegen ben Prinzipal auf 
Gehalt und Unterhalt für 6 Wochen ausgeichloffen oder beſchraͤnkt 
waren. Nunmehr find fie — falls fie nicht mehr als 2000 M. für 
das Fahr verdienen, S. 241 — unbedingt ver herungspflichtig. Nicht 
verfiherungspflichtig find u. a. Gehilfen und Lehrlinge in Apotheten 
(g 1.1) Bol. 9.117“. 

18 5. Perſonen (8 2%, die in eigenen VBetriebsflätten im 
Auftrage und für Rechnung anderer Gewerbetreibenden mit der Her- 
ſtellung ober Bearbeitung gewerblicher Erzeugniffe befchäftigt werden 
(Hausinduftrie), auch wenn fie die Roh⸗ und Hilfsftoffe ſelbſt befhaffen 
und (vorfibergehend) für eigene Rechnung arbeiten. Unfelbflänpige 
Hausgewerbetreibende (Heimarbeiter), b. 4 Berfonen, die für Rechnung 
eines anderen, zu dem fie in einem dauernden Abhängigfeitsverhältniffe 
fteben, in ihren eigenen Räumen arbeiten, gehören feit der Novelle von 
1892 zu den ſchon kraft Geſetzes Berficherten. 

", In diefem Falle fowie dann, wenn Land» und Forſtarbeiter 
burch Landesgefe der Krankenverficherungspflicht nad den Borfchriften 
des KrankVG. unterfiellt werben, gelten die befonderen Borfchriften der 
46 184—142 bes RG. von 5. Mai 1886 betr. die Unfall- und 
Krantenverfiherung ber in land- und forftwirtfchaftlichen Betrieben be- 
ſchaͤftigten Perſonen. 

u) Dienſtboten find weder kraft Geſetes krankenverfſicherungs⸗ 
pflichtig (wohl aber invalidenverſicherungspflichtig, S. 257), noch kann 
bie Berficherungspflicht auf fie ausgedehnt werden. Für fie ift durch 
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3) Dur Verfügung des Reichskanzlers Tann bie 
Krantenverficherungspflicht auf die in den Betrieben oder im 
Dienfte des Reichs oder eines Staats befchäftigten Per- 
fonen erftredit werden (8 2 a). 

b. Bon den nad dem zu a gefagten (kraft Gefekes, 
ftatutarticher Beftimmung, Beichluß bes Bundesrats, Ver- 
fügung des Reichskanzlers) verjicherungspflichtigen Perfonen 
find aber wieder gewiffe Klaffen von der Verſicherungs⸗ 
pflicht befreit. 

1) Betriebsbeamte, Wertmeifter oder Techniker, 
DHandinngsgehilfen und »Tehrlinge fowie bie bei An- 
mwälten uſw. (S 1?*) befchäftigten Perſonen unterliegen ber 
Berficherungspflicht nur, wenn ihr Arbettsverdienft 6°, M. 
für den Tag oder 2000 M. für das Jahr nicht üherfteigt 
(8 2b). Sonftige Angeftellte (insbeſondere Arbeiter) find 
alfo auch bei höherem Einkommen verficherungspflichtig. 

2) Berfonen des Soldatenftandes fowie folche in 
Betrieben oder im Dienfte des Reichs, eines Staats 
oder Kommunalverbandes beichäftigte Perjonen, die dem 
Reiche, Staat oder Kommunalverbande gegenüber in Kranl- 
heitsfällen Anſpruch auf Fortzahlung des Gehalts auf min» 
deftens 26 Wochen haben, find von der Berficherungspflicht 
ausgenommen ($ 3). 

3) Auf ihren Antrag find von der Berficherungs- 
pflicht zu befreien: Perſonen, welche dauernd nur teilweiſe 
oder zeitweife erwerbsfähig find, wenn der unterftägungs- 
pflichtige Armenverband zuftimmt, und Perfonen, für welche 


BEB. 8 617, EGBGB. Art. 95, GeſO. 88 86ff. (L.II 88 662, 
67 d 8) ausreichend geforgt. Es ift ihnen jebocdh der freiwillige Beitritt 
zur Gemeindekrankenverſicherung geftattet ($ 4 Abf. 2), und es Tann 
ihnen der Beitritt zur Ortskrankenklafſe ($ 26 a") geftattet werben. 

Die hiernach ergebenden ftatutarifchen Beftimmungen bebürfen 
ber Genehmigung ber höheren Bermwaltungsbebörbe (in Preußen bes 
Bezirlsausichufies mit Beſchwerde an ben Provinzialrat, in Berlin und 
bei ftatutarifchen Beftimmungen der Provinz des Oberpräfidenten mit 
Beſchwerde an die Minifter des Innern und für Handel und Gewerbe). 

Auf die felbftändigen Hausgemwerbetreibenden kann bie Berficherungs- 
pflicht auch durch Beichluß des Bunbesrats erfiredt werben (88 2 
Abf. 1°, 4 in der Fafſung des RE. vom 80. Juni 1900). 


Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. I. 16 
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in Krankheitsfällen ein leiftungsfähiger Arbeitgeber minbeftens 
in dem bei ber &emeindefrantenverfidherung (S. 243) wor- 
gefhriebenen Umfange zu forgen verpflichtet ift (8 3 a). 

4) Auf den Antrag des Arbeitgebers find von 
der Verficherungspflicht zu befreien: Lehrlinge, denen burdh 
den Ürbeitgeber in SKrankheitsfällen freie Kur oder Ber- 
pflegung in einem Krankenhauſe auf 26 Wochen gefidhert 
ift, ferner die vorübergehend in Arbeiterfolonien befchäftigeen 
Arbeiter ($ 3 b). 

5) Mitglieder der auf Grund des NG. über bie ein- 
gejchriebenen Hilfskaffen vom 7. April 1876 (1. Juni 1884) 
errichteten freien Hilfskaſſen (S. 237°) find von ber 
Verpflichtung, der Gemeindefrantenverficherung oder einer 
organtfierten Kaſſe (S. 243) anzugehören, befreit, wenn die 
Hilfskaſſe mindeftens bie Xeiftungen der Gemeindekranken⸗ 
verfiherung (S. 243) des Bezirks, in dem der Verſicherte 
beichäftigt ift, gewährt (8 75). 

Y. Träger der Kranlenverficherung. 

Zur Durdführung der Krankenverficherung find überall 
Organifationen gejchaffen, die fich teils an vorhandene natär- 
liche oder juriftiiche Perfonen anlehnen (Betriebs-, Bau⸗, 
Innungs⸗, Knappſchaftskrankenkaſſen, Gemeindekrankenverſiche⸗ 
rung), teils ſeibftändige Anſtalten find (Ortskrankenkafſen). 

a. Die wichtigſte Organiſation tft die Ortstranfen- 
kaſſe. Die Gemeinden find berechtigt ($ 16) und umter 
Umftänden verpflichtet (8 17), für die in den gleichen Ge⸗ 
werbszweigen bejchäftigten Perjonen ihres Bezirks, jofern 
ihre Zahl mindeftens 100 beträgt, Ortskrankenkaſſen zu er- 
richten. Die in dieſem Gewerbszweige beichäftigten Perjonen 
werben, foweit fie verficherungspflichtig find, mit dem Tage, 
an dem .fie in die Beichäftigung eintreten, ohne weiteres 
Mitglieder der Kaffe (8 19 Abf. 2), es fet denn, daß fie 
entweder einer freien Hilfskaſſe angehören (8 75) ober 
Mitglieder einer Betriebs, Bau-, Innungs⸗ oder Knapp⸗ 
ſchaftskrankenkaſſe find. 

Für jede Ortskrankenkaſſe ift von der Gemeindebehörde 
ein Kaſſenſtatut zu errichten, das der Genehmigung der 
höheren Vermwaltungsbehörde bedarf (88 23, 24). Die Orts 
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krankenlaſſe ift eine juriftiiche Perfon (8 25). Ihre Organe 
find die Generalverfammlung (8 37) und ber von ihr 
zu wäblende Vorſtand. 

b. Ein Unternehmer, welcher in feinem Betriebe min- 
deſtens 50 verficherungspflichtige Perjonen beichäftigt, iſt 
berechtigt und unter Umftänben verpflichtet, eine eigene Be⸗ 
trieb8> (Fabrik⸗) Krankenkaſſe zu errichten (8 60). 
Auch die Betriebskrankenkaſſe hat eigene Rechtsperſonlichkeit, 
muß ein Kaflenftatut befigen und wirb durch bie General- 
verfammlung unb den Borftand geleitet. 

Ahnliche Vorſchriften gelten für die Baufranfen- 
taffen, die für die in vorübergehenden Baubetrieben be 
Schäftigten Perfonen von den Bauherren zu errichten find 
(88 69 ff.), ſowie für die Annungstrantentaffen, die von 
Innungen für die Gefellen und Lehrlinge ihrer Mitglieder 
errichtet werden (88 73 ff.). Dagegen richten ſich die 
Kuappichaftstrantentaifen weientlih nah den Bor- 
jchriften der Lanbesberggefete (8 74, vgl. für Prenfen 
Berordu. vom 7. November 1904 und PrG. vom 19. Juni 
1906 fowie D. $ 77) 

c. Yür alle verficherungspflichtigen Perſonen, bie 
weder einer ber vorbezeichneten Kaſſen, noch einer freien 
Hilfskaffe angehören, die die gleichen Mlindeftleiftungen ge- 
währt, tritt fubfidiär die Semeindelrantenverficherung 
ein, d. h. diefen Perionen ift von der Gemeinde, in beren 
Bezirk fie befchäftigt find, im Falle einer Krankheit Kranken⸗ 
unterftügung zu gewähren, und fie haben anderſeits ihre 
Krantenverficherungsbeiträge an die Gemeinde zu leiſten 
(88 4 ff). Im Segenfage zu den Krankenkaſſen befteht für 
die Semeindekrantenverficyerung feine Organifation mit eigener 
Nechtsperfönlichkeit, vielmehr ift Träger der Gemeindever- 
fiherung die Gemeinde, wenngleih Einnahmen und Ausgaben 
befonder8 zu verwalten find ($ 9). Unter beftimmten Vor⸗ 
ausfegungen , lönnen mehrere Gemeinden zu gemeinjamer 
Krantenverfiherung vereinigt werden (vgl. 88 12—14). 

d. Umfang der Krantenunterftügung. 

Alte Krankenlaſſen fowie die Gemeindekrankenverficherung 
baben gewiſſe Deindeftleiftungen zu gewähren (88 6, 20). 

16° 
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Sie find aber befugt, eine Erweiterung zu befchliehen (88 6a, 
21). Die Leiftungen ber Gemeindeverficherung find gerimger 
als die der organifierten Kafjen. 

a. Die Mindeftleiftungen der Gemeindekran⸗ 
fennerjicherung beftehen ($ 6 Abſ. 1) in freier ärzt- 
licher Behandlung nebft Arznei und Heilmittel vom Be⸗ 
ginn der Krankheit an, fowie im Falle der Erwerbsunfähigkeit 
in Gewährung eines Krankengeldes in Höhe der Hälfte 
des ortsüblichen Tagelohnes gewöhnlicher Tagearbeiter vom 
dritten Tage nad) der Erkrankung ab (Karenzzeit).'*) 
Diefe Unterftügungen werben für 26 (bisher 13) Wochen 
gewährt (8 6 Abſ. 2). Durch Gemeindebeſchluß kann 
einerjeits die Kranlenunterftügung entzogen oder beichränft 
werden, beſonders beit Krankheiten infolge von Schlägereten 
oder Zrunffälligleit (nicht mehr aber von gefchlechtlichen Aus⸗ 
ſchweifungen); anderjeits Tann fie in erweitertem Umfange 
gewährt werden durch Gewährung des Krankengelbes ohne 
Karenzzeit fowie für Sonn- und Feiertage und durch Ge⸗ 
währung ber ärztlichen Bent auch für Familien- 
angehörige der Verſicherten (8 6 a). 

b. Die organifierten Krankenkaſſen müfien kraft 
Geſetzes mehr gewähren als die Gemeinden: für das Kran- 
tengeld wird der durchſchnittliche Tagelohn ber fraglichen 
Berufsklaſſe, ſoweit er vier Mark nicht überfteigt, nicht der 
— regelmäßig geringere — Tagelohn gewöhnlicher Tage 
arbeiter zugrunde gelegt; ferner ift das Krankengeld auch an 
Wöchnerinnen für 6 Wochen nad ihrer Niederkunft zu 
gewähren; endlich ift ein Sterbegelb im zwanzigfachen Be- 
trage des durchſchnittlichen Tagelohnes an die Hinterbliebenen 
eines verftorbenen Mitgliede8 zu gewähren (8 20). Diefe 
Leiftungen koͤnnen aber ferner noch durch Kaflenftatut in fehr 


29 An Stelle diefer Leitungen Tann freie Kur und Verpflegung 
in einem Krantenbaufe gewährt werben, bei verheirateten oder in 
der Familie lebenden Mitgliebern aber grunbfägli nur mit ihrer Zu⸗ 
fimmung (8 7). 

158) Auch bei Unfällen tritt fietS zunächſt die Kranken⸗ 
verficherung * zum Ablauf der 13. ‚Bode ein (vgl. GewUs. 95 9, 
12, ©. 250 ‘ 
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erheblicher Weiſe (38. Erſtreckung ber Unterftägung bis zur 
Dauer eines Jahres, Trürforge für Nelonvaleszenten und 
Schwangere) erweitert werden (8 21). 

ec. Die Mitgliedſchaft in einer der organifierten Kaſſen 
endet grundfäglich mit der dieſe Mitgliebfchaft begründenden 
Deiihäftigung. Nach 8 27 it aber eine freiwillige Fort⸗ 
ſetzung der Mitgkiedfchaft möglich, während 8 28 den infolge 
eintretender Erwerbslofigleit aus der Kaffe ausſcheidenden Mit⸗ 
gliedern den Anfpruch auf die Mindeftleiftungen für eine inner- 
halb der nächften 3 Wochen eintretende Krankheit vorbehält. 

&. DBeitragszahlung und Anmeldung. 

Die Beiträge zur Krankenverſicherung, deren Höhe das 
Kafienftatut ergibt (8 9, 22, 31ff.), find in voller Höhe 
von den Arbeitgebern zu zahlen, die hiervon aber ?/, ben 
Berficherten bei der Lohnzahlung abziehen dürfen, jo daß die 
Arbeitgeber nur '/s tragen (88 5Lff.). 

Die zur Gemeindefrantenverfiherung oder zu einer 
Ortskrankenkaſſe (nicht auch zu den befonderen Kaffen) ver- 
fiherungspflichtigen Berfonen find von dem Arbeitgeber bei 
der Kaffe fpäteftens am dritten Tage nad) Beginn der Be 
chäftigung anzumelden und fpäteftens am dritten Tage nach 
deren Beendigung abzumelden (8 49). Bei vorfätlicher 
oder fahrläffiger Verlegung der Anmeldepflicyt hat der fchul- 
dige Arbeitgeber alle Aufwendungen an eine erkrankte, nicht 
gemeldete Berfon zu erftatten — denn für die Anfprüche bes 
Verficherten ift die Tatſache der Meldung bedeutungslos, 
S. 239 — und ift ftrafbar (Geldftrafe bis zu 20 M.; 
88 60, 81). 

&. Streitigkeiten. 


Betrefis der entftehenden Streitigfeiten ift zu unter- 
Scheiben: 

a. Für die Anſprüche des Verſicherten gegen 
dritte (38. auf Grund des 8 823 BGB.), die überhaupt 
von dem KrankVG. nicht berührt werben, bleibt der Nechts⸗ 
weg zuläffig; nur geht der Anfprucdh, foweit Unterftügung 
geleiftet ift, auf die betreffende Kafje kraft Geſetzes (cessio 
legis) über ($ 57). 
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b. Streitigleiten zwiſchen Arbeitgebern und Ar- 
beitern über Be⸗ und Anrechnung der Beiträge werben im 
Nechtswege nad) Maßgabe des Gewerbegerichtsgeſetzes vom 
30. Juni 1901, Streitigkeiten diefer Art zwiihen Kauf⸗ 
leuten und Handlungsgehilfen oder Handlungslehr⸗ 
lingen nad Maßgabe des Geſetzes betr. die Kaufmanns⸗ 
gerichte vom 6. Juli 1904 $ 55 (vgl. auch $ b*: Schadens- 
erfaganjprüche wegen gejegwidriger Eintragungen in Kranken⸗ 
faffenbücher) entſchieden (8 53 a). 

ec. Streitigleiten zwiſchen Arbeitgebern oder Ber- 
ficherten einerjeit8 und ben Kaſſen anderjeits über bas 
Verficherungsverhältnis, die Beitragspflicht und die Er- 
ftattungsanfprüche gegen Arbeitgeber wegen unterlafjener An- 
meldung (f. 0.) werden von der Auffichtsbehörde entſchieden; 
ihre Entiheidung kann binnen 4 Wochen auf dem Rechts⸗ 
wege (durdy Erhebung der Klage) und, ſoweit dies landes- 
gefeglich beftimmt ift, im Werwaltungsftreitverfahren an- 
gefochten werden (8 58; in Preußen entjcheidet der Bezirks- 
ausſchuß, hiergegen Reviſion an das Oberverwaltungsgericht, 
Kgl. Verordnung vom 9. Auguft 1892). gl. $57b und 
NGR. 56, 348. 

2. Die Unfallverficherung. 

Die Verficherung ber Arbeitnehmer gegen Berufsunfälle 
wurde eingeführt durch das Unfallverficherungsgeieg 
(„UBS.") vom 6. Juli 1884. Bis dahin waren bie Ar- 
beiter gegen die Folgen von Betriebsunfällen kraft Geſetzes 
nur infofern gefchügt, al3 die Unternehmer von Bergwerten, 
Steinbrühen, Gruben und Fabriken für die durch einen 
Betriebsanffeher verſchuldeten Unfälle haftpflichtig 
waren (Meichöhaftpflichtgefeg vom 7. Juni 1871 8 2). 
Diefe Beftimmung ftellte gegenüber dem früheren Recht in« 
jofern einen Fortſchritt dar, als fie eine Haftung für fremde 
Schuld ausſprach, während bisher grundfäglich jeder nur 
für eigene Schuld fehadenserfagpflichtig war, für bie jener 
Angeftellten nur bei culpa in eligendo (8. II $16b1Pb52). 
Diefe VBorfchrift genügte aber einerjeitS dem Bebürfniffe nicht, 
weil fie nur die Fälle eines durch einen Auffichtsbeamten 
verfchuldeten Unfalls vorjah. Anderſeits belaftete fie beim 
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Eintritt eines derartigen Betriebsunfalls den Betriebsunter- 
nehmer ſchwer. Endlich erhielten der Verletzte und befien 
Hinterbliebene die ihnen zuftehende Entſchädigung vielfach 
erft nad) langwierigen und regelmäßig von beiden Seiten 
mit großer Erbitterung geführten Prozeſſen. Durch bie 
kraft Geſetzes eintretende Unfaliverficherung follte biefen 
Ubelftänden abgeholfen werden. Das UVG. vom 6. Juli 
1884 bezog ſich zunädft nur auf die Arbeiter und gering 
befoldeten Beamten ber haftpflichtigen Betriebe, des Bau⸗ 
und Schornfteinfegerbetriebes ſowie derjenigen Betriebe, in 
denen Motoren (durd) elementare Kraft bewegte Triebwerke) 
zur Berwendung kommen. Durch das RG. über die Aus⸗ 
der Unfall- und Krankenverſicherung vom 28. Mai 
1885 („Ausdehnungsgejeg”) wurde die Unfell- (und 
Kranten-, S. 238) Berficherung auf den Boft-, Telegraphen- 
und Eifenbahnbetrieb fowie die Betriebe der Marine⸗ und 
eereöverwaltungen, ferner auf die Baggerei und fämtliche 
randportgewerbe und durch Geſetze von 1886 und 1887 
auf die fisfalifchen, die Yand» und forftwirtfchaftlichen Be⸗ 
triebe fowie die Seeleute ausgedehnt. 
Die Unfallverficherungsgefete find im Jahre 1900 
einer Neuordnung!) unterzogen worden in der Weife, baf 


”, Die bierbei eingeführten wichtigften Neuerungen find: 
8. Der Kreis ber Berfiherungspflichtigen ift erweitert (u. a. auf 
* ee Schmiede⸗, Fleifchergemwerbe, die Meine Seeſchiffahrt und 
b. ee find bis 8000 (Bisher 2000) M. Einfommen 


——— 

Betriebsunfälle werden auch Unfälle bei häuslichen 
Dienften betrachtet, zu denen Berfiherte neben ihrer Berufsarbeit zu- 
gezogen werben. 

d. Die Bollrente (S. 250) Tann bei völliger Hilflofigkeit auf 
den vollen Jahresarbeitsverdienft erhöht werben. Der Minbdeitbetrag 
des Gterbegeldes ift auf 50 M. (flatt 30), die Kinderrente auf 20%, 
(Ratt 15) erhöht. Auch den Enkeln ift ein Rentenanſpruch gewährt. 

e. Die befonderen Schiedsgerichte der Berufsgenofienfchaften find 
aufgehoben. Die Berufungen in Unfaliverfiderungsfachen & eben an bie 
für die Invalidenverſicherung befiehenden, für beffimmie ezirke (nicht 
für beftimmte Berufszweige) eingerichteten Schiedsgerichte (S. 262), 
die zu „Schiedsgerichten für Arbeiterverfiherung”“ um 
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einzelne allgemeine Vorfchriften (Errichtung neuer Berufs 
genofienfchaften, Schtedögerichte, Neichöverficherungsamt) in 
einem Hauptgeſetz (ſog. Mantelgejeg, RG. betr. die Ab⸗ 
änderung der Unfallverficherungsgefee vom 30. Juni 1900) 
zufammengeftellt wurden, dem die Unfallverficherungsgejeie 
für die einzelnen Berufsgruppen: Gewerbeunfallver- 
fiherungsgefeg („HemuUß®."), Unfallverfiherungs- 
gefeh für Land- und Forftwirtfhaft („KUUBES.“), 
Bauunfallverfiherungsgejeg („„VauuBG.“), Ser 
unfallverſicherungsgeſetz („SeeuVG.“) als Anlagen 
beigegeben find. Alle diefe Geſetze find vom Reichskanzler 
auf Grund einer ihm in 8 28 des Mantelgefeges erteilten 
Ermächtigung am 5. Juli 1900 in neuer Fafſung ver- 
fünbet worden 17/19). 


a. Umfang der Unfallverfiherung. 

Gegen Betriebsunfälle verfichert find: 

a. nach dem GewUVG. Arbeiter, die beichäftigt find: im 
gewerblichen Betrieben — zB. Bergwerten, Gruben, Werften, 


gewanbelt find (Mantelgefe 88 3 ff.). Diefe entfcheiben über alle Be⸗ 
rufungen in Unfall- und Invalidenſachen ihres Bezirks. 

7) In der folgenden Überficht ift im wefentlichen das GewUBß®. 
als das wichtigfte zugrunde gelegt, und es find wichtige Abweichungen 
der übrigen Geſetze hervorgehoben worden. Alle UB®. flimmen in den 
Grundzügen überein; diefe find: 

8. Die in den verfiherungspflichtigen Betrieben befchäftigten 
Perfonen find von Rechts wegen verfihert (wie bei der Kranken⸗ 


verficherung, ©. 239). 
b. Die Berfihe ngslaft ruht ausichließlich (anders bei der 

Krantenverfiherung, S. 245, und der Invalidenverfiherung, S. 259) 

auf. ben Betriebsunternehmern, die zu Berufsgenoffenfhaften mit 
erwaltung vereinigt werben. 

c. Es beſteht eine Karenzzeit von 18 Wochen. 

m) Befondere Unfallgefeke find u. a.: 

a Das RG. vom 15. März 1886 betr. die Fürſorge für Beamte 
und Berfonen des Soldatenſtandes infolge von Betriebsunfällen, 
ferner in Preußen das Pr. vom 18. uni 1887 (Neufaſſung vom 
2. $uni 1902) betx. die Yürforge für Beamte infolge von Betriebsunfällen. 
* b. Das RG. vom 30. Juni 1900 betr. die Unfallfürſorge für 

efangene. 
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Tebriten??), Brauereien —, ald Maurer, Zimmerer, Dach⸗ 
bedier auf Bauten?”), als Schlojfer, Schmiede, Brunnen- 
arbeiter, Schornfteinfeger, Yenfterpußer, Fleifcher; ferner im 
Betriebe der Poft-, Telegraphen-, Eifenbahnverwaltung, in 
den Betrieben der Marine» und Heeresverwaltungen, in allen 
dem Xransport dienenden Gewerben (38. Floͤßereibetrieb); 

b. nach dem LwuVG. für Land» und Forftwirt«- 
ſchaft: alle in diefer oder in land» und forftwirtichaftlichen 
Mebenbetrieben befchäftigten Arbeiter; 

c. nad) dem BauUBG.: alle bei der Ausführung 
von Bauarbeiten beichäftigten und nicht fchon nach dem 
GewusBG. oder dem LwUVG. verficherten Arbeiter; 

db. nah dem See UVG.: die gefamte Schiffsbefagung 
deutſcher Seefahrzeuge, die jonftigen in inländiichen Häfen 
auf deutichen Seefahrzeugen, ſchwimmenden Dods fowie im 
Lotſen⸗ oder Wachtbetriebe beichäftigten Perſonen. 

Den Arbeitern find in den Geſetzen a—c (je 8 1) 
folde Betriebsbeamte (Merkmeifter, Techniker) gleich- 
geftellt, deren Jahresarbeitsverdienſt 3000 (bisher 2000) M. 
nicht überfteigt. Nad) SeeUuVG. $ 6 erftredt ſich die Ver- 
fiherung allgemein nur auf einen Jahresarbeitsverdienſt von 


”) Im Sinne des GemuUß®. (3 2 Abſ. 3) find „Fabriken“ die 
Betriebe, in denen bie Be- oder Berarbeitung von Gegenftänben gewerbs⸗ 
mäßig brt wird und zu diefem Zwecke mindefiens 10 Arbeiter 
regelmäßig befchäftigt oder in denen Erplofiuftoffe erzeugt werden (vgl. aber 
auch 8 2 Abf. 2, 4, 5). Diefe Begrifisbefimmung entfpricht nicht bem 
gewöhnlichen Sprachgebrauch. Unter „Fabrik“ im Gegenſatze zu Handwerk 
verfieht man regelmäßig bie Anftalten zur Be⸗ ober Berarbeitung von 
Stoffen, in denen das Arbeitserzeugnis nicht durch einen einzelnen, 
fondern durch das Zuſammenwirken mehrerer unter planmäßiger Arbeits- 
teilung bergeftellt wird. 

Das AR. I, 8, 407 ff. erflärte Fabriken für „Anftalten, in 
welchen die Verarbeitung ober Verfeinerung gewiffer Naturerzeugniffe 
im großen betrieben wird”. Der linternehmer einer ſolchen Anftalt 
wurde bier „Fabrikunternehmer“, der Arbeiter im Gegenſatze zur heutigen 
Sprechweile Fabrikant“ genannt. 

”) Auch fonftige auf Bauten beiääftigte Handwerker [mb 
durch Bundesratsbeſchluß für verficherungspflicätig erflärt worden. All⸗ 
gemein * die Unfallverſicherung für Handwerker jedoch noch nicht 
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einzelne allgemeine Vorſchriften (Errichtung nener Berufs⸗ 
genofſenſchaften, Schiedsgerichte, Reichsverſicherungsamt) in 
einem Hauptgeſetz (ſog. Mantelgeſetz, RG. betr. die Ab⸗ 
änderung der Unfallverſicherungsgeſetze vom 30. Juni 1900) 
zuſammengeftellt wurden, dem bie Unfallverſicherungsgeſetze 
für die einzelnen Berufsgruppen: Gewerbennfallver⸗ 
ſicherungsgeſetz (GewuVG.“), Unfallverjiherungs- 
gefetz für Land- und Forſiwirtſchaft („LUWUBG.”), 
Bauunfallverſicherungsgeſetz („„DBauuBBG.“), See⸗ 
unfallverſicherungsgeſetz („SeeUuVG.“) als Anlagen 
beigegeben find. Alle dieſe Geſetze find vom Reichskanzler 
auf Grund einer ihm in 8 28 des Mantelgeſetzes erteilten 
Ermächtigung am 5. Juli 1900 in neuer Faſſung ver- 
fündet worden 17)'9), 


a. Umfang ber Unfallverfidherung. 

Segen Betriebsunfälle verfichert find: 

a. nach dem GewUVG. Arbeiter, die befchäftigt find: in 
gewerblichen Betrieben — zB. Bergwerken, Gruben, Werften, 


gewandelt find (Mantelgefeh 58 3 ff.). Diefe entfcheiben über alle Be 
rufungen in Unfall- und Invalidenſachen ihres Bezirks. 

”) In der folgenden Überfiht if im * das GewusG. 
als das wichtigſte zugrunde gelegt, und es find wichtige Abweichungen 
der übrigen Geſetze hervorgehoben worden. Alle UBG. ſtimmen in den 
Grundzügen überein; dieje find: 

a. Die in den verfiherungspflichtigen Betrieben beichäftigten 
Berfonen And von aa wegen vexfihert (wie bei der Kranken⸗ 


verfiherung, © 

te Berfiherungslaft ruht ausichließlih (anders ei ber 
Krantenverfiherung, ©. 245, und ber Invalidenverſicherung, S. 259) 
auf. den Betriebsunternehmern ‚ die zu Berufsgenoffenfhaften mit 
Selbftvertwaltung vereinigt werben. 

c. Es befteht eine Karenzzeit von 13 Wochen. 

) Befonbere Unfallgefege find u. a.: 

a Das RG. vom 15. März 1886 betr. die Fürſorge für Beamte 
und Perfonen des Soldatenſtandes infolge von Betriebsunfällen, 
ferner in Preußen das Pr@. vom 18. Juni 1887 (Neufafiung vom 
2. Juni 1902) betr. die Yürforge für Beamte infolge von Betriebsunfällen. 
8. b. Das RG. vom 80. Juni 1900 betr. bie Unfallfärforge für 

efangene. 
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Tebriten!?), Brauereien —, als Dlaurer, Bimmerer, Dach⸗ 
bedier auf Bauten?‘), als Schloifer, Schmiede, Brunnen 
arbeiter, Schornfteinfeger, Tenfterpuger, Fleiſcher; ferner im 
Betriebe der Boft-, Telegraphen⸗, Eifenbahnverwaltung, in 
den Betrieben der Marine» und Heeresverwaltungen, in allen 
dem Transport dienenden Gewerben (38. Tylößeretbetrieb); 

b. nad dem LwuV G. für Land- und Forftwirt- 
ſchaft: alle in diefer oder in land⸗ und forftwirtichaftlichen 
Mebenbetrieben befchäftigten Arbeiter; 

c. nad) dem BauuBG.: alle bei der Ausführung 
von Banarbeiten befchäftigten und nicht fchon nach dem 
GWUBG. oder dem LwUVG. verficherten Arbeiter; 

d. nah dem See UVG.: die gefamte Schiffsbefagung 
deutſcher Seefahrzeuge, bie fonftigen in inländischen Häfen 
auf deutſchen Seefahrzeugen, jchwimmenden Docks fowie im 
Lotſen⸗ oder Wachtbetriebe beichäftigten Perſonen. 

Den Arbeitern find in den Geſetzen a—c (je 8 1) 
ſolche Betriebsbeamte (Werkmeiſter, Techuiker) gleich 
geftellt, deren Jahresarbeitsverdienft 3000 (bisher 2000) M. 
nicht überfteigt. Nach SeeUuVG. 8 6 erſtreckt ſich die Ver⸗ 
ſicherung allgemein nur auf einen Jahresarbeitsverdienft von 


”, Im Sinne des GemuUß®. (3 2 Abf. 3) find Fabriken“ bie 
Betriebe, in denen die Be- oder Verarbeitung von Begenftänben gewerbs⸗ 
mäßig ausgefäbrt wird und zu diefem Zwecke mindeftens 10 Arbeiter 
regelmäßig befchäftigt ober in denen Erplofiuftoffe erzeugt werden (vgl. aber 
auch $ 2 Abf. 2, 4, 5). Diefe VBegriffsbeftimmung entipricht nicht dem 
gewöhnlichen Sprachgebrauch. Unter , Fabrik“ im Gegenſatze zu Hanbwert 
verfieht mar regelmäßig die Anftalten zur Be⸗ oder Berarbeitung von 
Stoffen, in denen das Arbeitserzeugnis nicht durch einen einzelnen, 
ſondern durch das Zufammenmwirken mehrerer unter planmäßiger Arbeits- 
teilung bergeftellt wird, 

Das ALR. II, 8, 407 ff. erklärte Fabriken für „Anftalten, im 
welchen die Verarbeitung oder Verfeinerung gewiffer Naturerzeugnifie 
im großen betrieben wird”. Der Uinternehmer einer folden Anſtalt 
wurde bier „‚yabritunternehmer”, der Arbeiter im Gegenfate zur heutigen 
Sprechweife Fabrikant“ genannt. 

”) Auch fonfiige auf Bauten beidäftigte Handwerker find 
durch) Bundesratsbeichluß für verfiherungspflichtig erflärt worden. All. 
gemein A, die Unfallverfiherung für Handwerker jedoch nod nicht 
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3000 (bisher 2000) M. Durch das Statut der Berufs 
geuofjenfchaft kann jedoch die Verſicherungspflicht auf höher 
befoldete AnffichtSperfonen erftredit werden, ebenſo auch bie 
Berficherungspflicht folcher felbftändiger Betriebsunter- 
nehmer eingeführt werden, deren SYahresarbeitsperdienfl 
3000 M. nicht überfteigt, ober die nicht regelmäßig mehr 
als zwei Lohnarbeiter beichäftigen, oder weile Haus- 
gewerbetreibende (S. 240°") find. Die erwähnten Heinen 
Betriebsunternehmer find ferner berechtigt, fich felbft zu 
verfichern (GewuBG. 8 5, LWUBG. 8 4 BanuvG. 8 4, 
SeUB®. 8 5). 

B. Umfang der Entjhädigung. 

a. Gegenftand der Verfiherung ift der Erjag 
des Schadens, der durch Körperverlegung oder Tötung 
entfteht. Dem Berlegten und feinen Hinterbliebenen fteht 
ein Anfpruch nicht zu, wenn der Verletzte den Unfall vor- 
fäglich herbeigeführt hat. Der Anſpruch kann ganz oder teil- 
weife abgelehnt werden, wenn fich der Berlegte den Unfall bei 
Begehung eines Verbrechens oder vorjäglichen Vergehen zu- 
gezogen hat und dies durch ftrafgerichtliches Urteil feftgeftellt 
tft oder die Feitftellung wegen des Todes oder ber Abwelen- 
beit des Betreffenden oder aus einem anderen in feiner 
Berjon liegenden Grunde nicht erfolgen kann (GewuVG. 8 8). 

b. Im Falle der Berlegung werden vom Be- 
ginn der 14. Woche feit dem Unfall als Schadenserjak 
gewährt: 

1) freie ärztliche Behandlung und freie Heilmittel; 

2) im Falle einer Erwerbsunfähigleit eine Rente, 
welche beträgt: 

bet völliger Ermwerbsunfähigkeit */, (66*/s %/0) des 
Sahresarbeitsverbienftes (Bollrente), im alle völliger 
Hilflofigfeit kann die Rente auf 100 %/, erhöht werden, 

bei teilweifer Ermwerbsunfähigkeit eine dem Maße 
der Einbuße entfprechende Teilrente (GewUuVG. 8 9). 

Hiernach tritt die Unfallfürjorge erft von der 14. Woche 
ab ein. Bis dahin wird der Unfallkranke wie ein fonftiger 
Kranfer behandelt, hat aljo nur den Anfpruch auf das ge 
ringere Krankengeld (S. 244). Bom Beginn der 5. Woche 
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bis zum Ablaufe der 13. Woche ift jeder) das von Ber 
Lrantenlaffe zu zahlende Krankengeld auf */, des der: Be 
zugrunde gelegten (5. 244) Arbeitslohnes zu er- 

Höhen; die Differenz zwifchen biefen */, und dem niedrigeren 
Krankengelde bat der Unternehmer, in deflen Betriebe der 
Unfall fich ereignete, der beteiligten Krankenkaſſe zn erftatten 
(GewusG. 8 12). 

c. Im Sulte der Tötung iſt als Schabenserfak 
außerdem zu leiften: 
1) oe En nerbegeit 1/5 des Jahresarbeitsverdienſtes, 
mindeſtens 50 

2) eine nee an die Hinterbliebenen, welche beträgt: 
für die Witwe bis zu ihrem Tode ober ihrer Wieder- 
verbeiratung fowie für jedes Kind des Verftorbenen bis zum 
zurüdgelegten 15. Lebensjahre je 20 °%/0 bes SYahresarbeits- 
verdienftes?'), für alle Alzendenten und für elternloje Enkel, 
fofern deren Lebensunterhalt ganz oder überwiegend von dem 
Berftorbenen beftritten worden war, je insgeſamt 20 9/, bes 
SJabresarbeitsverbienftes. Die Renten dürfen insgefamt 
60 °/, nicht überfteigen. Die wieberheiratende Witwe erhält 
eine einmalige Abfindung von 60 °/, des Jahresarbeitsver⸗ 
bienftes —e 88 15 ff.).?!*) 


y. Träger der Verſicherung. 


a. Während bei der Kranken (S. 245) und ber 
lidenverficherung die Arbeiter und Arbeitgeber zu den 
often beitragen, ruht die Verficherumgslaft bei der Unfall» 
verficherung ausſchließlich auf den Wrbeitgebern. Diefe 
werden nad beftimmten Gewerbszweigen in Berufs- - 


") Zn eine Ehefrau tötlih verunglüdt, die wegen —— 
unfähigteit des Ehemanns den Lebensunterhalt der Familie ganz go 
Aberwirgen end befritten hat, fo erhalten bis zum XBegfalle der —X 
keit an Rente: der Witwer 200). jedes hinterbliebene Kind bis um 
— 15, Lebensjahre 20°), des Jahresarbeitsverdienſtes ber 
Berkorbene 

21a) Der Anſpruch der Witwe ift ausgeſchloſſen, wenn bie Ehe 
erft nach dem Unfall geſchloſſen if; in befonderen Faͤllen lann Ihe 1ebosh jedoch 
von der Berufsgenofſenſchaft eine Witwenrente gewahrt werden 
(GewUßß. 8 16 Abſ. 3). 
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genofjenjchaften vereinigt, welche im örtlich abgegrenzte 
Seltionen geteilt werden können‘). Die Mittel zur 
Dedung der von den DBerufsgenofienichaften zu bewirkenden 
Leiftungen werden durch Beiträge aufgebracht, die auf bie 
Diitglieder alljährlic) verteilt werden (imlageverfahren).**) 
Die Höhe der von ben einzelnen Genoſſen zu leiftenden 
Sjahresbeiträge beftimmt fich einerfeitS nach der Höhe ber 
in ihren Betrieben für die Verficherten gezahlten Xöhne, 
anderjeit8 nad der Gefahrenklaſſe, in melde bie der 
gleichen Berufsgenofienichaft angehörenden Betriebe je nad) 
dem Grade der mit denjelben verbundenen Unfaligefahr burdh 
die Genoſſenſchaftsverſammlung verwiefen find (GewuVG. 
88 29 ff. 49). Die Gefamtfumme der von der Berufe 
genofjenfchaft aufzubringenden Unterſtützungen fteigert fich 
von Beginn an dadurch alljährlih, daß fortwährend neue 
Unterftügungsfälle hinzutreten, während — wenigftens in 
den erften Jahren — nicht in gleichem Maße Unterftügungen 
durch Tod oder Geſundung der Unterftügten fortfallen. In⸗ 
folgebefjien würden die Umlagen in der erjten Beit nad 
Gründung der Berufsgenofjenichaft geringer fein, fich aber 
alljäͤhrlich fteigern. Um einen Ausgleich herbeizuführen, 
baben die Verufsgenofjenfchaften durch Erhebung von Zu⸗ 
fchlägen zu den SYahresumlagen einen Nejervefonds an— 
zufammeln, deſſen Binjen dazu dienen, einer ftetigen 
Erhöhung der AYahresbeiträge vorzubeugen (GewuVG. 
8 34). Für zahlungsunfähige Berufsgenoſſenſchaften tritt 
das Reich ein. 


=) Pad) SeeuVG. $ 32 befteht für die Seeunfallverficderung nur 
eine einzige Berufsgenoſſenſchaft. 

”, Das oben gefilderte Umlageverfahren, bei welchem bie 
Mittel zur Dedung dur Beiträge aufgebracht werden, bie jährlich 
auf die Mitglieder in Höhe der in bem betreffenden Jahre geleiteten 
Ausgaben verteilt werden, ift in allen UB®,, mit Ausnahme bes 
Bauus G., zugrunde gelegt. Für die BauuV. ift dagegen wegen des 
häufigen Wechſels ber Bauunternehmer das fog. Kapitaldedungs- 
verfahren angenommen, bei Dem nad) Maßgabe der Wahricheinlicht 
berechnung jede durch einen Unfall eintretende Belaftung ihrem Kapital- 
werte nad bereijnet wird, und die in jedem Jahre ſich ergebenden 
Kapitalbeträge nebft den jährlichen Bermwaltungstoften auf die Genofſen 
verteilt werden (BauliBG. 88 25, 26). 
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b. Die Berufsgenoffenichaften find juriſtiſche Perfonen 
(GewusG. 8 28). Ihre Organe find der Vorſtand und 
bie Genofjenfchaftsverfammlung Ste regeln ihre 
innere Berwaltung durch ein von der Genoſſenſchaftsver⸗ 
famımlung zu befchließendes Statut (GewuVG. 88 36ff.). 

c. Jeder einen verficherungspflichtigen Betrieb bes 
ginnende oder verändernde Betriebsunternehmer hat dies 
binnen einer Woche der unteren Verwaltungsbehörde anzu- 
zeigen, welche dies der betreffenden Berufsgenofienjchaft mit- 
teilt. Mitglied der Genoflenfchaft wird der Betriebsumter- 
nehmer aber von Rechts wegen mit der Eröffnung des 
Betriebs oder dem Beginn feiner Verficherungspflicht. Über 
bie verficherungspflichtigen Betriebe hat der Genoſſenſchafts⸗ 
vorftand einen Genoſſenſchaftskataſter zu führen 
(Gewus G. 88 58 ff.). 


d. Feſtftellung der Entſchädigungen. 


a. Jeder Betriebsunfall ift von dem Unternehmer 
binmen 3 Tagen feit Kenntnis ſowohl der Genoſſenſchaft als 
auch der Ortspolizeibehörbe mitzutellen; bie letztere hat den 
Unfall fofort zu unterfuhen (GewUVG. 85 63ff.). 

b. Der Senoffenfhaftsporftand (in weniger wich⸗ 
tigen Fällen, falls die Genoſſenſchaft in Seltionen geteilt ift, 
der Seltionsvorftand) hat über den Eutſchädigungsanſpruch 
dur) fchriftlichen begründeten Beſcheid zu beſchließen 
(88 69ff., insbefondere 88 70, 73). Hiergegen findet 
jeitend des Verletzten oder feiner Hinterbliebenen binnen 
Monatsfrift feit der Zuftellung Berufung an .das 
Schiedsgericht (S. 262) ftatt (88 76 ff... Gegen die 
Entſcheidung des Schiedsgerichts können der Verletzte (oder 
jeine Hinterbliebenen) fowie ber Genoſſenſchaftsvorſtand 
binnen Monatsfrift nach Buftellung der fchiedögerichtlichen 
Entſcheidung Rekurs) beim Reichsverſicherungs⸗ 


2) Dieſer Rekurs entſpricht nicht der nur auf die Verlegung 
eines Nechtsfahes zu ftükenden Nevifion ber ZPO. ober der außerdem 
auch noch auf einen Berfioß gegen den Haren Inhalt der Alten zu 
ſtũtzenden Nevifion des Inv BG. (S. 263); das Reichsverſtcherungsamt 
kann vielmehr in Unfallſachen auch neue Tatſachen berückfichtigen. 
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amt?) einlegen (SS 80ff.), jedoch nur im den wichtigeren 
Füllen (8 69 Abf. 1 Nr. 2, 3B. wenn & fih um cine 


Das Neihsverfiherungsamt ift eine zum Reſſort bes 
Neichsamts des Innern gehörende (alfo nicht „oberfte”) Reichſsbehörde. 
Er if zur Entſcheidung letter Inſtanz in Unfall- und Invaliden⸗ 
verfiherungsfachen berufen und führt die Aufficht über bie Berufs- 
genofjenfhaften und die Berfiherungsanftalten. 

In den einzelnen Bundesftaaten können Landesverſicherungs⸗ 
ämter errichtet werben (fo in Bayern, Sachſen, Württemberg, Baden, 
Heflen, Medienburg, Neuß &. L., nicht aber in Preußen); fie treten 
binfichtlid der Berufsgenoffenfchhaften und Verfiderungsanftalten, welche 
ſich über das Gebiet des Bundesftaates nicht hinaus erfizeden, in ben 
meiften Beziehungen an die Stelle des Neichsverfiherungsamts (Mantel- 
gefe 85 21 ff., Ino®®. $ 111). 

Die grundlegenden Befimmungen über das Reichsverſicherungs⸗ 
amt find im Mantelgefeg 88 11 ff. enthalten. Es hat feinen Sitz in 
Berlin und beftebt aus fländigen und nidätfländigen Mitgliedern. Der 
Präftdent und die übrigen ftändigen Mitglieder werben auf Borfchlag 
des Bundesrats vom Kaifer auf Lebenszeit ernannt. Der Kaifer 
ernennt aus ben ftändigen Mitgliedern die Direktoren und bie Bor- 
figenben ber Senate, der Reichskanzler die übrigen Beamten. Bon 
den nichtftändigen Dlitgliebern werden 6 vom Bundesrat (davon minde⸗ 
ſtens 4 aus feiner Mitte), 6 als Vertreter der Arbeitgeber von ben 
Borftänden der Berufsgenofienfchaften, 6 als Vertreter der Berficherten 
von den dem Arbeiterftand angehörenden Beifitern der Schiedsgerichte 
(S. 262) gewäßlt. 

In Unfallfahen enticheidet das REN. regelmäßig in ber Be- 
ſetzung von 5 Mitgliebern einfchließlic des VBorfigenden, unter benen 
fih je ein Vertreter der Wrbeitgeber und der Berficherten befinden muß 
und zu benen für beftimmte Fälle, insbefondere zur Entſcheidung 
Pi van, zwei richterlide Beamte binzutreten (Diantelgefet 

16). ’ 

In Invalidenſachen entfcheidet das ABA. regelmäßig in ber 
Beſetzung von 4 Mitgliedern, unter benen fich ebenfalls je ein Vertreter 
der Arbeitgeber und der Berficherten befinden muß unb denen in be 
ſtimmten Yällen, insbefondere für die Entiheibung auf Revifion gegen 
bie Entfcheibungen ber Schiebsgerichte (S.268), ein richterlicher Beamter 
hinzutritt (Inv BG. $ 110), 

Bei grundfätlichen unter den Senaten ſtreitig werdenden Rechts 
fragen entfcheidet ein erweiterter Senat in ber Befeung mit 
11 Mitgliedern (Mantelgefeg 9 17). 

Die Entfcheibungen des ABU. ergeben (gleich denen bes Reichs- 
—5— „Zn Namen des Reichs“ (Kaiſerl. Verordnung betr. den 
Fneoane und das Verfahren des RVA. vom 19. Oktober 1900 

44 ® 
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Rente bei dauernder Erwerbsunfähigleit oder um Hinter⸗ 
bliebene handelt). 

c. Bei Beränderung ber für die Bewilligung ber 
Renten maßgebenden Berhältniffe (Erhöhung oder Verringe⸗ 
rung des feitgeftellten Maßes der Ermwerbsunfähigleit) Tann 
die rechtöfräftige Seftftellung geändert werden (88 88 ff.). 

d. Die Auszahlung der Entſchädigungen erfolgt auf 
Anweiſung des Genofjenfchaftsporftandes durch bie Poſt⸗ 
anftalt, in deren Bezirt ber Empfangsberechtigte feinen 
Wohnſitz hat (85 97 ff.). 

e. Haftung der Betriebsunternehmer. 

Die Unfallverficherung verfolgt — neben der Sicherung 
ber Arbeiter gegen die wirtichaftlichen Folgen der Betriebs⸗ 
unfälle — das Ziel, die Prozeffe zwiſchen Arbeitern und 
Arbeitgebern zu befeitigen. Nach GewuVG. 88 135 ff. ift 
zu unterfcheiben: 

a. Ein verlegter Verfiherter und die Hinter- 
bliebenen eines infolge eines Betriebsunfalls verftorbenen 
Berficherten können gegen den Betriebsunternehmer ober feine 
Beamten einen Anſpruch auf Erſatz des infolge eines Unfalls 
erlittenen Schadens nur noch dann geltend machen, wenn 
durch ſtrafgerichtliches Urteil feftgeftellt worden tft, daß 
der in Anſpruch Genommene den Unfall vorfäglich herbei- 
geführt hat (vgl. aber $ 139). Der Anſpruch befchräntt 
fich auf den Betrag, um welchen die den Berechtigten nadh 
anderen gefeglichen Borfchriften (befonders BGB. 88 823 ff.) 
gebührende Entſchädigung diejenige überfteigt, auf bie fie 
nah dem UBS. Anſpruch haben. Denn foweit der Ent⸗ 
Schädigungsberechtigte auf Grund des UBG. einen Anſpruch 
hat, geht fein Anfpruch gegen Betriebsunternehmer und 
Beamte (kraft Geſetzes) auf die unterftügende Kaffe über 
(unten b). 

Für das über einen foldhen Anſpruch erkennende 
ordentliche Gericht ift die Entſcheidung bindend, bie tn dem 
dur das UBG. georbnieten Verfahren (S. 253) über die 
Trage ergeht, ob ein entichädigungspflichtiger Unfall vorliegt, 
md in welchem Umfang Entichädigung zu gewähren ift 
(8 135). 
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m Falle einer Yahrläffigkeit des Betriebsunter- 
nehmers oder eine Beamten findet hiernad ein Anſpruch 
des Verletzten oder feiner Hinterbliebenen nicht ftatt. 

b. Eine Krankenkaſſe (Gemeinde, Armenverband) 
kann für die auf Grund des UVG. oder bes KrankUVG. 
für einen Betriebsunfall gemachten Aufwendungen diejenigen 
Unternehmer oder Beamten in Anfpruch nehmen, gegen welde 
durch ftrafgerichtliche8 Urteil (vgl. aber 8 139) feft- 
geftellt tft, daß fie den Unfall vorſätzlich oder berufs«- 
fahrläffig (d. h. durch Fahrläffigkeit mit Außerachtlaffung 
derjenigen Aufmerkjamleit, zu der fie vermöge ihres Amtes, 
Berufs ober Gewerbes verpflichtet find) herbeigeführt 
baben?5=) 25%), 

Der Berufsgenoſſenſchaft haftet der Schuldige 
— nach einer bei der Reviſion von 1900 aufgenommenen 
Vorſchrift — auch ohne Feitftellung durch ftrafgerichtliches 
Urteil; im Falle einer bloßen Berufsfahrläffigfeit (nicht 
auch bei Vorjag) ift die Genoſſenſchaftsverſammlung jedoch 
— von der Verfolgung des Anſpruchs abzuſehen 
8 136). | 

c. Beichränkt ift nur der Anfpruch des Unfallverlegten 
(oder feiner Hinterbliebenen) gegenüber dem Betriebsunter- 
nehmer und feinen Beamten. Dritten (38. einem Mit- 
arbeiter, dem Befucher einer Fabrik) gegenüber beftimmt ſich 
der Anſpruch dagegen nad) den allgemeinen Vorfchriften (BGB. 
88 823 ff.) Nur geht der Anspruch bes Verletzten kraft 
geſetzlicher BZeifion auf die Berufsgenoſſenſchaft (und die 
Krankenkaſſe, S. 245) im Umfang ihrer durch das UWE. 
begründeten Entfchädigungspflicht über ($ 140). 


258) Diefer Anſpruch verjährt in 18 Monaten feit Nechtsfraft des 
Strafurteils, im übrigen in 2 Jahren nad dem Unfall ($ 138). 

2b) Sol im Fall der Berufsfahrläffigteit der Anfprud 
geltenb gemacht werden, fo hat der Vorſtand ben diesbezüglichen Beſchluß 
dem Erſatzpflichtigen mitzuteilen. Die Klage darf nicht vor Wblauf 
eines. Monats nad) Zuftellung des Beichluffes und, falls ber Erſatz⸗ 
pflichtige innerhalb dieſer Friſt die Beichlußfaffung ber Genoflenfchafts- 
fen bat, erſt nach deren Beſchlußfafſung angeftellt 
wer . 
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Beſchränkt ift ferner nur der Anſpruch eines Ber- 
fiderten gegen Betriebsunternehmer und Betriebsbeamte. 
Wird ein Nichtverficherter (393. ein Volontär, der Beſucher 
einer Fabrik oder eines Bergwerts) verlegt, fo kommen die 
allgemeinen Vorfchriften zur Anwendung; infoweit ift alfo 
auch nod das Reichshaftpflichtgeſet anwendbar, während 
dieſes Geſetz für das Verhältnis der Verficherten zum Unter⸗ 
nehmer und feinen Beamten jeder Bebeutung entlleidet ift. 

3. Die Invalidenverſicherung. 

Die mvaliditäts- und Wltersverfidderung bildet vor- 
läufig den Schlußftein der foztalpolitifchen Geſetzgebung, da 
die ebenfalls ſchon ins Auge gefaßte Verjorgung der Witwen 
und Waiſen der Arbeiter noch nicht verwirklicht worden tft 
(oben S. 237°®*). 

Die Amvalidenverfiherung beruht auf dem Invaliden⸗ 
verficherungsgejeg vom 13. (19.) Juli 1899 (,InvVG.“, 
uriprünglih NG. betr. die Invaliditaͤts⸗ und Altersverfiche: 
rung vom 22. Juni 1889). 

a. Umfang der Berficherung. 

a. Während das KrankVG. die Dienftboten und bie 
land» und forftwirtchaftlichen Arbeiter (S. 24012. 15), bie 
UBS. die meiften Handwerker der Verfiherungspflicht nicht 
unterwerfen (S. 249°), umfaßt das InvVG. grundfäglich 
alte gegen Lohn oder Gehalt bejchäftigten (aljo mgſettandigen) 
Perſonen über 16 Jahre, nämlich (JnvVG. 8 

1) alle Arbeiter, Gehilfen, Geſellen, ii, Dienſt⸗ 
boten ohne Rückſicht auf die Höhe ihres Einkommens; 

2) Betriebsbeamte (Werkmeiſter, Techniker), Handlungs⸗ 
gehilfen und ⸗lehrlinge (ausſchließlich der Apothekergehilfen 
und »lehrlinge), Lehrer und Erzieher, ſofern der Jahres⸗ 
arbeitsverdienft aller diefer Perfonen 2000 M. nicht überfteigt; 

3) bie Schiffsbefagungen deutfcher Seefahrzeuge forte 
der Fahrzeuge der Binnenſchiffahrt, die Schiffsführer jedoch 
nur bet höchftens 2000 M. Jahresarbeitsverdienſt. 

b. Durch Beſchluß des Bundesrats kann bie Ver» 
fiherungspflicht auf felbjftändige Gewerbetreibende, die nicht 
regelmäßig wenigftens einen Lohnarbeiter beſchaftigen, und 

Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. I. 
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ohne diefe Einfchränkung auf Hausgewerbetreibende (S. 24011) 
erftredt werden (8 2). Ferner find gewiſſe Berfonen 
von der Berficherungspflicht befreit (8 5) oder auf 
ihren Antrag zu befreien (8 6). Underfeits find gewiffe 
Perſonen, folange fie das 40. Lebensjahr nicht vollendet 
haben, befugt, freiwillig in bie Verſicherung einzutreten 
(Selbitverficherung, insbefondere Betriebsbeamte, Hand- 
Iungsgebilfen, Lehrer und Schiffsführer von mehr als 2000 
bi8 höchſtens 3000 M. Arbeitsverdienft fowie Heine Ge⸗ 
re mit höchftens zwei ftändigen Arbeitern, $ 14 
Abi. 1, 4). 

Endlich) können PBerfonen, die aus dem verficherungs- 
pflichtigen Verhältnis ausfcheiben, die Verficherung freiwillig 
fortfegen ($ 14 Abſ. 2, 3, Weiterverfiderung). 

B. Gegenftand der Verfiherung. 

a. Gegenftand der Sfnvalidenverficherung ift der An⸗ 
ſpruch auf Gewährung einer Rente für den Fall der Er- 
werbsunfähigkeit oder des Alters (8 15). 

Während jedoch bei der Krankenverſicherung (S. 239) 
und bei der Unfallverficherung (©. 248) jeder Berficherte 
durch den bloßen Eintritt in eine verficherungspflichtige 
Zätigfeit den Anſpruch auf Kranken» und Unfallunterftügung 
erhält, ift zur Erlangung eines Anſpruchs auf. Invaliden⸗ 
oder Altersrente außer bem Nachweiſe der Ermerbsunfähigfeit 
oder des geſetzlich vorgefehenen Alters bie BZurüdlegung 
einer Wartezeit und die Leiftung von Beiträgen er- 
forderlih (8 28). 

b. Borausfegungen des Anſpruchs auf Invaliden- 
rente find: 

1) dauernde oder mehr als 26 Wochen (ſtrankenunter⸗ 
ftügungszeit, ©. 244) hindurch währende Erwerbsun- 
fähigteit (d. h. im Sinne des InvVG. auf weniger als 
1/; herabgeſetzte Erwerböfähigteit), fofern fie nicht vorfäßlich 
herbeigeführt ift (88 15—17 

2) eine Wartezeit von 200 Beitragswochen (S. 259), 
Sofern mindeftens 100 Beiträge auf Grund der Verficherungs- 
pflicht geleiftet find, fonft (bet freiwilliger Verſicherung) 
von 500 Wochen (8 29). 
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c. Borausfegungen des Anſpruchs auf Alters» 
rente find: 

1) Vollendung des 70. Lebensjahres, auch bei 
fortdauernder, Erwerbsfähigleit (8 15 Abſ. 3); 

2) eine Wartezeit von 1200 Beitragswochen (8 29). 

y. Aufbringung ber Mittel. 

Bei der Krankenverſicherung ruht die Verficherungstaft 
zu */s auf den Arbeitnehmern, zu Y/s auf den Arbeitgebern 
(S. 242); bei der Unfallverficherung ruht fieLvöllig auf den 
Arbeitgebern (5.251). Bei der Amvalidenverficherung werden 
die Mittel zur Gewährung der Unterftügung vom Reiche, von 
den Arbeitgebern und von den Verficherten aufgebracht (8 27). 

a. Das Reich leiſtet zu jeder tatſächlich gezahlten 
Rente einen feften Zuſchuß von jährlih 50 M. (8 35). 

b. Die Arbeitgeber und die Verficherten leiſten 
für jede Woche, in welcher ber Verficherte in einem ver- 
fiherungspflichtigen Verhältniffe geftanden hat (Beitrags 
woche)‘, je zur Hälfte ($ 27) Beiträge, deren Höhe 
fi) nad) der Höhe des Sgahresarbeitsverdienftes ber in 
5 Lohnklaſſen eingeteilten Verficherten richtet und bis 1910 
für. jede Woche beträgt (88 32 ff.): 

bei Klaffe I (bis 350 M.): 14 Pf., 

bei Klafje II (mehr als 350—550 M.): 20 Pf., 
bei Klaſſe III (mehr ala 550—850 M.): 24 Bf., 
bei Klaſſe IV (mehr als 850—1150 M.): 30 Pf., 
bei Klaſſe V (mehr al8 1150 M.): 36 Bf. 

Die Zahlung der Beiträge erfolgt durch Einkleben 
von Verſicherungsmarken in Quittungslarten (Klebe- 
gefeg!) durch den Arbeitgeber, ‚welcher die auf die Arbeit- 
nehmer entfallende Hälfte der Beiträge ihm bei der Lohn- 
zahlung abziehen kann (88 131 ff., 140 ff.).?7)?7>) 


”) Als Beitragswochen werben bei der Rentenberechnung, ohne 
daß Beiträge entrichtet zu werben brauchen, diejenigen vollen Wochen 
angerechnet, während deren ein Berficherter Militärdienft geleiftet hat 
oder infolge nicht felbft verfchuldeter Krankheiten Trank :gewefen ift 
(8 30). ' 

7) Es werden Marten für 1, 2 und 18 Wochen ausgegeben. 
Einzulfeben bat bie Marten derjenige Arbeitgeber, der einen Arbeiter 
17* 
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3. Organtfatton. 

Zur Durdführung ber She ee ficherung find von 
den Landesregierungen — mit Genehmigung des Bundes- 
rats — für weitere Kommunalverbände oder für das Ge⸗ 
biet eine oder mehrerer Bundesftaaten Berfiherungs- 
anftalten?®) gefchaffen, die alle in ihrem Bezirke be 
findliden Perfonen umfaflen (88 65 ff.). Sie find mit 
Selbftverwaltung ausgeftattete juriftifche Perſonen ($ 68), 
deren Organe find: der Vorftand, welcher ſich aus bes 
amteten Mitgliedern und aus Dertretern der Arbeitgeber 
und ber Arbeiter zufammenfeßt (88 73 ff.) und der aus 
mindeitens je 5 Vertretern der Arbeitgeber und der Arbeiter 
beftehbende Ausſchuß (88 76 ff., vgl. 88 87 ff.). Außer⸗ 
dem können für die Vorbereitung der Anträge auf Renten⸗ 
bewilligung und die Kontrolle der Nentenempfänger und ber 
Erfüllung der Beitragspfliht Rentenſtellen errichtet 
werden (88 79 ff.). 

e. Höhe der Rente. 

Die Höhe der Rente wird in der Weife berechnet, daß 


in einer Woche (beginnend am Montag, $ 30) zuerft beichäftigt ($ 140). 
Jede Duittungslarte bietet Raum zur Aufnahme der Marten für mindeftens 
52 Beitragswochen. Iſt fie voll, fo ift fie — fpäteftens aber binnen 
2 Jahren nad) dem Ausftellungstage, 8 135 — gegen eine nene um- 

zutaufchen (in Preußen bei ber Ortspolizeibehörde), wobei ber Inhaber 
eine Beſcheinigung fiber die Zahl der in ihr verzeichneten Beitragswochen 
nad Lohnklaffen erhält. Alle gefüllten Ouittungslarten geben an bie 
VBerfiherungsanftalt, welche die erſte ausgeftellt hat unb deren Name am 
Kopf jeder folgenden Duittungslarte verzeichnet wird ($ 138). Die 
Eintragung von FYührungsatteften uſw. in die Quittungslarten if 
firafbar (88 139, 184). Strafbar ift auch die Zurückbehaltung der 
Duittungstlarte burch den Arbeitgeber gegen den Willen des Arbeiters 
(88 139 Abſ. 2, 1819. 

278) Nach $ 144 find bie Arbeitnehmer befugt, die Beiträge an 
Stelle der Arbeitgeber zu entrichten und fi von ben Wrbeitgebern 
bie Hälfte des Betrages erftatten zu laſſen. Ihr Anfprud —* 
jedoch regelmäßig, wenn er nicht ſpäteſtens bei der übernächſten Lohn⸗ 
zahlung geltend gemacht wird. 

”) Im ganzen beſtehen 31 Berfiherungsanftalten, davon in 
Preußen 13 (für je eine Provinz und für den Stadtfreis Berlin). Für 
jede Berfiherungsanftalt ift ein Statut zu errichten (88 70 ff.). 
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dem feften Reichszuſchuß von 50 M. (S. 259) von ber 
Berfiderungsanftalt ein Betrag zugelegt wird, der fich nad 
der Lohnklaſſe (S. 259) richtet. 

a. Bei der Invalidenrente befteht der Beitrag der 
Berfiderungsanftalt (8 36): | 

1) in einem Srundbetrage von 60, 70, 80, 90, 
100 M. für jede der 5 Lohnklaſſen (alfo mit dem Reichs⸗ 
zuſchuß 110, 120, 130, 140, 150 M.), dem hinzutritt 

2) ein Steigerungsfag für jede Beitragswoche von 
3, 6, 8, 10, 12 ®f. für jede der 5 Lohnklafjen??). 

b. Bei der Altersrente (8 37) befteht der Beitrag 
der Verficherungsanftalt in 60, 90, 120, 150, 180 M. 
für jede der 5 Lohnklaſſen *0). 


” Berechnung der Invalidenrente. 

Der Berechnung des Grundbetrages der Invalidenrente werden 
fets 500 Beitragswochen zugrunde gelegt. Bei weniger als 500 Bei- 
tr ochen werden für die fehlenden Wochen Beiträge der Lohnklaſſe I 
in Anrechnung gebradjt; bei mehr als 500 Beitragswochen werden nur 
die 500 Beiträge der höchſten Lohnklaſſe berechnet (8 36). 

Weit 3B. der Invalide A 350 Arbeitswochen nad, und zwar in 
Lohnflaffe I 50, II 50, III 100, IV 50, V 100, fo berechnet fi) der 
Grundbetrag unter Hinzurehnung der zu 500 Beitragswochen 
fehlenden 150 Wochen, für welche Kaffe I in Berechnung kommt, auf: 

200 - 60 + 50-70 + 100 80 + 50 - 90 + 100 - 100 
IM Te TEM. 

Die Steigerung beträgt: 50-3 + 50-6 + 100-8 + 50-10 
+ 100-12 ®f.= 29,50 M. A erhält alfo eine jährliche Invaliden⸗ 
rente von 50 (Reichszuſchuß) + 76 (Brundbetrag) + 29,50 (Steigerung) 
= an (gemäß $ 38 abgerundet auf monatlich 13, alfo jährlich 
156) M. 


”) Berehnung ber Altersrente. 

Während bie AImvalidenrente fi) aus 8 Teilen (Reichszuſchuß, 
Grundbetrag, Steigerung) zufammenfett, befteht die Altersrente nur 
aus 2 Teilen (Reihszufhuß, Beitrag der VBerfiherungsanftalt). 

Kommen nur Beiträge einer Lohnklaſſe in Betracht, fo beträgt 
bie Witersrente nad den 5 Klaſſen (unter Beridfihtigung ber Ab- 
rundung ber Monntsraten auf volle 5 Pfennig nad) oben gemäß 
8 88): 110,40; 140,40; 170,40; 200,40; 230,40 M. Kommen 
Beiträge in verfchiedenen Lohnklaffen in Betracht, fo wird der Durch⸗ 
ſchnitt der diefen Beiträgen entfprechenden Aitersrente gewährt. Sind 
mebr als 1200 Beitragsiwocen nachgewieſen, jo find nur bie 
1200 Beiträge ber hoͤchſten Lohnklaſſe der Berechnung zugrunde zu 
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&. Feſtſtellung der Rente. 

Die Teitftellung der Rente erfolgt in einem georbneten 
Berfahren, bei welchem drei Inftanzen zur Mitwirkung bes 
rufen find: die ertigerungsanftalt, das Schiedsgericht 
und das Reichs- (oder Landes, ©. 254”) Berjiche- 
rungsamt. 

a. Der Anſpruch auf Bewilligung einer Rente ift 
unter Einreichung der letzten Quittungsfarte und der fon 
ftigen ben Anfpruch begründenden Beweisftücde (Alters⸗ oder 
Anvaliditätsnachweis) bei der für den legten Wohn⸗ ober 
Beihäftigungsort des Verficherten zuftändigen entenftelle 
und, foweit foldhe nicht befteben, bei der unteren Verwaltungs 
behörde (in Preußen dem Landrat, in Städten von mehr 
al8 10000 Einwohnern dem Magiſtrat) geltend zu machen. 
Der Antrag geht an die der AUntragftelle übergeordnete 
Berfiherungsanftalt, die den Anspruch durch fchrift- 
lichen und zu begründenden Beſcheid entweder nach Höhe und 
Beginn der Rente feftzuftellen oder abzulehnen hat (8 112). 

b. Gegen dieſen Beicheid kann der Rentenbewerber 
innerhalb eine® Monats feit Zuftellung bei dem für bie 
Antragsftelle zuftändigen Schiedsgericht Berufung ein 
legen (8 114 Abf. 1). 

Es ift nämlich ($ 103) für den Bezirk jeder Ber- 
fiherungsanftalt mindeftens ein „Schiedsgericht für 
Arbeiterverfiherung” errichtet, daS feit der Novelle 
von 1900 auch in Unfallfachen zur Mitwirkung berufen ift 
(S. 247°). Jedes Schiedsgericht befteht aus einem ftändigen, 
aus der Zahl der öffentlichen Beamten ernannten Vorfigen- 
den und aus Beifitern. Die Beifiger werden in ber durch 
das Statut (S. 260?°) beftimmten Zahl von dem Ausfchuffe 


legen (8 87). Hat der ſchon über 70 Jahre alte A 58. 1300 Beitrags- 
wochen nachgewieſen. nämlich 200 in I, 400 in II, 300 in III, 800 
in IV, 100 in V, fo fommen von den 200 Wochen in I nur 100 in 
Anredinung, fo daß fi der Beitrag der Berfiherungsanftalt berechnet auf: 


100-860 +400-90 + 800 » 120 -+ 300 »- 150 4100 »- 180 — 117,50 M. 
fo daß As Wltersrente mit dem Reichszuſchuß 167,50 gemäß —. 88 


1200 
xund monatlich 14, jährlich aljo 168 M.) beträgt. 
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ber Berficherungsanftalt, und zwar zu gleichen Zeilen umd 
in getrennter Wahlhandlung von den Arbeitgebern und ben 
Berficherten gewählt (8 104). 

Das Schiedsgericht emtjcheidet in der Bejegung von 
5 Mitgliedern, unter denen ſich je 2 Arbeitgeber und 2 Ver⸗ 
ficherte befinden müſſen ($ 106).°1) 

e. Gegen die Entſcheidung des Schtedsgerichts fteht 
dem Rentenempfänger und der Berfiherungsanftalt binnen 
Monatsfrift feit der Zuftellung das Nechtsmittel der Revi⸗ 
fton an das Reichsverſicherungsamt (Abteilung für 
Invaliditãts⸗ und Alteröverficherung) zu, die jedoch — anders 
als der Rekurs in Unfallfahen (S. 253), aber ähnlich 
wie die Nevifton nach der ZPO. — nur darauf geftügt 
werden kann (8 116): 

1) daß die angefochtene Enticheidung auf ber Nicht- 
anwendung oder auf der unrichtigen Anwendung bes be- 
ftehenden Rechts ober auf einem Verſtoß wider den Maren 
inhalt der Alten beruhe; 

2) daß das Verfahren an wefentlihen Mängeln leide. 

Die Auszahlung der Renten erfolgt durch die Poft- 
anftalt des Wohnorts des Empfängers. 

yj. Entziehung und Ruhen der Rente. 

a. Tritt in den PVerhältnifien des Empfängers einer 
Invalidenrente eine Veränderung ein, die ihn nicht mehr 
als erwerbsunfähig erjcheinen läßt, jo kann demfelben bie 
Rente entzogen werden ($ 47). 

b. Das Recht auf den Bezug der Rente ruht (8 48): 
wenn der Empfangsberechtigte eine Unfallrente ober PBenfion 
in gewiffer Höhe bezieht, eine mehr als einmonatige Freiheits⸗ 
ftrafe verbüßt oder nicht im Inlande feinen gewöhnlichen 
Aufenthalt hat. 

Über die Entziehung und das Nuhen der Rente er- 
läßt der Borftand einen fchriftlichen begründeten Bejcheid, 


“) Bol. die gemäß $ 106 Abf. 6 InvVG. ergangene Kaiferl. 
Berordn. vom 22. November 1900 betr. das Verfahren vor den Schieds⸗ 
gerichten für Arbeiterverfiherung - 
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gegen welchen Berufung an das Schiedsgericht und Reviſion 
an das Reichsverſicherungsamt ftattfindet ($ 121). 

9 Erftattung von Beiträgen. 

Die (von dem BVerficherten geleiftete) Hälfte der ge⸗ 
feifteten Beiträge ift zu erftatten: 

a. weiblichen Berfonen, die eine Ehe eingehen, bevor 
fie rentenberechtigt geworden find, fofern für fie für minde- 
ſtens 200 Beitragsmochen Beiträge entrichtet find; der An⸗ 
ſpruch muß binnen SJahresfrift feit der Ehefchliefung geltend 
gemacht werden ($ 42); 

b. Berficherten, denen wegen Bezugs einer Unfalirente 
ein Anſpruch auf Invalidenrente nicht zufteht (8 15); 
Anfprud) muß binnen 2 Jahren nach dem Unfalle —* 
gemacht werden (8 43); 

c. der Witwe oder den noch nit 15 Jahre alten 
Kindern eines vor Bezug einer Nente verftorbenen Ver⸗ 
fiherten, für den mindeſtens für 200 Wochen Beiträge ent⸗ 
richtet find; der Anfpruch muß binnen Syabresfrift feit dem 
Tode des Verficherten erhoben werden (8 44). *2) 


f. Sonftige juriftifhe PBerfonen des öffent- 
lien Rechts. 

Durch Landesgejege ift vielfach die Bildung gewiſſer 
Verbände von Intereſſenten unter Verleihung der Rechts- 
fähigfeit angeordnet oder erleichtert "worden. Hierher ge- 
hören zB. in Preußen die fog. Landſchaften (D. 8 681%, 
%. DI 8 67*b), die Deidhverbände (Deichgefeg vom 
283. Januar 1848, D. $ 68c4ab, 8. III 8 18be), bie 
Sifdereigenoffenfäaften (Friichereigefeg vom 30. Mai 
1874, D. 891% 28. III 8 26 d), die Waldgenoffen- 
Ihaften (PrG. vom 6. Yuli 1875 betr. Schugwaldungen 


" Die auf Erund der Kranten-, Unfall» oder Invalidenverfiherung 
zu gewährenden Unterflügungen find grundfäglich der Abtretung, Ber- 
Yändung, 9 Piändung und Aufrechnung Wr vgl. Krank ßBG. 8 56, 

6, InvBG. 8 55, BPO. 8 VER. 68 396, 
Bgl. auch —8 Art. 42 betr. Rbinderug bes s 7 des Reine: 
baftpflichtgefege8 vom 7. Juni 1871. 8. II 8 28 
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und Waldgenoffenfchaften, D. 8 9:19) und bie Waffer- 
genoſſenſchaften (Pr&. vom 1. April 1879, unten 8 29 
IDb3Pb) Dagegen find die Sparlaffen und bie 
Teuerjozietäten regelmäßig feine felbftändigen, fondern 
den Städten, Kreifen, Provinzen angegliederte Anftalten. 
Die Schulen find entweder ftaatliche oder kommunale An⸗ 
ftalten ohne felbftändige Berfönlichleit (D. $ 111 II). So 
weit jedoch mehrere Gemeinden zu Schulverbänden zu- 
fammengelegt find, können fie eigene juriftiſche Perſonen 
bilden. Die Univerfttäten haben nad) Gem. R. eigene 
Nechtsperjönlichkeit nur auf Grund einer — allerdings viel» 
fad) geichehenen — Verleihung. Nah ALR. I, 11, 54, 
67 haben alle gelehrten Schulen und Univerfitäten ohne 
weiteres Korporationsrechte. Dieſe find durch befonderes 
Privileg auch der Kgl. Alademie der Wiſſenſchaften in 
Berlin nnd der (1903 gegründeten) Kgl. Akademie in 
Bofen verliehen. Nach dem PrG. über die Landiwirtichafts- 
fammern vom 30. Inni 1894 $ 20 haben die „zum Zwecke 
der Eorporativen Organifation des Tandmwirtjchaftlichen Be⸗ 
rufsftandes durch Königliche Verordnung für jede Provinz 
errichteten Landwirtſchaftskammern die rechtliche Stellung 
von Korporationen”. Ebenſo beftimmt jet das PrG. über 
die Handelsfammern vom 22. Auguft 1897, das an bie 
Stelle des früheren Gefeges vom 24. Februar 1870 ge 
treten ift, in $ 35: „Die Handelslammer hat die Rechte 
einer juriftifden Perfon“°®). Über die Handwerks— 
fammern vgl. ©. 235. 


”) Die Handelstfammern haben die Beſtimmung, bie Ge 
famtintereffen der Handel» und @ewerbetreibenden ihres Bezirks wahr- 
zunehmen, insbefondere die Behörden in der Förderung bes Handels 
und der Gewerbe durch tatfächlihe Mitteilungen, Anträge und Erſtat⸗ 
tung von Gutachten zu unterflügen ($ 1). Ihre Mitglieder werden 
von den regiftrierten Kaufleuten und Handelsgefellichaften des Bezirks auf 
6 Jahre gewählt (88 3, 16). Der Koftenaufiwand, der zur Erfüllung 
der den HR. obliegenden Pflichten erforderlich ift, wird dur Umlagen 
auf die Wahlberechtigten aufgebracht ($ 26). Die HR. ernennen bie 
Handelsmäller (HB. 35 95 ff.), Dispacheure, Büderreviforen ufw., 
nicht aber Aultionatoren; ihnen liegt die AusRellung von Urſprungs⸗ 
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unb anderen im Hanbelsverlehr dienenden Beicheinigungen 
ob ($ 42). 

Die in Berlin und einigen anderen Orten beftehenden Tanf- 
männifchen Korporationen, auf welche das HRG. an fi) feine Anwen⸗ 
bung findet, find befugt, fi in Handelslammern umzuwandeln oder 
mit einer für den Bezirk beftebenden Handelskammer zu vereinigen. 
In Berlin bat die dort beflehende Körperichaft („die Aiteften der Kauf⸗ 
mannfchaft”) beides abgelehnt und befteht felbfländig neben der anf 
Grund des HRG. neu errichteten Handelsfammer fort. Gemäß einem 
Zufaßgefes vom 2. Juni 1902 zu 8 44 HR®. hat bei einem ber- 
artigen Nebeneinanderbeftehen der Handelsminifter zu beftinnmen, im 
welchem Umfange die den Organen des Kandelsftandes zuftehenben 
öffentlich-rechtliden Befugniffe noch von der faufmännifchen Korporation 
wahrzunehmen find. Demgemäß ift 38. bie Aufficht über bie Berliner 
Börfe den „Älteflen” entzogen und ber Handelsiammer übertragen. 
Be. 9.18 243, 








Anhang zum erften Titel. 
Die Perfönlichkeitsrechte. 


I. Allgemeines. 


8 18. GBegriff der Berföntichkeitsreihte. 


Perſönlichkeitsrechte (S. 103) find diejenigen Bes 
fugniffe einer beftimmten Perfon!), die fi} aus deren be⸗ 
fonderen Eigenfchaften und Fähigkeiten ergeben, bei denen 
alfo der Gegenftand, auf den fie fich beziehen (das Rechts⸗ 
objett, unten 8 25), ein Beftandteil der Perjönlichleits- 
iphäre des Rechtsfubjekts iſt). Da fie auf der Indivi- 


) Dem romiſchen Rechte waren befonbers ausgeftaltete Rechte 
an DBeftandteilen der Perfönlichleitsiphäre unbelannt. Go weit bie 
letztere eines Schubes gegen Eingriffe bedurfte, wurde ex durch bie 
actio iniuriarum gewährt. Das moberne Hecht erſt hat auf deutſch⸗ 
rechtlicher Grundlage (vgl. 3B. wegen der Hausmarken D. 8 11 Ic 2 a) 
gerifl e Beftandteile der individuellen Berfönlichleitsiphäre zu —— 

ste : ders gefchügten Gütern ausgebildet und in ben Hechtsverlehr 
8 t. 

) Da das bie Perfönlichleitsrechte kennzeichnende Merkmal ber 
Umftand If, daß gewiffe Elemente der Perfönlichleitsiphäre zu bes 
Redhtsv teilbaftigen Gutern, alfo zu Rechtsobjekten, geftempelt 
find, fo gehört bie Darftellung, inwieweit Beſtaudteile und Ausflüffe 
der Perfönlichleit als folche Begenflände von Rechten fein können, in 
die Lehre von ben Rechtsobjekten. fix das vorliegende, dem Syſteme 
bes BGB. folgende Wert war jedoch die Form eines Anhangs zu ber 
Darftellung. des allgemeinen Rechts der Perfönlichleit zu wählen, einmal, 
weil das BGB. des einzigen von ihm behandelten Perfönlichleitsrechts, 
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dualität des Berechtigten beruhen, nennt man fie aud 
„Individnalrechte“. Nicht zu ihnen gehören die aus dem 
allgemeinen Rechte der Perfönlichkeit?) für jede Perjon fich 
ergebenden Auftände, mie die Rechts⸗ und Handlungefähig- 
feit, das Recht auf Freiheit, Ehre, Neligionsübung, die 


bes Namenrechts, in 8 12, alfo unter bem erften Abfchnitt „PBerfonen“ 
gebentt, anderfeits, weil das BGB. im Abſchnitt 2 nicht das „Mechts- 
objett” überhaupt, worunter auch die verfelbftändigten Beftandteile ber 
Perfönlichkeitsfphäre gehören würden, fondern nur die (körperlichen, 
unten $ 25) „Sachen“ bebanbelt. 

* Diefe Rechte umfaßte man befonbers feit der franzöfifchen 
Revolution mit dem Begriff „Allgemeine Menſchenrechte“ (droits 
de l’'bomme). Man verfteht bhierunter die Geſamtheit der ibenlen 
Anfprücde des Menfchen auf gewiſſe ihm angeblich „angeborene” echte, 
deren @ewährleiftung er vom Staate verlangt, Der Befuh einer 
BZufammenftellung ift fir England in der Bill of Rights 1689, für 
Rordamerila in der Unabhängigfeitserflärung vom 4. Juli 1776, für 
Frantrei in ber auf Lafayettes Antrag 1789 aufgeftellten „Decla- 
ration des droits de l’'homme et du citoyen“, für Deutfchland 
endlih in den „Grundrechten des Deutichen Volles“ 1848 (D. $ 21 d) 
gemacht worden. Die lettteren wurben 1851 durch den realtivierten 
Bundestag wieder außer Kraft gejettt. Jedoch find fie gegemwärtig teils 
in die Reichsverfaſſung übergegangen, fo das Recht auf Gewerbebetrieb 
(NB. Art. 3), teils find fie durch die Landesverfaffungen verbürgt. So 
gerväbrleiftet 38. die revidierte Berfaffungsurkunde für den Preußif 

taat vom 31. Januar 1850 im Xitel II „Bon den Rechten ber 
Preußen“ die Gleichheit aller vor dem Geſetz (Art. 4), die perfönliche 
Freiheit (Art. 5), die Unverleglichleit der Wohnung und des Eigentums 
(Art. 6, 9), die Freiheit der Auswanderung, bes religiöfen Belenntriffes, 
der Wiffenfchaft und ihrer Lehre (Urt. 11, 12, 20), die freie Meinungs 
äußerung, befonders buch die Prefie (Art. 27), das Berfammlungs-, 
Bereinigungs- und Betitionsrecht (Art. 29, 30, 32); vgl. D. $ 30“. 
Man ift jedoch von der naturrechtlichen Anſchauung, daß eine Summe 
von „angeborenen“ Rechten unveränderli dem Menſchen zuftebe, ab- 
gefommen; ihr Umfang beftimmt fi) vielmehr nad) dem jeweiligen 
yofitiven Nechte. 

Das AR. I, 9, 505 faßte „Rechte der natürlichen oder ber 
allgemeinen bürgerlichen Freiheit, denen durch Geſetze oder rechtsgültige 
W rklärungen feine beſondere Form oder Beſtimmung vorgeſchrieben 
iR“, als res merae facultatis, d. h. Befugniſſe des freien Zuns 
und Laffens (38. die jedem freiftehende Benutung dffentliher XBege), 
zufammen und flellte den felbftverfländliden Sat auf, daB berartige 
Rechte durch Nichtgebrauch nicht verloren geben. In das BEB. if 
nichts hiervon übergegangen. 
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Zugehörigkeit zu einem Staat, einer Gemeinde‘). Vielmehr 
find zu den Perfönlichleitsrechten nur Rechte an ſolchen 
Beftandteilen der Berfönlichleitsiphäre zu rechnen, bie ſich 
einmal als Belonderbeiten einer beftimmten Perfon dar» 
ftellen, anderſeits von dem Recht eine gewiſſe Berſelb⸗ 
ftämdigung erfahren haben, fo daß fie al Rechtsobjekte, 
d. 5. als privatrechlich geichügte, des Rechtsverkehrs fähige 
Güter in Betracht fommen oder mindeſtens eines bejonderen 
Rechtsſchutzes teilhaftig find. Dieſer doppelten Voraus⸗ 
ſetzung entiprechen gegenwärtig nur die Rechte auf körper⸗ 
liche Unverfehrtheit, Namen, Zeichen und ungeltörten Ge⸗ 
merbebetrieb, die Monopolrehte und die Urbeber- und 
Erfinderrechte. So verfchiedenartig diefe Rechte find, fo 
unterliegen ie doch gewiſſen gleichartigen Grundfägen, die 
zunächſt feitzuftellen find. 


*%) Diefe Rechte find zwar ebenfo wie die eigentlichen Perfänlic- 
teitsrechte (S. 267) firafrechtlih geſchützt, fo die Freiheit durch 
StGB. 88 234 fi. (Menſchenraub 8 234, Entführung $ 236, Freiheits⸗ 
beraubung 8 289, Nötigung 8 240, Bedrohung $ 241, Erpreſſung 
8 253), die Ehre durch StGB. 88 185 fi. (Beleidigung $ 185, Able 
Nachrede $ 186, Berleumbung $ 187), die Religionsfreiheit (umd 
das religidfe Gefühl) dur StGB. 8 166 fi. Ein unerlaubter Eingriff 
in dieſe Nechte verpflichtet auch zum Schadenerfake (BEB. 88 823 ff.). 
Sie unterſcheiden fi) aber von den eigentlichen Perfönlichleitsrechren 
dadurch, daß fie nicht wie dieſe fich auf Befugniffe beziehen, die Gegen⸗ 
Rand des Nechtsverlehrs fein lönnen. Während Körper, Name, Urheber⸗ 
rechte, wie &.272 ff. zu zeigen if, in mehr oder minder umfaffender Weiſe 
Segenftände von Rechtsgeſchäften fein können, find ſolche über Redhts- 
und Handlungsfähigleit, Freiheit, Ehre, Religion, Indigenat — wenigftens 
nach modernem Rechte, das germaniiche Recht kannte ein Berfpielen 
und Berpfänden von Freiheit und Ehre (D. $ 1d3) — unzulälfig. 
Es ift alfo 38. ein Vertrag nichtig, durch den jemand feine Handlungs. 
fähigleit zugunften eines anderen aufgibt und fi unter deſſen Bor- 
mundſchaft begibt (RE. 4, 162). Ebenſo find alle Berträge nichtig, 
die eine Beſchränkung der in RGO. 8 1 feftgeftellten @ewerbefreiheit 
herbeizuführen geeignet find; 38. ift die Vereinbarung eines Kaufmanns 
mit feinem SHandlungsgebilfen, daß diefer bei Vermeidung einer Ber- 
tragsfirafe ein Konturrenggefchäft nicht begründen oder in ein ſolches 
nicht eintreten dürfe, nur infomweit verbindlich, als die Beſchränkung 
nad Zeit, Ort und Gegenftand nicht die Grenzen überfchreitet, durch 
die eine unbillige Erſchwerung des Fortkommens des Handlungsgehilfen 
ausgeichloffen wird (HGB. 88 7476, EGSGB. Art. 9 ID; vgl. 
hierüber unten $ 44° und 9. 18 17d2. 
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Nah dem vorftehenden gewähren die Perjönlichkeite- 
rechte Rechte an gewiſſen, von der Rechtsordnung mit bes 
fonderem Privatrechtöfchut verfebenen, zum Zeil fogar als 
Rechtsobjekte anerlannten Elementen der Perfönlichleitsiphäre. 
Der Anſpruch auf Achtung diefer Rechte richtet ſich, mie 
bei den dinglichen Rechten, gegen jedermann; fie find alſo 
abfolute Rechte (S. 100). Sie unterjcheiden fih aber 
von den dinglichen Rechten dadurch, daß das Rechtsobjekt, 
woran fie beftehen, bei ihnen innerhalb der Perfönlichleite- 
iphäire des Berechtigten fi) befindet, nicht, wie bei den 
dinglihen Rechten, außerhalb derjelben. Wie ferner fchon 
©. 268? erwähnt, Laffen fich diefe verjelbftändigten Beſtand⸗ 
teile zum Teil zwar ımter den weiteren Begriff „Nechte- 
objeft”, aber nicht unter den engeren „Sade” (im Sinne 
von fkörperliher Sache, S. 104°) bringen Rechtoobjekt 
(S. 103) kann alles fein, woran Rechte beftehen: ſowohl 
Sachen, nämlich körperliche Gegenftände (BGB. 8 90), ale 
fremde Berjönlichleiten, als auch Elemente der eigenen 
Perſönlichkeit. Nur einzelne, nicht alle die dinglichen Rechte 
beberrfchenden Grundfäge gelten hiernach auch für bie 
Perjünlichkeitsrechte. Die erjteren find ftets, die legteren 
nur ausnahmsweiſe Vermögensrechte. Soweit dies der Fall 
ft (39. bei der Firma, den Urheberrechten) werden fie, 
weil die in ihnen geſchützten Nechtsgüter einer körperlichen 
Srundlage entbehren, „Immaterialgüterrechte“ genannt, 
und dieſe bilden alfo eine Unterart der Perjönlichkeitärechte 
oder „Individualrehte”°). Die Perjönlichkeitsrechte find 
regelmäßig höchſtperſönlich (S. 101), daher nur ausnahms⸗ 
weile übertragbar (Firma, unten $ 19 b, Urbeberredit, 


») Auf die Notwendigkeit einer Unterſcheidung ber Individual⸗ 
rechte und der Simmaterialgüterrechte hat vor allem Kohler hingewieſen. 
Darauf beruft 38. au RGZ. 18, 10, wo ausgeſprochen if, daß ber 
Urheber eines Geifteswerts gegen willfürliche Veränderungen (38. Ber 
lauf von rechtmäßig eriworbenen Eremplaren mit verändertem Titelblatte) 
felbft dann geihügt if, wenn der Schuß wegen Nachdrucks verfagt 
(ogl. jest URG. 59, unten $ 21 A2). Hier handelt es fih um einen 
aus dem Individualrechte bes Urhebers hergeleiteten Anſpruch, der fid 
aus einem FJmmaterialgüterrechte nicht begründen ließe. 
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unten 8 20). Sie kommen einer Perfon entweder fchon 
mit ihrer Geburt zu (Namenrechte) oder behürfen eines 
befonderen Ermerbstiteld (Verleihung bei Ziteln, früher 
auch bei Urheberrechten, unten 8 20 b, Schöpfung bei den 
heutigen Urbeber- und Erfinderredgten, unten $ 2002, 
Aneignung und Regiftrierung bei den Markenrechten, nnten 
8 19 cc). Die Perfönlichkeitsrechte enden regelmäßig mit 
dem Tode des Berechtigten. Nur einzelne (Firma, Rechte 
ans geiftigen Erzeugniffen) find vererblih; manche (2. 
Urheberrecht, unten 88 20ff.) Überdauern den Tod des ur- 
fprünglich Berechtigten jedoch nur eine gewiſſe Zeit. 


8 10. Bier einzelnen erfönlichkeitsredhte, 


Bon den eben erwähnten allgemeinen Grundfägen ab» 
gejehen wird jedes Perfünlichteltsrecht von eigenen Regeln 
beherrſcht, deren Geftaltung von der Art des ihm gewährten 
Rechtsſchutzes und ferner von dem Grade abhängt, bis zu 
dem es zu einem felbftändigen verkehrsfähigen Nechtsobjefte 
geworden ift. 


a. Leib und Reben. 

Die körperliche Unverjehrtheit ift gegen widerrechtliche 
Eingriffe ſowohl ftrafrehtlih (StGB. 8 211 Mord, 8 212 
Totſchlag, 8 221 Ausſetzung, 8 222 fahrläffige Tötung, 
8 223 leichte, 8 223 a gefährliche, 8 224 ſchwere, 8 230 
fahrläffige Körperverlegung, 8 53 Notwehr), ald auch durch 
das bürgerliche Recht (BGB. 8 823 widerrechtliche Ver⸗ 
legung, & 227 Rotwehr) geſchützt. Hier Handelt es fidh 
darum, inwieweit eine Perjon über ihr Leben und ihren 
Körper, wie über ein Rechtsobjekt, verfügen Tann. 

1. Was zunächft das Leben anubetrifft, fo folgt aus 
der Tatſache, daß nach deutſchem Rechte der Selbftmorb- 
verſuch nicht (wie in England) ftrafbar tft, noch nicht, daß 
das Leben zu dem verfügbaren. Nechtögütern gehört. Denn 
fonft müßte das „ausdrüdliche und ernftliche erlangen 
des Betöteten” die Tötung firaffrei machen und nicht, mie 
nad $ 216 StGB., nur ein Strafmilderungsgrumd ſein. 
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Ebenjowenig iſt für das Privatrecht das Leben als eim 
irgend welchen Nechtögefchäften zugängliche Gut auf» 
zufaffen. 

2. Zweifelhafter ift die Beantwortung der Frage, in- 
wieweit jemand über feinen Körper verfügen kann. Straf- 
rechtlich ift die Verlegung des eigenen Körpers nur Dann 
ein Delikt, wenn fie erfolgt, um die Wehrpflicht zu umgehen 
(SGB. 8 142). Auch für die Verlegungen dur einen 
dritten auf Verlangen oder mit Einwilligung des Verleggten 
gilt der Grundſatz „volenti non fit iniuria“, fo daß 3B. 
eine Amputation, in die der Operierte oder fein gefeglicher 
Vertreter eingewilligt bat, nicht als eine ftrafbare (SIEB. 
8 224) oder erjagpflichtig machende (nah BOB. 8 823), 
widerrechtliche Verlegung anzufehen ift, vorausgefegt natürlich, 
daß der Arzt nicht bei der Operation ſelbſt ſchuldhaft handelt. 
Dasfelbe gilt Übrigens, wenn die Operation unaufſchieblich, 
eine Einwilligung des zu Operierenden aber wegen mangelns 
den Bewußtſeins nicht zu erlangen ift. Dagegen ift eine 
gegen den Willen des Betroffenen vorgenommene, wenn 
auch unbedingt nötig gewefene Operation ein widerrechtlicher 
Eingriff. 

Auch Rehtsgejhäfte Über den eigenen Körper find 
nicht fchlechterdings nichtig. Allerdings fteht er nicht dergeftalt 
im Eigentume der Perſon, daß diefe feine Teile, 39. einen 
Arm oder ein Pfund Fleiſch (mie Antonio dem Shylock), 
verlaufen oder verpfänden könnte mit der Wirkung, daß Der 
Käufer oder Gläubiger die actio empti oder hypothecaria 
auf Übergabe anftellen könnte (D. 9, 2, 13: dominus mem- 
brorum suorum nemo videtur). Strafrechtlich ift deshalb 
das widerrechtliche Abfchneiden eines Zopfes nicht Diebitahl, 
ſondern Körperverlegung. Bielmehr ift der menſchliche Körper 
nad) Analogie der res extra commercium (unten $ 29) 
zu behandeln. Aber mie Verträge über diefe nach heutigem 
Recht unter der Bedingung, daß fie biefe Eigenfchaft ver- 
lieren, zuläffig find (unten $ 29 Il a), fo kann 38. auch 
ein Mädchen feinen Zopf verfaufen. Freilich Tann der Käufer 
die actio empti erſt anftellen, wenn das Mädchen fi den 
Zopf abgefchnitten bet, nicht aber fie durch Klage zum 








8 19. Die einzelnen Perföulichleitsrechte. 273 


Abschneiden des Zopfes zwingen. Mit der Trennung werden 
die abgefchnittenen Haare Sachen im Sinne des BGB. 8 90. 
Sie werden zunächſt herrenlos. Es befteht aber ein aus⸗ 
Schließliches Aneignungsrecht des früheren Trägers (8 958 
Abſ. 2).7) Auch die zuweilen vorkommende legmwillige Ver⸗ 
fügung über feinen Leichnam zu wiſſenſchaftlichen Zwecken 
wird mit dem Tode rvechtsbeftändig. Dagegen ift ein ent- 
geltliher Veräußerungsvertrag über den eigenen Leichnam 
als gegen die guten Sitten verftoßend nichtig (BED. 8 138; 
a. M. Dernburg, der für den Lebenden den Verkauf feiner 
Leiche als zulünftiger Sache zuläßt). Über den ftrafrecht- 
lihen Schuß der Leichen vgl. StEB. 88 168, 3671. 
Siehe auh StPO. 8 486 Abſ. 5 (Leichnam des Hinge- 
richteten).1*) 


Künftliche Glieder, faljhe Zähne und Haare ftehen im 
Eigentum und find verfehrsfähig. Sie find jedoch unpfändbar, 
joweit fie zum Gebrauche des Schuldners und feiner Familie 
beftimmt find (ZPO. 8 811'%).1b) 


1) Daher wird der Bopfabfcheider nicht Eigentümer ber Haare, 
wobl aber ber gutgtänbige Friſeur, an den er fie verfauft; denn bie 
Haare find dem Mädchen nicht geflohlen worden, $ 9385 findet alſo 
feine Anwendung. Auch der Friſeur, von dem man ſich die Haare 
ſchneiden läßt, darf ſich die abgefchnittenen Haare nicht aneignen, es fei 
denn, baß man, wenn auch ſtillſchweigend, auf fein Aneignungsrecht 
verzichtet hat. 

18) Da einerfeits Berläufe über den eigenen Körper rechtsſsun⸗ 
wirffam find, anderfeits ber menfchliche Körper mit dem Augenblide 
des Todes zur „Sache“ wird, ift e8 zweifelhaft, wer Eigentümer bes 
Leihnams wird. Das Recht (StGB. 96 168, 367') erkennt einen 
„Gewahrſam“, alfo au ein Recht auf Gewahrfam an der Leiche an. 
Zur Ausübung des Gewahrſams berechtigt ift derjenige, dem bie 
Beerdigungspflicht obliegt, d. h. der Erbe (6 1968). Eine ehw; aus 
dieſem Gewahrſam iſt jedoch kein Diebſtahl (i. S. des SIEB. 8 242); 
denn es handelt ſich nicht um eine „fremde“ bewegliche Sache. Hierzu 
wird ber Leichnam erſt, wenn er Gegenftand des Rechtsverkehrs geworben 
iR (48. durch Berlauf an Anatomien, Mufeen). 


1b) Auch die zur unmittelbaren Verwendung für) die Beflattung 
beſtim mien Segenftände (Sarg, Totenhemb) find gemäß ZPO. 8 811" 
unpfändbar. 


Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. I. 18 
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b. Name. 


Die Kennzeichnung einer beftimmten Berfon erfolgt Durch 
den Namen, der fich heute!°) aus dem Familiennamen und 
einem oder mehreren Bornamen zufammenfekt. In manchen 
Fällen, insbefondere bei viel vertretenen Familiennamen, wird 
allerdings der Name allein die Yeftitellung der Perſönlich⸗ 
feit nicht ermöglichen. Immerhin ift er der widtigfte Be⸗ 
belf dazu; denn aus dem befchränkten Kreife desjelben Bor- 
on Familiennamens wird der Gemeinte ſich leicht feſtſtellen 
alten”). 


16) Bei den Griechen gab es keine Familienamen, fondern der 
Neugeborene erhielt nach Beftimmung der Eltern einen Namen, bem 
fpäter zur Kennzeichnung der Name des Baters im Genetiv zugefetst 
wurde. Die Namen ber Römer festen fih in republilanifher Zeit 
aus dem praenomen (Bornamen, 38. Dlarcus), nomen (Namen ber 
gens, 38. Porcius) und cognomen (Ramen ber Familie, 38. Cato) 
zufammen, wozu vielfady ein agnomen (Beiname, 38. Cenſorius) trat. 
Bei den Germanen erbielten die Kinder, wie bei den Griechen, sur 
einen Ramen nad Art unferer heutigen Bornamen. Familiennamen 
zur Kennzeichnung ber Bugebörigleit zu einem Geſchlechte bildeten 
erft feit dem 14. Jahrhundert aus, wobei für die Bürgerlichen vielfach 
bas Gewerbe oder die Würbe (Meier — Hofhalter, Schulze = Schull- 
heiß), bei Adligen der Stammfig mit dem Zuſatze „von“ zugrurbe 
gelegt wurde, oben S. 157° und L. IV $ 38°. Die Juden wurden er 
feit dem Ende des 18. Jahrhunderts zur Annahme feſter Familien⸗ 
namen gezwungen (D. $ 58°). 

) Die Soentifigierung einer Perfon ift auch für das Straf⸗ 
verfahren michtig, weil die Stenntnis der Borftrafen einer Perfon bei 
deren Aburteilung nicht nur für die Strafabmeffung, fondern auch für 
bie Droge bes Rückfalls (SIEB. 88 244, 250°, 264) unerläßih if. 
Es ift daher in Deutichland die Einrichtung getroffen (Bundesrats- 
verordnung vom 16. Juni 1882), daß jede Strafoolifiredungsbehörbe 
(Staatsanwalt, Amtsrichter, StPO. 8 483) von jeder Verurteilung 
wegen Berbredhen und Vergehen fowie der in $ 3611-8 StGB. auf- 
gefährten Übertretungen (bei denen meift Überweifungen an bie 
polizeibehörde zwecks Unterbringung in ein Beflerungshaus erfolgen 
tann), der Stantsanwaltichaft des Geburtsort des Beftraften, bei 
Ausländern dem Reichsjuſtizamt, eine formularmäßige „Strafnadh- 
richt” gibt. Diefe Strafnachrichten, welche Namen, Geburtsort und -tag, 
Wohnort, Beruf und Familienſtand des Verurteilten, die Namen feiner 
Eltern und einen Auen aus der verurteilenden Entſcheidung ent⸗ 
halten, werden bei dieſen Regiſterbehörden geſammelt, fo daß in einem 
fpäteren Verfahren die Borftrafen leicht zu ermitteln find. Diefes 
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1. Der Samilienname bezeichnet die Zugehörigkeit 
zu einer beftimmten Yamilie und wird gleich diefer Zuge: 
börigfeit regelmäßig durch Geburt und Heirat erworben. 
Das ehelihe Kind erhält den Familiennamen des Vaters 
(BGB. 8 1616), das unehelihe‘) den Stamnmamen der 


Syſtem verfagt freilih, wenn ber Verbrecher falſche Angaben macht. 
Deshalb ift in Frankreich und Belgien das Bertillonſche Syſtem 
eingeführt, das auf dem Brundfage beruht, daß die Diaßverhältniffe zweier 
Menſchen im einzelnen nicht Abereinfimmen. Rad bdiefem Syſteme 
wird jeder Berurteilte genauen Meflungen unterworfen, und deren Er- 
gebnis einer Zentralbehörde zur NRegiftrierung nach gewifien Grundf 
übermittelt. Sollen die Vorftrafen eines Verbrechers ermittelt werden, 
fo wird er ben gleichen Meffungen unterworfen, worauf die Bentral- 
bebörbe durch Bergleihung der Maße die Fdentität des Berbrechers 
mit einem früher fchon Berurteilten wird feftftellen köͤnnen. In neuerer 
Zeit iR das Maßſyſtem auch bei den größeren beutfchen “Polizeiver- 
waltungen zur Einführung gelangt. Zu ähnlichen Zwecken fammeln 
die größeren Polizeibehörden Photographien der Beſtraften im fog. 
Berbrecheralbum“. 


) Nah ALR. II, 2 3 641 erhält das uneheliche Kind einer 
adligen Mutter nicht den Abel. Diefe Borfgrift ift, als dem öffentlichen 
Recht angehörend, auch jetzt noch in Beitung; vgl. 2. IV 8 31% Gtreitig 
it, ob das von Adligen in ber Regel (S. 157°) dem Stammnamen 
vorgefetste Wortchen „von“ einen Beitandteil des Namens bildet ober 
— was jebenfall$ der heutigen Anſchauung allein entfpricht (vgl. 2. IV 
833°) — ein Kennzeichen des Adelsſtandes if. Nach der erften Mei- 
nung wöürbe das umebelicde (oder adoptierte, f. u.) Kind eines abdligen 
Fl von Lehmann „von Lehmann“ heißen (aber nicht adlig fein), nach 
der letteren müßte es „Lehmann“ beißen. Nah BGB. $ 1706 Abf. 2 
kann der Mann dem — von einem anderen erzeugten, alfo durdh bie 
Eheſchließung nicht ehelich werbenden — unehelichen Kinde feiner Frau 
feinen Ramen beilegen (2. IV $ 31°). 

Kinder aus nichtigen Ehen gelten als ebelidh, führen alfo 
ben Familiennamen bes Vaters, es fei denn, daß beide Ehegatten bie 
Nichtigkeit der Ehe bei der Eheſchließung gelannt haben ($ 1699 Abf. 1), 
oder daß die Nichtigkeit der Ehe auf einem Formmangel beruht und 
die Ehe nicht in das Heiratsregifter eingetragen ift ($ 1699 Abſ. 2). 
Auch die durch nachfolgende Ehe ($ 1719) umd die durch Ehelichleits- 
erflärung Legitimierten (88 1723, 1736) führen ben Namen bes 
Baters. Durch die Adoption erhält das Kind den Familiennamen des 
Adoptivvaters bezw. den Mädchennamen ber Aboptivmutter ($ 1758 
Abf. 1); es darf dem neuen Ramen feinen früheren Familiennamen 
hinzufügen, bergefialt, daß der neue Name an erfier Stelle zu führen if 
($ 1758 Abf. 2). Der Adoptierte erhält nicht den Adel des Adoptieren- 
den, darf defien Namen alfo nur ohne Abelspräbilat führen (&. 158). 

18* 
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Mutter (8 1706), die Frau den Bamiliennamen des Mannes 
(8 1355, anders bei einer Ehe zur Iinfen Hand, D. 8 18 a). 
Für die geſchiedene Frau beftimmt das BGB. (im Anſchluß 
an ALR. IL, 1 88 741, 742): fie hat die Wahl, ob fie 
den Familiennamen de8 Mannes meiterführen oder den 
Namen wieder annehmen mill, den fie zur Zeit der Ein- 
gehung der gefchiedenen Ehe führte, aljo entweder ihren 
eigenen Samiliennamen oder den Namen des Mannes einer 
früheren Ehe, fofern fie nicht bei deren Scheidung für den 
allein jchuldigen Zeil erflärt if. Die Wiederannahme des 
Namens erfolgt durch öffentlich beglaubigte Erklärung gegen- 
über der zuftändigen Behörde. Iſt die Frau bei der Scheidung 
für den allein fchuldigen Teil erklärt worden, fo fann der 
Mann ihr die Führung feines Namens unterfagen (BEP. 
8 1577). Bei Sindeltindern erfolgt die Namengebung durch 
die Ortspolizeibehörde (NP. 8 24). 

Die Anderung des Familiennamens fteht zur Ver⸗ 
meidung von Verwirrung nicht (wie nad rR., 1. un. C. 9, 
25) im Belieben des einzelnen, ift vielmehr von ftaatlicher 
Genehmigung abhängig?*), es ſei denn, daß fie durch den 
Eintritt in eine andere Yamilie bedingt wird, wie bei Der 
Verbeiratung (f. o.), der Legitimation durch nachfolgende 
Ehe (BGB. 8 1719) und Chelichkeitserflärung (3 1736) 
fomwie bei der Annahme an Kindes Statt (88 1758, 1772; 


3a) In Preußen enticheibet bei Namensänderungen (auch bei 
bloßer Beränderung der Schreibweife und der Vornamen): bei abligen 
Namen der König, fonft der Negierungspräfident, in Berlin ber Polizei. 
präfident (Allerhöcdfter Erlaß vom 12. Fuli 1867, Landesverwaltungs- 
gefe vom 30. Juli 1883 88 18, 42). 

Nach $ 360° StGB. wird mit Geldſtrafe bis zu 150 M. oder 
mit Haft beftraft, wer ſich eines ihm nicht zulommenden Namens einem 
zuffändigen Beamten gegenüber bedient. Da das StEB. hiernach 
die unbefugte Namensführung nicht als „Materie” (EGStGB. $ 2), 
fondern nur infoweit geregeit bat, als hierdurch gegen die ſtaatliche 
Autorität verftoßen wird, bleiben Iandesgefetliche Borfchriften, welche 
die Anmaßung eines Namens beftrafen, beitehen, fo insbefondere in 
Preußen die Kgl. Kabinettsorder vom 15. April 1822 wegen unbefugter 
Abänderung des Familien. oder Geſchlechtsnamens (Geldfirafe bis 
150 M._oder Gefängnis bis 4 Wochen). Doch ift dies fireitig. 
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über Annahme an Kindes Statt durch einen Adligen vgl. 
©. 275°). 

2. Die Bornamen werden durch Beilegung feitens 
des Vaters oder der Mutter erworben und durch Eintragung 
in das Geburteregifter beurkundet, welche, da die Beilegung 
vielfach erft in der Taufe geichieht, nah RPG. 8 22 no 
2 Monate nad) ber Geburt erfolgen darf. Ein franzö- 
fiihes Gejeß von 1813, das bis 1894 no in Rhein. 
preußen galt, geftattete nur Talendermäßige oder aus der 
- alten Gefhhichte befannte Namen. Derartige Beſchränkungen 
gelten zwar nicht mehr; der Standesbeamte kann aber 
die Eintragung von Vornamen ablehnen, die der guten 
Sitte oder der öffentlihen Ordnung widerſprechen. Auch 
die Anderung der Vornamen ift ohne ftaatliche Genehmigung 
anzuläffig®®). 

3. Der vor 1900 lediglich duch die Praris ge- 
währte Ramensjhug‘) ift im BGB. 8 12 gejetzlich feft- 
geftellt und weiter ausgeftaltet worden. 8 12 lautet: „Wird 
das Recht zum Gebrauch eines Namens dem Berechtigten 
von einem anderen beftritten oder wird das Intereſſe des 
Berechtigten dadurch verlegt, dag ein anderer unbefugt ben 
gleichen Namen gebraudt, fo kann ber Berechtigte von dem 
anderen Befeitigung der Beeinträchtigung verlangen. Sind 
weitere Beeinträchtigungen zu beforgen, fo kann er auf Unter 
laſſung Klagen”. 

a. Durch 8 12 ift — nad) der ridtigen Meinung — 
ein Recht am Namen (nit nur auf den Gebrand eines 
Namens) gejchaffen worden, defjen Inhalt ift: pofitiv, daß 


3b) Die eingetragenen Vornamen können nur wie ber Familien⸗ 
name geändert werden (Anm. 3 a). Dagegen ſteht bie Erfeung des 
bisher als Rufnamen angewandten VBornamens durch einen anderen 
eingetragenen Bornamen im freien Belieben. 

) Diefen batte auch das Reichsgericht wiederholt zugebilligt; 
vgl. zb. RGEZ. 2, 145 und 19, 123. Das erfle Erkenntnis erging in 
dem berühmten Prozeſſe des Fürſten Sayıı-Wittgenftein-Sayn gegen bie 
Witwe feines Bruders, geborene Lilienthal, auf ——— bes Nechts 
ur Führung des Namens und Wappens einer Fürftin Saynı-Wittgenftein- 

un; vgl. oben ©. 86. 
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der Namensträger fi (und feine Sachen) mit dem Namen 
bezeichnen darf unb negativ, daß er von jedem anderen ver- 
langen Tann, daß er ſich des Eingriffs in das Namensrecht 
enthalte. Ein folder Eingriff kann beftehen: | 

a. darin, daß dem Berechtigten von einem anderen das 
Recht zum Gebraud eines Namens beftritten wird; oder 

b. darin, daß ein anderer unbefugt den gleichen Namen 
in einer das Intereffe des Berechtigten verlegenden Weife 
gebraucht ?*). 

In beiden Fällen kann der Berechtigte mit einer der 
actio negatoria ($ 1004) nachgebildeten Klage Befeitigung 
der Beeinträchtigung verlangen*). Iſt der Eingriff vor- 


48) Streitig if, ob im Sinne des $ 12 nur der unbefugt einen 
fremden Namen „gebraucht“, der ihn fich beilegt, oder ob das Ge—⸗ 
brauchen jede Art von Benutzung umfaßt. Das lektere erſcheint richtig. 
Ber feinen Hımb mit einem fremden Namen benennt, einen fremben 
Namen unbefugt unter einen Wahlaufruf, auf den Titel eines von 
- ihm verfaßten Buches fetzt oder ihn in einem Romane oder zur Nellame 
verwenbet, kann von bem Berechtigten nach $ 12 belangt werden, ab» 
gefehen von etwaigen ſtrafrechtlichen Folgen. 

Bu beachten ift jedoch, daß der unbefugte Gebrauch in einer das 
Intereſſe des Berechtigten verleßenden Weiſe erfolgt fein muß, daß 
insbejondere der Gebrauch mit ber Perfon des angeblich Berlegten 
überhaupt in Verbindung zu bringen if. Wenn ein @ebeimmittel- 
händler feine Pillen als nach Dr. Schultzes Rezept hergeftellt” anpreift, 
fo kann nicht jeder Dr. Schulte auf Unterlaffung des Namensgebraudys 
flogen. Es muß erfichtlich fein, daß der Name gerade des Klägers ge- 
braucht werden follte oder die Beziehung auf den Namen bes Stlägers 
wenigftens nahe liegt (38. wenn ein Apotheler ein Zahnwaſſer als 
„nad dem Rezept des Dr. Schulte” hergeftellt anpreifi und am Orte 
ein einziger Zahnarzt Dr. Schulte exiſtiert). Ebenfo hat das Reichs⸗ 
gericht (DYZ. 1906, 543) die Klage eines Profefiors Biedermann gegen 
eine Beitung, die diefen Namen für eine typiſche Figur gebrauchte, 
abgewiefen, weil die Benutzung eines Namens ohne jede Beziehung zu 
einem beftimmten Menſchen nicht aus 8 12 BGB. verboten werden 
ann. 

4b) Es hanbelt fi auch in dem erfteren Falle (Beftreiten bes Rechts 
zum Ramensgebraudy) nicht um eine Feſtſtellungsklage gemäß ZPO. 
8 256, wobei deren Borausfegungen (Nachweis eines rechtlichen 
Intereſſes an der alsbaldigen richterlichen Feſtſtellung) vorliegen 
müßten, fondern um eine felbfländige Leiftungsllage, die auch einer 
Bolfiredung zugänglih ift (38. Beſeitigung der Berechtigung durch 
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ſätzlich oder fahrläffig erfolgt, fo tritt gemäß 8 823 Abi. 1 
die Schadenerfagpflicht ein. 

6. 8 12 ftebt unter dem Titel „Natürliche Perfonen“ 
und bezieht ſich daher unmittelbar nur auf den Familien⸗ 
namen eines Menſchen. Da der Zweck des 8 12 jedoch 
dahin gebt, die Individualität eines Nechtsfubjelts gegenüber 
unberedtigten Eingriffen zu ſchützen, fo ift $ 12 (mas freilich 
ftreitig ift) analog anzuwenden ſowohl auf die Bezeichnungen 
juriftifher Perfonen (38. lage der Lebensverſicherungs⸗ 
geſellſchaft Providentin gegen eine den gleihen Namen an⸗ 
nehmende neue Lebensverſicherungsgeſellſchaft) als auch auf 
anerlannte Dednamen oder „angenommene Namen” (Pſendo⸗ 
nyme, Monogramme, Artiftennamen).°)°*) 

y. Wer einen anderen wegen unbefugter Benutzung eines 
Namens belangt, hat zu bemweijen, einmal, daß er zur 
Führung diefes Namens befugt ift, ferner aber auch — mas 
allerdings ftreitig ift —, daß der Beklagte den Namen un⸗ 
befugt führt‘). 


Berurteilung zur Abgabe einer öffentlichen Exflärung, zur Fortſchaffung 
bes umnbefugt benugten Namens aus Aufſchriften ufm.; vgl. ZPO. 
8 888). Wird wegen „Belorgnis weiterer Beeinträdtigungen” auf 
Unterlaffung geflagt, fo erfolgt die Bollfiredung gemäß ZPO. $ 890. 

9) Bgl. auch $ 13 des RG. vom 9. Januar 1907 betr. das 
Urheberrecht an Werten der bildenden Künfte und ber Photographie (fog. 
Kunffchußgeiek, unten $ 22), wonad der Name oder der Namenszug 
bes Urheber auf bem Werte von einem anderen als dem Urheber 
ſelbſt nur mit defien Einwilligung angebradyt werden darf. 

5a) Gtreitig war bisher, ob nach bem im $ 12 zum Ausbrude 
gelangten Rechtsgedanken ein Recht am eigenen Bilde anzuerkennen 
jei, dahin, daß bei unbefugter Herfiellung oder mindeftens Ver⸗ 
Öffentlichung eines Porträts auf Befeitigung oder Beeinträchtigung ge- 
Hagt werden könne (fo Gareis und Keyßner gegen Dlshaufen und 
Kohler). Durd das Kunſtſchutzgeſetz vom 9. Januar 1907 ift das 
Recht am eigenen Bilde gefetzlich geregelt worden; vgl. unten $ 22. 

) Wenn au $ 12 der actio negatoria nachgebildet ift, fo 
kann die Beweislaſt doch nicht in der bei diefer Klage vorgefchriebenen 
Art dahin verteilt werben (2. III $ 31), daß der Beklagte fein Recht 
zur Führung des Namens zu ermweifen hätte Denn es fpricht zwar 
eine Bermutung für die Freiheit des Eigentums von beichränfenden 
Laften, nicht aber eine Bermutung dafür, daß der Träger eines Namens 
zu beffen Fuhrung ausfchließlich befugt fei. 
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4. Iſt hiernach ein aus dem allgemeinen Rechte der 
Perfönlichkeit ſich beraushebendes Berfönlichleitsrecht am 
Namen anzuerkennen, fo ift diefes ferner auch als ein des 
Rechtsverkehrs, wenn auch in engen Grenzen, fähiges Gut 
zu betradhten. 

Allerdings ift der bürgerliche Name regelmäßig weder 
vererblich noch veräußerlich'). Aber durch das Mittel der 
Verbeiratung, Annahme an Kindes Statt (jofern diefelbe nicht 
lediglich zu dem Zwecke der Namenszuwendung erfolgt, vgl. 
RGZ. 29, 123, 2. IV 8 335), Namensertetlung (S. 276°) 
und CEhelichkeitserflärung ift der Träger eines Namens in 
der Lage, ihn auch anderen zuzumenden. 

Eine gefteigerte Verkehrsfähigkeit hat ferner der kauf⸗ 
männifche Name, die Firma, erhalten?). 

a. Firma (S. 283) ift die Bezeichnung, unter der 
ein Kaufmann im Handel feine Gejchäfte betreibt und die 
Unterſchrift abgibt 1568 8 17).?) Die Firma kann einen 
Namen enthalten (Perfonenfirma, fo regelmäßig beim 
Einzellaufmann) oder vom Gegenftande des Unternehmens 
bergenommen fen (Sadfirma, fo in der Regel bei 
Attengefellichaften und Kommanbditgefellichaften auf Altien, 
HGB. 8 20, und notwendig bei eingetragenen Genofjen- 
ichaften, RG. vom 1. Mai 1889 8 3, mwahlmeife bei Ge 


) Immerhin wird durch die rechtsgefchäftliche Erlaubnis zur 
Verwendung bes Namens (38. auf Heilmitteln, zur Rellame) die Klage 
wegen unbefugten Gebrauchs aus $ 12 befeitigt. 


) Das Firmenrecht if bier nur in den Örundzügen 
a aenelten. Bgl. die ausführlide Darftellung in 9. I 
880 ff. 

) Während die offene Handelsgeſellſchaft, wenngleich fie nicht als 
juriftifche Perfon aufzufafien it (H. 18 23 a 2), betrefis ihres Hanbels- 
vermögens dur das HGB. mit einer gewiflen Selbftändigteit aus⸗ 
—5 — und insbeſondere für parteifähig erklärt iſt, iſt die Firma des 

inzelkaufmanns lediglich eine Bezeichnung desſelben in feinen gefchäft- 
lichen Beziehungen und bat keinerlei Selbftänbigkeit. Der Einzellaufmann 
fann daher unter feiner Firma Rechte im Grundbuch (Eigentum, 
Hypothelen) nicht erwerben, wohl aber nad) der (eine bisherige Streit- 
frage erledigenben) Borfchrift des HGB. 8 17 Abſ. 2 Hagen oder ver- 
Hagt werden. Bgl. H. 18 11b. 
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ſellſchaften mit befchränkter Haftung, NG. vom 20. April 
1892 8 4). 


B. Die Firma foll einen beftunmten Handelsbetrieb 
fennzeichnen. Nah HGB. 8 30 foll daher jede neue Firma 
ih von jeder an dem Orte der Handelsniederlaffung bereits 
beftehenden und in das Handelsregifter eingetragenen Firma 
deutlich unterſcheiden. Die Firma muß ferner in der ein- 
mal gewählten Form gebraucht werden (Prinzip der Firmen⸗ 
einbeit). Für die Wahl gilt grundfäglih das Prinzip der 
Birmenmwahrheit (im Gegenjage zum Prinzip der Firmen⸗ 
freiheit), d. 5. ein Einzellaufmann muß feinen Familiennamen 
mit mindeftens einem ausgejchriebenen Vornamen, nötigen» 
falls unter Hinzufügung einer unterjcheidenden Kennzeichnung 
(Carl Schulze jun.) als Firma führen (HGP. 88 18, 30). 
Die Firma einer offenen Handelsgefellichaft muß die Namen 
aller Geſellſchafter oder mindeftens den eines derfelben mit 
einem auf das Vorhandenſein einer Gefellichaft deutenden 
Zufage „C. H. Schulge & Co.“ enthalten (HGB. 8 19). 

Der Grundjag der Firmenmwahrheit gilt aber nur für 
die Nenbegründung eines Handelsgefhäfte. Das entftandene 
Firmenrecht dagegen ift zu einem wahren, von dem Handels 
betriebe freilich nicht ablösbaren (HGB. 8 23), veräußer- 
fihen und vererblichen Wechtsobjelte geworden (HD. 
8 22).1% Indeſſen behält e8 doch immer den Charafter 


”, Die Yortführung ber Firmen dur einen Rechtsnachfolger 
if von großer, praktifcher Bedeutung (HGB. 88 25 ff.). Im Falle 
der Fortführung haftet nämlich ber Erwerber grundſätzlich ohne 
weiteres für die bisherigen @efchäftsfchulden, und die bisherigen Ge⸗ 
Ihäftsforderungen gelten den Schulbnern gegenüber als auf den Er⸗ 
werber übergegangen. Abreichende Bereinbarungen müſſen in das 
Handelsregifter eingetragen oder dem dritten mitgeteilt fein, um gegen 
ihn zu wirken. Wird anderfeits die firma nicht fortgeführt, fo 
haftet der Erwerber für die früheren Berbinblichleiten nur, wenn ein 
befonderer Berpflichtungsgrund vorliegt, insbefondere wenn die Über- 
nahme der Berbindlichleiten in bandelsüblicher Weife (38. durch Birku- 
lare, öffentliche Anzeigen) von dem Erwerber befannt gemacht if. Diefe 
Aegelung entipricht ungefähr der bisherigen, insbefondere auch vom 
saosgeridt geübten Praris (NEL, 17, 90). Das Nähere vgl. 9. I 

11 
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eines Individnalrechts und wird nicht zu einem reinen Ver⸗ 
mögensrechte!?). 

Da biernah aus der Firma der Name des In- 
babers nicht immer erfichtlih ift, fo Hat das HGB. 
88 8 ff. die Führung eines Öffentlichen Buche, des Handels⸗ 
regifters, angeordnet, zu dem die wejentlichen das Firmen⸗, 
Geſellſchafts- und Profurenrecht betreffenden Vorgänge zur 
Vermeidung von DOrdnungsftrafen (HGB. 8 14, 836GG. 
88 132ff., H. I 8 10 a2) und ſachlichen Nachteilen (vgl. 
HGB. 8 15, H. I $ 10 b) anzumelden find und deſſen 
Einfiht jedem geftattet iſt. Konftitutive Bedeutung bat die 
Eintragung dagegen nur bei gewiſſen Geſellſchaften (S. 198°). 

Das Handelsregifter wird von den Amtögerichten ge⸗ 
führt (FGG. 8 125). Die Einrichtung des Handelsregifters 
beruht auf dem Landesrechte (FGG. 8 200).1?) 

Die Beftimmungen des HGB. Über die Firma gelten 
jedoch nur für Vollkaufleute. Minderkaufleute im Sinne 
bes $ 4 66GB. (nämlich Handwerker und Perjonen, deren 
Gewerbebetrieb nicht über den Umfang des Meingemerbes 
hinausgeht) find eines vollen Firmenrechts nicht teilhaftig, 
genießen vielmehr grundfäglich nur nach den oben angeführten 
allgemeinen Beftimmungen über das Namensreht Schug, 
wenngleich auch fie vielfach einen von ihrem bürgerlichen 


") Daher bat das Heichsgericht 3B. aud mit Recht die Ver⸗ 
äußerung des Geſchafts famt der Firma durch den Konkursverwalter 
ohne Zuftimmung des Kridars für unzuläffig erklärt (KG9. 9, 104). 

) Sn Preußen befleht das SHandelsregifter zurzeit aus zwei 
Abteilungen A und B (vgl. 9. I $ 9a). 

a. In die Abteilung A werben eingetragen: bie Firmen der 
—— die offenen Handelsgeſellſchaften und die Kommandit⸗ 

e n. 
— b. In die Abteilung B werden eingetragen: die Altiengeſell⸗ 
fhaften, die Kommanbditgefellichaften auf Aktien, die Geſellſchaften mit 

hräntter Haftung und die in 88 38, 86 HGB. bezeichneten juriftifchen 
Perfonen, nämlich foldhe, deren Eintragung mit Ruckſicht auf den 
Gegenftand oder die Art und den Umfang ihres @ewerbebetriebs zu 
erfolgen bat (38. Kolonialgefellihaften, Gewerkſchaften neueren Rechts, 
durch Staatsalt für rvechtsfähig erflärte Vereine und foldhe Unternehmen 
bes Reichs, eines Bundesſtaats oder eines inländifchen Kommunal» 
verbands, deren Anmeldung zum Handelsregifter erfolgt if). 
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a. fih unterfcheidenden Gefchäftenamen führen (H. I 


y. Wer durch den unbefugten Gebraud einer Firma 
in feinen Rechten verlegt ift, Tann den Unberechtigten 
auf Unterlaffung der weiteren Führung der Firma md bei 
ſchuldhaftem Verhalten (BGB. 8 823) auf Schadenerfak 
belangen (HGB. 8 37 Abſ. 2), alfo auch, falls der S. 277 
beſprochene Schuß des Namensrechts nicht eingreifen könnte, 
weil die Firma den Namen des Inhabers nicht enthält. 
Auch hat das Negiftergericht von Amts wegen durch Ord⸗ 
nungeftrafen gegen diejenigen einzufchreiten, die fich einer 
ihmen nicht zuftehenden Firma bedienen (HGB. 8 57 Abf. 1, 
vgl. FGG. $ 140; H.I 8 12a) Durch 8 8 des RE. 
zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs ift ferner für 
unterlafjungs- und jchadenerjagpflichtig erklärt, mer im ge- 
ſchäftlichen Verkehr einen Namen, eine Firma oder die be- 
fondere Bezeichnung eines Erwerbsgeſchäfts, eines gewerb- 
lien Unternehmens oder einer Drudichrift in einer Weiſe 
benutzt, die darauf berechnet und geeignet tft, Verwechslungen 
bervorzurufen; vgl. S. 289. 


c. Marten und Zeichen. 


1. Schon zur Zeit der Volksrechte war es in Deutſch⸗ 
land Sitte, zur Bezeihnung einer beftimmten Perfon ein 
ans geraden und frummen Strichen zufammengejettes Zeichen 
(Marke, signum) zu gebrauden. Solche Marten wurden 
Ipäter teils als Zeichen der Zugehörigkeit zu einer beftimmten 
Familie verwendet, teild dienten fie zur Bezeichnung be- 
ftimmter Grundftüde (Handgemal, D. 8 11Ic2a) fomwie 
eines beftimmten Gemwerbebetriebes. Sehr früh wurden diefe 
Marten auch ſchon in öÖffentliden Büchern aufgezeichnet 
(D. 8 111Ic2a) Die Marten wurden zunädft benutt bei 
Austellung von fhriftlihen Urkunden an Stelle, ſpäter 
neben der Unterfhrift, „Handfeftung”, „firmatio“ (D. 
8 43 a). Der anfänglih zur Bezeichnung der Gewerbe⸗ 
marfe von Kaufleuten dienende Ausdruck, Firma“ (S. 280) 
wurde dann für den Gemerbönamen verwendet. Ferner 
wurde die Marfe an den Vermögensftüden angebradt und 
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diente fo als Beweis der Augehörigleit der gezeichneten 
Saden zum Vermögen des zur Führung der Marke Be⸗ 
rechtigten, was bei der Anefangeflage (D. $ 71a2d), der 
Übergabe (fo war nad AL. die Übergabe ftehender Bäume 
dur Anfchlag mit dem Forſthammer zuläffig, unten 8 27) 
und der Aneignung befonders wichtig war. Endlich wurde 
die Marke von Künftlern, Handwerkern und Kaufleuten auf 
die aus ihrer Werkitatt oder ihrem Lager berausgehenden 
Erzeugniffe gefegt und Ddiente jo als Urfprungszeichen. 
Während die Perfonen- und Hausmarken teild ihre Be⸗ 
dentung einbüßten, teils, wie beim Adel und den Batriztern 
der Städte, in das Wappen aufgenommen wurden, bat ſich 
die Marke als Urfprungs- und Herkunftszeichen erhalten 
und dur die neuefte Neichögefeßgebung einen weitgehenden 
Rechtsſchutz gefunden, 

2. Zunächſt erging das Markenſchutzgeſetz vom 
30. November 1874. Dieſes gewährte jedoch nur Gewerbe» 
treibenden, die im Handelsregiſter eingetragen waren, für 
Zeichen, die zur Unterfheidung von Waren auf diefen oder 
ihrer VBerpadung angebracht waren, einen ftrafe und zivil- 
rechtlichen Schutz gegen mißbräudlihe Verwendung. Der 
Zeihenfhug kam daher nur Vollfaufleuten zugute. Das 
Mortenfchugregifter murde bei dem Amtsgerichte geführt, 
das jedes angemeldete Warenzeichen ohne weitere Prüfung 
eintrug. Widerſprach ein neu eingetragenes Warenzeichen 
einem bereits für einen anderen gejchügten, jo mußte diefer 
im Klagewege die Befeitigung der widerrechtlich angemeldeten 
Marke verlangen. 

Durd das an die Stelle des Markenſchutzgeſetzes ger 
tretene Reichsgeſetz zum Schuge der Warenbezeid- 
nungen vom 12. Mai 1894 iſt eine wejentliche Exrmeiterung 
und Sicherung des Markenſchutzes herbeigeführt worden !®). 

a. Das Markenrecht ift von der bisherigen Verbindung 
mit einer eingetragenen Firma losgelöſt. Nah S 1 kann 
ein Warenzeichen zur Eintragung in die Zeichenrolle jeder, 
zB. aud ein Landwirt, anmelden, der fich in feinem Ges 


) Bgl. die ausführliche Darfiellung in 9.18 12b2, 
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ichäftebetriebe desſelben zur Unterfcheidung feiner Waren 
von den Waren anderer bedienen will. 

Die Yührung der Zeichenrolle ift daher von dem 
Handelsregifter getrennt, dem Gericht abgenommen und dem 
Kaiſerlichen Patentamt („Abteilung für Warenzeichen“) 
in Berlin übertragen. 

ß. Die Eintragung erfolgt erſt nach einer Prüfung des 
angemeldeten Zeichens. Sie ift zu verfagen, wenn das leßtere 
mit einem gefchägten Zeichen übereinftinnmt (88 5, 6) oder 
das Zeichen nicht eintragungsfähig ift. Kintragungsfähig 
find nicht Freizeichen, d. h. Warenbezeihnungen, die ſich 
bisher im Gebrauch aller oder gewilfer Klaffen von Ge- 
werbetreibenden befunden haben, jo daß fie im Verkehre nicht 
als individuelle Marken erſcheinen (38. ein rauchender Neger 
auf Tabaksfabrikaten). Kintragungsfähig find ferner nicht 
(8 4) Warenzeichen, die ausſchließlich in Zahlen, Buchſtaben 
oder folhen Worten beftehen, die fih auf Herftellung, Be⸗ 
fhaffengeit oder Beftimmung der Ware beziehen (38. „Beftes 
Haanrfärbemittel"). Wohl aber können feit dem Gejege von 
1894 Bhantafienamen (3B. „Ddol”, „Brennaborfahrräder") 
als Warenzeichen verwendet werben, während bisher Waren- 
zeichen aus Worten allein überhaupt nicht beftehen konnten. 
Endlich find von der Eintragung in- und ausländifche Staats- 
wappen und inländifhe Kommunalmappen ſowie folde Waren⸗ 
zeichen ausgeſchloſſen, die Ärgernis erregende Darftellungen 
ober offenfichtlich unmahre, die Gefahr einer Täufchung bes 
grändende Angaben enthalten (38. eine Kuh auf Diargarine- 
fabrifaten). **) 

y. Die Anmeldung zur Zeichenrolle gilt für 10 Jahre 


“) (Eine bejondere Eintragungsunfäbigleit hat das RG. zum 
Schute des Genfer Neutralitätszeihens vom 22. März 1902 
angeordnet. Danach dürfen das Rote Kreuz auf weißem Grunde und 
die Worte „Rotes Kreuz“ zu geichäftliden Zwecken fowie zur Be 
zeichnung von Vereinen ober Gejellihaften nur auf Grund einer 
Erlaubnis der Landeszentralbehörden gebraucht werden, und es find 
Warenzeichen, die das Note Kreuz enthalten, von der Eintragung in 
die Beichenrolle feit dem 1. Juli 1901 ausgeichloffen. Die früher ein- 
Jetragenen durften bis zum 1. Juli 1906 fortgeführt werden. 
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und muß in zebhnjährigen Zwifchenräumen erneuert werben. 
Die erjte Eintragung koftet 30, jede Erneuerung 10 M. 
Das Recht am eingetragenen Warenzeichen ift vererblich, 
veräußerlih, aber nur mit dem Gejchäftsbetriebe, zu dem 
es gehört. Das Zeichenrecht gewährt dem Berechtigten die 
ausichlieglihe Befugnis, das Warenzeichen auf den Waren 
oder ihrer Umbällung fowie auf Gefchäftspapteren anzubringen 
($ 12). Wiffentlich widerrechtlicher Gebrauch eines für einen 
andern gefchügten Zeichens zieht ftrafrechtlihe Verfolgung 
(Seldftrafe von 150—5000 M. oder Gefängnisftrafe bis 
zu 6 Monaten) und zivilrechtliche Schadenerfagpflicht, grob 
fahrläffiger Mißbrauch nur legtere nad fi ($ 14). Zur 
Verhütung unlauteren Wettbewerbs (S. 289) ift ferner für 
ſchadenerſatzpflichtig und ftrafbar erflärt (8 15), wer zum 
Amede der Täufhung für Waren, Umbüllungen oder Ge- 
Ichäftspaptere eine Austattung verwendet, die in den be⸗ 
teiligten Verkehrskreiſen als Kennzeichen gleichartiger Waren 
eines anderen gilt (38. die Verwendung der eigentümlichen 
Benediktinerlitörflafchen für andere Liköre). Endlich iſt 
auch die Verwendung von Öffentlihen Wappen ftrafbar, wenn 
fie zum Zmwede der SIrrtumserregung erfolgt ($ 16). In 
allen diejen Fällen kann der Berechtigte, trogdem dies ale 
feloftverftändlih im Gefege nicht befonders zum Ausdrude 
gelommen ift, auch ohne ein Verſchulden des Gegners auf 
Unterlaffung fünftiger Beeinträchtigung klagen. Soweit ein 
Strafverfahren zuläffig ift, kann der Schabenerfakanfprucd 
im Wege der Nebenklage (StPO. 88 435ff.) geltend gemacht 
eine Buße bis zu 10000 M. zugeſprochen merden 
8 18). 

d. Beſonders geſchützt ift die inländifche Induſtrie 
durch die Vorfchriften, dag ausländiſche Waren, die mit 
einer deutſchen Firma und Ortsébezeichnung oder wider⸗ 
rechtlich mit einem Warenzeichen verſehen ſind, der Ein⸗ 
ziehung unterliegen (8 17); ferner, daß der Bundesrat zur 
Anordnung eines Vergeltungsrechts berechtigt ift, falls in⸗ 
ländiſche Waren in das Ausland nur mit einer die deutfche 
Herkunft erfennbar machenden Bezeichnung eingeführt werden 
dürfen (wie 38. in England: „made in Germany“) oder 
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Zollerfhämerungen unterworfen find (8 22); und endlich, daß 
Ausländer auf den Schug des Warenzeichengefees nur 
Anfpruch haben, wenn fie entweder im Inland eine Nieder» 
laffung mit einem Bertreter haben oder wenn in ihrem 
te die Gegenfeitigleit (S. 143) verbärgt iſt 
8 23). 

s. Ein eingetragenes Zeichen wird geldjcht: 

a. jederzeit auf Antrag des Inhabers; 

b. von Amts wegen: 

1) wenn 10 Jahre feit der Anmeldung oder feit der 
Erneuerung verfloffen find, 

2) wenn die Eintragung hätte verfagt werben müffen; 

c. auf Antrag eines dritten: Ä 

1) wenn das Zeichen für ihn für gleichartige Waren 
eingetragen fteht, 

2) wenn von dem eingetragenen Iuhaber des Waren» 
zeichend der Geſchäftsbetrieb nicht mehr fortgejett wird, 

3) wenn Umftände vorliegen, aus denen fich ergibt, 
dag der Inhalt des Warenzeichens den tatfächlichen Ver⸗ 
bältniffen nicht entipricht und die Gefahr einer Täuſchung 
begründet. 

Der Antrag auf Loſchung ift im Wege der Klage geltend 
zu maden, Die gegen den eingetragenen Inbaber oder deſſen 
Erben zu richten ift. 


d. Ungeftörter Gewerbebetrieb. 


Zu einem beſonders geſchützten Perfönlichkeitsgut ift in 
der jüngften Zeit der wirtjchaftlihe Tätigkeitsbereich des 
Gewerbetreibenden ausgebildet worden. Die durch die Reiche: 
gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 gefchaffene völlige 
Gewerbefreiheit (S. 233) Hatte faft auf allen Gebieten bes 
Erwerbolebens einen eifrigen Wettbewerb hervorgerufen, aus 
dem ſich bald bedrohliche Mißſtände ergaben. Die Gemwerbe- 
treibenden fuchten vielfach ihre Mitbewerber durch unlautere 
Mittel — marktfchreierifche Reklame, unrichtige Angaben über 
Konkurrenzfabrilate, Benugung fremder, durch Verrat von 
Angefteliten erlangter Gejchäfts- und Betriebsgeheimniffe — 
aus dem Felde zu fchlagen. Diefem unlauteren Wett- 
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bewerbe war die Praris im Auslande, befonders in Frank⸗ 
reich (concurrence deloyale) auf Grund des Art. 1382 
Code civil (Tout fait quelconque de l’homme, qui cause 
& autrui un dommage, oblige celui, par la faute duquel 
il est arrive, & le reparer; vgl. den engeren 8 823 BGB.) 
ſchon lange entgegengetreten. In Deutfchland aber beftanden 
hierfür nur einige Sonderbeftimmungen, fo der ©. 286 er- 
wäbnte 8 15 des MWarenzeichengejeges. Zur Befeitigung 
dieſes Mangels ift das Reichsgeſetz zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbs vom 27. Mai 1896 er- 
laffen worden. Das Gefet gewährt jedem Gewerbetreibenden, 
auch dem Landiwirt, für das von ihm betriebene gewerbliche 
Unternehmen privatrechtlichen und ſtrafrechtlichen Schuß gegen 
beftimmte, von Konkurrenten unternommene Gingriffe.'°). 


1. Unlautere Rellame. 


Wer in öffentliden Bekanntmachungen oder in Mit- 
teilungen, die für einen größeren Berfonenkreis beftimmt 
find (Zirkularen), über gefchäftliche Verhältniife, insbeſondere 
über die Beichaffenheit, die Herftellungsart oder die Preis⸗ 
bemeffung von Waren oder gewerblichen Leiftungen, über die 
Art des Bezuges oder die Bezugsquelle von Waren, über 
den Beſitz von Auszeichnungen, über den Anlaß oder den 
Zwed des Verkaufs („Ausverkauf megen Aufgabe des Ge⸗ 
ſchäfto“) unrichtige Angaben tatfächlicher Art macht, welche 
geeignet find, ten Anjchein eines bejonders günftigen An⸗ 
gebots Hervorzurufen, kann auf Unterlafjung der un 
richtigen Angaben in Anfpruch genommen werden. “Diefer 
Anſpruch Tann geltend gemacht merden: von jedem Kon- 
furrenten (d. 5. von jedem Gemerbetreibenden, der Waren 
oder Leiftungen gleicher oder verwandter Art herftellt oder 
in den geichäftlichen Verkehr bringt) und von jedem rechts⸗ 
fähigen Verbande zur Förderung gewerblicher Interefjen. 

Neben diefem Anſpruch auf Unterlaffung baben die 
Gemwerbetreibenden auch Anſpruch auf Schadenerjag 
gegen denjenigen, der die Angaben gemacht bat, falls diefer 


 Bgl, die ausführliche Darftellung in H. 8 12d. 
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die Unrichtigkeit der Angaben kannte oder fennen mußte (8 1). 
Natürlich muß in legterem Falle der Kläger den urfächlichen 
Zufammenhang zwijchen jenen trreführenden Angaben umd 
einem ihm angeblich erwachſenen Schaden? beweijen, mobei 
freilich ebenfo, wie bezüglich der Höhe des Schadens, gemäß 
3PO. 8 287 freie richterlihe Würdigung eintritt. Zur 
Sicherung des Anſpruchs auf Unterlaffung der irreführenden 
Mitteilungen ift der Erlaß einftweiligerfVerfügungen (3PO. 
88 935 ff.) zulälfig ($ 3). Wer in der Abficht, den An⸗ 
ichein eines befonders günftigen Angebots bervorzurufen, 
wiſſentlich unrichtige Angaben der vorbezeichneten Art öffent- 
lich verbreitet (Schwindelauftionen!), wird mit Geldftrafe bie 
zu 1500 M., im Wiederholungsfall aud mit Gefängnis bis 
zu 6 Monaten oder mit Haft beftraft ($ 4). 


2. Eingriffe in eine fremde Ermerbsfphäre. 


Wer zu Zmeden des Wettbewerbs über die Perfönlic- 
feit oder die gefchäftlihen Verhältniſſe eines Konkurrenten 
nicht erweislih}wahre Zatjachen mitteilt, ift dem Verletzten 
zum Schabenerjage verpflichtet, e8 jet denn, daß der Mit- 
teilende oder der Empfängeriver Mitteilung an ihr ein be 
rechtigtes Intereffe hat (wie zB. bei gefchäftlichen Auskünften). 
GSefchehen derartige unwahre Mitteilungen, die geeignet 
find, den Betrieb des Gejchäfts zu fchädigen, wider befferes 
Wiffen, fo wird der DVerleumder mit Geldftrafe bis zu 
1500 M. oder mit Gefängnis bis zu einem Jahre beftraft. 
Hierin liegt aljo eine Ausdehnung des $ 187 StGB., wo- 
nah nur die Verleumdung gegen Perfönlichkeit und Kredit 
ftrafbar iſt (88 6, 7). 

Ferner kann auf Schadenerſatz und Unterlaffung bes 
langt werden, wer im gejchäftlichen Verkehre Namen, Firma 
oder befondere Bezeichnung eines Ermerbögeichäfts, eines 
gewerblichen Unternehmens oder einer Drudichrift (39. den 
Titel einer Zeitung, eines TIheaterftüds oder Romans) in 
einer auf Hervorrufung von Verwechslungen berechneten und 
bierzu geeigneten Weife benutzt ($ 8). Hierher gehört endlich) 
der ©. 286 befprochene Schu der Ausftattung aus 8 15 
des RG. betreffend die Warenbezeihnungen. 


Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. I. 19 


290 8 19. Die einzelnen Perfönlichleitsrechte. 


3. Verrat von Gefhäftsgeheimniffen. 

Schadenerfagpflihtig und ftrafbar (Geldſtrafe bis zu 
3000 M. oder Gefängnieftrafe bis zu 1 Jahr) tft jeder 
Angeftellte eines Gefchäftsbetriebs, der während der Dauer 
des Dienftverhältniffes Geſchäfts- oder Betriebögeheimniffe 
verrät, und ebenjo, mer die auf ſolche Weife oder durch eine 
eigene gegen das Gefeg oder die guten Sitten verftoßende 
Handlung erlangten Gejhäftsgeheimnifje im eigenen Betriebe 
verwertet oder weiter verrät (8 9). Strafbar ift auch fchon, 
wer es unternimmt, einen anderen zu einem derartigen Ver⸗ 
rate zu verleiten (8 10). 

Die Anſprüche aus diefem Geſetz auf Schadenerſatz 
und Unterlaffung verjähren in 6 Monaten vom Tage der 
Kenntnis und ohne Rückſicht auf diefe in 3 Jahren vom 
Zage der Begehung der Handlung oder bes eingetretenen 
Schadens an ($ 11). Für die Strafverfolgung gelten 
(8 12) die für die Verfolgung von Beleidigungen und 
leichten Körperverlegungen geltenden Regeln (Antrag, Zurüd- 
nahme desfelben, Privatllag; StGB. 88 185 ff., 223, 
StPO. 88 414 ff). Someit ein Strafverfahren zuläffig 
ift, Tann ein daneben gemährter ESchadenerjakaniprud 
im Wege der Nebenklage (StPO. 85 435 ff.) geltend ge- 
in und eine Buße bis zu 10000 M. zuerkannt werben 
(8 14). 

Wer im Inlande feine Hauptniederlafjung befikt, ges 
nießt den Schuß des Gefeges nım bei verbürgter Gegen- 
jeitigfeit ($ 16). Dem Bundesrat ift endlid in $ 5 die 
Befugnis zugewiefen worden, feftzufegen, daß gewiſſe Waren 
im Einzelverkehre nur in vorgejchriebenen Einheiten der Zahl, 
der Ränge und des Gewichts oder mit einer Angabe über 
diefe Tatſachen verfauft werden dürfen, alſo 3B., daß auf 
den Streihholzihadteln die Anzahl der Streihhölzer an- 
gegeben jein muß. 


e. Monopolredte. 


Der Berfönlichleitsiphäre entftammen auch diejenigen 
Nechte, die einen ausfchließlihen Gemerbebetrieb (Mono⸗ 
pol, D. $ 9°) oder ein ausſchließliches Aneignungsrecdht ger 
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währleiften, und bie mit Gierle ale Monopolvechte bezeichnet 
werden können. Zu ihnen gehören: 

1. Die Zwangt- und Bannrechte. Die Zwange⸗ 
rechte enthalten (wenigſtens nach der Sprechweife des ALR. I, 
23, 2, 4) die Befugnis, beftimmte, die Bannrecte 
alle Einwohner eines gewiſſen Bezirks zu zwingen, einzelne 
Bedürfniffe ausfchließlich bei dem Berechtigten zn befriedigen, 
38. nur bei ihm ihr Getreide mahlen (Mahlzwang), ihr 
Brot baden (Badofenzwang) zu laſſen, ihr Bier oder ihren 
Branntwein von ihm zu beziehen (Brau- und Branntwein- 
zwang). Diefe Rechte richten ſich alfo gegen die Konfumenten. 
Zuweilen richteten derartige Gewerbereihte fih nur gegen 
die Produzenten, d. 5. der Berechtigte war befugt, Kon⸗ 
furrenten von dem Betriebe des gleichen Gewerbes innerhalb 
eines Örtlihen Bezirkls auszuſchließen, ohne daß er aber die 
Konfumenten zwingen fonnte, ihren Bedarf gerade bei ihm 
zu deden. Beide Arten von Monopolrechten waren meift 
an ein Srundftüd gefnüpft (ſog. Realgewerberechte, 39. 
manche Apothefergerechtigfeiten), vielfach jedoch nur einzelnen 
Berfonen verliehen (jog. felbftändige Gerechtigkeiten 
33. die Fährgerechtigfeit über einen öffentlichen Fluß). Die 
moderne Gefeßgebung erftrebt die Befeitigung der Zwangs⸗ 
und Bannrechte, ſowie der Realgewerberechte (D. 8 91°). 
Übrigens find die mit einem Grundftüde verknüpften Ge- 
werberechte nicht immer auch Monopolrechte, d. 5. aus: 
ſchließliche Gewerberechte. So ift zB. bei den an ein 
Grundſtück gefnüpften jog. Realapothetenprivilegien nad) dem 
Inhalte des einzelnen Privilegiumd zu beurteilen, ob die 
Errichtung anderer Apothefen in einem beftimmten Bezirk 
ausgeſchloſſen fein jollte. Die landesgejeglichen Vorſchriften 
über Zwangs⸗ Bann- und Nealgewerberechte find zwar 
durch das BGB. nicht berührt worden (EG. Art. 74), 
die Befeitigung aller diefer Nechte ift aber nur eine Frage 
der Zeit. 

2. Die ausfhliegliden Aneignungsredte. In 
weit höherem Maße als das römifche, hat das deutſche Recht 
die ausfchlieglihe Aneignung herrenlofer Sachen durch be- 
ftimmte Berjorien ausgebildet. Uber diefe Rechte, die fich 

19° 
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aus ftaatlichen Regalien entmidelt haben, tnsbefondere das 
Fiſcherei, Jagd⸗ Bergreht vgl. D. 88 9.1, 77 umd 
8. III 88 26, 26°, 265,10) 


II. Urheberrecht. 


8 20. Mrheberreht. Allgemeines. 


a. Begriff und Arten. 

Urheberrecht (im fubjeltiven Sinn) tft die ausſchließ— 
lihe Befugnis des Schöpfer eines Gelfteserzeugniffes, 
darüber, beſonders über feine Veröffentlichung, Vervielfältigung 
und Verwertung zu verfügen. Im objeltiven Sinne bedeutet 
Urheberrecht die Geſamtheit der Rechtsnormen, die Inhalt 
und Umfang der Berechtigung an Geiftesproduften ordnen. 

Begrifflihe Vorausſetzung jedes fubjeltiven Urheber⸗ 
rechts iſt hiernach, daß eine Perfon (Urheber) einen neuen 
Gedanken zum Ausdrude gebracht hat. Der dem Geiftes- 
erzeugniffe zugrunde liegende Gedanke Tann dem Gebiete 
der Wiffenfchaft, der Kunft oder des Gewerbes (der Technif) 
angehören. Der Ausdrud diejes jchöpferifchen Gedankens 
kann durch das Mittel der Sprache, der. Schrift und der 
Töne, der theatralifhen oder fünftleriihen Darftellung, end» 
lich and durch eine Vorlage zwecks Nachbildung verkörpert 
werden. Auf diefen verfchiedenen Formen der Verkörperung 
eines Beiftesproduft® beruht die heutige Einteilung der Urheber⸗ 
rechte in folde an Werten der Literatur und Tonkunſt 
(unten $ 21 zufammengefaßt ale „Literariſches Urheber- 


Neu gefchaffen wurde für Preußen in jlingfter Zeit ein aus- 
fhließliches Aneignungsrecht durch die Novelle zum Allgemeinen 
Berggefet vom 18. Juni 1907. Danach fteht die Aufſuchung und 
Gewinnung der Steinkohle (außer in Oftpreußen, Brandenburg, 
Bommern und Schleswig-Holftein), des Steinfalzes fowie der Kali-, 
Magnefia- und Borfalze nebfi den mit diefen Salzen auf ber 
nämlichen Lagerflätte vorlommenden Salzen und Solquellen allein 
dem preußifchen Staate zu (Ausführung der eine Mutungsfperre herbei- 
führenden „lex Gamp“ vom 5. Juli 1905). 
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recht”, weil bierbei ein Schriftwert die Törperlicde Unter⸗ 
lage bildet oder bilden kann), an Kunſtwerken und Photo⸗ 
graphien ($ 22), an Geſchmacks⸗ und Gebraudemuftern 
($ 23). Der Kreis dieſer Verkörperungsformen ift nicht 
geichloffen, wie die erft jüngft erfolgte Cinreihung der 
Photographien (unten S. 322) und Gebrauchsmuſter (unten 
S. 330) erweift. 

Zu den Urbeberrechten gehört auch das Erfinderrecht 
(unten 8 24), infofern al® es gleich jenen aus einer geiftigen 
Schöpfung entſteht. Während jedoch bet den übrigen Ur» 
beberrechten eine die Geiftesfchöpfung verlörpernde Form 
(Schrift oder Kunftwert, Photographie, Mufter) geſchützt 
ift, bezieht fich bei der Erfindung der Schuß auf den ihr 
zugrunde liegenden neuen Gedanken, nicht auf feine Außer 
liche Bertörperung. Daher hat derjenige, der eine Naturfraft 
entdeckt und bejchreibt, nur an der Beichreibung ein Urbeber- 
recht (S. 297), während der Erfinder gegen jede Anwendung 
der neuen Idee geſchützt ift, auch wenn dies in einer anderen 
Form gefchieht, als in der, die er ihr gegeben bat. 

b. Gefdidte. 

Dem römifchen und dem älteren deutfchen Rechte war 
ein Rechtsſchutz des Urhebers einer Geiftesichöpfung unbe- 
fannt. Ein folcher bildete fich vielmehr erſt aus, ala mit 
der Erfindung des Buchdrucks die Vervielfältigung und Ver⸗ 
wertung eines Schriftwerks erleichtert wurde. Der Schug 
des Urheberrechts nimmt daher auch von dem Verbote des 
Nahdrude (S. 304°*) eines Schriftwerfs, der ſchon von 
Luther dem NRaube gleichgeftellt wurde, feinen Anfang. 
Geſchützt wurde anfangs auch nicht der Urheber, fondern nur 
der Druder (Verleger) eines Schriftwerfs, und zwar nicht 
durch? aligemeine Geſetze, ſondern durch Privilegien für 
beftimmte Bücher, die ihnen vorgedrudt wurden und jeden 
Nachdruck mit Strafe bedrohten‘). Erſt feit dem 17. Jahr⸗ 


1) Das ältefte befannte Berlagsprivileg ift 1486 feitens der 
Republit Venedig an Sabellus für feine Geſchichte Venedigs erteilt 
worden. In Deutfchland erteilte der Bifchof von Bamberg 1490 ein 
Drudprivileg für ein Miffale, der Kaifer 1501 ein Privileg an den 
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hundert ergingen allgemeine Landesgeſetze gegen den Rad) 
drud von Schriftwerten, in denen allmählich die Auffaffung 
Platz griff, daß ſchutzberechtigt an fich nur der Urheber eines 
Schriftwerks fei, von dem der Verleger das Vervielfältigungs⸗ 
recht exit zu erwerben babe. Leopold II. (1790—1792) 
verſprach in feiner Wahllapitulation ein Reichsgeſetz gegen 
den Nachdruck. Aber erſt nah dem Vorgang eines franzd- 
ſiſchen Dekrets von 1793 und auf Grund der Deutichen 
Bundesafte Art. 18 kamen im Deutfchen Bunde feit 1832 
mehrere Bundesbeſchlüſſe zuftande, die das Urheberrecht auf 
eine gemeinfame gejeglihe Grundlage ftellten und durch 
verfchiedene Landesgeſetze verwirklicht wurden. Vorbildlich 
wirkte für dieſe Landesgeſetze das preußifche Gefeg vom 
11. Juni 1837. 

Gegenwärtig ift das gefamte Rechtsgebiet auf Grund 
von RB. Urt. 4 Nr. 5 und 6 reichsrechtlich geordnet 
und zwar: 

1. das literarifhe Urheberrecht dur die Reiche» 
gefege vom 19. Juni 1901: *) 


ol. Konrad Celtes für die Werke der neulateinifhhen Dichterin 
roswitha (um 950), Nonne des Benediktinerinnenkloſters von Ganders- 
beim in Braunſchweig. 

*, Über das Titerarifche Urheberrecht erging zunächſt das (Bundes-, 
fpätere — D. 8 56 —) Reichsgeſetz vom 11. Juni 1870 betr. 
das Urbeberredt an Schriftwerlen, Abbildungen, mufi- 
kaliſchen Kompofitionen und dramatifhen Werten. Durd 
die Umarbeitung biefes Geſetzes, der das heute geltende RG. vom 
19. Juni 1901 entfprungen ift, find insbefondere in den folgenden 
Buntten Neuerungen eingeführt worden: 

a. 8 10: Die Zwangspollfiredung in das Urheberrecht iſt 
nur mit Einwilligung des lirhebers, ohne diefe nur gegen feine Exben 
zulaſſi Te Fe das Wert erfchienen if. 

1 Abf. 2: Der Komponift eines mufllalifhen Wertes 
bat aud ohne den bisher erforderlichen Vorbehalt das ausſchließliche 
Hecht ber ifentligen Aufführung. 

c. $ 11 Abf. 3: Nur der Urheber bat die Befugnis, ein noch 
nicht erfeienenes Wert dffentlih vorzutra gen 

d. 8 15: Jede — nit nur, wie isher, bie mechaniſche — 
unbefugte Vervielfältigung iſt verboten. 

e. 8 18: Bei dem Abdrud aus Zeitungen if die Duelle 
beutlich anzugeben. 
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a. betreffend das Urheberrecht an Werken der Lite 
ratur und der Tonkunſt (URG.); 

ß. über das Verlagsrecht („BG.”, unten 8 21);?*) 

2. das fünftlerifche Urbeberreht dur das RG. 
vom 9. Sanuar 1907 betr. das Urheberrecht an Werten 
der bildenden Künfte und der Photographie (Runft- 
ſchutzgeſetz, „ASH®.", unten 8 22); 

3. da8 gewerbliche Urbeberredt durh die RO. 
vom 11. Januar 1876 betr. das Urheberreht an 
Muftern und Modellen (unten 8 23 a) und vom 
1. Juni 1891 betr. den Shuß von Gebraudhsmuftern 
(unten 8 23 b); 

4. da8 Erfinderreht durch das Reichspatent— 
gejeg vom 7. April 1891 (früher 25. Mai 1877; unten 
8 24). 


c. Allgemeine Grundfäße. 
Über Wefen und juriftifche Konftruftion des 


f. 8 22: Werke der Tonkunft dürfen für mehanifhe Mufil- 
inftrumente verwandt werben. 

g. 8 29: Der Schuß nicht verdffentlichter Werke endete bisher 
80 Jahre nach dem Tode des Urhebers. Jetzt geht der Schub nicht 
vexöffentlichter Werte durch Beitablauf überhaupt nicht verloren; denn 
er endet erfi 10 Jahre nach der erften Veröffentlichung. 

Der Entwurf des neuen Geſetzes beabfichtigte ferner das Urheber⸗ 
recht erblos verftierbender Autoren auf den Fiskus übergeben zu laflen 
und — vorzugsweife zwecks Erhaltung von Wagners „Parfifal” für 
Bayreuth — die Schukfrift der Kompofitionen von 30 auf 50 Jahre 
zu erhöhen; beide Vorſchläge find aber vom Reichstag abgelehnt worden. 
Bom RG. vom 11. Juni 1870 find die 8$ 57—60, welde 
Übergangsbeftimmungen enthalten, insbefondere ber die Fortdauer ber 
bisherigen Privilegien ($ 60), in @eltung geblieben, ferner auch bie 
ſonſtigen Vorſchriften, foweit fie in den Übrigen Urheberrechtsgefetzen 
für anwendbar erflärt find. Über $ 62 des RE. vom 11. Juni 1870 
(Bevorzugung der nicht zum Deutfchen Reiche gehörenden Staaten des 
Deutfhen Bundes) vgl. S. 821”, 

28) Das Berlagsredht war bisher nur landesredtlih und durch 
ausdrücdtiche Geſetzesvorſchriften auch nur in Preußen (ALM. I, 11 
88 996—1036), Baden und Sachſen geregelt. Diefe Vorſchriften 
wurden burh EGBGB. Art. 76 aufrechterhalten. Das HGB. enthielt 
nur die eine Vorſchrift (3 1 Abſ. 2°), daß ein Gewerbebetrieb, welcher 
Berlagsgefchäfte zum Gegenftande hat, als Handelsgewerbe gilt. 
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Urheberrechts beftehen die verjchiedenften Anfihten. An den 
urjprängliden Privilegienfchug "gegen Nachdruck knüpft eine 
in neuerer Zeit noch von Gerber verteidigte Theorie an, 
wonach es ein fubjektives Recht des Urbebers überhaupt nicht 
gibt, der Urheber vielmehr nur wegen der Strafbarkeit des 
Nahdruds einen gewiſſen Schuß gegen Ausbeutung genießt, 
ähnlich mie die leibliche :Ilnverfehrtheit dur Strafgeſetze 
gefichert ift, ohne daß deshalb ein fubjektives Recht befteht. 
Diefe Theorie ift der modernen, eine vielfältige Verwertung 
des Urheberrechts geftattenden (S. 304) Geſetzgebung gegen- 
über unhaltbar. Auf die ehemaligen Druderprivilegien 
führen auch diejenigen Theorien zurüd, die das Urheberrecht 
lediglich vom Gefichtspunfte der Nugbarmadung als „Mo⸗ 
nopolcecht”, d. 5. als ausfchließliches Gewerberecht (S. 291), 
oder als „abjolutes Verbietungsrecht“ oder als „abjolutes 
Vermögensrecht ohne ſachliche Grundlage” behandeln. Diefe 
Theorien laffen außer Betracht, daß eine Geiftesjchöpfung 
für den Urheber nicht nur von materieller, jondern aud) von 
erheblicher, vielfach überwiegender ideeller Bedeutung iſt. 
Ausjchlieglich die vermögensredtliche Seite des; Urheberrechte 
betont aud die Theorie des „geiftigen Eigentums”, mo- 
nad da® Urheberrecht über die in einem greifbaren Gegen- 
ftande (Manufkript, Bild, Statue) verkörperte Geiftes- 
ihöpfung die gleiche Herrſchaftsmacht verleiht, zwie das Eigen⸗ 
tum über eine förperlide Sade. Vom „geiftigen Eigentum“ 
Iprehen auch 39. da8 PrG. vom 11. Juni 1837 fowie 
die RB. Art. 4 Nr. 6 („Schub des geiftigen” Eigentum“). 
Andere vermwerfen die Gleichftellung mit dem Saceigentume 
wegen des dem Urheberrechte mangelnden Törperlichen Sub- 
ſtrats. ALS ein folches kann das Manuffript oder das Bild 
auch in der Tat nicht gelten; denn das Urheberrecht befteht 
an der Geiftesfchöpfung, nicht an der diefe nach außen Hin 
erfennbar machenden Yorm. Sie fegen daher an die Stelle 
des „geiftigen Eigentums“ ein '„Necht an einer unlörper- 
lichen Sache“ oder (Kohler, vgl. oben S. 270°) ein „im- 
materielles Güterredht”. 

Alle diefe Theorien kranken an der einfeitigen Hervor⸗ 
bebung der vermögensredhtlichen Seite des Urheberrechte. 
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Zweifellos bat der Echuß gegen gewerbliche Ausnutung ber 
Geiſtesſchöpfungen den Anſtoß zur Ausbildung des Urheber- 
rechts gegeben und ift noch Heute für manche Gattungen 
(Mufter und Modelle, Gebrauchsmuſter, Erfindungen) von 
faft ausschließlicher Bedeutung. Diefe Möglichkeit einer 
Ausnutzung macht das Urheberrecht aber nicht zu einem 
reinen Vermögensrechte, denn es wird geſchützt ohne Rückficht 
Darauf, ob es eine gewerbliche Verwertung zuläßt oder nicht. 
Es gehört vielmehr (Gierke, Gareis) als der individuellen 
Sphäre des Schöpfers entſtammend in die Gattung der 
Berfönlichkeitsrechte (Individualrechte), wenn es auch in 
höherem Maße als die fonftigen Perfönlichkeitsrechte (S. 269) 
die Fähigkeit befigt, fi) von der Perfönlichkeit des Urhebers 
abzuldjen und als Nechtsobfelt in den Verkehr einzutreten?). 

2. Das Urbeberreht wird begründet durch 
Schöpfung Wer ein altes Manuftript findet, erlangt 
durch deſſen Herausgabe kein Urheberrecht, ebenfowenig wer 
eine in Vergeſſenheit geratene Erfindung ans Licht zieht oder 
eine neue Naturfraft (39. die fih in den Röntgenſchen 
Strahlen Äußernde, die Radioaktivität) entdedt. Die Schöp- 
fung kann in einer Sache (Manuffript, Statue) verkörpert 
fein, ift aber von dem Vorhandenſein einer körperlichen 
Unterlage nicht abhängig; das Urheberrecht kommt 38. aud) 
dem freien Vortrag in den Univerfitätsporlefungen zu. Wie 


) Die jurififhe Konftrultion, die man dem Urheberrechte at, 
Mm nit nur von Einfluß auf feine Stellung im Syſteme — nad) der 
Perfönlichleitstheorie gehört das Urheberrecht in die Lehre vom Perfonen- 
recht, nad) der Theorie vom „geiftigen Eigentum“ in das Sachenrecht, 
nach der Anſchauung, daß es nur eine „Reflerwirkung eines Berbots 
fei, in die Lehre von den Delittsobligationen —, fondern fie ift au 
vou großer praftifher Bedeutung. Nach der Beri Öönlichleitstheorie wird 
38. das Urheberrecht erfi dann Rechtsobjelt, wenn der Autor es aus 
jeiner BVerfjönlichleitsiphäre entläßt, d. h. veröffentlicht, ähnlich mie die 

re erft dadurch Rechtsobjekt werden, daß ihr Träger fie abſchneidet 
& 978) Die Theorien, die das Urheberreht als ein reines Ver⸗ 
mögensrecht anfehen, müfjen bagegen feine Berlehrsfähigleit fhon mit 
feiner Entſtehung annehmen, fo daß 38. ein Gläubiger bes Autors 
deſſen Urheberrecht an noch nicht veröffentlichten, aber drudfertigen 
Schriftwerlen pfänden könnte (S. 298). 


298 8 21. Das literarifche Urheberrecht. 


erwähnt (S. 296), deckt ſich bei vorhandener Verkörperung 
in einer Sade das Eigentum an bdiefer nicht mit dem Ur- 
heberrecht an dem Geifteserzeugniffe. | 

Der Inhalt des Urheberrechts befteht in der aus- 
ſchließlichen Berechtigung, über das Geifteswerk zu verfügen, 
insbefondere es in Verkehr zu bringen. Das Urheberrecht 
ift veräußerlich und vererblich, pfändbar Dagegen — ohne 
Einwilligung des Urheber — nur gegen feine Erben und falle 
das Wert ſchon veröffentlicht ift (S. 3038).) Der Über 
gang des Urheberrechts geſchieht aber in allen Fällen der 
Sondernachfolge (S. 308) nur zur gewerblichen Ausübung, 
nicht der Subftanz nah. Die Schöpfung bleibt auch in der 
Hand eines Singularſukzeſſors Schöpfung des Urhebers. 
Daher kann ein folder Rechtenachfolger zB. den Titel oder 
Inhalt nicht willkürlich ändern (anders der Erbe, S. 3081). 

Beendet wird das Urheberrecht durch Zeitablanf, was 
ebenfalls gegen die Behandlung des Urheberrechts ale 
„geiitige® Eigentum“ ſpricht. Denn das Eigentum tft feinem 
Weſen nad zeitlich unbefchränft. | 
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a. Gegenftände des Urheberredts. 


1. Nach Maßgabe des URG.') werden geichätt (8 1): 
a. Schriftwerfe. Schriftwerf im Sinne des URG. 
ift nicht jede dur die Schrift der Außenwelt übermittelte 


) Soweit biernad eine Pfändung möglich ift, erfolgt fie gemäß 
88 857, 828 ZPO. durch das Amtsgericht des Wohnſitzes des Urhebers 
oder der Erben als Bollfiredungsgeriht. Da ein Drittichulbner, wie 
bei der Pfändung von Forderungen, nicht vorhanden ift, gilt die Pfändung 
mit der Zuftellung bes Verfügungsverbots an ben lirheber oder feine 
Erben als bewirkt. Die Art der Veräußerung beftimmt das Gericht 
(meift Berfleigerung durch einen Gerichtsvollzieher, bei Kunftwerlen in 
einem Kunftauftionshaufe). 

) Wie ©. 295* hervorgehoben, ift $ 60 des NE. vom 11. Juni 
1870 in Kraft geblieben. Danach findet die Erteilung von Privilegien 
nicht mehr flatt. Der Inhaber eines früher erteilten Privilegiums bat 
die Wahl, von diefem oder von dem Schute des Geſetzes Gebrauch zu 
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Außerung; geſchützt wird vielmehr eine Schrift nur, wenn 
fie ein „Werk“ ift, d. 5. der Ausflug einer individuellen 
geiftigen Tätigkeit des Urhebers, ein durch das Mittel der 
Sprade in eine befondere Form gebrachter Geiftesinhalt?). 
Nicht erforderlih ift dagegen, daß es fih um eine neue 
(originale) Schöpfung handelt; vielmehr genießen (8 2) auch 
Bearbeitungen eines vorhandenen Werkes, fofern dieſes 


machen. Der Privilegienſchutz kann indes nur für den Umfang bes 
Staates geltend gemacht werden, der es erteilt hat und iſt bavon ab- 
hängig, daß das Privileg dem Werke vorgedrudt oder zur Eintragsrolle 
(unten S. 316”) angemelbet ift. 


») Geſchuͤtzt ift eine Schrift hiernady nur, wenn fie das Er- 
zeugnis einer fhöpferifhen geiftigen Zätigleit if. Daher 
erftredit fih der Urheberſchutz nicht: 

a. anf die Wiedergabe und mechaniſche Zuſammenſtellung bloßer 
Tatſachen (öffentliche Anzeigen, Wetterberichte, Kataloge, Preisver- 
zeichniffe, Wohnungsanzeiger, Theaterzettel, vgl. IW. 1907, 530%), 
fofern die Wiedergabe nicht in einer einen individuellen Gedanfeninhalt 
enthaltenden Form oder Anordnungsweiſe erfolgt; 

b. auf die Herausgabe einer aufgefundenen Inſchrift oder 
Handſchrift (jog. editio princepe), felbft wenn auf die Entziffe- 
rung oder Feilftellung des Tertes (Xertrezenfion) eine große Geiſtes⸗ 
arbeit verwendet ift; gefhütt ift aber natürlich der vom Herausgeber 
beigefügte „Lritifche Apparat” oder Kommentar; 

c. auf den Titel eined Wertes, der jedoch nach 8 8 bes RE. 
vom 27. Mai 1896 zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs einen 
beionderen Schub genießt (S. 289); 

d. auf die nicht in eine befondere fpracdhliche Form gebradten 
Gedanken; daher ift bei einem Ballett, einer Pantomime nicht die 
Yanblung, die Gedankenfolge als ſolche, fondern nur das fie wieder. 
gebende Libretto gefhütt (dagegen ſchützt das Erfinderrecht die Idee als 
ſolche, S. 293). Anderfeits ift e8 nicht unbedingt erforderlich, daß die 
Niederfchrift bereits erfolgt ift, fofern nur eine fprachlich beftimmt 
geformte Äußerung vorhanden ift, deren Niederſchrift fofort erfolgen 
kann; geſchützt ift alfo 38. auch der Dichter, der ein foeben im Kopfe 
vollendetes Gedicht fitr ſich herfagt; 

e. auf Briefe und Tagebücher, fofern fie lediglich Tatſachen 
wiedergeben, ohne nad, Form oder inhalt fi) als Geiſteswerke darzu- 
ftellen. Eine im Entwurf vorgefehene Strafbeflimmung gegen unbefugte 
Beröffentlihung privater Mitteilungen ift nicht in das Geſetz über- 
gegangen. Streitig ift, ob bie ungenehmigte Berdffentlihung von Briefen 
einen Eingriff in ein Perfönlichleitsrecht des Verfaſſers enthalte und 
eine Schadenerfatpfliht nad) BEB. 8 823 (Verlegung eines „ſonſtigen 
Rechts“) begründe (vgl. Kohler in DIZ. 1906, 51 ff.). 
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dadurch eine neue literarifche Geftalt erhält, fomie Über- 
jegungen den Urheberſchutz, und zwar gleichgültig, ob das 
Driginal zugunften eines anderen geſchützt ift oder nicht 
(unten ©. 306); 

ß. Vorträge oder Reden, weldhe dem Zmede der 
Erbauung, Belehrung oder Unterhaltung (Predigten, 
Univerfitätsporlefungen, Tiſchreden) dienen, felbjt wenn fie 
noch nicht in einem „Schriftwerk“ feitgelegt find. Dagegen 
find fonjtige Vorträge und Reden (39. Begrüßungsanfprachen, 
Tiſchgeſpräche, Wahlreden) nur als Schriftwerte geſchützt; 

y. Werke der Tonkunſt (muſikaliſche Kompofitionen), 
d. h. ein mit den Ausdrudsmitteln der Muſik durch Auf⸗ 
zeichnung in Tonzeihen oder durch Vortrag der Außenwelt 
mitgeteilter individueller Gedankeninhalt; 

d. Abbildungen mwiffenfhaftlider ober tech— 
nifher Art. Dagegen werden Abbildungen, die Kunſt⸗ 
werfe find, d. h. eime Befriedigung des äſthetiſchen Emp- 
findens des Beſchauers bezweden, nicht nach dem URG., 
fondern nah dem KSchG. geihügt (S. 323). 

2. Liegt ein Werk im Sinne des $ 1 vor, fo wird 
es — nah der richtigen Meinung — ohne Rüdficht auf 
feinen Inhalt oder Gegenftand geſchützt. Auch ein Wert 
mit unfittlicdem oder jogar ftrafbarem (unzüchtigem oder be- 
feidigendem) Inhalt genießt an fi den Urheberſchutz?). 


N Sonft wäre der Berfafler gegen die unbefugte Veröffentlichung 
eines inhaltlich unzuläffigen Werkes, deſſen Veröffentlihung er jelbfl 
nicht beabfichtigt, nicht geſchützt. Rur infofern if der Inhalt des 
Werkes von Bedeutung, als der Verfaffer eines Werkes, das gegen bie 
Geſetze oder gegen die guten Sitten verftößt, gegen denjenigen, ber fid) 
bes Nachdrucks fchuldig macht, feinen Schadenserfaganfprud wird be- 
gründen können. 

In früberen Zeiten unterlag jede literarifche Erſcheinung einer 
Borprüfung binfichtlid) des Inhalts von feiten der ſtaatlichen Behörden 
Benf ur). In Deutichland wurde die Zenfur zuerft 1486 vom Erz 
bifchof Bertold von Mainz für feinen Sprengel, fpäter überall ein- 

eführt. Aufgehoben wurde fie vorübergehend in Oſterreich durch 
Seien U. Sn Art. 18 der Deutſchen Bundesalte wurden gleichförmige 
Berfügungen über bie Preßfreiheit in Ausficht geftellt, Infolge der 
Karlsbader Konferenzen erging flatt deſſen der Bundesbeichluß 
vom 20. September 1819, durch welchen die vorgängige Zenfur aller 
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b. Urheber. 


1. Der Schuß des URG. fommt dem „Urheber” eines 
der unter a bezeichneten Werke zu (8 1). Urheber eines 


Preßerzeugniffe angeordnet wurde. Durch Bundesbefhlüffe von 1835 
and 1845 wurden fogar alle Berlagsartifel gewiſſer Verleger und alle 
erfchienenen und tünftig erfcheinenden Werte gewiffer Schriftfteller 
(Heine, Gutzkow, Laube) verboten. In Preußen wurde für die Nad;- 
prüfung der Benfurverbote 1843 ein befonderer Gerichtshof (Ober- 
3enfurgeridt) eingeſetzt. 

Durch die Ereigniſſe von 1848 wurde überall in Deutſchland die 
Zenſur Befeitigt und die Breßfreibeit eingeführt, in Preußen durch 
PrBU. Art. 27. Un bie Gtelle der Benfur, die auf dem Prä- 
ventivfyftem beruht, traten num jedoch (fo auch im Pr. Preßgefete 
vom 12. Mai 1851) feharfe Maßregeln für den Yall der Ben. 
fihung unzuläffiger Schriften (Hepreffivfpftem, 38. Konzeffions- 
entziehung). Durchgeführt ift die Preßfreiheit exrfi durch das NE. 
über die Preffe vom 7. Mai 1874, durch das faf alle bie 
Breffe beſchränkenden Vorſchriften (bis auf die Anmelbungspflicht, 
GewO. 8 14 Ab. 2) befeitigt find. Nur für periodifche, d. h. in 
monatlichen oder kurzeren Zwifchenräumen erfcheinende Drudfeheiften 
find einige befchräntende Borichriften aufrechterhalten (Angabe eines 
verantwortlichen Redakteure, Ablieferung eines Pflichteremplars an bie 
Ortopolizei). Im übrigen beſtimm das Reichspreßgeſetz nur, daß alle 
Druckſchriften (mit Ausnahme von Formularen, Viſitenkarten uſw.) den 
Drucker, die zur Verbreitung beſtimmten auch den Verleger nennen 
müfſen. Die Übertretung dieſer preßpolizeilichen Vorſchriften (fog. 
eigentliche Preßdelikte) iſt im Reichspreßgeſetz mit Strafe be⸗ 
droht. Die Verantwortlichkeit für die durch die Prefſe begangenen ftraf- 
baren Handlungen (Majeftätsbeleivigung, Beleidigung, Verbreitung von 
unzädhtigen Schriften, fog. uneigentliche Preßpdelitte) beftimmt 
fit) nad) den allgemeinen Strafgejegen; nur ift bei periodifchen Drud- 
ſchriften ber verantwortliche Redakteur als Täter zu beftrafen, fofern 
nicht durch befondere Umftände die Annahme feiner Täterfchaft aus- 
geichloffen ift (6 20), und für alle ihrem Inhalte nad) firafbaren Drud- 
Schriften baften nacheinander wegen Fahrlaͤſſigkeit: der verantwortliche 
Redakteur, der Verleger, Drucker, gewerbsmäßige Verbreiter, wenn fie 
nicht die Anwendung pflichtgemäßer Sorgfalt nachweiſen ($ 21). Endlich 
verjährt die Strafverfolgung der durch Verbreitung von Drudichriften 
Beeren Inhalts begangenen Berbrechen und Vergeben in 6 Monaten 


($ 22 

Streitig ift, ob mit der Befeitigung der Benfur aud die 
Eheaterzenfur befeitigt ift. Für Preußen if die Zuläffigfeit der 
Theaterzenfur vom Oberverwaltungsgericht in fländiger Praris an- 
erfannt, weil das Reichspreßgeſetz und PrVU. Art. 27 nur Drud: 
fögriften im Auge haben; die Befugnis der Ortspolizei, die Auffahrung 
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Werkes ift deffen Verfaſſer, d. h. derjenige, der das Wert 
in ſchutzfähiger Form durch feine geiftige Tätigkeit hervor⸗ 
gebracht Hat, aljo der Schriftiteller, Komponift, Zeichner, 
ferner bei Überfegungen der Überfeger, bei Bearbeitungen der 
Bearbeiter (8 2).*) 

2. Dem Befteller?), Unternehmer (Verleger) oder Her- 
ausgeber eines Wertes fteht das Urheberrecht an ſich nicht 
zu. Bon diefem Grundfage maht das URG. jedoch zwei 
Ausnahmen: 

a. Zuriftifhe Berfonen des öffentlihen Rechts 
(Staat, Kommune, Magiftrat, Univerfität, Akademie), die 
al® Herausgeber ein Wert (Denkfchrift, Katechismus) ver- 
Öffentlichen, deſſen Verfaffer nicht genannt wird, werden, 
wenn nicht ein anderes vereinbart ift, als Urheber des Wertes 
angefehen ($ 3). 

B. Beiteht ein Wert aus den getrennten Beiträgen 
mehrerer‘) (Sammelwerf, 39. Zeitungen, Zeitjchriften, 


von Theaterftüden zu verbieten und daher nur folde Stüde zur Auf- 
führung zuzulaſſen, von deren Inhalt fie vorher Kenntnis genommen 
bat, wird zurüdgeführt auf ALH. II, 17, 10 („Die nötigen Anftalten 
zur Erhaltung der öffentlien Ruhe, Sicherheit und Ordnung und zur 
Abwendung der dem Publifo oder einzelnen Mitgliedern desſelben be» 
porfiehenden Gefahr zu treffen, iſt Sadje ber Polizei”) und auf $ 6 
des PrG. über die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 („Zu den 
Gegenftänden der ort8polizeilichen Borjchriften gehören: d. Ordnung und 
@ejetzlichleit bei dem Öffentlichen Zufammenfein einer größeren Anzahl 
von Perſonen“). Benfurverbote der Polizeibehörden unterliegen der 
Anfehtung im Berwaltungsftreitverfahren (fo wurden für Berlin 
Hauptmanns „Weber“ vom Obervermaltungsgericht frei gegeben, wäh- 
rend das viel angegriffene Berbot von Heyſes „Maria von Magdala“ 
aufrechterhalten wurde). 

9) Gleichgültig iſt es für den Schuß der Überfekung oder 
Bearbeitung, ob fie rechtmäßig if. Auch die unrechtmäßige Über- 
fegung oder Bearbeitung ift anderen, als dem Urheber des Original- 
werkes gegenüber geſchützt. 

5) Insbeſondere beſtimmt das URG. nicht, wie das MSchG. 
(S. 329), daß das Urheberrecht an den von Angeſtellten geſchaffenen 
Werfen dem Prinzipal zuſtehe; doch wird dies vielfach vertragsmäßig 
ausbedungen. 

*) Dagegen ſteht das Urheberrecht an den einzelnen Beiträgen 
dem Berfafler zu. Beim Nahdrud eines ganzen Heftes einer Beit- 
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Kalender, Enzyflopädien, Konverfationslerifa), jo wird für 
das Werk als ganzes der Herausgeber als Urheber angejehen. 
Iſt ein Herausgeber nicht genannt, fo gilt der Verleger als 
Herausgeber (8 4).”) 

3. Wer Urheber eines Werkes zu fein behauptet, hat 
dies im PBeitreitungsfalle an fich zu beweifen. Diefes Bes 
weijes wird er unter Umftänden dur Rechtsvermutungen 
überhoben. 

a. Trägt ein erichienenes?) Werk den Namen eines 


ſchrift fteht die Verfolgung alfo dem Herausgeber, beim Nachdruck nur 
eines Artitels fleht fie dem Berfafler des Artikels zu. 

) Kein Sammelmwert im Sinne des $ 4 liegt vor: 

a. wenn ein Schriftwert mit einem Werke der Tonkunſt oder 
mit Abbildungen verbunden wird: e8 gilt dann für jebes der Werte 
beffen Berfafier auch nad; der Verbindung als Urheber ($ 5); 

b. wenn mehrere ein Werk gemeinfam in der Weife verfaflen, 
daß ihre Arbeiten fi nicht trennen laffen: es entfleht dann unter 
ihnen als Urhebern eine Gemeinfchaft nad, Bruchteilen (8 6; 8. II $ 78). 


) Erihienen im Sinne des URG. ift ein Wert, das im 
Berlagshandel herausgegeben ift, von dem alſo Vervielfältigungen an- 
geboten werden; Beröffentlihung liegt dagegen jchon dann vor, 
wenn das Wert (von dem Berechtigten, $ 35, vgl. ©. 816) ber 
Offentlichkeit, d. h. einer unbeſchränkten Perfonenzahl auf irgend 
eine Weiſe (durch den Drud, dur Aufführung oder Vortrag) mitgeteilt 
if. Die Drudlegung eines Werts iſt alfo mit der Beröffentlichung 
nicht gleichbedeutend. Wenn 38. ein Univerfitätslehrer einen Grundriß 
zwecks lUnterflügung und Erleichterung feiner Borlefung zum aus 
Schließlichen Gebrauche feiner Zuhörer druden läßt und verteilt, fo ift 
dies feine VBeröffentlihung im Sinne des Geſetzes; Zitate aus der⸗ 
artigen Grundriffen find daher nicht geftattet (S. 306). Regelmäßig 
wird ein Merkmal dafür, ob ein Buch veröffentlicht ift oder nicht, darin 
zu erblicken fein, ob es im Buchhandel zu haben if. Bei einer Drud- 
legung ohne Beröffentlihungsabfiht ift der Aufdrud üblich „ALS 
Manufkript gebrudt“. Natürlich bat eine derartige Bemerkung feine 
Bedeutung, wenn tatſächlich die Veröffentlichung erfolgt ifl. Das wäre 
eine protestatio facto contraria (unten $ 41‘). Man kann alio 
hierdurch ein im Buchhandel erfchienenes Wert nicht vor dem Bitiert- 
werden bewahren. 

Eine andere Bedeutung als im URG. hat die „Veröffentlichung“ 
in der Berner Übereinkunft (S. 320%). Hier bedeutet Beröffent- 
lihung (nach einer Zufatalte vom 4. Mai 1896, fog. Parifer Della- 
ration, ©. 320”) das Herausgeben im Berlagshandel (aljo das „Er- 
feinen“ im Sinne des URG.). 
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Berfaffers, fo wird bis zum Beweiſe des Gegenteils ver- 
mutet, daß diefer der Urheber fei (fog. prima facie-Regiti- 
mation; $ 7 bi. 1). 

Bei anonymen oder pfendonymen (d. h. feinen 
oder einen falichen Verfaffernamen angebenden) Werken ift 
der Herausgeber, fall8 aber ein folder nicht angegeben ift, 
der Verleger berechtigt, die Rechte des Urhebers wahrzunehmen 
(8 7 Abſ. 2, nicht aber 3B. das Urheberrecht zu Übertragen). 

ß. Bei öffentlih aufgeführten oder vorgetragenen 
Werfen gilt der bei der Ankündigung Bezeichnete als Ur⸗ 
beber ($ 7 Abf. 3). 


c. Befugnifje des Urhebers. 


1. Der weſentliche Inhalt des Urheberrechts befteht in 
der ausschliegliden Befugnis des Urhebers, über fein 
Wert zu verfügen. Dieje ausſchließliche Befugnis umfaßt 
($ 11): 

a. bei allen Werten: dad Recht der Berpiels 
fältigung?®) und der gewerbsmäßigen Verbreitung 
(wozu das Verleihen nicht gehört, RGZ. 63, 394 ff.); 

ß. bei Werken, deren weſentlicher Inhalt noch nicht 
öffentlich mitgeteilt ift: das Recht der erften Ver— 
öffentlihung?); 

y. bei Bühnenwerken (dramatiichen oder dramatiſch⸗ 
mufifaliihden Werfen, zu denen auch Ballets und Panto- 
mimen gehören, fofern ihre Handlung fchriftlich feftgeftellt 


88) Im RE. vom 11. Juni 1870 $ 4 war nur bie meda- 
niſche Vervielfältigung ohne Einwilligung bes Berechtigten für „Nach- 
druck“ erflärt. Nah URG. 8 15 dagegen ift jede unberehtigte Ver⸗ 
vielfältigung unzuläfftg, gleichviel durch welches Verfahren (Abſchreiben, 
Schreibmafdine, Drud, Lithographie, Übertragung auf phonographifche 
Platten ufmw.) fie bewirkt wird, unb ob das Werk in einem Grempler 
oder mehreren Eremplaren vervielfältigt wird. Zuläffig iſt nur eine 
Bervielfältigung zum perfönlichen Gebraud ohne die Abficht, eine Ein- 
nahme aus dem Werk zu erzielen. 

N Berboten ift aljo 38. (im Gegenfat zum früheren Hecht) die 
Wiedergabe des Inhalts eines nicht ffentlich (38. im Univerfitätstolleg) 
gehaltenen Vortrags, eines ungebrudten Romans oder nod nicht auf- 
geführten Bühnenwerkes in einer Zeitung. 
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tft, S.299°) ſowie bei Werten der Tonkunft: das Recht 
der öffentliden Aufführung'®); 

d. bei (im Buchhandel, S. 303°) noch nidt er» 
fhienenen Schriftwerten und Vorträgen: das Recht 
des Öffentliden Vortrags. 

2. Die dem Urheber hiernach zuftehenden ausjchließ- 
lichen Befugniffe erftredden fich auch auf die Bearbeitungen 
des Werkes, insbefondere auf (8 12): 

a. die Überjegung!!) in eine andere Sprache oder 
Mundart; 

ß. die Rüädüberfegung in die Sprache des Original- 
werte; 

y. die Dramatifierung einer Erzählung und die 
Wiedergabe eines Bühnenmwerfs in der Form einer Erzählung; 

d. die Herftellung von Auszügen aus Werten der 
Tonkunſt und von Einrichtungen folher Werke für Inftru- 
mente oder Stimmen. 


, Das RG. vom 11. Juni 1870 $ 50 ſchützte dagegen er. 
ſchienene mufilalifche Werke (mit Ausnahme der mufilalifch-dramatifchen) 
gegen Öffentliche Aufführung nur, falls der Urheber ſich das Auf- 
führungsrecht durch einen Bermert befonder8 vorbehalten hatte. Eines 
ſolchen Vorbehalts bedarf es jetst nicht mehr. 

2) Nah 56 des RE. vom 11. Juni 1870 galten Überfeßungen 
als Nachdruck nur: 

a. wenn bon einem zuerft in toter Sprache erfchienenen Wert 
eine Überfegung in einer lebenden Sprache und (für 5 Jahre feit dem 
Erſcheinen des Driginalmerts, $ 15) wenn von einem gleichzeitig in 
verfchiedenen Sprachen herausgegebenen Werk eine Überfegung in einer 
biefer Sprachen veranftaltet wurde; 

b. (ebenfall® auf 5 Jahre vom Erſcheinen der rechtmäßigen 
Überfegung) wenn ber Urheber fid) das Überfegungsrecht vorbehalten 
hatte und die vorbehaltene Überfekung fpäteflens im nächften Kalender- 
jahre begonnen und binnen 3 Jahren vollendet war, auch diefe Zat- 
ſachen zu einer von dem Stadtrat in Leipzig geführten Eintragsrolle 
(88 39 ff.) angemeldet waren. Bei dDramatifchen Werfen mußte die uber- 
fegung fogar binnen 6 Monaten volltändig veröffentlicht fein. 

Das URG. hat diefe Beſchränkungen aufgegeben, zumal bie 
Berner Konvention (S. 320°) dem Urheber für die Berbandsländer ein 
ausfchließliches Überfezungsrecht auf 10 Jahre feit dem Erfcheinen bes 
Driginalwerls gewährt. 

Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. I. 20 
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Zuläffig tft die freie Benutzung eines fremden 
Werkes zur Hervorbringung einer eigentümlichen Schöpfung. 
Nur bei einem Werke der Tonkunſt ift jede erfennbare Ent- 
lehnung einer Melodie (für Variationen, Phantufien ujw.) 
unzuläffig ($ 13). 

3. Gewiſſe Werke können ohne Einwilligung dee 
Berechtigten ganz oder teilmeife vervielfältigt (verbreitet, 
öffentlich aufgeführt, Öffentlich vorgetragen, 8 26) werben. 

a. Schutzlos find amtliche Schriften (Gefegbücher, 
Erlaſſe, Entſcheidungen, $ 16). 

ß. Zuläffig ift: 

a. die Wiedergabe der bei öffentlihen Verhand— 
lungen gehaltenen Vorträge und Reden in Zeitungen 
oder Zeitſchriften; 

b. jede Art der Wiedergabe von Vorträgen oder Reden, 
die bei den Verhandlungen der Gerichte, der politifchen, 
fommmunalen und kirchlichen Vertretungen gehalten werden. 

In beiden Fällen ift die Wiedergabe jedoch unzuläffig, 
wenn fie in einer Sammlung erfolgt, die der Hauptſache 
nach Reden desjelben Verfaſſers enthält (8 17). 

y. Zuläffig ift der Abdruck gewiſſer Artikel aus 
Zeitungen und Zeitſchriften ($ 18).'*) 

d. Iſt ein Werk veröffentliht (S. 303°), fo darf 
es in einer felbftändigen literarifchen Arbeit „zitiert“ 
werden (8 19’). Iſt es ferner bereits im Buchhandel 
erſchienen, fo fann es, fofern es von geringem Umfange 
ift, in felbftändige wiſſenſchaftliche Arbeiten und in gewiſſe 
Sammlungen zu eigentümlichen Zweden aufgenommen werden 


(8 192-9), 


m) Bollig freigegeben ift der Abdruck vermiſchter Nad- 
richten tatfädlihen Inhalts und von Tagesneuigleiten ($ 18 
Abf. 3). Im übrigen ift zu unterfcheiben: 

a. Unzuläffig ift der Abdrud von Ausarbeitungen wiſſen⸗ 
neigen, tehnifhen oder unterbaltenden Inhalts (8 18 

ſ. 2). 


b. Der Abdrud fonftiger Artikel ift zuläffig, ſoweit die Artikel 
nit mit einem Vorbehalt ber Rechte verfehen find. Jedoch darf 
der Abdrud den Sinn nicht entfielen und es ift (zur Vermeidung einer 
Geldſtrafe bis 150 M., $ 44) die Duelle deutlich anzugeben ($ 18 Abf. 1), 
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Zuläffig ift ferner die Benutzung erfchienener Dichtungen 
Heineren Umfangs zur Kompofition, fofern die Dichtungen 
nicht ihrer Gattung nach hierzu beftimmt find (Xibretti, 8 20), 
die Verwendung kleinerer erjchienener Kompofttionen in felb> 
ftändigen Arbeiten und Sammlungen (8 21), die Ber- 
wendung erfchtenener Kompofitionen für mechaniſche 
Muſikinſtrumente (8 22, vom Reichsgericht früher für 
unzuläffig erflärt). 

Zuläffig ift endlich die Benukung einzelner Abbildungen 
eines erjchtenenen Werkes zur Erläuterung des Inhalts eines 
Schriftwertes ($ 23).'°) 

In allen diefen Fällen (88 19—23) tft die Benutzung 
des fremden Werkes nur zuläffig,. wenn an den wieder- 
gegebenen Teilen keine wefentlihe Änderung vorgenommen 
wird (8 24), und es iſt ferner (bei Vermeidung einer Geld- 
ftrafe bi 150 M., 8 44) die Duelle deutlich anzugeben 
(8 25).'%) 

4. Zur VBeranftaltung einer Öffentlihen Auf- 
führung bedarf es an fi), wenn mehrere Berechtigte vor» 
banden find, der Einwilligung eines jeden. Bei einer Oper 
oder einem fonftigen Werle der Tonkunſt, zu dem ein Text 
gehört, bedarf es jedoch nur der Einwilligung des Kompo⸗ 
niften (8 28). 

Jedoch ift die öffentlihe Aufführung eines erichienenen 
Werkes der Tonkunſt ohne Einwilligung des Berechtigten 
zuläſſig (6 27): 

a. wenn fie feinem gewerblichen Zwecke dient, und die 
Hörer ohne Entgelt zugelaffen werben; 


Sn allen biefen Fällen handelt es fi um „veröffentlichte“ 
ober „erſchienene“ Werte. Mit der Beröffentlihung oder dem Erſcheinen 
wird ein Geiſteswerk aljo in gewiſſen Grenzen Gemeingut, es tritt 
eine Abſchwächung des bisherigen ausschließlichen Verfügungsrechts bes 
Urbebers ein. 

“ Die erlaubte Benutung eines fremden Werles ohne Duellen- 
angabe wird als Plagiat bezeichnet. Wann das Plagiat zum Nadh- 
drud, zur unerlaubten Benutung eines fremden Werkes wird, iſt Tat⸗ 
3 deren Entſcheidung von der Art und dem Umfange der Benutzung 

t. 


20* 
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ß. wenn fie erfolgt: bei Volksfeften, zu wohltätigen 
Zweden und in Vereinen vor den Mitgliedern und deren 
Hausgenoffen. 

Die bühnenmäßige Aufführung einer Oper oder 
eines fonftigen Werfes der Tonkunft, zu welchem ein Text 
gehört (Couplet), ift Immer nur mit Genehmigung der Bes 
rechtigten zuläffig. 


d. Übergang des Urheberrechts. 


1. Das Recht des Urbebers geht auf die Erben über 
(8 8 Abſ. 1). Iſt jedoch der Fiskus (BGB. 8 1936) 
oder eine andere juriſtiſche Perſon (EG. Art. 138) gefeg- 
liher Erbe, fo erlischt das Urheberrecht, fomweit e8 dem 
Erblaffer zufteht, mit deffen Tode ($ 3 Abf. 2). 

Die Erben treten in allen Beziehungen’), nicht nur 
hinſichtlich der vermögensrechtlichen, an die Stelle des Ur- 
bebers; nur beftimmt fich die Dauer des Urheberrechts weiter 
nach der Perſon des Urhebers (S. 315). 

2. Das Urheberrecht kann beſchränkt oderunbeichränft 1°) 


Die Erben können daher über die Veröffentlichung der Nach⸗ 
laßmanuffripte und Aber Neuauflagen beftimmen und haben das — dem 
Sondernacdhfolger grundfäglich nicht zuftehende ($ 9, S. 298) — Ber- 
änderungsredt. Sie erwerben das Urheberrecht des Erblaſſers ber 
Subftanz, nicht nur der Ausübung nad. 

Sind mehrere Miterben vorhanden, fo gelten die S$ 2032 ff. 
BEL. (2. IV 8 63 b); die Miterben können insbefondere nur gemein- 
ſchaftlich Verfügungen treffen (8 2040). 

) Auch bei einer unbeichränften Übertragung wird es ſich in 
der Regel um eine Übertragung nur der Ausübung nach handeln, 
fo daß die Subſtanz des Urheberrechts beim Urheber verbleibt. Die 
Folge davon ift, daß das Urheberrecht an den Urheber zurüdfällt, wenn 
der Erwerber auf feine Geltendmachung verzichtet oder ohne Erben 
verſtirbt. Denkbar ift freilich auch, daß der Urheber fich des lirheber- 
rechts völlig entidjlagen will; hierzu bedarf es jedoch einer deutlichen 
Erflärung. In ber Regel wird eine (tatfächliche) Bermutung für das 
Gegenteil ſprechen. Die Frage ift flreitig. 

Selbftverftändlich bleibt auch bei einer Übertragung der Subftanz 
nad) bie Berbinbung des Werles mit feinem Urheber infofern gewahrt, 
al® die Dauer der Schukfrift (S. 315) fih nach feiner Berfon beftimmt. 

Die Beichränfung der Übertragung kann auch in der Beftimmung 
eines Mindeftverlaufspreifes beftehen. Eine ſolche Beſchränkung 
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auf andere übertragen werden (8 8 Abſ. 3). Die Bes 
ſchränkungen können zeitlicher, fahliher (mur für eine 
beftimmte Zahl von Abdrücken oder Aufführungen) oder 
oͤrtlicher Art (mit Begrenzung auf ein beftimmtes Gebiet) 
fein. Die Übertragung kann von Todes wegen (duch 
Bermächtnis) oder unter Lebenden (durch Vertrag) geſchehen 
(8 8 Abſ. 3). Der Erwerber Hat, foweit nicht ein anderes 
vereinbart ift, nicht das Recht, an dem Werle felbft, an 
deſſen Zitel und an der Bezeichnung des Urheber Zuſütze, 
Kürzungen oder fonftige Änderungen vorzunehmen (8 9 
Abſ. 1); Streihungen an Opern find alfo 33. ohne Ein- 
willigung des Komponiften unzuläffig_ (vgl. 88 37, 38 und 
BR. 8 13). Zuläffig find jedoch Änderungen, für die der 
Berechtigte feine Einwilligung nach Treu und Glauben nicht 
verfagen kann ($ 9 Abi. 2). 

a. Die gewerblide Berwertung eines litera- 
rifhen Werks durch Verbreitung von Kopien kann ſich 
in drei Formen vollziehen. Entweder das Wert wird von 
dem Urheber felbft auf eigene Koften vervielfältigt und ver⸗ 
breitet (Selbftverlag); oder der Urheber vervielfältigt fein 
Werk auf eigene Koften, bedient fich aber zur gewerblichen 
Verbreitung eines Buch⸗ oder Kunſthändlers als Mittels⸗ 
perſon gegen Gewährung einer Vergütung (Rommiffions- 
verlag); oder er fließt mit einem Buchhändler einen 
Berlagdvertrag, durch den der Urheber gegen oder ohne 
Gewährung von Vorteilen (Honorar, Gemwinnanteil) fein 
Urheberrecht dem Buchhändler in beftimmten Grenzen gegen 
die von diefem übernommene Verpflichtung überträgt, das 
Wert auf eigene Koften zu vervielfältigen und zu ver 
treiben. 

Das Berlagsredt ift, wie S.295?* dargelegt, heute 
reihsrechtlich geordnet durd; das NG. vom 19. Juni 1901, 
deſſen Beftimmungen aber im mefentlichen dispofitiver Natur 


bat aber nur obligatorifche Wirkung unter ben unmittelbaren Vertrags 
parteien (BEB. $ 187 Abf. 2, unten $ 44 c 3 y), wirft alfo nidt 
gegen einen britten Abfäufer bes Dertragegenofien, der das Buch unter 
dem feſtgeſetzten Preiſe weiterverlauft (R®Z. 63, 894 ff.). 
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find, alfo durch den Berlagsvertrag ausgeichloffen werden 
tönnen!”). 

a. Durch den Berlagsvertrag wird der Verfaffer 
verpflichtet, dem Berleger das Werk zur Vervielfältigung 
und Verbreitung für eigene Rechnung zu überlaffen und ihm 
in dem vertragsmäßigen Umfange da® ausfchließliche Recht 
zur Vervielfältigung und Verbreitung (Verlagsrecht) zu ver 
Ihaffen. Der Berleger ift verpflichtet, das Werk zu 
vervielfältigen und zu verbreiten (88 1, 8). Einer Form 
bedarf der Verlagsvertrag nicht. 

b. Der Berfaffer hat ſich während der Dauer bes 
Vertragsverhäftniffes jeder Vervielfältigung und Verbrei⸗ 
tung zu enthalten, die eimem dritten unterjfogt iſt (8 2 
Abſ. 1).'9) 

c. Der Berleger ift im Zweifel nur zu einer Auf 
lage von 1000 Abzügen berechtigt (8 5).'?) 


”), Das RG. Über das Berlagsrecht bezieht fi) nur auf Werke 
der Literatur und der Tonkunſt. Hinſichtlich der Werke der bildenden 
Künfte, der Photographien, der Mufter und Modelle ſteht die reiche 
rechtliche Regelung des Berlagsrechts noch aus (unten ©. 324"). 

) Durch Verlegung diefer Pflicht Tann der Berfaffer an feinem 
eigenen Werle einen ftrafbaren Nachdrud begehen. 

Dem Berfaffer verbleibt jedoch die Befugnis zur Vervielfältigung 
und Berbreitung ($ 2 Abf. 2): 

a. für bie Überfegung; 

b. für die Wiedergabe einer Erzählung in dramatiſcher Form 
oder eines Buhnenwerls in der Form einer Erzählung 

c. für die Bearbeitung eines Werkes der Tontunf, abgefehen 
von Auszügen oder Übertragung in eine andere Tonart oder Stimmlage. 

Nach Ablauf von 20 Fahren feit Ablauf des Erfcheinungsjahres 
des Wertes ift der VBerfaffer ferner zur Aufnahme des Werkes in eine 
Gefamtausgabe befugt ($ 2 a 8). Endlich darf der Berfafler 
Beiträge zu einem Sammelwert, für die ihm eine Vergütung nicht 
zufteht, nah Ablauf eines Jahres feit Ablauf des Erjcheinungsjahrs 
andermeit verwerten ($ 3). 

) Das AR. (I, 11, 1011, 1012) verftand unter einer 
neuen „Auflage“ den unveränderten Abdrud einer Schrift in 
bemfelben Format, unter einer neuen „Ausgabe“ den Neubrud 
einer Schrift mit Veränderungen oder in einem anderen Format. Im 
Buchhandel hat diefe Ausprudsweife feinen Eingang gefunden; bier 
verfiand man bisher unter „Auflage“ die Gefamtzahl der auf einmal 
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d. Der Berfaffer Hat das drudfertige (8 10) Wert, 
fofern es bei Abſchluß des Verlagsvertrags?°) vollendet it, 
jofort, fonft binnen angemefjener Friſt abzuliefern (8 11); 
er darf zwar bis zur Beendigung der Vervielfältigung Änderungen 
vornehmen, muß aber die Koften ungewöhnlicher Änderungen 
jelbft tragen („Autorkoſten“, 8 12). Der Berleger ift zu 


bergeftellten Abzüge. Dies berubt auf beim bis in die neuefte Beit 
allein üblichen Drud mit beweglichen Lettern, von denen die erforderlichen 
Abzüge fofort zu entnehmen waren, damit die Typen (der „Satz“) zu 
anderweitiger Berwendung frei würden. Nachdem durch die Stereotypie 
und die Segmafchinen das fofortige Abziehen aller Exemplare über- 
flüffig geworden ift, ift das bisherige Begriffsmertmal der „Auflage“ 
fortgefallen, und unter Auflage im Sinne des BE. ift die Gefamtzahl 
der Abzüge zu verftehen, die der Verleger nach dem Berlagevertrage 
oder dem Geſetze ($ 5) zunähft in ben Berkehr zu bringen beredtigt 
if, gleichgltig, ob er fie auf einmal oder nach Bedarf berftellen läßt. 

Nicht eingerechnet werden in die Zahl der zuläffigen Abzüge bie 
— zum Erſatz verdorbener Abdrüde beftimmten — Zufhußeremplare 
fowie bie fyreieremplare, fomeit ihre Zahl '/„ nicht überfteigt (8 6). 
Einzurechnen find dagegen die Pflihteremplare, die in einigen 
Bundesftaaten vom Verleger unentgeltlich an die flaatlichen Bibliotheken 
zu liefern find (fo in Breußen nad) Kabinettsorder vom 28. Dezember 1824). 

Überfchreitet der Verleger die durch Vertrag oder Geſetz be- 
fimmte Höhe der Auflage, fo begeht er einen Nachdruck gegen den 
Berfaffer. 

”), Der Berlagsvertrag gilt — im Gegenſatze zu fonftigen Ber- 
trägen, vgl. unten $ 45° — als unter einer „clausula rebus sic 
stantibus“ gefchloffen. Fällt der Zweck, dem das Werk dienen foll, 
fort (38. Berlagsvertrag über einen Kommentar zu einem Geſetze, daß 
nad) dem Bertragsichluß aufgehoben wird), fo kann ber Berleger dns 
Bertragsverhältnis lündigen; der Anfpruch des Berfaffers auf die Ber- 
gutung bleibt jedoch unberührt. Das gleiche gilt, wenn Gegenftand 
bes Berlagsvertrags ein Beitrag zu einem Sammelwert ift, deſſen 
Bervielfältigung unterbleibt ($ 18). 

Anberfeits lann auch der Berfaffer — aber nur bis zum 
Beginne der Vervielfältigung und gegen Erfegung ber vom Berleger 
emachten Aufwendungen — vom Berlagsvertrage zurüdtreten, wenn 
—* Umſtände ergeben, die bei Abſchluß des Vertrags nicht voraus- 
zufehen waren und den Berfaffer bei Kenntnis der Sachlage und ver- 
Händiger Würdigung des Falles von der Herausgabe des Werkes 
zurüdgebalten haben würden. Der Berfafler wird jedoch fchaden- 
erjagpflichtig, wenn er das Werk innerhalb eines Jahres nach dem 
Nucktritt anderweit herausgibt, ohne es vorher bem Verleger angeboten 
zu baben (8 35). 
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eigenmächtigen Anderungen nicht befugt (8 13, vgl. UNG. 
8 38 Abi. 2). 

e. Der Berleger muß die vereinbarte oder gefeßliche 
Zahl von Abzügen der erjten Auflage berftellen ($ 16) umd 
in üblicher Weife verbreiten ($ 14). Dagegen ift er, aud) 
wenn er das Recht hat, eine neue Auflage zu veranitalten, 
nicht verpflichtet, von diefem Rechte Gebrauch zu machen. 
Der Berfaffer ift aber alsdann zum Rücktritte vom Vertrage 
nah Feſtſetzung einer Friſt berechtigt (8 17). 

f. Der Verleger bat die (vereinbarte oder angemeflene, 
$ 22) Vergütung bei der Ablieferung des Werkes, fofern 
die Vergütung aber unbeftimmt ift oder vom Umfange des 
Werkes abhängt (39. wenn ein Bogenhonorar vereinbart ift), 
nad Beendigung der Vervielfältigung zu entrichten ($ 23). 
Der Berfaffer hat ferner Anſpruch: 

1) auf (d5—15) Freieremplare ($ 25); 

2) auf Bezug einer beliebigen Zahl von Exemplaren 
zum niedrigften Preife (8 26), vgl. RE. i. DIZ. 1906, 81, 
Recht 1906, 633; 

3) auf Rückgabe des Manufkripts, fofern der Verfaſſer 
fich die Rüdgabe vor Beginn der Vervielfältigung vorbehalten 
bat ($ 27). 

g. Die Rechte, de Verlegers find übertragbar 
und zwar: 

1) falls der ganze Verlag oder ein fachlich abgegrenzter 
Zeil desfelben übertragen wird: auch ohne Zuftimmung des 
Berfaffers; 

2) falls der Übertragungsvertrag ſich dagegen nur auf 
einzelne Werke bezieht: nur mit Zuftimmung des Verfaſſers, 
die aber nur bei Vorliegen wichtiger Gründe vermeigert 
werden darf ($ 28, Abſ. 1).?') 


2) Die Übertragung betrifft an ſich nur die Nechte, nicht aud) 
die Berpflichtungen des Berlegers aus dem Berlagövertrage. Der ur- 
fprüngliche Berleger bleibt alfo für die Zahlung des Honorare nad) 
wie vor haftbar. Nur kann die dem Verleger obliegende Berviel- 
fältigung und" Verbreitung durch den Rechtsnachfolger bewirkt werden, 
und übernimmt diefer die Verpflichtung hierzu dem Verleger gegenüber, 
fo baftet er dem Berfafler für die Erfüllung ber aus dem Berlags- 
vertrage fich ergebenden Verbindlichleiten neben dem Berleger als Ge⸗ 
famtfhuldner (8 28 Abſ. 2). 
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h. Wird das Werk entweder ganz oder zum Teil nicht 
rechhtzeitig””) abgeliefert (8 30) oder tft es nicht von 
vertragsmäßiger Beſchaffenheit (8 31), fo kann der 
Verleger, ftatt feinen Anſpruch auf Erfüllung geltend zu 
maden, nah fruditlofer Sriftfegung vom Bertrage zurüd- 
treten (8 30). Das gleihe gilt für den Verfaſſer, falle 
der Verleger dad Wert nicht vertragsmäßig vervielfältigt 
oder verbreitet ($ 32). 

i. Die Gefahr des abgelieferten oder vom Verleger 
nicht rechtzeitig übernommenen Werkes trägt der Verleger 
infofern, al® der Berfaffer bei zufälligem Untergange des 
Manuffripts den Anfpruch auf die Vergütung behält, während 
der Verlagsvertrag im übrigen fortfält. Der Verfaffer hat 
jedod auf Verlangen des Verlegers ein anderes, im weſent⸗ 
lichen übereinftimmendes Werk zu liefern, wenn Dies auf 
Grund vorhandener Vorarbeiten mit geringer Muͤhe geichehen 
kann. Erklärt ſich der Verfaſſer hierzu bereit, jo bleibt der 
Vertrag beftehen ($ 33). 

k. Mit dem Tode des Verfaffers vor Vollendung des 
ganzen Wertes hört der Berlagsvertrag als ein auf eine 
dem Berfaffer in Perſon obliegende Leiftung gerichteter Ver- 
trag an fih auf. Findet fi das vollendete Manufkript 
im Nachlaß, fo bat e8 der Erbe dem Verleger abzuliefern. 
Bezüglich der im Nachlaſſe vorhandenen unfertigen 
Manuffripte hat der Erbe dagegen das freie Verfügungsredt. 
Iſt ein Teil des Werkes aber ſchon abgeliefert, jo ift der 
Berleger in Anfehung diejes Teils zur Aufrechterhaltung 
des Vertrags beredtigt; er kann das Werk alfo durch einen 
andern vollenden laſſen, natürlich unter Bezeichnung des 
neuen Verfaſſers (8 34). 

Über den Einfluß des Konkurſes des Ver— 
legers auf den DVerlagsvertrag vgl. 8 36, über den Ber- 


”) @leichgältig, ob die Verzögerung auf einem vom Schriftfteller 
zu vertretenden Umſtande berubt, der Verfaſſer alfo in Verzug ifl 
oder nicht. Im erfteren alle bat der Verleger die weitergehenden 
Rechte wegen Berzugs (BED. 38 325, 326, 286, 287), insbefondere 
af Schadenerfah. 
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lagsvertrag über ein Werl, an dem ein Urheberrecht 
nicht befteht (Herausgabe einer aufgefundenen Handſchrift) 
vgl. $ 39. Befondere VBorfchriften regeln die Verlagsverträge 
über Beiträge für Zeitungen und Zeitfehriften*®). 

m. Das Berlagsgefeg ift mit dem URG. vom 
1. Januar 1902 in Kraft getreten ($ 50, URG. 8 64). 
Die früher gefchloffenen Verlagsverträge find nach früheren 
Rechte zu beurteilen (EG. Art. 170). 

B. Bei dDramatifhen Werken und muſikaliſchen 
Kompofitionen erfolgt die Bermertung außer durch einen 
die Verbreitung des Werkes als Drudichrift bezweckenden 
Berlagsvertrag, durch Übertragung des Aufführungérechts, 
das dei Kompofitionen nah dem URG. im Gegenjage 
zum bisherigen Recht (S. 294?) in jedem Fall, auch wenn 
die Kompoſition ohne Vorbehalt veröffentlicht ift, ſeitens des 
Aufführenden vom Berechtigten erworben werden mußt). 

Während der BVBerlagsvertrag dem Verleger im Zmeifel 
das ausſchließliche Recht zur Vervielfältigung und Ver⸗ 
breitung gewährt, pflegt das Aufführungsrecht auf eine 


”) Merden für Zeitungen, Zeitfchriften und fonftige periodifdhe 
Sammelwerke Beiträge zur Beröffentlihung angenommen, jo verbleibt 
dem Berfafjer im Zweifel die anderweitige Berfügung über den Beitrag. 
Er kann ihn alfo vor oder nah dem Erſcheinen der Zeitung uſw. 
anderweit veröffentlichen. Selbſt wenn jedoh ausdrücklich beftimmt 
oder aus den Umftänden zu entnehmen ift, daß der Berleger das aus 
ſchließliche Hecht zur Vervielfältigung und Berbreitung bes Beitrags 
erhalten fol, kann der Berfaffer nad) dem Ericheinen des Beitrags über 
diefen andermweit verfügen und zwar bei Beiträgen für Zeitungen fofort 
nad dem Ericeinen, für Zeitihriften ein Jahr nad) Ablauf des Er- 
iheinungsjahrs ($ 42). Der Verleger kann die Höhe der Auflage be- 
ſtimmen ($ 43) und bei anonym erfcheinenden Beiträgen kleine Ande⸗ 
rungen vornehmen ($ 44). Wird der Beitrag nicht binnen Jahresfriſt 
nach der Ablieferung an den Verleger veröffentlicht, fo kann der Verfaſſer 
den Bertrag kündigen, behäft aber den Anſpruch auf die Vergütung 
($ 45). Bon in Zeitungen erfchienenen Beiträgen Tann ber Verfaſſer 
feine Syreieremplare und keine Abzüge zum Buchhändlerpreife (S. 312) 
verlangen ($ 46). 

”) Es muß alfo jeder Konzertgeber, fofern e8 fi nicht um ein 
Wohltätigkeitslonzert ufm. handelt (S. 308), für jedes Lied umb jedes 
fonftige Muſikſtück das Aufführungsrecht erwerben, fofern die Kompofition 
nod nicht „gemeinfrei” ift. 
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gewiffe Zeit oder auf einen beftimmten Ort oder fogar auf 
eine beftimmte Bortragsftelle beſchränkt zu werben ?®). 

3. Über die Zmangsvollftredung in das Urheber⸗ 
recht (URS. 8 10) vgl. oben S. 294°. 


e. Dauer des Schuge®. 


Rah dem RG. vom 11. Juni 1870 endete ber 
Schub des Urheberrechts in der Regel nad 30 Jahren vom 
Tode des Urhebers an, gleichgültig, ob das Werk bei Leb- 
zeiten bes DVerfafler bereit veröffentlicht worden war oder 
uiht. Im URG. ift der Schuß erheblich erweitert. 

1. Der Schuß des Urheberrechts endigt, wenn: 

a. feit dem Tode des Urheber (bei mehreren Ur⸗ 
bebern des legtlebenden, $ 30) 30 Jahre, und ferner 

B. feit der erften Veröffentlichung des Werkes 10 Jahre 
abgelaufen find (8 29). Beide Friften werden vom Ablauf 
des Kalenderjahres des Todes oder der Veröffentlichung ange- 
rechnet (8 34). 

Daraus ergibt fih, daß nad dem URG. nicht ver- 
Öffentlihte Werke einen zeitlich unbegrenzten Schuß ge 
nießen ?°). 


=), Bei Bühnenmwerlen pflegt das Aufführungsrecht für eine 
beftimmte Bühne erworben zu merben, in der Regel fo, daß diefe in 
dem betreffenden Orte das alleinige Aufführungsrecht baben folle. 
Fraglich ift hierbei, ob das Aufführungsrecht dem Inſtitut erworben 
wird oder der den Aufführungsvertrag abfchließenden Perſon. Handelt 
es fi) um eine ſtehende Bühne, d. 5. ein mit ftändigen Einrichtungen 
verfehenes, die Perjon des jeweiligen Leiters Aberdauerndes Inſtitut 
(Hof- oder Stadttheater, von einer Ermwerbsgejellichaft dauernd betriebenes 
Unternehmen), fo gilt das Aufführungsredht im Yweifel als für bie 
Bühne erworben. Wechfelt der Leiter daher, fo bleibt das Aufführungs- 
recht bei dem Inſtitut. Ebenſowenig wird das Aufführungsredht bei 
Hdentität des Inſtituts dur Berlegung der Kunftflätte berührt - 
(RE. 6, 28). 

” Würde alfo heute ein bisher unbelanntes Manuftript Goethes 
aufgefunden werben, jo flände das Urheberrecht den Erben zu (der 
829 UNG. findet gemäß $ 60 auch auf die nach dem bisherigen Rechte 
fhon frei gewordenen Werke ftatt, fofern diefe nicht veröffentlicht find). 
Nur diefe dürfen es veröffentlihen und find dann auf 10 Jahre (vom 
Ablauf des Jahres der VBeröffentlihung an, 8 34) geſchützt. Da bei 
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2. Bei anonym und pſeudonym erjchienenen Werten 
(S. 304) endigt der Schug mit dem Ablauf von 30 Jahren 
jeit der Veröffentlichung. Es gelten jedoch die unter 1 er⸗ 
wähnten Srijten des 8 29: ' 

a. wenn der Urheber nadhträgli (auf dem Titel, im 
der AZueignung, in der Vorrede oder am Schlufle des Werfes) 
genannt wird oder von dem Berechtigen zur Eintragung in 
bie Eintragsrolle angemeldet wird; fomie 

B. wenn das Werk erft nad dem Tode des Urhebers 
veröffentlicht wird (8 31).?7) 

3. Als veröffentlicht oder öffentlich mitgeteilt (S. 303) 
gilt im Sinne des URG. ein Werk nur dann, wenn bie 
Publikation durch den Berechtigten erfolgt ift (8 35). 


nachgelaffenen, nicht veröffentlichten Werfen nad längerer Beit die Be- 
rechtigung zweifelhaft wird, fo ftellt $29 ©. 2 die Bermutung auf, 
daß bei den nicht innerhalb von 30 Jahren feit dem Tode des Ur» 
hebers veröffentlichten Werten das Urheberrecht dem Eigentümer des 
Wertes (des DManuffripts) zuſtehe. Wer alfo das Begenteil behauptet, 
muß dies bemweifen. Damit ift nicht etwa ber finder eines alten 
Manuffripts gefhüttt (S. 297); denn hierbei ergibt fi) aus der Sach⸗ 
Inge die Widerlegung der Vermutung. 

Iſt alſo der Urheber am 10. Januar 1908 verftorben, fo endet 
der Schu der vorher oder bis fpäteftens zum 31. Dezember 19233 ver- 
öffentlichten Werke am 31. Dezember 1933. Ein erft am 12. Yebruar 
34 veröffentlichtes nacdhgelafienes Wert ift bis zum 31. Dezember 1959 
geſchũtzt. 

=) Es kann alſo nicht für das nachgelaſſene Werk eines vor 
mehr als 20 Fahren verftorbenen Urhebers der bdreißigjährige Schuß 
dadurch, erreicht werden, daß es anonym erfceint. 

Ahnliche Borichriften gelten, wenn das Urheberrecht einer ju- 
riftifchen Perfon zufteht (8 32, ©. 302). 

Die in URG. $ 31 vorgefehene Eintragsrolle wird bei dem 
Stadtrat zu Leipzig geführt, der die Eintragungen zu bewirken 
bat, ohne die Berechtigung des Antragftellers oder die Nichtigleit der 
zur Eintragung angemeldeten Tatſachen zu prüfen. Gegen die Ab⸗ 
lehnung findet Beſchwerde an den Reichskanzler flatt ($ 56). Gegen 
die erfolgte Eintragung findet fein Rechtsbehelf ſtatt; denn fie bat 
lediglich die Wirkung, den Zeitpunkt der Anmeldung feitzuftellen, und 
begründet nicht etwa eine Vermutung dafür, daß der Eingetragene ber 
Urheber if, und daß der Eintragungsantrag von dem Berechtigten 
ausging. Wird dem Eingetragenen dies beftritten, jo muß er es be- 
weifen. Beim Vorliegen eines rechtlichen Intereſſes iſt auch eine Feſt⸗ 
ftellungstiage (ZPO. 8 256) zuläffig. 


— 2 
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f. Rechtsverletzungen. 

Die Verlegung des Urheberrechts zieht zivilrechtliche 
und ſtrafrechtliche Folgen nad fid. 

1. Schadenerjagpflidtig ift, wer vorfäklicd 
oder fahrläffig?®) unter Verlegung der ausfchließlichen 
Befugnis des Urhebers: 

a. ein Wert vervielfältigt („Nachdruck“), gemerbs- 
mäßig verbreitet oder den mefentlichen Inhalt eines Werkes 
öffentlich mitteilt ($ 36); 

B. ein Wert (oder eine unzuläffige, S. 304, dramatifche 
Bearbeitung) öffentlich aufführt oder öffentlich vorträgt ($ 37). 

2. Strafbar (Geldftrafe bis 3000 M., vgl. StGB. 
88 28, 29) ift, mer in anderen als den gejeglich zuläffigen 
Fällen vorjäglich??) ohne Einwilligung des Berechtigten: 


=) Auf das URG. kann demnach ein Schadenserfaganiprudh nur 

eſtützt werden, wenn der Täter ſchuldhaft gehandelt bat. Auch obne 

erſchulden kann jedoch ein Anfprud nad den Vorfchriften des BED. 
gegeben fein, 38. auf Befeitigung der Beeinträdtigung und Unterlaffung 
(als actio quasi negatoria nad) $ 1004 BGB.) fowie auf Heraus 
gabe einer ungerechtfertigten Bereicherung gemäß BGB. 85 812 ff.; vgl. 
ferner wegen der Vernichtung $ 42 Abi. 3 (S. 318). 

2) MWährend aljo die (zivilrechtliche) Schadenserfatpflicht beim 
Vorliegen eines Verſchuldens irgendwelcher Art eintritt, ift firafbar 
nur die vorfägliche, nit auch die bloß fahrläffige Verlegung bes 
Urbeberredhts. 

Außer dem Nahdrud werden als beſondere Delikte wider das 
Urheberrecht beftraft: . 

a. die ungenehmigte Anderung (S. 309; $ 38 Abi. 2: Gelb. 
firafe bi8 300 M.); 

b. die unbefugte Öffentliche Mitteilung des weſentlichen Inhalts 
eines no nicht veröffentlichten Wertes (S. 303°; 8 39: Geldftrafe bis 
1500 M.); 

c. die Unterlaffung der Angabe der benutten Duelle (Plagiat, 
©. 807; 8 44: Geldfirafe bis 150 M.). 

In allen Fällen tritt die Strafverfolgung nur auf Antrag ein, 
defien Zurücknahme auch zuläffig ift ($ 45). 

Nah dem RG. vom 11. Juni 1870 war die Beſtrafung — im 
Begenfat zu dem das Strafrecht beherrichenden Grundſatze ignorantia 
iuris nocet — ausgejchloffen, wenn der Täter auf Grund eines ent- 
ſchuldbaren Rechtsirrtums in gutem Glauben gehandelt Hatte. Das 
URG. dagegen Hat diefen Sonderfag nicht aufgenommen, fo daß bie 
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brei a. ein Werk vervielfältigt oder gewerbsmäßig ver 
reitet; 

B. eim Bühnenwert, ein Werk der Tonkunft oder eine 
unzuläffige dramatifhe Bearbeitung öffentlih aufführt oder 
ein noch nicht erjchienenes Werk öffentlich vorträgt. 

Neben der Strafe kann auf Verlangen bes Berechtigten 
(als Nebenklägere, StPO. SS 443 ff.) auf eine von dem 
Schädiger zu erlegende Geldbuße bis zu 6000 M. erkannt 
werden, wodurch dann aber die Geltendmachung eines weiteren 
Schadenserſatzanſpruchs ausgefchloffen wird (8 40) Wird 
der Antrag auf Zuerfennung der Buße dagegen abgemiefen, 
fo bleibt der Schadenserjaganfpruch erhalten. 

3. Die widerrechtlich hergeftellten oder verbreiteten 
Exemplare ımd die ausjchlieglih zu ihrer Heritellung be- 
ftimmten Vorrichtungen (Formen, Platten, Stereotypien, 
nicht aber bewegliche Leitern) unterliegen der Vernichtung, 
fomeit fie fi) im Eigentum der an der Herftellung oder der 
Verbreitung Beteiligten (alfo des Verlegers, Druders oder 


Beitrafung auch dann erfolgen muß, wenn der Täter auf Grund eines 
Rechtsirrtums fein Handeln für erlaubt hielt. Dagegen bleibt die Be- 
firafung nach dem auch bier anwendbaren 8 59 StGB. ausgefchlofien, 
wenn der Täter fih in einem tatfählichen Jrrtum befand, 38. irrig 
annahm, daß der Urheber fchon über 30 Jahre tot fei. Wann freilich 
ein Nedtsirrtum, und wann ein tatfädhlidher Irrtum als vorliegend 
zu erachten fei, ift ftreitig. Allgemein anerlannt ift nur, daß ein Irr⸗ 
tum über Strafredhtsnormen die Beftrafung des Irreuden nicht 
ausſchließt, während ein Irrtum über Normen des bürgerliden 
Rechts als ein nad 8 59 StGB. als Strafausichließungsgrund zu 
behandelnder Tatſache n irrtum anzufehen ift. Fraglich ift jedoch, wie 
weit der Begriff „Strafrechtsnorm“ geht. Nach der fländigen Praris 
des Reichsgerichts (insbefondere auch in Patent- und Markenſchutzſachen) 
umfaßt diefer Begriff nicht nur das Strafgefet felbft, fondern auch 
diejenigen Sätze des Bivilrechts, die zu Beſtandteilen des Strafgefetzes 
gemacht find. Danach wäre 38. die Berufung darauf, daß ber Täter 
im Sinne des $ 38 die Fälle, in denen er der Einwilligung der Be⸗ 
recdhtigten bedarf, nicht gelannt habe, ein nicht zu beadhtender Irrtum 
im Strafgefeg. Andere halten nur den Irrtum über die Strafrechts- 
norm felbft für einen nicht beachtlichen Rechtsirrtum, den Irrtum über 
die in der Strafrehtsnorm vorausgejegten oder in bezug genommenen 
Normen des Zivilrechts dagegen für einen Irrtum über das Borhandenfein 
von Tatumfländen im Sinne des 8 59 SIEB. 
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Buchhändler, nicht aber eines Käufers) befinden. Auf bie 
Bernichtung ift auch dann zu erfennen, wenn die Herftellung 
oder Verbreitung weder vorjäglid noch fahrläffig erfolgt, 
fowie wenn die Herftellung noch nicht vollendet ift (8 42). 
Der Berechtigte kann ftatt der Vernichtung verlangen, daß 
ihn das Recht zuerlannt werde, die Eremplare oder Vor» 
rihtungen gegen angemefjene, die Herftellungskoften nicht 
überfteigende Vergütung zu übernehmen ($ 43). 

Die Vernichtung kann — da fie feine Straf-, fondern 
eine Sicherungsmaßregel ift — ſowohl im Wege des bür- 
gerlichen Rechtsſtreits als aud im Strafverfahren verfolgt 
werden (88 46, 47).°°) 

4. Zur Begutachtung in Urheberrechtsfachen find 
Sahverftändigen- Kammern eingerichtet, die aud be 
fugt find, auf Anrufen der Beteiligten ale Schiedsrichter 
zu entjcheiden ($ 49). 

5. Es verjähren der Anfpruh auf Schadenerfat 
und die Strafverfolgung: 

a. wegen Nahdruds: in drei Jahren, von dem 
Tage, an welchem die Verbreitung der Nachdrucksexemplare 
zuerft ftattgefunden bat; 

B. wegen widerrectlicher Verbreitung, Aufführung 
oder öffentliher Mitteilung ſowie wegen widerrecdhtlichen 
Bortrags: in drei Jahren, von dem Tage, an welchem 


”, Da die Bernidhtung auch dann beantragt werden kann, wenn 
der Täter weder vorfälich noch fahrläffig gehandelt hat, aljo weder 
ſchadenserſatzpflichtig noch ftrafbar ift ($ 42 Abf. 3), fo ift ein nur anf 
die Vernichtung gerichtete Bivil- oder Strafverfahren zuläffig. Im 
letzteren Falle des ſog. objektiven Strafverfahrens (StGB. $ 42) 
muß der Berechtigte als Privatlläger auftreten (8 47 Abf. 2 und 
EBD. 88 477-479). 

Hinfichtlic des Verfahrens in Nahdrudfadhen ift nad) dem 
vorftehenden zu unterfcheiden: 

a. bie Shadenserfaßpflicht wegen vorſätzlicher Verlegung 
kann fomohl im Zivilprozeß als auch — durdy Antrag auf Zuerlennung 
einer Buße — im Strafprozeß verfolgt werden. Das gleiche gilt für 
die Vernichtung; 

b. die Schadenserſatzpflicht wegen fahrläffiger Ber- 
legung kann nur im Bivilprozeß, die Beitrafung nur im Strafprozeß 
verfolgt werben. 
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die miderrechtlihde Handlung zulegt fjtattgefunden bat 
(88 50, 51); 

y. wegen Plagiats (8 44, ©. 3074): in brei 
Monaten feit dem Tage der eriten Veröffentlihung (8 53, 
StGB. 8 67 Abſ. 3). 

g. Internationales Urheberredt. 

1. Den Schug des URG. genießen: 

a. Reihsangehörige für alle ihre Werke, gleichviel, 
ob diefe erjchienen find oder nicht, und im erfteren Falle 
auch dann, wenn fie im Auslande erfchienen find ($ 54); 

B. Ausländer nur für ein foldhes Wert, dae — im 
Original oder in einer Überfegung — im Inland erſchienen 
ift 32), fofern der Urheber nicht das Wert felbft oder eine Über- 
fegung an einem früheren Tag im Auslande hat ericheinen 
laſſen (8 55). 

2. Die im Ausland oder zwar im Inland, aber 
nah ihrem Erſcheinen im Ausland erjchienenen, fowie die 
noch nicht erichienenen Werke der Ausländer genießen nad) 
dem URG. feinen Schuß. Bier greifen aber die durch) 
Staatsverträge gefchloffenen „LXiterarfonventionen“ °®) 


a) Während nad 88 61, 62 RG. vom 11. Juni 1870 ber 
Schuß der Ausländer von dem Erfcheinen bei einem Verleger, ber im 
Inlande feine Handelsniederlaffung bat, abhängig war, genügt nad) 
UNG. 8 55 das Erfheinen im Inlande, wenn aud im Kom- 
miſſions· oder Selbftverlag. 

=) Der wichtigfte biefer Literarverträge ift die Berner Über- 
eintunft „betr. die Bildung eines internationalen Berbandes zum 
Schutze von Werfen ber Literatur und Kunſt“ vom 9. September 1886, 
die ergänzt ift durh die Parifer Zuſatzakte und die Dekla- 
ration vom 4. Mai 1896. Der Berner Übereinkunft find die meiften 
europäifchen Staaten (Belgien, Deutichland, Frankreich, Großbritannien, 
Stalien, Ruremburg, Monako, Norwegen, Schweiz, Spanien) nebft ihren 
Kolonien, ferner Kapan, Tunis und Haiti beigetreten. 

Deutſchland if ferner verbunden: 

a. durch Übereinkunft vom 19. April 1883 (8. April 1907) mit 
Frankreich, vom 12. Dezember 1883 mit Belgien, vom 20. Zuni 
1884 mit Stalien; 

b. mit den Bereinigten Staaten von Amerila durch bie 
Übereinfunft über den gegenfeitigen Schug der Urheberrechte vom 
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ein, durch welche gleichzeitig andy der Schuß der inländi— 
hen Urheber und Berleger gegen Berlegungen 
ihres Urheberrechts im Auslande gemäßrleiftet wird *®). 


15. Januar 1892. Bi# bahin waren beutfche Urheber und Berleger 
in den Vereinigten Staaten nicht geſchutzt; 

ec. mit Öflerreih-Ungarn burd das Übereintommen betr. 
den Schub der Urheberrechte an Werken der Literatur, Kunft unb 
Photographie vom 80. Dezember 1899. Rad) dem NG. vom 11. Juni 
1870 8 62 wurden bie urfprünglich dem Deutichen Bunde angehörenden 
Zeile von Oſterreich als Inland behandelt. Dies if im UNRG. fort- 
gefallen. Bgl. oben S. 142°. 

Kein Urheberrechtsſchutz befteht für Deutfche in Dänemark, 
Griehenland, Montenegro, Niederlande, Portugal, Au- 
mänien, Rußland, Schweden, Serbien, Türkei (mit Bulgarien 
unb Oftrumelien), ferner in Aften, Afrila, Amerika, Auftralien, aus- 
genommen in den Vereinigten Staaten (Sonderablommen) fowie in 
Japan, Haiti, Tunis und den Kolonien Frankreichs, Großbritanniens 
and Spaniens (Berner Übereinkunft). 

Die Berner Übereintunft und die fonftigen Staatsverträge ge- 
währen den Urheberſchutz regelmäßig in der Weife, daß jeder Staat 
fi verpflichtet, die Angehörigen des Bertragsgegners wie Inländer 
zu behandeln. 

*) Mangels eines durch Berträge gewährleifteten Schutzes kann 
eine im Auslande begangene Urhbeberrehtsverlegung nur 
im Inlande verfolgt werden, und dies iſt mur unter befonderen Bur- 
ausfegungen möglid. Im RG. vom 11. Juni 1870 beftanden hierfür 
befondere Borfchriften ($ 22: Bollendung des Nachdrucks, wenn aud) 
nur im Ausland ein Eremplar hergefiellt war und 8 25: die im 
Auslande erfolgte gewerbsmäßige Verbreitung wird gleich der im In⸗ 
lande erfolgten verfolgt), aus denen die herrichende Meinung den all- 
gemeinen Grundſatz abgeleitet bat, daB die im Auslande begangenen 
Urbeberrechtsverlegungen vor den beutichen Gerichten nach den deutjchen 
Geſetzen verfolgt werden fönnen. Die gedachten Borfchriften find aber 
in das UNG. nicht übergegangen. Nur wird ber gewerbsmäßigen 
Berbreitung der im Auslande rechtswidrig bergeflellten Eremplare im 
Inlande durd die 88 36, 38', 42 entgegengetreten. 

a. Für die Strafverfolgung kommen daher bie allgemeinen 
Vorſchriften der 88 4 ff. StB. zur Anwendung, wonad) wegen eines 
im Auslande begangenen Urheberrechtsvergehens ein Ausländer 
niemals, ein Deutfcher nur dann beftraft werden kann, fofern die Ver⸗ 
letzung eines deutichen Urheberrechts nach den Geſetzen des Begehungs- 
ortes mit Strafe bedroht ift (SIEB. 8 4”), während eine Übertretung 
(UNG. 8 44, ©. 317”) mangels eines befonderen Geſetzes oder Ver⸗ 
trages firaflos bleibt (SIEB. 8 6). i 
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8 22. Bas künflerifihe Urheberrecht. 


a. Allgemeines. 


1. Das künftlerifhe Urheberrecht war bisher durch 
das RG. vom 9. Januar 1876 betreffend das Urbeber- 
reht an Werten der bildenden Künfte geſchützt. Das 
Geſetz gewährte im weſentlichen nur den Erzeugniffen der 
Malerei und der Bildhauerei urheberrechtlichen Schutz. 
Ungeſchützt war dagegen die Baukunſt (8 3) und das gerade 
in den letten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts mächtig 
eımporblühende Kunſtgewerbe, das auf den an umftänbliche 
Boransjegungen geknüpften umd zeitlich beſchränkten Schuß 
ale Geihmadsmufter gemäß dem RG. vom 11. Iamuar 
1876 (unten S. 329) angemwielen war. 

Das Urheberreht an Photograpbien war dur 
ein befonderes RG. vom 10. Januar 1876 betreffend 
den Schuß der PBhotographien gegen unbefugte 
Nachbildung geſchützt. Auch diefes Geſetz erwies fi mit 
der Zeit als unzulänglid. Insbefondere erichien die Ber 
ſchränkung der Schugzeit auf 5 Jahre (8 6) ungenügend 
und der fog. Bezeihnungszwang ftörend, wonad ber 
Schutz gegen Nahbildung davon abhängig war (8 5), daß 
auf der Abbildung oder dem Karton Name und Wohnort 
des Verfertigers oder Verleger ſowie das Erfheinungsjahr 
angegeben war. Die beteiligten Kreife wandten ſich ferner 
gegen den 8 3, der nur die mechaniſche Nachbildung eines 
photograpbiihen Werkes unterfagte, gegen ben 8 4, der bie 
Nachbildung eines photonraphiichen Wertes an einem Werte 
der Induftrie (38. auf Anfichtspoftlarten, Geſchäftsreklamen, 
Aſchbechern) freigab und endlich gegen den 8 7, wonach bei 
Porträts das Urheberrecht auch ohne Vertrag auf den Be⸗ 
fteller überging. 


b. Hinſichtlich der zivil recht lichen Folgen einer im Auslande 
begangenen Urheberrechtsverlegung (Schadenderſatzpflicht, Kioge auf 
Unterlafſung, Vernichtung) —** Streit, ob bei einer Berfolg 
vor den deutſchen Berichten das Recht des Begehungsortes, falls 
biefeß ein deuticher Urheber geſchützt if, als lex delicti commissi 
(S. 90, vgl. EG. Urt, 12) anzuwenden ſei. 
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2. Bei der Neuregelung des Nechtögebiets find die 
beiden biöherigen R&. vom 9. und vom 10. Januar 1876 
— in Anerlennung des künftleriichen Charakters der modernen 
Bhotographie — durch ein Geſetz, das RG. vom 9. Januar 
1907 betreffend das Urbeberreht an Werfen der 
bildenden Künfte und der Photographie, in Kraft 
feit dem 1. Inli 1907 (8 55), erfegt worden. Dabei ift 
gleichzeitig das fog. Recht am eigenen Bilde (S. 2795*) 
einer gejetlichen Regelung unterworfen worden (unten S. 325). 
Das Gefetz zerfällt in 5 Wbfchnitte, deren Überfchriften den 
folgenden Abfchnitten b—f entiprechen. 


b. Borausfegungen des Schutes (Erfter Abſchnitt, 
88 1—14). 

1. Gefhägt werden nah Maßgabe des Geſetzes 
die Urheber von Werfen der bildenden Künfte und ber 
Photographie (8 1). Als zu den Werleu der bildenden 
Künfte gehörig find nunmehr aber (oben S. 322) aus- 
drücklich (8 2) auch die Erzeugniffe des Kunſtgewerbes und 
Bauwerke, ſoweit fie künftlerifche Zwecke verfolgen, fowie 
Entwürfe zu funftgewerblichen Erzeugniſſen und zu künftlerifche 
Zwecke verfolgenden Bauwerken (die bisher nur ale Schrift- 
werfe geſchützt waren, vgl. 8 4) erklärt. 

2. Urbeber ift derjenige, defjen jchöpferiiche Tätigkeit 
ein Werk in fchubfähiger Form hervorgebracht hat. Das 
Geſetz enthält fi jedohd — im Gegenfag zu $ 2 URG. 
(S. 302) — jeder Begriffsbeftimmung. Iſt auf einem 
Werte der Name des Urhebers angegeben oder durch kennt⸗ 
liche Zeichen ausgedrädt, jo wird vermutet, daß dieſer der 
Urheber des Werkes fei (8 9 Abf. 1). ') 


) Zuweilen gilt der Herausgeber oder der Verleger als Urheber 
ober bat wenigſtens befien echte wahrzunehmen; fo bei Beröffent- 
lichungen juriſtiſcher Perſonen des öffentlichen Rechts, falls ein Urheber 
nicht angegeben tft (8 5), bei Sammelwerlen (8 6) und bei pfeudo- 
nymen oder anonymen Werfen ($ 9 Abf. 2). Bei Berbindung zwifchen 
Werten ber bildenden Künfte, der Photographie, der Fiteratur, ber 
Zontunft untereinander oder mit einem gefchüten Mufter gilt für 
jedes dieſer Werke deſſen Urheber auch nach ber Verbindung als Urheber 
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3. Das Net des Urbebers geht auf die Erben 
über; ift jedoch der Fiskus oder eine andere juriftifche Perjon 
gejeglicher Erbe, fo fällt das Urheberrecht des Erblaflers, 
wie bei 2 erden Werten (S. 308) ins Freie (8 10 
ab. 1, 2). 

4. Das Urheberrecht kaun unbeſchränkt ober (örtlich, 
zeitlich, fachlich) beichränft auf andere übertragen 
werden?). Die Überlaffung des Eigentums an einem 
Werke fchließt jedoch mangels anderer Vereinbarung bie 
Übertragung des Urheberrechts nicht in ſich ( 10 Abf. 3, 4). 
Auch bei Übertragung des Urheberrechts darf jebod der 
Erwerber — zur Bermeidung einer Geldftrafe bis 300 M. 
(88 32 Abf. 2, 34) — ohne Einwilligung des Urhebers 
weder an dem Werk, an deffen Bezeichnung oder an der 
Bezeichnung des Urhebers Änderungen vornehmen (8 12), 
no den Namen oder Namenszug des Urhebers auf dem 
Werke anbringen (8 13). Über die Verfügungsbefugnis 
des Urheber bei Beiträgen für periodiihe Sammelmerte 
vgl. 8 11. 

6b. Die Zwangsvollftredung in das Recht des 
Urbebers findet gegen den Urheber felbft nur mit feiner 
perfönlichen, nicht durch einen gefeglichen Vertreter erjeg- 
baren Einwilligung, gegen feinen Erben aber auch ohne 
diefe dann ftatt, wenn das Werk erichienen iſt (8 14). 
Dagegen ift — abmeihend von URG. 8 10 — bie 
Zwangsvollſtreckung in das Wert als körperliche Sache jelbft 
ohne weiteres zuläffig. 


c. Befugnifje des Urhebers (Zweiter Abſchnitt, 
88 16—24). 

1. Der Urheber hat die ausſchließliche Befugnis, 
das Wert — in einem oder mehreren Eremplaren (8 17) — 


($ 7). Haben bei einem Werke dagegen mehrere in ber Weile zu- 
fammengewirkt, daß ihre Arbeiten fich nicht trennen laflen, fo befteht 
Fra nen als Urhebern eine Gemeinfchaft nah Bructellen (BED. 
741 fl. 
) Das Kunftverlagsredht it — anders als das Titerarifche, 
oben &. 809 — nod nicht reichsrechtlich geordnet. 
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zu vervielfältigen, gewerbsmäßig zu verbreiten (wozu jedoch 
das Berleihen nicht gehört) und gemerbsmäßig mittels 
mechanischer oder optischer Einrichtungen vorzuführen. Als 
Vervielfältigung gilt auch die Nachbildung, bei Bauwerken 
umd Entwürfen dazu (fomeit fie geſchützt find, oben S. 323) 
auch das Nachbauen (85 14—17). 

2. Die ausſchließliche Befugnis des Urhebers ift jedoch 
nach verfchiedenen Richtungen eingefhräntt. 

a. BZuläfjig ift: 

a. die unentgeltliche Vervielfältigung zum eigenen 
Gebrauche, mit Ausnahme des Nachbauens. Jedoch darf auf 
der Vervielfältigung der Urheber nicht in einer zu Ver⸗ 
wechelungen Anlaß gebenden Weife bezeichnet werden (8 18); 

b. die Aufnahme einzelner — erfchienener ober 
bleibend öffentlich ausgeftellter — Werte in eine ſelb⸗ 
ftändige wiſſenſchaftliche Arbeit oder in ein für den 
Schul- oder Unterrihisgebraudh beftimmtes Wert, 
unter Quellenangabe (8 19); | 

c. die Vervielfältigung von Werfen, die fi bleibend 
an Öffentlihen Wegen, Straßen oder Plätzen be 
finden, dur wmalende ober zeichnende Künfte oder durch 
Photographie. Die Vervielfältigung darf jedoch nicht an 
einem Banwerk erfolgen (8 20). 

B. Befonderes gilt für Bildniſſe. 

a. Ber Bildniffen einer Perfon ift dem Befteller und. 
feinem Rechtsnachfolger mangels anderer Vereinbarung die 
Vervielfältigung geftattet, bei Werten der bildenden Künfte 
jedoch, folange der Lirheber lebt, nur durch Photographie, 
abgejehen von der unentgeltlihen Vervielfältigung zum eignen 
Gebraudhe (8 18 Abſ. 2). 

b. Anderjeits darf ein Bildnis auch von dem Urheber 
(3B. dem Photographen) bei Lebzeiten des Abgebildeten nur 
mit deffen Einwilligung verbreitet oder Öffentlich zur Schau 
geftellt werden (Beitrafung: Gelditrafe bis 1000 M., bei 
nicht möglicher Beitreibung Gefängnis bis zu 2 Monaten, 
8 38, ©. 327°). Dieſe Einwilligung gilt im Zweifel als 
esteilt, wenn der Wbgebildete dafür, daß er fi abbilden 
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3. Das Recht des Urhebers gebt auf die Erben 
über; ift jedoch der Fiskus oder eine andere juriftifche Perſon 
geſetzlicher Erbe, fo fällt das Urheberrecht des Erblaſſers, 
wie bei Literarifchen Werten (S. 308) ins freie (8 10 
Abt. 1, 2). 

4. Das Urheberrecht kaun unbejchränft oder (örtlich, 
zeitlich, ſachlich) beichräntt auf andere übertragen 
werden?). Die Überlajfung des Figentums an einem 
Werte ſchließt jedoch mangels anderer Vereinbarung bie 
Übertragung des Urheberrechts nicht in ſich (8 10 Abf. 3, 4). 
Auch bei Übertragung des Urheberrechts barf jedod der 
Erwerber — zur Vermeidung einer Gelditrafe bis 300 M. 
(88 32 Abf. 2, 34) — ohne Einwilligung des Urhebers 
weder an dem Wert, an deſſen Bezeichnung oder an der 
Bezeichnung des Urheber Andernngen vornehmen (8 12), 
no den Namen oder Ramendzug des Urhebers auf dem 
Werke anbringen (8 13). Über die Verfügungsbefugnis 
des Urheber bei Beiträgen für periodiihe Sammelwerke 
vgl. 8 11. 

db. Die Zwangsvollftredung in das Recht des 
Urhebers findet gegen den Urheber felbft nur mit feiner 
perfönlichen, nicht durch einen gefeglichen Vertreter erſetz⸗ 
baren Einwilligung, gegen feinen Erben aber auch ohne 
diefe dann ftatt, wenn das Werk erichienen ift (8 14). 
Dagegen ift — abmeihend von URG. 8 10 — die 
Zwangsoolfftredung in das Wert als körperliche Sache ſelbſt 
ohne meitere® zuläffig. 


c. Befugniffe des Urhebers (Zweiter Abjchnitt, 
88 15—24). 

1. Der Urheber bat die ausschließliche Befugnis, 
das Wert — in einem oder mehreren Eremplaren (8 17) — 


($ 7). Haben bei einem Werke dagegen mehrere in ber Weiſe zu- 
fammengewirkt, daß ihre Arbeiten fich nicht trennen laſſen, fo befteht 
Pr en al8 Urhebern eine Gemeinfchaft nach Bructellen (BED. 
1ff. 
Das Kunftverlagsredht it — anders als das literarifche, 
oben S. 809 — nod nicht reichörechtlich georbnet. 
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zu vervielfältigen, gemwerbsmäßig zu verbreiten (mozu jedoch) 
das Verleihen nicht gehört) und gemerbemäßig wmittel® 
mechanischer oder optifcher Einrichtungen vorzuführen. Als 
Vervielfältigung gilt auch die Nachbildung, bei Bauwerken 
umd Entwürfen dazu (jomeit fie gefchäßt find, oben S. 323) 
auch das Nachbauen (88 14—17). 


2. Die ausfchlieglihe Befugnis des Urhebers ift jeboch 
nach verjchiedenen Richtungen eingeihräntt. 

a. Zuläjfig ift: 

a. die unentgeltlide Vervielfältigung zum eigenen 
Gebraude, mit Ausnahme des Nachbauens. Jedoch darf auf 
der Vervielfältigung der Urheber nicht in einer zu Ver⸗ 
wechelungen Anlaß gebenden Weije bezeichnet werden (8 18); 

b. die Aufnahme einzelner — erſchienener oder 
bleibend öffentlich ausgeftellter — Werte in eine jelb- 
ftändige wiſſenſchaftliche Arbeit oder in ein für den 
Schul⸗ oder Unterrihisgebrauh beftimmtes Werk, 
unter Quellenangabe (8 19); 

c. die Vervielfältigung von Werken, die fi bleibend 
an Öffentliden Wegen, Straßen oder Plügen be 
finden, durch malende oder zeichnende Künfte oder durch 
Photographie. Die Vervielfältigung darf jedoch nicht an 
einem Bauwerk erfolgen (8 20). 

8. Beſonderes gilt für Bildniffe. 

a. Bei Bildniffen einer Perfon ift dem Befteller und. 
feinem Rechtenachfolger mangel® anderer Vereinbarung die 
Vervielfältigung geftattet, bei Werfen der bildenden Künfte 
jedoch, folange der Urheber lebt, nur durch Photographie, 
abgefehen von der unentgeltlichen Vervielfältigung zum eignen 
Gebraude (8 18 Abf. 2). 

b. Anderfeits darf ein Bildnis auch von dem Urheber 
(3B. dem Photographen) bei Lebzeiten des Abgebildeten nur 
mit deffen Einwilligung verbreitet oder öffentlich zur Schau 
geftellt werden (Beftrafung: Geldftrafe bis 1000 M., bei 
nicht möglicher Beitreibung Gefängnis bis zu 2 Monaten, 
8 33, ©. 327°). Dieje Einwilligung gilt im Zweifel ale 
erteilt, wenn der Abgebildete dafür, daß er ſich abbilden 
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ließ, eine Entlohnung erhielt (Modell), Nah dem Tode 
des Abgebildeten bedarf es bis zum Ablanfe von 10 Jahren 
der Einwilligung feiner Angehörigen (Ehegatte und Kinder, 
mangel® folder Verwandter der Eltern); 8 22. \ 

1) Ohne Einwilligung dürfen verbreitet oder zur 
Schau geftellt werden: 

Bildniffe aus dem Bereiche der Zeitgejchichte; 

Bilder, auf denen die Perfonen nur als Beiwerk 
neben einer Landſchaft oder fonftigen Ortlichfeit erfcheinen; 

Bilder von Verfammlungen, Aufzügen ufm.; 

Bildniffe, die nicht auf Beftellung angefertigt find, 
fofern die Verbreitung oder Schauftellung einem höheren 
Intereffe der Kunft dient. 

Die Befugnis erftredt ſich jedoch nicht auf eine Ver⸗ 
breitung oder Schaunftellung, dur die ein berechtigtes 
Interefje des Abgebildeten oder, falls diejer verftorben ift, 
feiner Angehörigen verlegt wird (8 23). 

2) Für Zwede der Rechtspflege und der öffent- 
lihen Sicherheit dürfen von den Behörden Bilpniffe ohne 
Einwilligung des Berechtigten ſowie des Abgebildeten oder 
feiner Angehörigen vervielfältigt, verbreitet und öoffentlich zur 
Schau geftellt werden (8 24).®) 

d. Dauer des Schutzes (Dritter Abſchnitt, 
88 25—30). 

Der Schub des Urheberrechts an einem Werte der 
bildenden Künfte endet mit dem Ablaufe von 30 Jahren 
jeit dem Tode des Urhebers (8 25 Abf. 1), der Schub des 
Urheberrechts an eimem Werke der Photographie mit dem 
Ablaufe von 10 Jahren ſeit dem (von dem Berechtigten 
bewirkten, 8 30) Ericheinen des Werts (8 26), berechnet 
vom Ablaufe des Kalenderjahres, in dem der Urheber ge- 
ftorben oder das Wert erjchienen ift (8 29). *) 


9 Nicht geordnet ift bie ſehr ftreitige Frage, unter welchen Um⸗ 
fländen eine Behörde zur Aufnahme eines Bildniſſes gegen ben 
Willen des Abgebildeten (Photographie fir das Berbrecheralbum, 8.275) 
berechtigt ift. 

* Gtirbt alfo ein Bildhauer am 31. Dezember 1909, jo iM das 
von ihm gefertigte Bilder! bis zum Wblauf des 81. Dezember 1989, 
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e. Rechtsverlegungen(Bierter Abſchnitt, 88 31 — 60). 

Der zivil⸗ und ftrafrechtlihe Schu des künftleriichen 
ift dem des literariichen Urheberrechts nachgebildet (S. 317). 

1. Schadenerjagpflichtig ift, wer?) vorfäglic 
oder fahrläffig unter Verlegung der ausfchlieklichen 
Befugnis des Urhebers ein Werk (ganz oder zu einem Zeile, 
8 36) vervielfältigt, gemerbemäßig verbreitet oder gewerbe- 
mäßig mittels mechanifcher oder optiſcher Einrichtungen 
vorführt (8 31). 

2. Beftraft (mit Geldftrafe bis 3000 M., event. 
Gefängnis bis zu 6 Monaten) wird, mer in anderen als 
den gefeglich zugelafienen Fällen (S. 325) vorſätzlich (nicht 
auch fahrläffig, vgl. oben S. 3179) ein Werk ganz oder zum 
Teil (8 36) vervielfältigt, gewerbsmäßig verbreitet ober 
gewerbemäßig mittels mechaniſcher oder optifher Einrichtungen 
vorführt (8 32 Abf. 1, 3).9) Im einem ſolchen Straf. 


Rirbt er am 1. Januar 1910, fo ift es bis zum Ablaufe des 31. Dezember 
1940 geihütt. Bei gemeinihaftlidem Urheberrecht (88 6, 8, oben 
6. 824") ift ber Tob des letztiebenden maßgebend (8 27). Über bie 
Dauer des einer juriftifhen Perfon zuftehenden Urheberrechts vgl. 8 25 
Kbf. 2, über mebrbändige und Lieferuungswerle $ 28. 
9 Bae an Beranftalter pe Shen an —— 
achbildung ein anderer (38. der Lithograph, Former, 
Juhaber der Reproduktionsanftalt, Befiter des Saales, in dem ber 
Kinematograph vorgeführt wird) verantwortlich iſt, hängt davon ab, 
ob er wußte (auch Eventnaldolus genügt) oder bei Anwendung ber pflicht⸗ 
mä Sorgfalt, die unter Umftänden eine Erfundigungspflicht 
in fließt, wiffen mußte, daß die Nachbildung oder Borführung 
rechtswidrig ifl. 

) Sonflige Nachbildungsdelikte find: 

a. die ımgenehmigte Bornahme ($ 12, ©. 324) einer Anderung 
an bem Werk oder feiner Bezeihnung (3 82 Abf. 2: Geldſtrafe bis 
800 M., event. Gefängnis bis zu einem Monat); 

b. die vorfäglide Anbringung des Urhebernamens bei einer — 
an fi zuläffigen, 8 18 — Bervielfältigung zum eigenen Gebrauch 
oder eines Perfomenbilbniffes forwie die vorfätliche Berbreitung ober 
Ansftellumg eines Bildniffes den 98 22, 23 (©. 325) zuwider (8 33: 
Geldfirafe bis 1000 M., event. Gefängnis bis zu zwei Monaten); 

c. bie ungenehmigte (8 13, S. 324) Anbringung des Namens 
oder Ramenszugs auf dem Originalwerke ($ 84: @eldftrafe bis 300 M., 
event. Gefängnis bis zu einem Monat); 
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verfahren (aljo nur bei vorfäglicher Urheberrechtsnerlegung) 
kann auf Verlangen des Verlegten neben der Strafe auf 
eine an ihn zu erlegende Buße bis höchſtens 6000 M. er- 
fannt merden, womit jeder weitere Schadenerſatzanſpruch 
ausgeichloffen wird (8 35). 

3. Hinfihtlid der Vernichtung der widerrechtlidh 
hergeitellten, verbreiteten oder vorgeführten Exemplare fowie 
der dazu ausſchließlich benugten Vorrichtungen gilt ähnliches 
(88 37—39) wie beim Nachdruck (S. 319). Baumerfe 
(und Teile ſolcher) unterliegen aber nicht der Vernichtung 
($ 37 Abſ. 5). 

4, Auch für die einzwrichtenden Sachverftändigen- 
fammern ($ 46) gilt gleiches wie nah URG. (S. 319). 

5. Für die Verjährung des Anſpruchs auf Schaden- 
erfak und der Strafverfolgung gelten ebenfalls (88 47 — 60) 
entiprechende Grundjäge wie nad URG. (S. 319). | 


8 23. Ber Auſterſchut. 


Nachdem das Urheberrecht an Photographien dem 
fünftlerifchen Urheberrecht untergeordnet ift (S. 323), kommen 
binfichtlich des gewerblichen Urheberrecht nur die in dieſem 
Paragraphen behandelten Mufter und Modelle und die 
unten in $ 24 erörterten Erfindungen in Betracht. 

Muſter find graphifche (gezeichnete), Modelle plaftifche 
(körperliche) Vorbilder für Induſtrieerzeugniſſe. Der Aus 
drud „Muſter“ wird aber auch für Flächen⸗ und Lörperliche 
Vorlagen zufammen verwendet, 3B. in dem Worte „Mufter⸗ 
ſchutz“. Die Bedeutung foldder Vorbilder liegt in einer 
eigentümlichen Form, die fich entweder an das äfthetifche 
Gefühl wendet (fog. Geſchmacksmuſter) oder dem Erzeug- 
niffe, für das fie beftimmt ift, eine gefteigerte praftifche 
Verwendbarkeit fichern joll (jog. Gebrauchsmuſter). ‘Der 
Fuß einer Lampe bildet 3B. ein Geſchmacksmuſter oder ein 
Gebrauchsmufſter, je nachdem feine Eigentümlichleit in einer 


d. Die Nichtangabe ber Duelle bei der zuläffigen ($ 19, ©. 325) 
Benugung eines Werts (Plagiat, $ 40, Geldſtrafe bis 150 MM.) 
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beſonders gefälligen Ausführung oder etwa in ber Erhöhung 
der Sicherheit gegen Umfallen beſteht. Das Geſchmacka⸗ 
mufter nähert fich dem Kunſtwerke, das Gebrauchsmufter 
der Erfindung. Während jedoch die Erfindung auf einer 
neuen Idee beruht, die einen technifchen Fortſchritt dar⸗ 
ftellt, legt das Gebraucdhsmufter eine vorhandene Idee 
zugrunde und erhöht ihre Verwendbarkeit nur durch eine 
neue Weiſe praltifcher Anwendung. Die Herftellung von 
Gluhftrüumpfen zur Erzeugung von Gasglühlicht wird alfo 
38. als Erfindung „patentiert”, ein Brenner mit befferem 
Schuge des, Stühftrumpfs gegen Erfchütterungen als Ge⸗ 
brauchsmufter geſchützt. Jede in einem plaftiichen Modelle 
verförperte Erfindung ſtellt fich in diefem Modell als Ge⸗ 
braucdhsmufter dar; der Erfinder hat in einem ſolchen Falle 
die Wahl, die Erfindung patentieren oder das Modell als 
Gebrauchsmuſter jchügen zu laſſen. 

Wie S. 295 erwähnt, find Gelchmadsmufter, Ge 
brauchsmufter und Crfindungen durch 3 befondere Reichs⸗ 
geſetze geſchützt. 

a. Geſchmackſmuſterſchutz. 


Auf Geihmadsmufter bezieht ſich das Reichs⸗ 
geſetz vom 11. Januar 1876 betreffend das 
Urbeberreht an Muftern und Modellen. Da 
nad) (8 1) fteht das Recht, ein gewerblidhes Diufter oder 
Modell, das ſich als ein neues und eigentümlidhes Er⸗ 
zeugnis darftellt, nachzubilden, dem Urheber ausfchließlich 
zu. Bei Muftern und Modellen, die von den in einer 
gewerblichen Anftalt befchäftigten Perfonen im Auftrag und 
für Rechnung des Unternehmers angefertigt find, gilt 
biefer mangels anderweitiger Vertragsbeftimmung (8 2) als 
Urheber. Der Mufterfchyug wird erworben durch eine vor 
der Verbreitung gefchehende Anmeldung zu einem jedermann 
zugänglichen Mufterregifter (8 7) und Niederlegung des 
Mufters oder Modell bei der dieſes Megifter führenden 


.  Wegifterbehörde (in Preußen dem Amtsgerichte). Die Nieder- 


legung kann auch verfiegelt erfolgen. In diefem Falle ge 
jchieht die Eröffnung 3 Jahre nad) Anmeldung, in Streit 
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fällen auch ſchon früher (88 9, 11). Die Eintragung in 
das Mufterregifter erfolgt ohne Prüfung der Berechtigung 
(8 10) und gewährt eine Rechtsvermutung für das Urheber» 
recht des Anmeldenden (8 13). Der Schu gegen Rad 
bildung wird dem Urheber nad) feiner Wahl für 1—15 Jahre 
(8 8) gewährt gegen eine Gebühr von jährlih 1 M. für 
bie erſten 3 Jahre, von jährlih 2 M. für das 4.—10,., 
von jährlih 3 M. für das 11.—15. Jahr (8 12). Der 
Mufterfchug wird nur für im Inlande gefertigte Erzeugniffe 
deutfcher und folder ausländifcher Urheber gewährt, die im 
Deutidyen Reich ihre gewerbliche Niederlaffung haben (8 16); 
doch ift durch Handelsverträge (fo mit Ofterreich, Italien, 
Schweiz, Serbien) auch in Deutjchland nicht angefeflenen 
Ausländern Muſterſchutz gewährt. Außerdem gehört das 
Deutiche Reich (feit 1. Mai 1903) der PBarifer Union 
zum Schuße bes gewerblichen Eigentums an; vgl. 9.18 12°. 


b. Gebrauhsmufterfhug. 


Gebrauchsmuſter find erft durch das Reichsgeſetz 
vom 1. Juni 1891 betreffend den Shug von Ge⸗ 
brauhsmuftern eines befonderen Schuges teilhaftig ge⸗ 
worden. Bis dahin genoß ein Gebrauchömufter eines Schutzes 
nur damm, wenn es gleichzeitig (S. 329) eine Erfindung 
und als ſolche patentiert war. 

Nah) 8 1 des Gebrauchsmuftergefeged vom 1. Juni 
1891 werben als Gebrauchsmuſter geſchützt: „Modelle von 
Arbeitögerätfchaften oder Gebrauchägegenftänden oder von 
Zeilen berfelben, inſoweit fie dem Arbeits- ober Gebrauchs⸗ 
zwede durch eine neue Geftaltung, Anordnung oder Bor- 
richtung dienen ſollen“. Vorausſetzung des Gebrauchs⸗ 
mufterfchuges ift alfo das Vorhandenfein eines Modells, 
d. h. eines Probeeremplars, das eine neue geiftige Schöpfung 
ertennen läßt. Nicht als nen gelten Vorrichtungen, die zur 
Beit der Anmeldung (j. u.) in öffentlichen Druchſchriften 
befchrieben oder im Inland offenkundig benugt find (8 1). 
Der Gebraudhsmufterihug wird erworben durch fchriftliche 
Anmeldung zu der beim Patentamt in Berlin geführten 
Rolle für Gebrauchsmufter unter Belfügung einer Nach 
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bildung des Modells. Mit der Eintragung des Gebrauchs⸗ 
mufter8 erhält der Gingetragene das ausichließliche Recht, 
gewerbsmäßig das Mufter nachzubilden, die durch Nach 
bildung hervorgebrachten Gerätfchaften und Gegenftände in 
Verkehr zu bringen, feilzubhalten und zu gebrauchen. Stößt 
ein eingetragenes Gebraudysmufter mit einem früher ans 
gemeldeten Gebrauchämufter oder Patente zufammen, jo darf 
es nur mit Erlaubnis des Inhabers des letzteren ansgeübt 
werden (88 4, 5). Die Schuefrift beträgt 3 Jahre feit 
der Anmeldung, kann aber auf 6 Jahre verlängert werden. 
Bei der Anmeldung find 15, bei der Verlängerung 60 M. 
zu zahlen (88 2, 8). Wer wiſſentlich oder aus grober 
Yahrläffigkeit ein geſchütztes Gebrauchsmuſter in Benutzung 
nimmt, ift zur Entſchädigung verpflichtet, und wer dies 
wiffentlih tut, wird außerdem auf Antrag mit Geldftrafe 
bis zu 5000 M. oder mit Gefängnis bis zu 1 Jahre be- 
ftraft. Neben einem Strafverfahren kann die Entſchädigung 
im Wege einer Nebenllage (StPO. 88 435ff.) beanſprucht 
und eine Buße bis zu 10000 M. zugefprocdhen werben. 

Die Eintragung in die Gebrauchsmuſterrolle erfolgt 
(ogl. für Warenzeichen ©. 285, für Patente S. 332) ohne 
Prüfung der Berechtigung des Anmeldenden, der als prima 
facie legitimiert (S. 304) gilt, und hat Feine Tonftitutive 
Bedeutung, fondern gewährt nur die Vermutung der Bes 
rechtigung. Liegen daher die objeftiven VBorausfegungen des 
Sebrauchsmufterfchuges, 8 1, zB. Neuheit des Modells, 
nicht vor, fo Tann jedermann (eine Art von actio popu- 
laris), ift der Eingetragene nicht der wahre Urheber, fo kann 
diefer auf Löfchung der Eintragung lagen (8 6). 

Das Gebrauchsmuftergefeg ſchützt grumdfäglich nur die 
im Reichsgebiet angefeflenen Sewerbetreibenden. Wer im 
Inlande Wohnfig oder Niederlaffung nicht hat, hat mur 
dann einen Anſpruch auf den Schug des Geſetzes, wenn in 
den Staate feiner Niederlaffung deutjche Gebrauchsmufter 
einen Schug genießen; auch muß er bei der Anmeldung einen 
im Inlande wohuhaften Vertreter angeben ($ 13). Doch 
find durch die Parijer Konvention (S. 330) die Angehörigen 
aller Vertragsländer einander gleichgeitellt. 
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8 24. Ber Achutz non Erfindungen. 


a. Patentrecht. 

Erfindung iſt ein ſchoͤpferiſcher Gedanke zur Her⸗ 
vorbringung eines techniſchen Erfolgs. Sie fteht in einem 
Segenfage zur Entdedung, die nur den Nachweis bes 
Vorhandenjeins eines Gegenſtands erbringt (Tyeftftellung des 
Radiums und der Radioaktivität). Der Nachweis, daß bie 
Diphtherte durch gewiſſe Bakterien hervorgerufen wird, war 
eine Entdedung, die Angabe eines Mittels zu ihrer Be⸗ 

jeitigung (Behringfches Heilferum) eine Erfindung. 

| Ein befonderes Erfinderredht ift erft in neuerer Zeit 
(zuerft in England 1623) anerlannt und wie das literarifche 
Urheberrecht (S. 296) anfängli an die Erteilung eines 
ftaatlichen Verwertungsprivilegs (litterae patentes, daher 
„Batent”) genüpft worden. Erft ein franzöfifches Geſetz 
von 1791 gewährte jedem Erfinder gejeglichen Schuß gegen 
die unbefugte Benutzung feiner Erfindung. Nachdem bereits 
in der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts in den größeren 
deutfehen Staaten Batentgejege erlaſſen waren (Preußen 1815), 
kam am 25. Mai 1877 auf Grund der RB. Art. 4° ein 
Reichspatentgeſetz zuftande, das nach einer Reviſion durd) 
da8 heute geltende Neichspatentgefeg vom 7. April 1891 
(„PatG.“) erfegt tft. 

Patente ($ 1) werden erteilt für neue Erfindungen 
(alfo nicht für Entdedungen von Naturlräften, zB. die 
Röntgenſchen Strahlen, S. 297), bie eine gewerbliche Ver⸗ 
wertung geftatten. Nicht patentfähig find Erfindungen, deren 
Verwertung den Geſetzen oder guten Sitten zumiberlaufen 
würde; ferner Erfindungen von Nahrungs-, Genuß- und 
Arzneimitteln fowie Chemilalien. Bei diefen ift nur das Er⸗ 
zeugungsperfahren patentfähig, fo daß das Erzeugnis gegen 
die Herftellung dur ein anderes Verfahren, als das 
patentierte, nicht geſchützt ift. Nach $ 35 gilt aber bei einer 
Erfindung, die ein Verfahren zur SHerftellung eines neuen 
Stoffs zum Gegenftande hat, bis zum Beweiſe des Gegen⸗ 
teils jeder Stoff von gleicher Beſchaffenheit als nad; dem 
patentierten Verfahren bergeftellt. ALS neu und daher patent- 
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fähig gilt eine Erfindung dann nicht (8 2), wenn fie zur 
Zeit der Anmeldung (S. 335) in öffentlichen Druck⸗ 
jchriften der letzten 100 Jahre bereits derartig befchrieben 
oder im Inlande bereit3 jo offenkundig benugt ift, daß 
danach die Benutzung durch andere Sachverftändige möglich 
if. Iſt die Erfindung im Auslande zur Patentertetlung 
angemeldet und amtlich veröffentlicht, fo jchadet — ſoweit 
Gegenſeitigkeit verbürgt ift — dieſe Veröffentlichung nicht, 
fofern die Erfindung binnen drei Monaten im Inland an⸗ 
gemeldet ift. 

Die Erteilung des Patents erfolgt auf Grund einer 
prima facie Legitimation (S. 304) an den erften Anmelder 
($ 3), ohne Prüfung, ob er der Erfinder ift, und felbft 
dann, wenn er dem wahren Erfinder feine Geiftesichöpfung 
unbefugt entlehnt hat. Nur Tann in lesterem alle der 
wahre Erfinder durch Einſpruch (S. 335) das Patent für 
fi verlangen. 

Der Patentinhaber ift ausſchließlich befugt (8 4), 
gewerbsmäßig den Gegenftand der Erfindung herzuftellen, 
in Verkehr zu bringen, feilzuhalten und zu gebrauchen. Iſt 
das Patent für ein Verfahren erteilt, fo erftredt fich die 
Wirkung auch auf die durch das Verfahren unmittelbar her- 
geftellten Erzeugniffe. Dieje Wirkung des Patents tritt gegen 
denjenigen nicht ein (8 5), der zur Zeit der Anmeldung bie 
Erfindung in Benugung genommen oder hierzu bereits Ver: 
anftaltungen getroffen bat (fog. Erfindungsbefig, 2%. III 
8 85 sub), Diejer ift vielmehr zur Ausnugung der Erfindung 
für die Bedürfniffe des eigenen Betriebs befugt. Eine Art 
von Erpropriation gegen Entſchädigung kann der Reichskanzler 
bezüglich folcher Erfindungen herbeiführen, die für da® Heer, die 
Tlotte oder im Intereſſe der öffentlichen Wohlfahrt benutt 
werden follen. 

Das Patentrecht ift vererblih, veräußerlich und 
pfändbar (8 6). Es dauert regelmäßig 15 Jahre feit 
der Anmeldung (8 7), kann aber außerordentlicherweife auch 
ſchon früher erlöfchen: 1. bei nicht rechtzeitiger Entrichtung 
der Gebühren (30 M. bei der Anmeldung, 50 M. für das 
zweite und je 50 M. mehr für jedes folgende Jahr, 8 8); 
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23. bei Verzicht (8 9); 3. durch Nichtigleitserflärung, falls 
die Erfindung nicht patentfähig ift, einem früheren Patent 
unterfällt ober dem Berechtigten unbefugterweife entwendet 
war (8 10); 4. durch Zurücknahme nach Ablauf von 3 Jahren, 
falls der PBatentinhaber die Erfindung im Inlande nicht zur 
Ausführung bringt, oder falls er die Erteilung der Aus- 
führungserlaubnis (fog. Lizenz) an andere grumbloS ver- 
weigert, vorausgeſetzt, daß bie Lizenzerteilung im öffentlichen 
Intereſſe liegt (8 11). 

Der inländifhe Patentſchutz ift Inländern wie 
Ausländern zugänglich; nur hat, wer nicht im Inlande wohnt, 
einen hier wohnenden Vertreter zu beftellen, und der Reichs⸗ 
kanzler Tann mit Buftimmung des Bundesrats gegen Aus⸗ 
länder ein PVergeltungsreht (S. 143) ausüben (8 12). 
internationale Verträge beftehen betreffs bes Batent-, Marken⸗ 
und Mufterfchutes u. a. mit Ofterreich, Italien und der 
Schweiz. Die auf Ausftellungen ausgeftellten Erfin- 
dungen genießen einen befonderen Schut; vgl. hierüber H. J 
8 1239166, 

b. Verfahren. 

Die Erteilung, die Nichtigleitserflärung und die Zurück⸗ 
nahme der Patente erfolgt durch das Kaiferliche Batent- 
amt in Berlin, bei dem, wie erwähnt, auch die Rollen für 
Warenzeichen (S. 285) und Gebrauchsmuſter (S. 330) ge- 
führt werden. Das Kaiferlihe Patentamt ift eine dem 
Reichsamte des Innern unterftellte, von einem Präfidenten 
geleitete und aus juriftifchen und techniſchen Mitgliedern 
zufammengefegte Reichsbehörde. Für Patentjacdhen find An- 
meldeabteilungen, Beichwerdeabteilungen und eine Nichtigleits- 
abteilung gebildet (88 13—19). Alle Entjcheidungen er- 
gehen „Im Namen des Patentamts" (nicht des „Reichs“, 
wie beim Neichögericht, oder des „Kaifers“, wie in Eifaß- 
Lothringen). !) 


ı) 8 18 beflimmt: Das Patentamt iſt verpflichtet, auf Erſuchen 
der Gerichte fiber Fragen, melde Patente betreffen, Gutachten ab⸗ 
zugeben, fofern in dem gerichtlichen Verfahren voneinander abweichende 
Gutachten mehrerer Sacverfländiger vorliegen. Im übrigen ift bas 
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Die Patenterteilung erfordert zunächft eine ſchriftliche 
Aumeldung mit genauer Beichreibung ſowie Bezeichnung des 
Patentanſpruchs, d. b. deſſen, was als patentfählg unter 
Schuß geftellt werden foll (8 20). 

Während die meiften Patentgefege auf dem fog. An⸗ 
meldeverfahren beruhen, wonad die Patentbehörbe nur 
die formellen Vorausfegungen der Patenterteilung feftftellt 
(tie dies auch für Gebrauchsmuſter vorgefchrieben ift, S. 331) 
und die Trage, ob es in fchon beftehende Patente eingreift, 
der gerichtlichen Feftftellung in etwaigen fpäteren Prozeſſen 
überläßt, beruht das ReichSpatentgejeg (ebenfo wie das Waren- 
zeichengeſetz, S. 285) auf dem PBrüfungsverfahren, das 
dem Patentamt auch die Prüfung der materiellen Voraus⸗ 
feßungen des Patents zuweift. 

Nach einer Vorprüfung durch ein Mitglied der An- 
meldeabteilung ($ 21) erfolgt, fofern die Erfindung nicht 
als patentunfähig zurückgewieſen wird ($ 22), die Belannt- 
machung der Anmeldung, womit für den Anmeldenden einft- 
weilen die Wirkungen des Patents eintreten (3 23; DRPA. = 
Deutſches Reichspatent angemeldet). Nur bei den von der 
Reichsverwaltung für die Zwecke des Heeres oder ber Flotte 
nachgejuchten Patenten erfolgt die Erteilung ohne Bekannt⸗ 
machung und ohne Eintragung in die Batentrolle. 

Binnen zwei Monaten nad) der Veröffentlichung kann 
gegen die Patenterteilung fchriftlicher Einſpruch erhoben 
werden, weil entweder die Erfindung nicht patentfähig fet, 
oder dem Batentfucher ein Anfpruch auf Erteilung bes Patents 
nicht zuftehe. Der Einſpruch kann von jedermann erhoben 
werden (moderne Popularklage), nur bei der Behauptung der 
ımbefugten Entlehnung (S. 333) fteht der Einſpruch allein 
dem angeblich Verlegten zu ($ 24). Nach Ablauf der zwei 
Monate und Einzahlung der erften Jahresgebühr (S. 333) 
erfolgt der Beſchluß der Anmeldeabteilung. Gegen ben die 
Anmeldung zurückweiſenden Beichluß kann der Aumeldende, 


Patentamt nicht befugt, ohne Genehmigung bes Reichslanzlers außerhalb 
feines geietlichen Geſchaftskreiſes Beichlüfie zu faffen oder Gutachten 
abzugeben. 
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gegen den über die Patenterteilung entfcheidenden Beſchluß 
ber Patentfucher und der Einiprechende binnen Monatsfrift 
feit Zuſtellung an die Beſchwerdeabteilung des Patentamts 
Beichwerde einlegen (8 26). - 

Iſt die Patenterteilung endgültig beſchloſſen, fo macht 
da8 Batentamt dies im Weichdanzeiger befannt, fertigt für 
den Patentinhaber eine Patenturfunde aus und trägt bas 
Batent in die Batentrolle ein ($ 27). 

Beiondere Arten von Patenten find die Kom⸗ 
binationspatente, die abhängigen Patente und die 
Bufagpatente. Bet den erfteren wird ein technifcher 
Fortſchritt gefchügt, der durch das Zuſammenwirken mehrerer 
felbftändiger Erfindungen hervorgebradht wird. Dieſe felbft 
können wieder Gegenftand von @inzelpatenten fein. Das 
Abhängigkfeitspatent ſchützt eine Erfindung, die nur unter 
Benuyung einer anderen noch geichügten Erfindung verwertbar 
ift, insbejondere die lettere verbefiert (Verbeſſerungs⸗ ober 
Ausbildungserfindung). Iſt der Inhaber des Batents für 
die Haupterfindung gleichzeitig S$nhaber des Patents für 
die Verbefferungserfindung, fo kann er betreff3 ber legteren 
ein Zufagpatent verlangen, für das nur eine einmalige 
Gebühr von 30 Mark zu entrichten ift, da8 aber mit dem 
Hauptpatente fortfällt (88 7, 8). 

Die Nichtigkeitserflärung fowie die Zurücknahme des 
Patents erfolgt nur auf Antrag (8 28, oben S. 334). 
Gegen die Entjcheidung ber Nichtigkeitabteilung (S. 334) 
findet binnen 6 Wochen feit der Zuftellung Berufung an 
das Reichsgericht ftatt (8 33). 

c. Rehtsihug. 

Wer milfentlih oder aus grober Yahrläffigleit eine 
patentierte Erfindung unbefugt in Benugung nimmt, ift dem 
Berlegten zur Entfhädigung verpflichtet; bei wiſſent— 
ich unbefugter Benugung wird er auf Antrag mit Geldftrafe 
bis zu 5000 Mark oder mit Gefängnis bis zu 1 Jahre be⸗ 
ftraft. Neben einem Strafverfahren kann die Entſchädigung 
im Wege einer Nebenklage (StPO. 88 435 ff.) durch An- 
trag auf Buße bis zu 10000 Mark beanfprucht werben 
(88 35-39). 
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Am die Kategorie des unlauteren Wettbewerb gehört 
bie mit Geldftrafe bis zu 1000 Mark beftrafte PBatent- 
berübmung, db. h. das Verſehen von Gegenftänben oder 
Reklamen und Kundgebungen mit einer Bezeichnung („DRB.”), 
die den Irrtum erregen könnte, bie bezeichneten Gegenftände 
jeien patentiert ($ 40). 

d. Batentanmwälte. 

Die Rechtsverhältnifie der Patentanwälte d. h. der Per⸗ 
fonen, welche andere in Angelegenheiten, die zum Gefchäfts- 
freife des Patentamts gehören, vor demfelben für eigene 
Rechnung berufsmäßig vertreten wollen, find geordnet in dem 
NG. betr. die Patentanwälte vom 21. Mai 1900. 

1. Die Befähigung zum Patentanwalt wird erworben 
durch die Ablegung zweier Prüfungen: einer tech⸗ 
nifhen (ftaatlichen oder akademiſchen) Fachprüfung nad) 
borangegangenem Stubium und einer Rechtsprüfung nad 
mindeftens einjähriger praftifcher gewerblicher Tätigkeit und 
zweijähriger praftifcher QTätigfeit auf dem Gebiete des ges 
werblichen Rechtsſchutzes (88 3, 4). 

2. Der hiernach Befähigte erlangt die Vertretungs⸗ 
befugnis (ähnlich wie der Rechtsanwalt) durch Eintragung 
in die Lifte der Patentanwälte. Die Eintragung darf einem 
Befähigten nur verfagt werben, wenn er nicht im Inlande 
wohnt, noch nicht 25 Jahre alt ift, im der Verfügung über 
fein Vermögen bejchräntt (zB. als Verſchwender entmündigt) 
ift oder wenn er fich eines unwürdigen Verhaltens fchuldig 
gemacht hat (8 2). 

3. Die Eintragung wird vom Patentamte gelöſcht: 

a. wenn der Eingetragene e8 beantragt, wenn er ge- 
ftorben ift, keinen Wohnfig im Inlande hat, in der Ver⸗ 
fügung über fein Vermögen befchräntt ift (8 6); 

8. wenn nachträglich Tatſachen bekannt werden, welche 
bie Verfagung der Eintragung wegen Unwürdigkeit begründet 
hätten fowie wenn der Patentanwalt bie Berufspflichten 
verlegt, auf deren Erfüllung er durch Handfchlag verpflichtet 
wird (88 5, 7). 

In den Fällen zu 8 erfolgt die Entjcheidung in einem 
Verfahren vor dem Ehrengericht, das aus einem rechts⸗ 

Heilfton, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. J. 22 
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fundigen und einem technifchen Mitgliede des Patentamts 
jowie dret Patentanmwälten befteht. Gegen die Enticheidung 
des Ehrengerichts fteht dem Angefchuldigten binnen Monats⸗ 
frift feit Zuftellung des Urteils die Berufung an den 
Ehrengerihtshof (drei Mitglieder des Patentamts, vier 
Patentanwälte) zu (88 8 ff.). 

4. Die Batentanwälte können für ihre ftändigen Ver- 
treter, ſofern diefe in gewifler Weife befähigt find (feine 
Nechtsprüfung, 8 16), die Eintragung in eine befondere Spalte 
der Lifte beantragen. In die Lifte nicht eingetragene Perfonen, 
welche die Vertretung vor dem Patentamt berufsmäßig bes 
treiben — nicht aber Rechtsanwälte — können ſeitens des 
Präfidenten des Patentamts vom Vertretungsgeſchäft aus- 
geſchloſſen werden. 

5. Wer ſich unbefugt als Patentanwalt bezeichnet, wird 
mit Geldftrafe bis zu 300 M. oder Haft beftraft ($ 19). 


Zweiter Abſchnitt. Sachen 
(BGB. 88 90—103). 


L Allgemeines. 


8 25. Begriff der Vache. 


Das ſubjeltive Recht (S. 100) gewährt eine Herrichaft. 
Diefe kann fich über eine Berfon, und zwar bie eigene oder 
eine fremde, oder über einen Zeil der vernunftlofen Natur 
erftreden. Rechtsobjekt, Gegenftand bed Rechts, 
Sache im weiteren Sinne heißt nun die Perſon ober 
der Naturteil, worauf ſich ein ſubjektives Recht bezieht. 

Die Nömer (R. 8 40 b) teilten die NechtSobjelte in 
körperliche Sachen (res corporales, Sachen im engeren 
Sinn) und unkörperliche Sachen (res incorporales). 
As Körperliche Sachen bezeichneten fie die begrenzten Zeile 
der vernunftlofen Natur, als unlörperliche Sachen die Rechte‘). 


7) Auf der Behandlung von Rechten als Rechtsobjekten beruht 
die Borftellung, daß e8 Rechte an Rechten gebe (38. ususfructus 
und pignus nominis), Die juriſtiſche Konſtruktion derartiger, in 
allen Rechten anerkannter Befugnifie ift fehr beftritten. lber das BGB. 
vgl. unten ©. 341 md 8&. I $ ıb28B. 

Die neueren Kopifilationen (Ofterreich. BGB, Code civil, ALR., 
aber nit das Sächſ. BEL.) unterfcheiden ebenfalls noch zwifchen 
Saden im weiteren und im engeren Sinne Das ALM. I, 2, 1ff. 
nannte „Sache Überhaupt alles, mas der Begenftand eines Rechtes 
oder einer Verbindlichkeit fein kann“, einfchließlich der „Handlungen der 
Menſchen, ingleihen ihrer Rechte, infofern diefelben den Gegenftand 
eines anderen Rechtes ausmachen”; Sache im engeren Sinne ba- 
gegen dasjenige, „was entweder von Natur oder durch bie Übereinkunft 

23% 
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Heute tft man fi) darüber Mar, daß diefe Einteilung nicht 
gerechtfertigt tft. Einmal ift fie überhaupt Teine Einteilung 
der Rechtsobjekte, fondern eine ſolche der Wermögens- 
beftandteile?).” Denn Rechte find nicht Nechtsobjekte, fondern 
der Inhalt von Nechtsverhältniffen. Die Einteilung bat 
aber auch als ſolche der DBermögensbeftandteile keine Be⸗ 
rechtigung. Die Nömer identifizierten nämlich das Eigen- 
tumsrecht an einer Törperlichen Sache mit diefer und ftellten 
es nicht etwa unter die die übrigen „echte umfaſſenden 
res incorporales. Die Einteilung in res corporales und 
incorporales bedeutete alfo in Wahrheit eine Sonderung der 
Nechte einer Perſon, d. h. ihres Altivvermögens (S. 105°), 
in Eigentumsredhte (res corporales) und fonftige Rechte 
(perfönlide und beſchränkte dinglicye Rechte). Eine ſolche 
Teilung bat aber gar Feine praltifche Bedeutung; denn die 
unter dem Begriffe „nicht-lörperliche Sachen” zufammen- 
gefaßten DBermögensbeftandteile unterftehen gemeinjamen 
Regeln nicht in einem Umfange, der eine Zufammenftellung 
unter einem befonderen Unterbegriffe rechtfertigen Lönnte. 
Mit Recht Hat daher das BGB. 8 90 von einer Einteilung 
der Nechtsobjelte abgefehen und den Ausdruck Sache (als 
Unterart des Ausdruds „Segenftand” vgl. 38. 8 260 
„Inbegriff von Gegenftänden”, unten S. 347) auf bie 
törperlichen Gegenftände, die bisher fog. „Sachen im engeren 


ber Menfchen eine Selbftändigfeit hat, vermöge deren es ber Gegenſtand 
eines dauernden Rechtes fein kann“. Diefe Sleichftellung ber einer 
dauernden Nutzung fähigen Rechte mit deu Törperliden Sachen führt 
auf bie Ausbildung der Gewere (D. 8 64) zurüd. Das BGB. be 
Idreändt, wie S. 341 ausgeführt, ben Begriff Sache auf die „Lörperlide 
Sache“. Der erſte Entwurf hatte daher bie allgemeinen Vorſchriften 
über bie Saden an die Spike des Sachenrechts geftellt. Bei ber 
Nevifion if die Einftellung in ben Allgemeinen Teil für zwedinäßig 
erachtet worden, weil manche der Borichriften (38. —— 
Bertretbarkeit) für alle Rechtsgebiete vou Bedeutung find. 

”) Auch die röm. Einteilung in res mancipi (ital. Grundftäde 
umb deren Zubehbr, Ruſtikalſervituten, Sflaven, Haustiere „quae colle 
dorsove domantur“), bie nur durch mancipatio oder in iure cessio, 
und nec mancipi, die auch durch traditio Abereignet werden fonnten 
(R. 8 40 c), bezog fi auf Vermogensbeſtandtei 
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Sinne” beſchränkt. Sn den Fällen, wo bie für Sachen ge 
gebenen Vorfchriften auch für nicht-lörperliche Objekte (Sach 
gejamtheiten, Vermoͤgensgeſamtheiten, echte) angewandt 
werden follen, ift dies beſonders ansgefprocdhen, vgl. zB. 
BGB. 88 96 (HAechte als Grundftüucksbeſtandteile), 435, 
437 (Rechte als Kaufgegenftand), 1035 (Miekbrauh an 
einem Inbegriff), 1068 ff. (Nießbraud) an Rechten), 1085 ff. 
(Nießbrauch an einem Vermögen), 1273 fj. (Pfandrecht an 
Rechten). Es gibt hiernach dingliche Mechte, die nach dem 
Sprachgebrauche des BGB. nicht Sachenrechte find; vgl. 
bierüber ©. 104°. 

Nah BGB. ift alfo Sache nur die einzelne körperliche 
Sade. Hierans darf aber nicht etwa gefolgert werden, daß 
für die Unterftellung eines Rechtsgegenftands unter dieſen 
Begriff eine fichtbare oder fühlbare Körperlichkeit erforderlich 
if. Vielmehr ift Sache jeder nachweisbare Naturteil, fo 
auch die atımofphärifche Luft, der eleltriiche Strom (R&B. 17, 
269).°) Anderfeits ift andy nicht jede körperliche Sache im 


2) Anders faßt die berrfchende Meinung ben Begriff der „fremben 
Sache“ nad 88 242, 803 StGB. auf, indem bierfür Korperlichkeit 
verlangt wird. Insbeſondere hat das Reichſsgericht RGStr. 29, 111; 
82, 165) im alle rechtswidriger Entziehbung elektriſcher 
Kraft diefe Paragraphen des GEB. für nicht anwendbar erklärt, 
weil fie Körperlichleit der entzogenen oder beichädigten Sache voraus- 
ſetzen. Hiernach würde die rechtswidrige Entziehung der eleftrifchen 
Energie in ben meiften Fällen firafloß bleiben, da der allenfalls noch in 
Betracht kommende Betrugsparagraph (SIEB. 8 263) regelmäßig nur 
dann Platz greift, wenn ein Bertrag Aber entgeltlicde Abgabe eleftrifcher 
Kraft befieht, und der Bezugsberechtigte fich durch täuſchende Vorkeh⸗ 
zungen in die Lage verfeht, elektriſche Energie ohne die vereinbarte 
Gegenleiftung zu entnehmen. 

Zur Ausfülung diefer Lüde ift das RG. betreffend die Be- 
firafung ber Entziehbung elektriſcher Arbeit vom 9. April 1900 
ergangen. Danach wird befiraft, „wer einer elektrifchen Anlage oder 
Einrihtung fremde elettrifche Arbeit mittels eines Leiters entzieht, der 
zur orduungsmäßigen Entnahme von Arbeit aus der Anlage oder Ein- 
richtung nicht beſtimmt ift“, und zwar wenn er bie nie begebt: 

a. in der Abficht, die eleftrifche Arbeit fi rechtswidrig an- 
zueignen: mit Gefängnis und mit Gelofirafe bie zu 1500 IR. oder 
mit einer dieſer Strafen, neben Gefängnisftrafe if auch Berluft der 
bürgerlichen Ehrenrechte zuläffig, der Verſuch if ſtrafbar; 
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natürlihen Sinn eine Sache im Rechtsſinne, wie unten bei 
der Lehre von ben res extra commercium darzulegen ift. 


OD. Einteilung der Sachen. 


8 26. Einzelfahe und Inbegriff. 


Die römischen Juriſten unterjchieden, der ftotfchen Lehre 
folgend, drei Arten von körperlichen Sachen: einfache Sachen, 
zufammengefeßte Sachen und Sadjinbegriffe‘). Diefe Ein- 
teilung bat auch heute noch eine gewiſſe Bedeutung. 


.& Universitas rerum cohaerentium (zu—⸗ 
fammengefetgte Saden). 

Der Unterfchied zwifchen einer einfahen Sache (res 
unlta) und einer zufammengefegten Sache (universitas 
rerum cohaerentium, res composita, connexa) liegt 
darin, daR die urſprünglichen Beſtandteile bei erfterer nicht, 
bei legterer noch erkennbar find. Während daher bei der 
Einheitsfache (zB. einem Kleiderftoffe) die urfprünglichen 
Beitandteile (die Wollfäden) fein gefondertes rechtliches 
Dafein haben Fönnen, vielmehr in der Sadye völlig auf- 
gegangen find, ift bei der zufammengefegten Sache (38. 
einem Schiff, Haus) ein Sonderrecht an Beftanbteilen (38. 
eingebauten Planten oder Ziegeln) denkbar. 

Als Einheitsfacdye behandelt das Recht zumeilen auch 
gewifie Vereinigungen gleichartiger Körper, die nicht als 
einzelne, fondern nur in Mengen wirtfchaftlicyen Wert haben, 
3B. Getreide, Heu, Pulver, Diehl. Flüffige und Iuftförmige 
Körper (Gas, Sauerstoff, Kohlenfäure) werben zu Sachen 


b. in ber Abficht, einem anderen rechtswidrig Schaden zuzu⸗ 
fügen: mit @eldfirafe bis zn 1000 M. oder Gefängnis bis zu zwei 
Jahren. Die Verfolgung tritt nur auf Antrag ein. 

Vgl. noch RGZ. 56, 403 (ein Lieferungsvertrag über eleftrifchen 
Strom if als Bertrag auf Lieferung einer „Menge von Sachen“ im 
Sinne des Pr. Stempelfteuergef. vom 81. Juli 1895 Tarifftelle 32 
anzufeben). 

) Bgl. D. 41, 8, 80 und R. $ 40°, 
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nur durch ihre Aufnahme in fefte Behältniffe. Bei Grund- 
ſtücken endlich beruht die Individualiſierung, d. h. die Be 
ftimmung eines Erdbodenteils zur Einzelſache, ftetS auf 
menfchlicher Verfügung (Abgrenzung, ager limitatus, R. 
8 91, Kataſter R. 8 14*, Grundbuchbezeichnung 2. III 
8 9c5), da der Erdboden von Natur eine aufanmenhängende 
Yläche bildet. 


b. Universitas facti (Sachgeſamtheit). 

Ein Inbegriff (oder — im Gegenfage zu dem unter 
c zu beiprecyenden Rechtsinbegriffe — Sadinbegriff, 
Sachgeſamtheit, universitas facti, universitas rerum 
distantium, vgl. 38. BGB. $ 1035: Nießbrauch an einem 
Inbegriffe von Sachen, im Gegenfate zu 8 260: Heraus- 
gabe eines Inbegriffs von Gegenftänden) ift vorhanden, 
wenn mehrere Sachen unter Aufrechterhaltung ihrer Selb- 
ftändigfeit in eine wirtjchaftliche Verbindung miteinander 
treten und mit einem gemeinfamen Namen bezeichnet werden, 
38. eine Herde, ein Warenlager (BGB. 8 92 Abſ. 2, 
HGB. 8 39 Abf. 3, KO. 8 134), eine Bibliothek, Heer- 
gewäte und Niftelgerade im deutichen Nechte (D. 88 09°, 
82 c). Eine der berühmteften Streitfragen des Gemeinen 
Rechts betraf die Trage, inwieweit diefe wirtjchaftliche und 
begriffliche Zufammenfaffung rechtliche Bedeutung habe, ins⸗ 
bejondere, ob der Sachinbegriff ein eigenes Rechtsobjekt daritelle. 

Srundfäglid) wird durd die Zufammenfaffung mehrerer 
förperlich getrennt bleibender Sadyen zu einem Inbegriffe 
fein neues Rechtsobjekt gefchaffen. Eigentum und Beſitz be- 
ftehen, wie ſchon in D. 41, 3, 30, 2 ausgefprochen ift, nicht 
an der Sachgefamtheit, ſondern an den einzelnen Sachen?). 
Hiernach hat die Zuſammenfaſſung mehrerer felbftändiger 
Saden zu einem Inbegriffe feine juriftifche, fondern weient- 
li nur die praktische Bedeutung einer Erleichterung in ber 
Bezeichnung, fo dag Mechtsgefchäfte (Kauf, Verpfändung, 
Niekbrauchbeftellung) über einen Inbegriff fo anzufehen find, 
al8 ob fie über die einzelnen darımter begriffenen Sachen 


2) Über die vindicatio gregis vgl. R. $ 40 e. 
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geichloffien wären?) Nur bei ſolchen Inbegriffen, bei 
denen ein natürlicher Wechjel der Einzeljachen ftattfindet, 
wie beim Warenlager, bei der Herde, hat die Zuſammen⸗ 
faffung die fernere rechtliche Bedeutung, daß Rechts⸗ 
geichäfte bezüglich des Inbegriffs als unter Berüdjichtigung 
dieſes Wechjels abgeſchloſſen gelten müfjen, jo daß der Zu⸗ 
ftand zur Zeit der Erfüllung, nicht der zur Zeit des 
Abſchluſſes maßgebend if. Beim Nießbrauch an einer 
Herde 38. Hat der Niekbraucher nicht nur das regel- 
mäßige Einkommen aus Milch, Wolle, Tierjungen, fondern 
auch das Recht zum Verlauf einzelner Stüde, 38. bes 
Maftoiehs, in den Grenzen orbnungsmäßigen Wirtfchafts- 
betrieb8, freili unter der Berpflichtung zur Ergänzung 
(18. Fe fton) aus dem Jungvieh (ogl. 2. III 
8 42 d 5). 


Auh das BGB. verwirft den in den 88 92, 1035 
erwähnten Begriff der Sachgefamtheit als einer rechtlich 
als Einheit zu behandelnden Sache, indem es als Sache 
nur die einzelne körperliche Sache behandelt (8 90); immer- 
bin ift uh im BGB. die Möglichleit eines Rechts⸗ 
geihäfts über einen „Inbegriff von Sachen”, fowie die 
Einflußlofigkeit des Ausſcheidens oder Eintretens einzelner 
der bierunter begriffenen Sachen anerlannt; vgl. 8 560 
©. 2 (fein Widerjpruchsredht des Vermieters eines Ladens 
gegen Entfernung einzelner Gegenftände des Warenlagers); 
vgl. ferner 88 688, 589, 1048 (mo das Inventar eines 
Grundftüds als Sachgeſamtheit behandelt wird). 


c. Universitas iuris (Redhtsgejamtheit). 


Neben die eben beiprocdhene Sachgeſamtheit, die 
universitas facti, wird vielfach al8 ein — befonderen 


28) Für die Übertragung des Beſitzes an einzelnen Be- 
ftandteilen einer Sachgefamtheit ift aber erforderlich, daB eine tat- 
ſächliche Gewalt des neuen Beſitzers gerade an einzelnen, individuell 
zu beftimmenden Gegenftländen der Geſamtheit begründet wirb. 
Es genügt deshalb zB. nicht die Bezeichnung der zu verpfänbenden 
Gegenftände einer Sachgefamtheit lediglich der Zahl oder Menge nad 
(vgl. REF. 52, 886), 
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gefamıtheit, universitas iuris, geftellt). 

Unter universitas iuris verfteht man (der Gloſſe, 
„Non utetur“ zu D. 15, 2, 1, 8 folgend, welche der 
„universitas corporea“ eine „universitas incorporea et 
iuris, in qua actiones continentur“ entgegenftellte), die 
Bufanmenfaffung von Förperlihen Sachen und Rechten, 
alio von verfhiedenartigen Bermögensbeftanbteilen zu 
einer Einheit unter einer gemeinfamen Bezeichnung. Hierzu 
rechnete man in Rom den Nachlaß (hereditas), die 
Geſamtheit der zur Mitgift beftellten Vermögenswerte (dos), 
da8 peculium der Hauslinder (AR. 8 152 b 2). Heute 
kommen als universitas iuris das Vermögensganze und 
gewiſſe Zeile desfelben, fog. Sondervermögen, bejonders 
das in einem Sandelsbetriebe ftedende Vermögen, das Schiffs- 
verınögen (fortune de mer) des Reeders (HGB. 8 486), 
die Mitgift, die Konkursmaſſe, das (Lehns⸗ und) Fidei⸗ 
fommißvermögen (DO. 8 74 b) in Betradht. Wie bei ber 
univereitas facti ift auch bei der universitas iuris nad) 
Gemeinem Rechte ftreitig, ob die Zufammenfaffung unter 
einen gemeinfamen Begriff nur die wirtichaftliche Bedentung 
einer einheitlichen Bezeichnung oder ob fie auch eine juriftiiche 
Bedeutung hat, indem fie die Anwendung gemwilfer bejonderer 
Diediauormen herbeiführt. Als folche werden vor allem 


1. die Zuläffigfeit einer dinglichen Univerſalllage (38. 
bereditatis petitio, actio rei uxoriae und actio de pe- 


9 Bol. ALR. I, 2, 82: „Mehrere befondere Sachen, bie mit 
einem gemeinfchaftlichen Namen bezeichnet zu werden pflegen, machen 
einen iff von Saden aus und werben, zufamımen genommen, 
als ein einzelne8 Ganze betrachtet”. Das ALR. verwandte ben hier 
beftimmten Begriff der universitas facti 3®. in I, 5, 389 ff. (von 
einem Bertrag über einen Sadjinbegriff kann wegen Fehler einzelner 
Gtäde nicht abgegangen werden) und I, 7, 58 (der Befiß eines 
Sachinbegriffs wird durch Beſitzergreifung einzelner Stüde erworben). 

Ferner beftimmte ALH. I, 2, 33: „Aud der Inbegriff aller 
einzelnen Saden und Rechte, die einem Dienfchen zugehören, kann als 
ein einzelnes Ganze angefehen werden.“ Als Beifpiel einer derartigen 
universitas iuris bezeichnete I, 3, 34 bie Berlafienfchaft. 
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eulio) zum Schutze der Gejamtheit der in der universitas 
enthaltenen Vermögensbeftandteile, jo daß deren Aufzählung 
im Klageantrage ſich erübrige; und 

2. die Geltung des Grundſatzes „res succedit in 
locum pretii et pretium in locum rei“ oder all» 
gemeiner „surrogatum sapit naturam eius, cui 
surrogatur“, wonad der Eriös körperlicher Sachen und 
die als Erfag für die zur universitas gehörigen und ver- 
äußerten Bermögensbeftandteile erworbenen Sachen von felbft 
in bie universitas eintreten follen. 

Die Behauptung, daß jebe universitas iuris befon- 
deren und gleichartigen, insbefondere den beiden eben ge- 
nannten Rechtsnormen unterftehe, ift fomohl nad) früheren 
Recht als auch nad) dem BGB. unrichtig. Allerdings treten 
fomohl das Gejamtvermögen als auch gewiſſe Sonderver- 
mögen in einzelnen Beziehungen als Geſamtheit in ben 
Nechtsverkcehr ein. ZB. ift nach BGB. 8 311 ein Vertrag 
auf Überlafjung des gegenwärtigen Vermögens oder eines 
Bruchteils, nad) 8 41Y die vertragsmäßige Übernahme des 
gegenwärtigen Vermögens eines anderen, nad) 88 1085 ff. 
die Beftellung des Nießbrauchs an einem Vermoͤgen, nad 
88 2371ff. der Verkauf einer angefallenen Erbichaft, nad) 
HGB. 8 25 der Ermerb eines Handelsgeichäfts mit dem 
darin ftedenden Vermögen zuläffig. Aber diefe und ähnliche 
Fälle unterliegen nicht gemeinfchaftlichen, dem Begriffe der 
universitas iuris entfpringenden, fondern bejonderen Grund⸗ 
fügen, die aus der Natur jedes einzelnen diefer Nechts- 
verhältnifje fich ergeben. Beim Nachlaſſe, nicht aber bei 
den jonftigen universitates iuris, find auch die beiden er- 
wähnten, angeblid) für jede Rechtsgefamtheit maßgebenden 
Säge geltend, daß er durch eine Univerfalflage (hereditatis 
petitio, BGB. 8 2018, 2. IV $ 62) gefhütt und dem 
Grundfage „res succedit in locum pretii“ und umgelfehrt 
(BGB. 88 2019, 2374 ff.) unterworfen if. Der letztere 
Grundſatz gilt in gewiſſem Umfang auch für das einge- 
bradhte Gut der Ehefrau: BGB. 88 1381 (Eigentums- 
erwerb beweglicher, mit den Mitteln des eingebrachten Guts 
vom Mann angefchaffter Sachen dur die Frau) und 
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1382 (Erſatz verbraudhter Haushaltungsgegenftände des ein- 
gebrachten Guts). 

Aus dem vorſtehenden ergibt ſich ferner, daß das grund⸗ 
ſätzlich den Rechtsinbegriff, wie den Sachinbegriff, ver⸗ 
werfende BGB. (S. 343) dieſen Begriff doch wieder in 
manchen Beziehungen berückſichtigen mußte; vgl. zB. auch 
8 260 (Verpflichtung, einen „Inbegriff von Gegenftaͤnden“ 
herauszugeben). Für verfchiedene Nechtsinbegriffe gibt das 
BGB. auch eingehendere Sonderbeftimmungen, zB. für das 
Sejeltichaftsvermögen (88 718ff., 2. I 8 76c1B), für 
das eingebracdhte und vorbehaltene Vermögen der Ehefrau 
(83 1363, 1365ff., 2. IV 88 10b und 11), für das 
Sefamtgut bei der allgemeinen und der befonderen Güter- 
gemeinschaft (88 1438, 1521ff., 1Ö51ff., 8. IV 88 16 c, 
17, 18), für das freie und unfreie Kindesvermögen (88 1638, 
1650, 8. IV 8 28b1y). Vgl. insbefondere 88 1370, 
1524, 1526. Ä 


8 27. Beflaudteile und Aubehör. 


a. Arten ber Verbindung. « 


Mehrere koͤrperliche Sachen können in verjchiebener 
Weiſe und mit verfchiedener Innigkeit zueinander in recht⸗ 
liche Beziehungen treten. Ihre Vereinigung kann unter dem 
Sefichtspuntte der Gleichordnung (Koordination) oder unter 
dem der Unterordnung (Subordination) geſchehen. 

1. Mehrere als gleichwertig (koordiniert) miteinander 
in Verbindung tretende Sachen können wieder unter voller 
Wahrung ihrer Individualität nur eine loſe, lediglich be- 
griffliche Vereinigung eingehen. Dies ift der Tall beim 
Sadjinbegriff (universitas facti, rerum distantium, 
S. 343); ober fie können derart miteinander verfchmelzen, 
daß aus ihnen als Elementen eine neue Sacdye entfteht. 
Dann nennt man diefe neu entftandene Sache (fofern bie 
Elemente überhaupt noch unterfcheidbar find, ©. 342) eine 
zufammengefegte Sache, res composita, universitas rerum 
cohaerentium (S. 342), ihre Elemente Beftandteile oder 
Subftanzteile (unten b). 
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2. Die Berbindung mehrerer Törperlicher Sachen kann 
jedoh auch nad dem Gefichtspunkt der Unterordnung 
(Subordination) erfolgen, bergeftalt, daß die eine als bie 
Hauptſache, die andere als die Nebenjadhe!) oder Ak⸗ 
zeffton erfcheint. Eine folche Unterordnung erfolgt aber 
aus fo verfchtedenen Gründen und zu fo verfchiedenen Zweden, 
daß ſich gemeinfame Regeln für das Verhältnis von Haupt⸗ 
ſache zur Nebenſache überhaupt nicht aufftellen Laffen. 

Hier ift dem Syften des BGB. entiprechend nur eine 
diefer Verbindungen zu erörtern, nämlich das Verhältnis 
einer Hauptſache zu einem Bubehörftüd (unten c). 

b. Beftandteil. 

1. Begriff. 

a. Das BGB.) hat eine Beitimmung des Begriffs 


„Beſtandteil“ nicht gegeben. Diefe ift alfo der Natur ber 
Sache zu entnehmen. 


) Unter ben Begriff „Nebenſachen“ ftellten die Romaniften 
(R. $ 40 g), verführt durh eine völlig unfichere Verwendung des Aus⸗ 
druds accessio in den Quellen, außer den oben und in $ 28 be- 
handelten Pertinenzen und Früchten auch noch ben partus ancillae 
und den in einer Sache gefundenen Schatz ſowie gewiffe natürliche 
Bermebrungen der Örundftlüde (alluvio, avulsio, alveus derelictus, 
insula in flumine nata), endlich bei den res incorporales bie jog. 
alzefforifchen Rechte (S. 100): Zinfen, Pfand, Burgſchaft. Der einzige 
für alle dieſe Gebilde zutreffende Say ift beftenfalls der Grundſatz 
„accessio cedit principali“, d. b. die Nebenfache oder das Nebenrect 
teilt das egus⸗ Schickſal der Hauptſache oder des Hauptrechts. Aber 
auch dieſer Satz hat bei den einzelnen Rechtsgebilden eine ganz ver⸗ 
ſchiedene Bedeutung. 

Das BGB. verwendet den Ausdruck Nebenſache in den 88 470 
(Wandelung wegen ber Hauptſache erſtreckt ſich auch auf die Nebenſache, 
aber nicht umgekehrt) und 651 (Verpflichtung des Werkmeiſters zur 
Beſchaffung von Zutaten oder fonftigen Nebenſachen). Gemeint find 
Saden von — im Berhältniffe zu einer anderen Sache — unter- 
georhneter wirtfchaftlicher Bedeutung. Befonderen, einheitlichen Rechts⸗ 
zegeln unterliegt auch diefer Begriff nicht. 

) Das ARH. (I, 2, 4) beftimmte den Begriff ber Subftangteile 
babin: „Alle Teile und Eigenſchaften einer Sache, ohne welche diejelbe 
nicht das fein fan, was fie vorftellen foll oder wozu fie beftimmt iſt, 
gehören zur Subſtanz“. 
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a. Beftambteile find diejenigen Sachteile, aus denen 
eine Sache befteht, die in ihrer Aufammenfegung der Sache 
ihr Weſen, ihre Eigentümlichleit verleihen (vgl. R&B. 63, 
173). Daraus folgt, daß man von Beſtandteilen nur bei 
Sachen fprechen Tann, bei denen die Elemente erfennbar find, 
aus denen fie beftehen. Dies ift nur bei zuſammengeſetzten 
Sachen (S. 342) der Fall. Bei einer Einhettsfache (einem 
Apfel, einer Flaſche Rauenthaler, einem Pferde) find — für 
das Recht wenigfiend — Beitandteile, weil nicht erfennber, 
nicht vorhanden. 

b. Beſtandteile find Sachteile. Während es fish bei 
der Verbindung zwiſchen Hauptſache und Zubehörftüd um eine 
Verbindung felbftändig gewefener und jelbftändig bleibender 
Sachen handelt, geben bie Beftandteile ihre Selbftändigfett 
bei ber Bereinigung auf. Sie werden aus Sachen Sadhteile. 

B. Das BGEB. hat, wie erwähnt, den Begriff „Be 
ftanbteil” aligemein nicht definiert. Es bat jedoch in den 
88 95, 96 für einzelne Yälle pofitive Vorjchriften gegeben, 
durch welche die unter @ gegebene, der Natur der Sache 
entnommene Begriffsbeftimmung teils eingeengt (8 96, 
unten a), teils erweitert ift (3 96, unten b). 

a. Bu den Beftanbteilen eines Grunbftäds follen 
ſolche — nad) der Art der Verbindung an fi) zu den Be- 
ftandteilen zu rechnende — Sachen nicht gehören, die nur 
zu einem vorübergehenden Zwecke?) mit dem Grund 
und Boden verbunben find (8 95 Abſ. 1 Sat 1). Während 
alfo 3B. Gebäude grundfäglich (weſentliche, 8 94, unten 
©. 351) Beftandteile des Grundftücks find, bildet bie für 
ein Sängerfeft errichtete Tribüne feinen Beftandteil des 
Grundftäds, weder einen weſentlichen noch einen nichtweient« 


28) Borübergehend if ein Zwed nicht bloß dann, wenn ex ſich 
in furzer Zeit erreichen läßt, fondern in allen Fällen, in denen ihm 
nach feiner Natur eine zeitlide Begrenzung innewohnt, mag auch das 
Ende erſt nah Jahren oder Jahrzehnten eintreten (REB. 61, 188: 
bergbaulihe Anlagen). Anderſeits genügt bie Vereinbarung eines 
Eigentumsvorbehalts zugunften bes Berkäufers 338. einer Maſchine 
(vgl. S. 854°) nicht für die Annahme, daß bie Berbindung nur zu 
einem vorübergehenden Zweck erfolge (NGZ. 62, 410). 
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lichen (und ift daher einer felbftänbigen Rechtslage fähig, 
ſ. u.). Solche Gebäude find als bewegliche Sachen anzufehen 
(RGZ. 59, 20). 

Das gleiche gilt von einem Gebäude oder anderen Werke, 
das in Ausübung eines Nehts an einem fremden 
Srundftüde von dem Berechtigten mit dem Grunbftüde 
verbunden worden ift (8 95 Abf. 1 Sat 2). Die von einem 
Wafferleitungsberechtigten in das dienende Grundftüd gelegten 
Nöhren find alfo zB. trog 8 94 nicht Beftandteile diefes 
Grundftäds?®). 

Endlich gehören Sachen, bie nur zu einem vorüber- 
gehenden Bwed in ein Gebäude eingefügt find — ent- 
gegen 8 94 Abf. 2 —, nicht zu den Beftandteilen des Gebäudes 
(8 95 Abi. 2), 38. eine von einem Mieter der Mietfache 
eingefügte eleltrifche Anlage (vgl. jedoh RGA. 58, 338: 
elektriſche Beleuchtungsanlage eines SHotelgrundftüds), oder 
der von der Gasanftalt mietweije gelieferte Gasmeſſer. 

b. Umgelehrt gelten Rechte, die mit dem Eigentum 
an einem Grundftüde verbunden find, als deſſen Beftand- 
teile, 3B. eine Grunddienſtbarkeit ($ 1018), das dingliche 
Vorkaufsrecht (8 1094 Abf. 2), das Recht auf eine Menllaft 
(8 1105 Abf. 2). 

2. Rechtliche Bedeutung. 

Die rechtliche Bedeutung der Feſtſtellung bes Begriffs 
„Beſtandteil“ und feiner Abgrenzung gegenüber dem Begriffe 
„Zubehör“ liegt in dem Sage: Beftandteile folgen not- 
wendig, Zubehörftüäde nur vermutli dem Schidfale 
der Sache ober Hauptſache. 

a. Die rechtliche Verfügung über eine zufammengejehte 
Sade trifft begrifflich alle ihre Beſtandteile. Denn eine 
ſolche Sade ift ja nichts anderes als die Summe ihrer 
Beftanbteile. Wird 3B. eine Tafchenuhr veräußert oder ver- 


2b) Ob auch die vom Mieter oder Pächter, aljo bie in Aus- 
übung eines perfönlichen Rechts errichteten Werke unter dieſe Borichrift 
fallen, if ſtreitig. Doch wird in bdiefen Fällen ſtets nur eine Ber- 
bindung zu einem vorübergehenden Zwecke vorliegen; es wird alfo 
8 95 Abſ. 1 S. 1 und Abi. 2 eingreifen. 
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pfändet, jo find rechtsnotwendig alle ihre Teile (Näderwert, 
Zifferblatt, Dedel) veräußert oder verpfändet., Eine zu ber 
Uhr gehörige Schutlapfel oder die Uhrkette ift dagegen (als 
Zubehör, S. 360) nicht mit Rechtsnotwendigkeit mit ver- 
äußert oder verpfändet, fondern es fpricht nur eine Rechts⸗ 
vermutung dafür, e8 Tann aljo aud) das Gegenteil vereinbart 
werden. 

6. Wird daher eine Sache mit einer anderen in der 
Weiſe verbunden, daß fie deren Beitandteil wird, fo folgt 
fie von nun an deren Rechtsſchickſalen. Eine andere Trage 
ift, ob die aus diefem Sage zu ziehende Folgerung, daß jedes 
Recht an der zufammengejegten Sache und jede Verfügung 
über diefelbe ohne Einschränkung alle ihre Beftandteile ergreift, 
zu dem meiteren Schluß zwingt, daß auch umgelehrt ein felb- 
ftändiges Recht an einem Beftandtell und eine felbftändige 
rechtliche Verfügung über einen Beftandteil unzuläffig tft, daß 
alfo ein Beftandteil einer eigenen Rechtslage überhaupt nicht 
mehr fähig iſt? 

Das BGB. hat in diefer Beziehung die vielumftrittene 
Unterfcheidung zwiſchen wejentlihen und nicht wefent- 
lichen Beftandteilen getroffen, indem es in 8 93 beftimmt, 
bag „meientliche Beftandteile” einer Sache nicht Gegenftand 
befonderer Rechte fein Lönnen, woraus der Schluß gezogen 
werden muß, daß dies bei „nicht weientlichen Beftandteilen“ 
der Fall fein Tann. 

a. Es fragt fi) zunächft, was das BGB, unter 
„weientlichen Beftandteilen” verfteht?°). Das BEB. 
verfteht darunter nicht etwa, wie man den Worten entnehmen 
Lönnte, ſolche Beftandteile, die das Weſen der Sache aus- 
machen, und die für die Kennzeichnung der Sache unent- 
behrlic, find. Mit dem Ausdrud „weientliche Beftandteile” 
folfen vielmehr diejenigen Sachteile bezeichnet werben, die für 
das Recht (ihrem Wefen nach) nur noch als Beftandteile, 


20) Für die Enticheidbung der Trage, ob eine Sache ein weſent⸗ 
licher Beſtandteil einer anderen ift, und welche Nechtsfolgen mit einer 
folgen Eigenfchaft einer Sache verfnüpft find, find die Vorſchriften des 
BEB. auch dann maßgebend, wenn die Verbindung der Sachen fchon 
vor dem Inkrafttreten des BGB. erfolgt if (NEZ. 56, 288). 
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nicht mehr als felbftändige Sachen in Betradht kommen. 
8 98 verfteht nämlich unter weſentlichen Beſtandteilen einer 
Sache diejenigen Sachteile, „die voneinander nicht getrennt 
werden können, ohne daß der eine ober der andere zerftört 
oder in feinem Weſen verändert wird“. Sachteile, 
bie ihren wirtfchaftlichen Bwed nur in der von ihnen ge⸗ 
bildeten Sache haben, die daher durch eine Abtrennung von 
der Sache in ihrem wirtſchaftlichen Wert vernichtet oder 
erheblich beeinträchtigt werben, oder durch deren Abtrennung 
die Sache in ihrem wirtfchaftlichen Wert zerftört oder weient- 
lich beeinträchtigt wird, follen keiner felbftändigen Rechtslage 
fähig fein, damit diefe Abtrennung nicht gegen den Willen 
bes an der Sache Berechtigten herbeigeführt werden Tönne. 
Diefes Unterfcheidungsmerkmal zwifchen weientlichen und un- 
weientlichen Beftandteilen tft daher ein wirtfchaftliches, kein 
rechtliches. Erſcheint die Abtrennung weder für ben abge 
trennten Zeil noch für die Reftſache unwirtſchaftlich, kann 
alſo der abgetrennte Teil ohne weiteres anderweit verwertet, 
die Reſtſache ohne weiteres anderweit ergänzt werden, dann 
tft diefer Zeil kein wejentlicher Beitanbdteil. Wann bie Ab- 
trennung freilich unmwirtfchaftlich ift und wann fie dies nicht 
tft, das laͤßt ſich nur nach den Umftänden des einzelnen Falls 
beurteilen. ‘Die Unterfcheidung zwiſchen wefentlichen und un- 
wejentlichen Beftandteilen ift daher ſchwierig; ebenfo wird 
es vielfach zweifelhaft fein, ob ein (unfelbftändiger) „uns 
ME Beitandteil” oder ein (jelbftändiges) Zubehörftüd 
vorliegt). 

In einer Beziehung hat das BGB. allerdings eine 
ausdrüdliche Entfcheidung getroffen, nämlich für die Beftand- 
teile der Grundſtücke. Es beftimmt in 8 94: 

„Zu den wejentlichen Beitandteilen eines Gruudftüds 


9) Bei einer Lampe find Fuß, Baſſin, Brenner wefentliche, 
Bylinder und Glocke unmefentlihe Beftandteile, der Lichtſchirm ift Zu- 
behörftüd; bei einem Fahrrad find Geſtell, Mäder, Lenkſtange weſent⸗ 
liche, Glocke und Bremfe unweſentliche Beftanbteile, die Werkzeugtafche 
ift Zubehör. Es herricht Übrigens über faft jedes bisher angeführte 
Beiſpiel Streit, 33. darüber, ob bei Fläffigkeiten das Aufbemahrungs- 
gefäß, bei Zigarren die Kifte, bei einem Bilde der Rahmen wefentlicyer 
oder unmefentlicher Beftandteil oder Zubehörftitd if. 
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gehören die mit dem Grund und Boden feft verbundenen 
Sachen, insbefondere Gebäude, ſowie die Erzeugniffe des 
Grundftücks, folange fie mit dem Boden zufammenhängen. 
Samen wird mit dem Ausfäen, eine. Pflanze wird mit dem 
Einpflanzen 'weientlicher Beſtandteil des Grundftüds. 

Zu den weientlihen Beftandteilen eines Gebäudes 
gehören die zur Serftellung bes Gebäudes eingefügten 
Sachen.“ ®*) 

Hiervon macht aber $ 95 (S. 350) wieder Ausnahmen, 
indem er gewiſſe mit einem Grundftüd oder einem Gebäude 
verbundene Sachen für Nichtbeftandteile (weder weſentliche 
noch unmwefentliche) desjelben erklärt‘). 


88) Ein Dachſtuhl, beftehend aus miteinander verbundenen 
Ballen, der zur Fertigftellung bes Gebäudes auf das Mauerwerk ge- 
fett, mit biefem aber weder vermauert noch verantert ift, ift bereits 
in das Gebäude eingefügt und deshalb als weientlicher Beſtandteil an- 
zufehen (NY. 62, 248). Ebenſo betradhtet das Reichsgeriht (NER. 
60, 421) als weſentliche Beſtandteile Yenfterläden, mit benen ein 
Gebäude als einer bleibenden Einrichtung ausgeftattet ift, und die mit . 
bem Gebäude in ber Weife verbunden find, wie Zweck und Art ber 
Einrichtung e8 fordern. Dagegen ift in NE3. 56, 288 eine lofe im 
Gebäude aufgeftellte, nur mit dem Schaltbrett durch Drähte ver- 
bundene Altumulatorenbatterie nicht als dem Gebäude i. S. des 
8 94 Abſ. 2 „eingefügt“ und deshalb nicht als weſentlicher Beftanbteil 
angejehen worden; vgl. auch RE. 62, 406. 

Das Reichsgericht ftellt die Frage der Beftandteilseigenichaft 38. 
von Majchinen dahin ab, ob das Tyabrilgebäude durch die Ein- 
fügung der Maſchinen erft zu dem geworden fei, was e8 werden jollte 
8 eine Brennerei, Brauerei, Gießerei uſw.), oder ob das Gebaͤude 
nur ben allgemeinen Charakter einer dem Fabrikbetriebe überhaupi 
gewidmeten Baulichkeit habe (vgl. FW. 1907 Nr. 6 und 7 ©. 128). 

Zu betonen ift, daß die Fragen, ob eine Sadeinheit ohne Ber- 
flörung oder Beränderung ihrer Wefenheit in einzelne Zeile zerlegt 
werben lann, ferner, ob ein Gebäude erft durch Einfügung einer be- 
finmten Sache zu dem wird, was es feiner Zmedbeftimmung nad 
fein foll, keine reinen Rechtsfragen find, vielmehr zum großen Zeil von 
der Würdigung tatfächliher Berbältniffe abhängen (FW. 1907, 128). 
Zatfächliche Feſtſtellungen unterliegen aber nicht der Nachprüfung in 
der Revifionsinftan;z. 

9) Eine der wichtigſten durch die Borfchrift bes 8 94 bezweckten 
Folgen ift die, daß, wer im Bertrauen auf das Grundbuch ein 

rundſtuck erwirbt, ſich darauf verlaffen kann, daß alle feft mit dem 


Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. 1. 23 
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b. Es fragt fi nun meiter: weldhe rechtliche Be⸗ 
deutung hat die vom BGB. geichaffene Lnterfchetdung 
zwifchen wejentlicyen und unmejentlichen - Beftandteilen? 

Wie ſchon S. 351 hervorgehoben, können nad) & 93 
weſentliche Beftandteile einer Sade nicht Gegen- 
ftand befonderer Rechte fein. Das bedeutet: 

1) Was weientlicher Beftanbteil einer Sache ift, Tann 
nicht felbftändig, alſo ohne diefe Sache Übereignet oder ver- 
pfändet werden. Ich kann 38. nicht die Raäder meines 
Wagens, folange fie an diefem find, übereignen ober ver- 
pfänden. 

2) Was wefentlicher Beſtandteil einer Sache wird, 
verliert die eigene Rechtslage. Wird eine bis dahin felb- 
ftändige Sache einer anderen derart eingefügt oder mit einer 
anderen derart verbunden, daß fie zu einem wefentlicdhen 
Beitandteil wird, fo hört fie auf, felbftändiges Rechtsobjekt 
zu fein. Die Rechte, welche bisher an ihre beitanden, gehen 
daher notwendigerweife ımter®). 


Grund und Boden verbundenen Sachen als weſentliche Beftandtelle des 
Grundſtucks in fein Eigentum übergeben, er alie Anfprücden britter 
bezüglich diefer Sachen nicht ausgeſetzt ift ($ 892, 2. III $ 18 b). 
Dieje Sicherheit wird aber. durch $ 95 wieder vermindert; ber Erwerber 
muß alfo troß des 8 94 immer noch prüfen, ob es ſich nicht um eine 
Berbindung zu einem vorübergehenden Zweck oder in Ausübung eines 
Nechts an dem Grundſtücke handelt. 

9) Diefe, aus dem Begriffe des weſentlichen Beftandteils ſich er⸗ 
gebenbe Folge kann auch durdy einen Eigentumsporbehalt (pactum 
reservati dominii, vgl. 2. III 8 22 a 1 y d) nicht verhindert werden. 
Wenn alfo 38. A für den Neubau des B Züren und Fenſter liefert, 
fo werden diefe mit dem Einbauen Subftanzteile und dem Pfanbrechte 
der Hypothekare des Bichen Grundſtücks felbft dann unterworfen, wenn 
A fi) das Eigentum ausdrädlich vorbehalten hat. 

Fallt B ferner vor Bezahlung der unter Eigentumsvorbehalt in 
den Neubau gelieferten Materialien in Konkurs, fo kann A auf Grund 
dieſes Eigentumsvorbehalts nicht die Ausfonderung beanfpruden; dem 
fein Sondereigentum an den Materialien ift mit dem Einbauen rechts⸗ 
notwendig untergegangen. Diefe Folgerungen aus den 83 93, 94 BGB. 
bat das Heichsgericht in fländiger Praris gezogen (REB. 9, 169; 26, 
846; 50, 241; 62, 406 u. 410; 64, 416), insbefondere binfichtlich 
ber unter Eigentumsvorbebalt auf Abzahlung verfauften Ma- 
fhinen. Dabei bat das Neichsgericht nicht einmal eine fehe Ber- 
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Es fragt ſich nun, mie werden diejenigen entſchädigt, 
bie hierdurch einen Rechtsverluſt erleiden? Dies ordnet das 
BGB. in den Borfchriften über Verbindung, Vermiſchung 
und Verarbeitung (88 946—952, %. III 8 24) und zwar 
in doppelter Wetfe: entweder eine der verbundenen (oder 
vermifchten, 8 948) Sachen ift die Hauptſache (als foldhe 
gilt bei der Verbindung einer beweglichen mit einer un⸗ 
beweglichen Sache ftets die legtere, 8 946), dann wird deren 
Eigentümer Alleineigentümer (8 947 Abſ. 2); oder feine der 
verbundenen Sachen tft die Hauptſache, dann werben bie 
bisherigen Eigentümer Miteigentüümer der einheitlichen Sache 
nad) dem Verhältnis des Wertes ihrer Sachen (8 947 
Abf. 1). Im erfteren Falle erlöfchen die fonftigen am der 
eingefügten Sache beftehenden echte, im letzteren Falle be- 
ftehen fie an dem Eigentumsanteile fort (8 949). In jedem 
Falle Tann derjenige, der infolge diefer Vorſchriften einen 
Nechtsverluft erleidet, von demjenigen, zu beifen Gunften bie 


Bindung der Mafchine für erforderlih eradjtet, vielmehr betont, daß 
wenn die Mafchine (in dem oben S. 352 erdrterten Sinne) weſent⸗ 
ficher Beftandteil des TFabrifgebäudes ift, die Art der Verbindung be- 
deutungslos ift, da dann eben nicht $ 94 Abf. 1, fondern die allgemeine 
Borſchrift des 8 98 zur Anmendung zu bringen fei 48. R&B. 62, 
407). So bat das Neichsgericht zB. eine gar nicht auf dem Grund⸗ 
ſtucke befindliche, fondern auf einem Nachbargrundſtück aufgeflellte und 
mit einer auf dem Grundftüde befindlihen Anlage nur durch einen 
Zreibriemen verbundene Lokomobile fiir einen wefentlidhen Beſtandteil 
des Grundſtucks ertlärt (JW. 1906, 417). Bon der Mafchineninduftrie 
wird dieſe Praris ſchwer empfunden, da fie dadurch gehindert wird, 
beim Berlauf gegen Ratenzahlungen an weniger tapitalfräftige Perfonen 
fich durd den Eigentumsuorbebalt egen das Hereinziehen der noch 
nicht voll bezahlten Mafchine in die Subhaftations- oder Konkursmaſſe 
zu fihern. Es wird daher eine Anderung der gefetlihen Borfchriften 
angeftrebt. Neumann hat verfucht (FW. 1907, 97 ff.), den Maſchinen⸗ 
feferanten in folgender Weife eine Sicherung zu gemähren: Der 
Lieferant fol ſich von feinem Abnehmer eine befchränkte perfönliche 
Dienfibarkeit gemäß BGB. $ 1090 beftellen Tafien des Inhalts, daß 
er das Grundfiüd in einzelnen Beziehungen benuben, insbefondere 
Werke wie Maſchinen, Beleuchtungsanlagen dort aufftellen und halten 
darf. Er foll dann die Ausitbung der Dienfibarleit dem Eigentümer 
ſelbſt überlaffen. Gemäß 8 95 Abf. 1 S. 2 if dann die Beftandteils- 
eigenſchaft ausgeſchloſſen. 
25* 
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Nechtsänderung eintritt, einen Ausgleich beanfpruchen. Da 
der Zwed diefer Borfchriften aber gerade ber ift, die Los⸗ 
löfung der zu einem wejentlichen Beſtandteil einer anderen 
gewordenen Sache und damit die Berftörung oder unver- 
hältnismäßige Veränderung der zufammengejegten Sache zu 
verhindern, fo Tann grundjäglich®) nur eine Vergütung in 
Geld, nicht die bei Schadenerſatzfällen fonft eintretende ($ 249, 
8%. II 8 9c) Wiederherftellung des früheren Zuſtandes ver- 
langt werden‘). Es treten daher auch bei einer Auflöfung 
der zufammengejegten Sache in ihre Beftandteile die letzteren 
nicht wieder in ihre frühere Rechtslage zurüd; vielmehr 
werben der oder die Eigentümer der Geſamtſache Eigentümer 
ber tosgetöften Beſtandteile (8 963). 

Für das mit einem Grundſtück oder Gebäude 
Berbundene ergibt 8 94 (S. 352) unter Berüdjichtigung des 
zu b gejagten, daß das BGB. in verichiedenen Beziehungen 
vom bisherigen echt erheblich abweicht. 

1) Auch nad) bisherigem Recht galt zwar, wie nad) 
BGB. 8 946, daß der Eigentümer eines Grundftüds Eigen- 
tümer des auf dem Grund und Boden errichteten Bauwerks 
wird (inaedificatio: solo cedit quod solo inaedificatur 
oder superficies — hier im Sinne von Bauwerk — solo 
cedit., Damit war aber, wenigftens nah rR. (M. 
8125 ala, anders ALR. J, 9, 334), nur gemeint, daß 
der (Eigentümer des Grund und Bodens mit Nechtsnot- 
wendigfeit Eigentümer des darauf Gebauten als eines Ganzen 
wurde. Dagegen blieb das einem anderen als dem Grund» 


) Nur ausnahmsiweife ift der bisherige Berechtigte befugt, einen 
Beftanbteil loszuldſen und ſich wieder anzueignen (6 951 Abſ. 2), fo 
befonders, wenn die Berbindung durch eine unerlaubte Handlung herbei» 
geführt iſt, ſowie wenn ein befonderes Recht zur Wegnahme einer Ein- 
richtun g beheht, wie für den Mieter ($ 547 Abf. 2) und den Befiter 
gegenüber dem Eigentümer (8 997). 

) Auf einem ähnlichen wirtichaftlichen Gedanken berubte in 
Rom der ſchon in den 13 Zafeln anerkannte So, daß im Falle des 
Einbauens (tignum aedibus vineaeve iunctum) nicht Loslöfung 
A Eingebauten, fondern (mit der actio de tigno iuncto, 

R. $ 125 a 1a) uur der doppelte Wert bes entzogenen Material ver- 
langt werben durfte. 
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eigentümer gehörige Material im Eigentum bes bisherigen 
Eigentümers, wenn dieſer es auch aus wirtfchaftspolttiichen 
Gründen nicht herausverlangen Tonnte, folange das Bauwerl 
ftand (Anm. 7). Vielmehr ruhte das Eigentum am Material 
nur und lebte nad der Löſung der Verbindung wieder auf, 
es ſei denn, daß der Verbauer beim Einbauen gutgläubig 
gewejen war und, mit der actio de tigno iuncto belangt, 
den doppelten Wert bezahlt hatte. Nah BGB. (88 94, 
946) wird der Srundftücdseigentümer dagegen jofort Eigen- 
tümer auch des Materials. 

2) Beim Einfäen (satio) wurde der Grundſtückseigen⸗ 
tümer nad) rR. fofort, beim Einpflanzen (implantatio) 
dagegen exit, wenn die Pflanzen Wurzel getrieben hatten, 
Eigentümer des ingefäten und ingepflanzten; ebenſo 
ALR. LI, 9, 275. Nah BGB. ift auch die Pflanze fchon 
mit dem Einpflanzen wefentlicher Beftandteil des Grund- 
ſtücks ($ 94) und daher ($ 946) Eigentum des Grundftüds- 
eigentümers. 

3) Die horizontale Teilung eines Gebäudes in der 
Weile, daß die Stockwerke verfchiedenen Perſonen gehören 
(Stodwerfseigentum, 2. III 8 34?) ift nach dem Prin- 
zipe des 8 94 unmöglih. Aud im Gem. R. und AL. 
war ein Stockwerkseigentum nicht anerkannt, wohl aber 38. 
in Bayern und nad) dem Code civil. Soweit e8 bis zum 
1. Januar 1900 beftand, ift e8 nach EG. Art. 182 er- 
halten geblieben. 

4) Die ftehenden und hängenden Früdte find 
nad) 8 94 Abf. 1 mwefentliche Beftandteile des Grundftücks, 
ftehen daher bis zur Trennung (88 93, 953) jedenfalls im 
Eigentume des Grumdftüdseigentümer8 und können aud) 
von biefem vorher ohne das Grundftück weder übereignet 
noch) verpfändet werden?). Der auf Grund eines dinglichen 


°* Eine wichtige Ausnahme von dem im BGB. ausgefprochenen 
Grundſatz enthalten die 88 810, 824 3PO., wonach ſtehende und 
hbängende Früchte innerhalb eines Monats vor der gewöhnlichen 
Beit der Reife, folange nicht ihre Beichlagnahme im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtrekung in das unbewegliche Vermögen erfolgt if, gepfändet und 
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(3B. Nießbrauchs, antichretiichen Pfandredhts, 8 1213) oder 
perfönlichen (3B. Pacht) Rechts zur Fruchtziehung ech⸗ 
tigte erwirbt die Früchte daher früheſtens mit der Trennung 
(88 963ff., L. III 8 25 b). Darin ſtimmt das BGB. 
mit dem ebenfalls auf dem „Subftantialpringip” (unten 
©. 373) beruhenden Gem. R. überein, fett ſich aber in 
einen bemerkenswerten Gegenfag zum ALR., nad) welchem 
die Früchte — dem deuiſchrechtlichen „Probuktionsprinzip” 
entipredend — „gleich bei ihrem Entſtehen das Eigentum 
desjenigen, welder das Nutzungsrecht der Sache hat“, 
werden (ALR. I, 9, 221), Ebenſo ift die nach AUCH. 
für zuläffig erachtete Kigentumsübertragung ftehender 
Bäume durch Anfchlag mit dem Forſthammer nad, BGB. 
(wie auch ſchon nah) Sem. R., vgl. D. 19, 1, 40) unzu⸗ 
läſſig; denn an ihnen ift, da fie mejentliche Beſtandteile des 
Grundſtücks find, ein Sondereigentum unmöglid). 


auch noch vor ber Aberntung (aber erft nach der Reife) vom Gerichts⸗ 
vollzieher verfteigert werden können. lingetrennte Früchte (nicht 
auch fonftige VBodenerzeugniffe, wie Zorf oder ftehende Bäume) gelten 
alfo Hinfichtli der Zwangsvollſtreckung als felbfländige Sachen, im 
übrigen als einer eigenen Hedytslage nıcht fähig. Gemäß ZPO. $ 810 
Abf. 2 tritt aber die Eigenichaft der ftehenden und hängenden Früchte 
als wejentlicher Beftandteile wieder hervor, wenn ſich Hypothetengläubiger 
und Pfändungspfandgläubiger gegenüber treten. Es kann dann ein 
erfiftelliger Hypothekengläubiger gegen alle Pfändungen, ein zweitftelliger 
ufm. nur gegen die Pfändungen nachſtehender Realgläubiger oder perſon⸗ 
licher Gläubiger die Widerfpruchstlage gemäß ZPO. 8 771 exheben, 
Bol. 3 1I 8 22b3. 

echtsgeichäfte über ftehende und hängende Früchte find freilich 
zuläfftg und fogar häufig (Verlauf der Ernte auf dem Halm, vgl. über 
die Befeitigung ehemaliger befchränfender Borfchriften D. $ 68 a 4), 
aber nur foldhe obligatorifcher, nicht — was für $ 93 allein in Frage 
tommt, S. 851 — dinglicher Natur. Hat Gutsbefiter A im Mai 1909 
dem Getreibehändler B feine NRoggenernte von 1909 verkauft (emtio 
rei speratae, 2, 1I 8 43 b 1), und läßt ein @läubiger O des A im 
Juli die Ernte eines Noggenfeldes nad ZPO. $ 810 pfänden, fo kann 
B nicht die Interventionstlage aus ZPO. $ 771 anflellen; denn er 
bat an dem Noggen kein „die Beräußerung binderndes Recht”, fondern 
nur ein perfönliches Recht auf Überlaffung des Roggens gegen A, 
u als bloßes „Recht zur Sache” (2. IL $ 22 b) gegen © wirtung®- 
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d. Unter den „befonderen Rechten”, deren Gegenftand 
nad) 8 93 weientliche Beftandteile nicht fein können, ver- 
fteht das BGB. nur dingliche, nicht auch obligatorifche 
Rechte; denn fonft könnte zB. der Grundftüdseigentümer 
nicht das Gebäude oder ein Stockwerk, einen Laden ober 
Keller desfelben vermieten. Der Eigentümer einer zuſammen⸗ 
gejeßten Sache kann fidy auch zur Leiftung eines Beftand- 
teils derſelben verpflichten, 38. die geichnigte Platte eines 
fonft mertlofen Tiſches oder den echten Boden einer im 
übrigen unechten Geige verlaufen und ift dann zur Los⸗ 
fung und Lieferung dieſes Teils verpflichtet (nicht, wie 
Erome behauptet, mr zum Schadenerfag). 

Auch der Beſitz eines weſentlichen Beftandteils ift 
möglich, 39. eines Gebäubeteils, vgl. $ 865. 

y. Nichtweſentliche Beftandteile teilen ebenfalls 
(von der Einfügung an) begrifflich das rechtliche Schickſal 
der Sache (S. 350). Da 8 93 auf fie jedoch feine Anwen» 
dung findet, fo find befondere (dingliche) Rechte an ihnen 
zuläffig, koͤnnen daher an ihnen auch begründet werden, wäh- 
rend fie Beitandteile find; die an einer Sache beftehenden 
echte werden ferner dadurch, daß fie zu einem nichtwejent- 
lichen Beftandteil einer andern wird, nicht berührt. Der 
Grundſatz, daß auch die nichtwefentlichen Beftanbteile die 
Rechtsſchickſale der Sache teilen, kann deshalb nur infoweit 
durchgeführt werden, al8 nicht die an biefen Beftandteilen 
beftehenden Sonderrechte dies hindern. Wird eine zufanımen- 
geſetzte Sache verkauft und übereignet, jo bezieht ſich das 
Geſchäft notwendig auf alle Beitandteile der Sache, weſent⸗ 
fie wie nichtwefentliche. Während aber die wejentlichen 
Beftandteile ohne weiteres in das Eigentum bed Erwerbers 
übergehen, tritt dies bei den nichtwefentlien nur ein, wenn 
fie im Eigentum des Veräußerers ftehen (abgejehen vom 
etwaigen Erwerb wegen guten Glaubens, 88 892, 932 ff.); 
andernfalls befteht nur eine Verpflichtung des Veräußerers 
zur Eigentumsverjchaffung, die ſich nach den Vorjchriften 
über die Verpflichtung zur Übertragung einer fremden Sache 
richtet (R.II 8 4353). 


360 8 27. Beflandteile und Zubehör. 


c. Zubehör. 

1. Begriff. 

In Übereinftimmung mit der herrfchenden gemeinrecht- 
lihen Anfchauung beftimmt BGB. 8 97 den Begriff des 
Zubehör (Pertinenz, die Römer, denen ein technifcher 
Ausdrud fehlt, jagen „quasi pars“, „res fundi est“ uſw.) 
wie folgt: 

„Zubehör find bewegliche Sachen, die, ohne Be⸗ 
ftandteile der Hauptſache zu fein, dem wirtfchaftlichen 
Bwede der Hauptſache zu dienen bejtimmt find und zu 
ihr in einem dieſer Beftimmung entiprechenden räumlichen 
Verhältniſſe ftehen. Eine Sache ift nicht Zubehör, wenn 
fie im Verkehre nicht als Zubehör angefehen wird.“ 

Bei der näheren Beftimmung des Begriffs „Zubehör" 
ift auf eine Abgrenzung einerſeits dem Beſtandteil, ander- 
ſeits der jelbftändigen Sache gegenüber Bedacht zu nehmen; 
denn alleinftehende Sachen, Beltandteile und Zubehoörſtücke 
find ganz verjchiedenartigen Nechtsregeln unterworfen. 

Aus der erwähnten Begriffsbeftimmung ergeben ſich 
als Merkmale des Begriffs „HBubehör“: 

a. Eine felbftändige Sache muß zu einer andern 
in eine Beziehung treten. Durch die Selbftändigfeit unter- 
jcheibet fich die Zubehörfahe vom Beftandteile. Die Be 
ftandteile einer Sache verbinden fi) in biefer zu einer 
natürlichen Einheit, die Zubehörftüde verbinden fich mit 
der Hauptfache zu einer bloß wirtſchaftlichen (alfo ge- 
dachten) Einheit (NGZ. 63, 173). Der in einen Ring 
gefaßte Brillant ift Beſtandteil, das Futteral, in welchem 
der Ring vom Juwelier feilgeboten wird, Zubehör des Ringes; 
der Maft ift Beftandteil, das Boot Zubehör des Schiffes. 

ß. Dieje felbftändig bleibende Sache muß dazu be- 
ftimmt fein, dem wirtſchaftlichen Zwecke der Haupt» 
fache zu dienen, es genügt aljo nicht, daß fie dem zeitigen 
Befiger dient?). Anderfeits foll das Zubehörftüd dem im 


) Liegt fein linterorbnungsverhältnis vor, ſondern beſteht eine 
Beziehung zwijchen gleichgeordneten felbfländigen Sachen, fo tritt ber 
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wefentlihen von der Hauptjache ſchon verwirklichten wirt- 
ſchaftlichen Zwed aber eben nur dienen, d. 5. ihn befördern, 
nicht erft ermöglichen. Wird durch eine Sache der Zweck 
einer andern Sache erft verwirklicht, fo daß die letztere ohne 
die erftere Sache im Verkehre nicht als vollftändig angejehen 
wird (38. die Kurbel einer Dreborgel), jo liegt nicht Zus 
behör, fondern Beftandteil vor. Die Wannen und Keſſel 
eines als Badeanftalt errichteten Haufes find daher Beſtand⸗ 
teile, eine elektriſche Beleuchtungsanlage für die Badeanſtalt 
ift Bubehör (RG8. 36, 261 und 50, 241). 

Der Umfang der Gegenftände, welche „dem wirtfchaft- 
lichen Zwecke der Hauptſache zu dienen beftimmt find”, läßt 
fih nur nach den Umftänden des einzelnen Balls enticheiden. 
Das BGB. Hat jedoch für die michtigften Yyälle ausdrück⸗ 
liche BVorfchriften getroffen und dadurch die freie richterliche 
Beurteilung der Zubehöreigenfchaft in diefem Punkte bes 
ſchränkt. Nah 8 98 find nämlich dem wirtichaftlichen 
Bwede der Hauptſache zu dienen beftimmt: 

a. bei einem Gebäude, das für einen gewerblichen 
Betrieb dauernd eingerichtet ift, insbefondere bet einer 
Mühle, einer Schmiede, einem Brauhaus, einer Fabrik: die 
zu dem Betriebe beftimmten Maſchinen und fonftigen &e- 
rätichaften; 

b. bei einem Landgute (unten 8 30 aly): das zum 
Wirtichaftsbetriebe beftimmte Gerät und Vieh, die (getrennten, 
S. 357) landwirtſchaftlichen Erzeugniffe, ſoweit fie zur 
Fortführung der Wirtfchaft bis zu der Zeit erforderlich 
find, zu welder gleiche oder ähnliche Erzeugniffe voraus- 
fichtlich gewonnen werden, fowie der vorhandene, auf dem 
Gute gewonnene Dünger 1°) 11,19), 


Begriff der Sachgeſamtheit ein (ein Spiel Karten, ein Paar Strümpfe, 
Schachbrett und Schachfiguren, Meffer und Gabel). 

») Durch diefe, auf deutſchem Rechtsgedanlen beruhenden Bor- 
ſchriften ſtellt fi das BEB. in verichiedenen Punkten in Gegenfah 
zum Gem. R. Die Römer rechneten zum Zubehör nur geringwertige 
Gegenfände, 3B. bei einem Haufe Yenfterläden und Sclüffel (D. 19, 
1, 17, pr.), nicht aber angefahrene Baumaterialien (ruta caesa, D. 
19, 1, 18, 1), bei einem Landgute Dünger und Gtreu (D. 19, 1, 17, 
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y. Zwiſchen der Hauptſache und der Hilfsfache muß 
eine räumliche Beziehung vorhanden fein. Das noch 
auf der Werft Iagernde Boot ift noch nicht, das dauernd 
einer andern Beitimmung zugeführte nicht mehr Zubehör 
des Schiffes, deſſen Namen e8 trägt. Das für ein Land 
gut beftimmte Vieh wird nicht ſchon durch die Übergabe 
auf dem PViehmarkte, fondern erft durch die Ankunft auf 
dem Landgute beifen Zubehör (vgl. RGB. 51, 272). Es 
ift aber nur eine „räumliche Beziehung”, feine „körperliche 
Verbindung” erforderlich; daher find die zur Benutzung für 
die Gafte eines Weftaurationsgartens beftimmten Gondeln 
deffen Zubehör, felbft wenn der Garten nicht am Wafler 
liegt (R&B. 47, 197).1°) 


2), nit aber das Butsinventar (instrumentum fundi, vgl. D. 88, 
7,1, pr; R. 40 8 1a). 

Das deutſche Recht hat den Pertinenzbegriff ſehr erweitert, ins⸗ 
beſondere bei einem Sambgmt auf das Inventar (Geſchiff und Geſchirr“). 
Ihm folgte auch das ArR., das feiner Neigung zur Kaſuiſtik ent- 
ſprechend bei einer großen Zahl von Gewerbszweigen bie als Zubehör 
anzufehenden @egenftände einzeln aufführt (I, 2, 48 ff.). 

Nach heutigem Rechte find auf dem Grundſtück lagernde 
Baumaterialien, die dazu beflimmt find, in den Bau eingefügt 
zu werden, Zubehör des Gebäudes. 


") Durch $ 98 wird jedoch nur beflimmt, warn das Begriffs- 
merfmal der Beſtimmung einer Sade für den wirtfchaftlichen Zweck der 
Jauptfade als vorliegend anzufehen if. Auch die in $ 98 aufgeführten 

achen brauchen jedoch nicht Zubehörftüde zu fein, fofern die übrigen, 
aus 8 97 zu entnehmenden Begriffemerfmale des Yubehörs nicht vor 
liegen. So find 39. die zum Betriebe einer Fabrik beftimmten Maſchinen 
nicht Zubehör, wenn fie als Beftandteile der Fabrik anzufehen find. 
Dies if der Fall, wenn das Fabrikgebäude zu einem ganz beſtimmten, 
erft durch Mafchinen befonderer Art zu verwirflichenden Bwede be- 
ſtimmt und demgemäß angelegt ift (38. eine Holzbearbeitungsfabrif, vgl. 
NER. 50, 241 und oben S. 35338); denn dann wird das Gebäude erſt 
durch die Maſchinen das, wozu es beftimmt ift. 

2) Nach $ 478 HGB. find Zubehör des Schiffes die Schiffs⸗ 
boote (ander D. 21, 2, 44: nam scapham ipsam per se parvam 
naviculam esse), und es gelten ferner im Ymeifel als Zubehör alle 
Gegenftände, die in das Schifisinventar eingetragen find. 

=) Ehemals wurde behauptet, daß bei Brunpftüden alles als 
Zubehör zu gelten habe, was „erd⸗ wand⸗, band», mauer-, niet- und 
nagelfeft“” wäre. Das ALR. (I, 2, 80) bat fogar eine dahingehende 
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d. Begrifflihe Vorausſetzung der LBubehöreigenfchaft 
ift ferner, daß die Benutzung einer Sade für den wirt- 
Ichaftlichen Zweck einer andern nicht eine bloß vorüber- 
gehende, fondern eine dauernde ift. Demjenigen, der für 
eine regelmäßig als Zubehör aufzufaflende Sache Selb- 
ftändigfeit in Auſpruch nimmt, weil die Benutzung nur zu 
einem vorübergehenden Zweck erfolgt fei, fällt die Beweis⸗ 
laft hierfür zu. Umgekehrt hebt aber auch bie vorüber- 
gehende Trennung eines Zubehörftüdes von der Hauptſache 
(3B. die Mitnahme des Haustürſchlüſſels auf die Ferien⸗ 
reife) die BZubehöreigenfchaft nicht auf (8 97 Abi. 2). 

e. Bine Sade iſt endlih nur Zubehör, wenn bie 
Annahme einer derartigen Beziehung nicht der Verkehrs⸗ 
anſchauung widerfpridht. Diefe ift, wie ein Vergleich 
der modernen Anfchauung mit den ntfchetbungen ber 
Quellen ergibt, in fortwährendem Wechſel begriffen. Sie 
hängt ferner von gewerblichen, drtliden und Himatifchen 
Einflüffen ab. So werden zB. bewegliche Ofen in manchen 
Gegenden als Beitandteile, in andern als Zubehörftüde des 
Haufes oder fogar als ganz felbftändige Sachen angefehen. 
Liegen die fonftigen Merkmale des Zubehörs vor, fo hat der, 
welcher die Zubehöreigenſchaft als der Verkehrsanſchauung 
widerfprechend beitreitet, hierfür die Beweislaſt. 

&. Keine begriffliche Vorausjegung der Zubehöreigen- 
haft ift nah BGB., wie wohl auch fchon nad Gem. R. 
(NGZ. 28, 148, a. M. Kohler), aber im Gegenjage zu 
ur. I, 2, 208, daß ber Eigentümer der Haupt- 
ſache aud Eigentümer des Zubehörs iſt. Immerhin 
läßt das BGB. gewiſſe Rechtsfolgen der Bubehöreigenfchaft 
nur eintreten, wenn der Eigentümer der Hauptfache zugleich 
Eigentümer des BZubehörs ift'*). 


Rechtsvermutung aufgeftellt. Das BEB. Hat biefe Regel nicht über 
nommen; fie tft aud, irreführend. Denn einmal gibt es zahlreiche 
Bubehörftüde, die mit dem Grundſtücke nicht Lörperlich zufammenhängen 
(Borfagfenfter, Löiheimer, Hausichlüfiel), und anderfeits find die mit 
dem Grundfiüäde feſt verbundenen Sahen in der Regel nicht Zubehör- 
Rüde, fondern Beftandteile. 

#) Der Erwerber eines Grundftüds (vgl. S. 354°) erlangt mit 
ber Auflafiung das Eigentum nur an denjenigen zur Zeit des Erwerbs 
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n. Zubehoͤr Haben können ſowohl bewegliche als un- 
bewegliche Sachen. Zubehör fein können unzweifelhaft be- 
wegliche Sadyen; für die unbeweglichen ift dies für das 
Gem. R. ftreitig, für das ALM. zu befahen!’), für das 


vorhandenen Bubehörftüden, die dem Beräußerer gehören (BED. 8 926); 
die Hypothek erſtreckt ſich nicht auf Zubehörftüde des Grundſtüucks, die 
nicht in das Eigentum des Brundftüdseigentümers gelangt find (BGB. 
8 1120); das Pfandredht an einem Schiff ergreift nicht die nicht in das 
(Eigentum des Sciffseigners gelangten Zubehörftüde (BED. $ 1265); 
vgl. auch $ 1031 (Nießbrauch). 

Dagegen ift ber Eigentümer einer Sache, ber ſich zu ihrer Leiftung 
an einen anderen verpflichtet (fie 38. verkauft) bat, im Zweifel aud 
verpflichtet, bisherige Zubehorſtücke der Sache zu gewähren, die ihm 
nicht gehören. Ferner erwirbt bei der Bmwangsverfteigerung eines 
Grundftüds der Erſteher — wie ZUBE. (88 90 Abi. 2, 55 Abſ. 2, 
37°) zur Entſcheidung einer früheren Streitfrage bes preuß. Rechts 
beftimmt — mit dem Bufchlag auch das Eigentum an denjenigen Zu⸗ 
bebörftäden, die. dem Subhaftaten nicht gehören, fofern deren Eigen- 
tümer ihr Recht nicht vor der Erteilung des Zufchlags geltend machten. 

) Das AM. (I, 2, 45, 44) beftimmte: „Unbewegliche 
Sachen, die mit einer anderen unbeweglichen Sahe durd die Natur 
verbunden werden, machen mit ihr nur eine Subflanz aus. Dagegen 
haben ſowohl bewegliche als unbewegliche Sachen, die einem anderen 
Ganzen durch die Handlung oder Befimmung eines Menden 
zugefchlagen werden, die Eigenfchaften eines Pertinenzſt üUcks“. Hier- 
nad) Tonnte der Eigentümer eines Grundftids dies zur (gemilllürten, 
©. 867) Pertinenz eines anderen maden. Dur die Grundbuch⸗ 
ordnung vom 5. Mai 1872 war dies beibehalten. Nach $3 5, 13 
derfelben hatte der Erwerber eines Grundſtücks die Möglichkeit, es mit 
feinem bisherigen, im Bezirke desfelben Amtsgerichts belegenen Grund⸗ 
befitte dadurch zu verbinden, daß er das erworbene Grundſtück auf das 
Grundbuchblatt eines für ihn bereits verzeichneten Grundſtucks eintragen 
ließ. Diefe Zufchreibung konnte nun nad) Wahl des Erwerbers in 
doppelter Weife erfolgen. Entweder die Zujchreibung erfolgte als „Zu⸗ 
bebör”: dann trat das zugefchriebene Grundſtuck in die Rechtslage des 

uptgrundftüds ein, insbejonbere alfo in die auf diefem baftenden 
aften und Schulden (EEG. 8 30). Freilich gingen die Sonderlaften ' 
des Bubehörgrundftüds vor. Die Zufchreibung eines Grundſtücks auf 
das Srundbuchblatt eines anderen konnte aber auch ohne die Bezeich⸗ 
nung „al® Zubehör” erfolgen, do nur, wenn das Amtsgericht keine 
Berwirrung beforgte. Solche „malzende Äcker“ oder „Wandeläder” 
flanden nur in einer äußerlihen Verbindung miteinander. Die Laften 
des einen Grundſtücks gingen das andere nichts an. Nur eine nad 
erfolgter Zuſchreibung gefchehene Belaftung traf alle Beltanbteile 
bes Grundftüds. 
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BGB. zu verneinn (8 97: „Bubehör find bewegliche 
Soden” ufw., ©. 360). 

9. Auch die Trage, ob Rechte Zubehör haben und 
Zubehör fein können, ift nad) den verfchiedenen Geſetz⸗ 
gebungen verjchieden zu beurteilen. Nah Gem. R. war 
dies ftreitig. Dagegen konnten nad ALR. Rechte ſowohl 
Zubehör fein (338. die mit einem Grundſtücke verbundenen 
jog. fubjektiv-dinglichen Rechte, S. 102*) als Zubehör haben 
(fog. adminicula iuris); zB. war das Fährboot Zubehör der 
Tährgerechtigfeit (vgl. ArR. I, 2, 67—69, 71: Zubehoͤr 
der Jagd⸗, Brau-, Branntweinbrennerei-, Schanfgerechtigkeit). 
Das BGB. befchränkt den Zubehörbegriff auf das Ver⸗ 
hältnis Törperlicher Sacden!‘) zueinander. Nur infofern 
nah 8 1017 ein Erbbauredht (Superfizies) wie ein Grund⸗ 
ftäd behandelt wird, Tann auch ein foldhes Recht Zubehör 


Nach 8 890 Abſ. 2 BGB. macht die Zufchreibung eines Grund⸗ 
ſtücks zu einem anderen jenes zu einem VBeftandteile diefes Grundſtücks. 
Das BEL. kennt keine unbeweglichen Bertinenzen (f. o.), die Reichs⸗ 
grundbuchordnung vom 24. März 1897 daher aud) keine Zuſchreibung 
als Zubehör, fondern nur eine Zufchreibung als Beftanbteil oder zwecks 
Bereinigung der zufammengefchriebenen Grundftüde zu einem Grund» 
füde (BED. $ 890, GBO. 8 5). Wohl aber Tann aud nad) Reichs⸗ 
recht (EBD. $ 4) über mehrere im Bezirke desfeiben Grundbuchamts 
belegene Grundftüde desſelben Eigentümers ein gemeinichaftliches 
Grundbuchblatt geführt werden, folange hiervon Verwirrung nicht zu 
beforgen if. Solche „walzende Ader” gelten alſo nad der Zufammen- 
Idreibung als felbftändige Grundfiüde. Vgl. das dem Sachenrecht bei- 
gefügte Örundbuchformular, 2, III Anh. I und 8, III 8 9c9. 


” Es Tann alſo auch nit die Schuldurfunde als Zubehör 
ber Forderung bezeichnet werden, was gemeinrechtlich fireitig war. 
Jedoch beftimmt BGB. $ 952: „Das Eigentum an dem über eine 

orderung ausgeftellten Schuldicheine fteht dem Gläubiger zu. Das 

echt eines dritten an der Forderung erfiredt fi auf den Schuld⸗ 
fein”. Der Gläubiger einer Forderung erwirbt demnach mit ber 
Abtretung der Forderung das Eigentum an dem Schuldſcheine, kann 
daher im Konturfe des Zedenten den Schuldfchein vindizieren, iſt alfo 
in Aniehung desfelben ausfonderungsberecdhtigt. Ferner kann nad) ZPO. 
z 886 Abf. 3 der Überweifungsgläubiger vom Schuldner die Herausgabe 
der über die Ssorderung vorhandenen Urkunden verlangen und im Wege 
der Zwangsvollſtreckung erwirfen. Es gilt alfo fchließlich das gleiche, als 
wäre die Urkunde Zubehör der Forderung. 
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haben. Dagegen find die jubjeltiv-dinglihen, d. h. mit dem 
Eigentum an einem Grundftüde verbundenen Rechte aus- 
drücklich zu Beftandteilen des Grundſtücks erflärt (BGB. 
8 96, ©. 350). | 

2. Rechtliche Bedeutung der BZubehör- 
eigenſchaft. 

Während die weſentlichen Beſtandteile notwendig (S. 350), 
die unweſentlichen grundjäglid (S. 359) dem Rechtsſchickſale 
der Sache folgen, ift dies bei den Bubehörftüden nur ver- 
mutlich der Fall. 

a. Die Pertinenz (das Zubehör) bleibt eine felbftändige 
Sache, deren Rechtslage nur durch das Eintreten in eine 
wirtfchaftliche Verbindung mit einer anderen Sache beeinflußt 
wird. Die Bedeutung dieſer Verbindung liegt vor allem 
darin, daß Hauptfache und Hilfsſache für den Rechtsverkehr 
als wirtichaftlicye Einheit gelten. Daher umfaßt zunächft 
jede rechtsgejchäftliche Verfügung über die Hauptſache 
im Zweifel auch die Zubehörftüde, weil mangels erſicht⸗ 
Itcher anderer Abficht des Verfügenden anzunehmen ift, daß 
der Veräußerer über die wirtjchaftliche Einheit und nicht 
über die ohne Zubehör meift nicht verwendbare Hauptſache 
allein!) verfügen mollte. 

B. Die Zubehöreigenichaft hat aber nicht nur die Be- 
deutung einer Auslegungsregel für Nechtsgefchäfte, ſondern 
die wirtichaftliche Verbindung des Zubehörs mit der Haupt» 


) Den Brunbfa der zu vermutenden Teilnahme des Zubehörs 
an den Rechtsſchickſalen der Hauptfache hat das BGB. zwar nicht aus- 
drucklich ausgeſprochen, aber in zahlreichen Anwendungen anerltannt; 
bezüglich der Nechtögeichäfte vgl. die 88 314 (die Verpflichtung zur 
Veräußerung oder Belaftung einer Sache erfiredt fi im Zweifel auf 
deren Zubehör); 498 (der Wiederverfäufer ift zur Herausgabe der Sadıe 
nebft Zubehör verpflichtet); 926 (die Beräußerung eines Grundſtücks 
erſtreckt fi im Zmeifel auf das Zubehör); 1062 (die rechtegefchäftliche 
Aufhebung des Nießbrauhs an einem Grunbftüde bezieht ſich im 

weifel auch auf das Zubehör); 1096 (das Borkaufsreht an einem 

rundftüd erfiredt fi im Zweifel aucd auf deſſen Zubehör); 2164 
(das Bermächtnis einer Sache erftredt fi) im Zweifel auf das zur Zeit 
des Erbfalls vorhandene Zubehör). 
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ſache führt ferner in manchen Beziehungen die rechtliche 
Gleichſtellung beider herbei. So werden vor allem bie 
beweglichen Zubehörftüde unbeweglicher Sachen hinſichtlich 
gewifjer dinglicher Nechtsbeziehungen, wie des Erwerbs, der 
Veräußerung, Verpfändung und Pfändung, wie unbewegliche 
Sachen behandelt !°)1?). 

y. Aus dem Sate, daß das Zubehör den durch Rechts⸗ 
geichäfte beftimmten Schidfalen der Hauptſache nur inſoweit 
unterworfen tft, al8 die Beteiligten nichts anderes beftimmt 
haben, bat man früher (vgl. auch ALR. I, 2, 44, oben 
©. 36415) gefchloffen, daß die HYubehöreigenfchaft überhaupt 
von der Willensbeftimmung der Parteien abhänge, und hat 
neben „präfumtiven” oder „gefetlichen” auch „gewillfürte 
Pertinenzen” anerkannt. Hente ift man einig darüber, 
daß eine Sache Zubehör ift nicht auf Grund des fubjeltiven 
Willens der Beteiligten, fondern des Vorliegens der objel- 


“ BB. 88 926 (das Eigentum am Yubehör wird, ſoweit es 
dem Beräußerer gehört, wenn die Einigung der Parteien darauf ge- 
richtet ift, durch die Auflaffung, alfo ohne die bei Mobilien fonft er- 
fosderliche Übergabe, Eigentum des Erwerbers. Im Zweifei if an- 
zunehmen, daß fih die Veräußerung auf das Bubehör erfireden foll); 
1081 (mit dem Nießbraud an einem Grundftüd erlangt der Nieß- 
braucher den Niekbraud an dem Zubehör gemäß $ 926); 1093 (das 
WBohnungsredht als beichräntte perfönlidhe Dienſtbarkeit erfiredt fi) gemäß 
8 926 auf das Zubehdr); 1120 ff., 1185, 1192, 1199 (der Hypothek 
bezw. Grund⸗ und Rentenſchuld :an einem Grundſtuck unterliegt auch 
das dem Brunbeigentümer gehörige Zubehör des Grundſtücks mit Not⸗ 
wendigkeit); 1265 (das Pfandrecht an einem Schiff erfiedt ſich aud 
auf das dem Schifiseigentümer gehörige Zubehör des Schiffes). Ferner 
iR die Yugehörigleit des Zubehör zum unbeweglichen Bermögen bei 
ber Zwangsvolliiredung in ZPO. $ 865 (S. 368”) ausgefprocden; vgl. 
auch 386. 85 20 und 55. Gehört das Zubehör dem Beräußerer 
nicht, fo finden die Borfchriften der 88 932—936 über den Erwerb in 
gutem Glauben Anwendung, wenn der Erwerber den Beftg des Zubehbrs 
erlangt. Bgl. 2. UL $ 20c 1. 

) Es gibt Übrigens umgelehrt auch Fälle, in denen das Bu- 
behörftüd nicht das rechtliche Schickſal der Hauptſache teil. So wird 
3®. der Befißer der Hauptfache nicht auch ohne weiteres Beſitzer des 
Zubehörs, und beim Eigentumserwerb an beweglichen Sachen nebft 
deren Zubehör bedarf es zum igentumserwerb am Zubehdr flets 
einer befonderen Übergabe des —*8* 
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tiven Begriffsmertmale, deren Vorausſetzungen allerdings 
durd die Beteiligten gejchaffen werden können ?°). 
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2. Früchte. 

1. Begriff. 

Frucht ift der wirtſchaftliche Vorteil, der aus 
einem VBermögensftüde feiner Beftimmung gemäß 
gewonnen wird. Der Frucht gegenüber heißt das fie 


”, Die praltifhe Bedeutung ber Feſtſtellung, ob eine Sache 
Beftanbteil oder Zubehörftüd ift, ergibt fi) aus dem folgenden Beifpiel: 

Liefert A für das neue Fabritgebäube des B eine Dampfmaſchine, 
die mit dem Bau ein derart untrennbares® Ganze bildet, daß fie als 
wefentlicher Beftanbteil gelten muß, fo würde, wie S. 354° dargelegt, 
B jelbft dann mit dem Augenblide des Einbauens Eigentümer werden, 
wenn A ſich das Eigentum vorbehalten hat. A hat zwar gegen B bie 
perfönfiche Klage auf Trennung und Rüdgabe; die Dampfmaichine tritt 
aber ohne weiteres in die Rechtslage des Grundſtücks ein, insbefondere in 
defien Hypothekenſchulden (GGB. $ 1120). Sie kann auch nicht mehr 
im Wege der Mobiliarzwangsvolifiredung gepfändet werden. Iſt das 
Verhältnis der Maſchine zum Gebäude dagegen ein ſolches daß bie 
Maſchine nur als Pertinenz anzufeben ift, fo bleibt A auf Grund des 
Eigentumsvorbehalts Eigentümer, und die Machine tritt nicht in die 
Pfandhaft des Grundſtucks. Verkauft aber 38. B das Grundſtück an 
C, fo gilt die Mafchine, weil fie Pertinenz if, von diefer Verfügung 
im Berbältniffe von B zu C al8 mitumfaßt, d. 6. B ift dem C mit 
ber actio empti auf Bewährung der Mafchine haftbar. Im Ber 
hältnis von A zu O treten dagegen die Nechtsverhältniffe zwiſchen 
Eigentümer und Befiter ein, d. h. O muß die Mafchine an A heraus 
geben, foweit er nicht etwa durch die Beflimmungen des bürgerlichen 
Hechts über den Erwerb in gutem Glauben geihüpt if (BED. 
$ 926 Abf. 2). 

Die Feſtſtellung, ob Früchte (nach der Trennung, ©. 357) Zu⸗ 
bebörftüde find oder nicht, ift von Bedeutung für das Zwan 
volitredungsverfahren. Die getrennten Früchte unterliegen nämlıdı, 
foweit fie Zubehdr find, nicht der Mobiliarzwangsvollſtreckung, 
fondern nur zugleich mit dem Brundftüde der Immobiliarzwangsvoll- 
firedung (ZPO. $ 865 Abſ. 2 Say 1, ©. 367'). Anderſeits unter- 
liegen fie, ſoweit fie nit Zubehdr find, der Mobiliarzmangs- 
vollftredung nur folange, als nicht ihre Beichlagnahme (ZUG. 58 20 fi., 
148, 151) im Wege der Immobiliarzwangsvollſtreckung bereits erfolgt 
iR (8 865 Abſ. 2 Say 2). Bgl. oben S. 857° und 3. II 5 24°, 
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gewährende Vermögensftüd Subftanz (res, vorwiegend bei 
lörperlihen Sachen) oder Kapital (sors, vorwiegend bei 
anderen Vermoͤgensſtücken). Das BGB. fpricht gelegentlich 
von „Stamm“ ($ 1579 Abi. 2; Stammforderung $ 1820, 
Stammwert 8 2126). 

Aus diefer Begriffsbeftimmung folgt!): 

a. Frucht ft nur das aus dem Vermögensftücke 


) Die Quellen haben den Fruchtbegriff weſentlich mit Beziehung 
auf die organiſchen Erzeugniffe entwidelt, d. 5. diejenigen Vor⸗ 
teile, die ein Naturbeſtandteil (oben, Pflange, Tier) infolge einer ihm 
innewohnenden Naturfraft aus fi, und zwar salva substantia, hervor- 
bringt. Mit diefen organifchen Erzeugniffen werben aber bereits in 
den Duellen zumeilen aud Zinjen, Miet- und Pachtgelder zufammen- 
geRellt („vicem fructuum optinent“, „pro fructibus“, D. 22, 1, 
34 u. 36), freilih ohne das auf diefe die für die Erzeugniffe auf- 
geftellten Grundſätze für unmittelbar anwendbar erflärt würden (D. 
6, 1, 62, pr.; 5, 8, 20, 14), Aus biefer Zufammenftellung ent- 
widelte fi im @emeinen Rechte die Anſchauung, daß unter dem 
allgemeinen Begriffe Fruchte die Unterarten fructus naturales 
(Früchte im eigentlichen Sinn) und fructus civiles (juriftifche 
Früchte) zu unterfcheiden feien, wobei dem letteren Begriffe diejenigen 
Borteile unterfallen follten, die ein Vermoͤgensſtück nicht unmittelbar, 
fondern vermöge eines NRechtsverbältnifies gewährt. Unter den fructus 
naturales werben als fernere linterarten die fructus mere natu- 
rales (38. Walderbbeeren, Pilze) und die fructus industriales, 
d. h. die durch menſchliche Arbeit bervorgebrachten (38. Getreide), 
unterfhieden. Zu den fructus naturales rechnete man ſchließlich 
(S. 371) nit nur die organifchen Erzeugniſſe, ſondern auch die fonftige 
Ausbeute Lörperliher Sachen. 

In neuerer Zeit iſt der hergebrachte (auch noch von Goeppert 
„Über bie organiſchen Erzeugniſſe“ 1869 feſtgehaltene) Fruchtbegriff 
und deſſen Einteilung von Leo von Petrazycki („Die Lehre vom 
Einkommen“) einer ſcharfen Kritit unterroorfen worden. Er geht davon 
aus, daß der Begriff „Frucht“ feine Eigenfchaft der Sache, fondern 
lediglich das Verhältnis einer Perjon zu einem wirtſchaftlichen @ute 
bezeichne. Was heute (38. für den Erblafler, D. 26, 7, 58, 1) Frucht 
fei, fei morgen (38. für den Erben) ſchon Kapital. „Frucht“ fei 
nichts anderes, als das regelmäßig miederfehrende Einkommen, das 
eine Perfon aus einem Bermögensftüde beziehe. Hierbei fei zwiſchen 
der Bruttofrudt, 38. dem Erträgnis eines Aders, und der Nettofrudht 
db. h. dem Erträgnis abzüglid der aufgewenbeten Koften, zu unter 
fheiden. Der Begriff der Bruttofrucht fei befonders I die Frage ber 
Art des Fruchterwerbs, der Begriff ber Nettofrucht für die Frage des 

Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. I. 24 
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Gewonnene, fein Ertrag. Daher fällt unter den Begriff 
Frucht in der Negel nicht der Vorteil, welcher durch den 
Gebrauch (S. 375) oder durch die Vernichtung oder Ver⸗ 
minderung des DVermögensftüds felbft oder feiner Beſtand⸗ 
teile erzielt wird. . Deshalb ift 38. das Fleiſch Feine Frucht 
des Tieres, das Eifen Feine Frucht des Eifenerzes. Dieſer 
Sag unterliegt aber einer doppelten Beſchränkung. Einmal 
fallen unter den Begriff der Frucht alle Beftandteile, die 
— mie die ftehenden und hängenden natürlichen Zuwüchſe, 


Umfangs der Erſatzpflicht (S. 874) weſentlich. Dagegen habe die Ein- 
teilung in fructus naturales und civiles und der erſteren in fructus 
mere naturales und industriales feine Bedeutung, da biefe Ein- 
teilung logifh nur dann gerechtfertigt wäre, wenn für jeden biefer 
Unterbegriffe befondere Rechtsfäge gelten würden, was nicht der Fall 
fei. Der Fruchtbegriff gehöre überhaupt nicht in die Lehre von ben 
Sadıen, fondern in die vom Bermögen. 

Das BGB. Hat zwar die Beſchränkung des Fruchtbegriffs auf 
die organifhen Erzeugniffe überwunden, behandelt aber die Früchte im 
Abſchnitt „Sachen“ und hält in $ 99 die Einteilung in fructus 
naturales (Abi. 1 und 2) und civiles (Abf. 3) aufrecht. An diefe 
Einteilung werden in $ 101 auch rechtliche Folgerungen gefnüpft (6. 876). 
Dagegen tft die Einteilung in fructus mere naturales und industri- 
rales als bedeutungslos übergangen. BGB. 8 99 beflimmt demgemäß: 

„Früchte einer Sade find die Erzeugniffe der Sache und bie 
fonftige Ausbeute, welche aus der Sache ihrer Beſtimmung gemäß ge- 
wonnen wird. 

gehhte eines Rechtes find die Erträge, welche das Recht 
feiner Beftimmung gemäß gewährt, insbefondere bei einem Rechte auf 
Gewinnung von Bodenbeftandteilen die gervonnenen Beftanbteile. 

Früchte find auch die Erträge, welche eine Sache oder ein Recht 
bermöge eines Nechtsverhältniffes gewährt.” 

Unter „Früchten eines Rechts“ verficht das BGB. nicht etwa 
die juriftifchen, fondern diejenigen natürlichen Früchte, die ein Nicht⸗ 
eigentlimer auf Grund eines an der Sache ihm zuftehenden Nutzungsrechts 
gewinnt, 38. der Pacht (8 581 ff.), des Nießbrauchs ($$ 1030, 1037). 

Es if ftreitig, ob hierunter auch die Bertragszinfen einer 
verzinslichen Forderung fallen. Dies nehmen mande an, weil bie 
Berzinslichleit der Geldforderung als eine befiimmungsmäßige Eigen⸗ 
fhaft derfelben erfcheint, während bie Berzugszinfen vermdge eines 
Nechtöverhältniffes gefchuldet werden und deshalb unter Abf. 8 fallen. 
As praltiſch wichtigſten Fall der zivilen (bürgerlichen) Yrüchte werben 
die auf Grund eines Diiet- oder Padtvertrages über die Sache ober 
das Recht zu entrichtenden Miet- oder Pachtzinſen genannt, 
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bie Tierfungen — von Natur aus die Beitimmung haben, 
von der Meutterfache getrennt zu werben, um gleichartigen 
Beftandteilen Plag zu machen. AnberfeitS werden minbeftens 
in neuerer Beit auch fich nicht erfegende Beſtandteile dann 
als Früchte behandelt, wenn der wirtfchaftliche Vorteil einer 
(törperlichen) Sache weientlih nur in der Möglichkeit der 
Gewinnung derartiger Beftandteile beftcht, wie bei Mineral- 
quellen, Bergwerten, Steinbrüdhen, Torfitichen ?). 

B. Frucht ift nur der Vorteil, der aus dem Ber- 
mögensftüde feiner Beftimmung gemäß gewonnen wird 
(id, cuius causa res comparatur)., Daher ift der Schatz 
nicht Frucht des Grundftüds, in dem er gefunden wird 
(BGB. 8 1040). Die Römer rechneten die Tierjungen, 
nicht aber die Sflavenfinder (partus ancillae) zu ben 
Früchten (D. 5, 3, 27, pr., vgl. R. 8 40 g2 ab), und 
die Jagdausbeute galt ihnen nur bei den hauptſächlich zur 
Jegd auenbung beſtimmten Grundſtücken als Frucht (D. 22, 
1, 

Die herrſchende Meinung des Gemeinen Rechts zählte 
zu ben Früchten nur die im Wege orbnungsmäßiger 
Wirtſchaft erworbenen, alfo 38. bei einem Walde bie 
ichlagbaren Bäume (silva caedua), nicht aber den Wind» 
brud) (D. 24, 3, 7, 12). Das BGB. Hat mit Recht 
biefes Merkmal nicht in feine Begriffsbeftimmung (S. 368) 


) Die römifhen Duellen haben Zweifel hervorgerufen. In 
D. 50, 16, 77 beißt e8: Frugem pro reditu appellari, non solum, 
[(quod] ex frumentis aut leguminibus, verum et quod ex vino, 
silvis caeduis, cretifodinis, lapidicinis capitur. Dagegen beftimmit 
D. 24, 3, 7, 18: „nec in fructu est marmor, nisi tale sit, ut 
lapis ibi renascatur, quales sunt in Gallia, sunt et in Asia.“ 
Aus diefer, einen bejonderen Fall (Erftattung der Auslagen eines Ehe 
manns nach der Ehetrennung) behandelnden, ſchwer verftändlichen Stelle 
iſt ein allgemeiner Grundfats jedoch nicht herzuleiten. Immerhin bat 
diefe Stelle das AR. beeinflußt, das in I, 21, 37 beflimmte, der 
Nießbraucher eines Bergwerks babe nicht die Ausbeute felbft, fondern 
nur deren Binfen zu beanfpruchen. Dagegen erflärt dag BGB. 8 99 
bei einem Recht auf Gewinnung von Bodenbeftandteilen (38. dem 
fog. Bergwerkseigentume) die gewonnenen Beftanbteile felbft als Früchte 
(oben ©. 870°). 


24° 


372 53. Selchte, Nugungen, Laften. 


aufgenommen. Denn begrifflich find auch die im Wege 
nicht ordnungsmäßiger Wirtfchaft gewonnenen Vorteile 
Früchte. Die Ordnungsmäßigleit hat nur eine Bedeutung 
bei der Auseinanderfegung zwiichen dem zum Fruchtbezug 
aus einem DBermögensftüde Berechtigten und dem Eigen- 
tümer°). 

2. Rechtliche Bedeutung des Fruchtbegriffs. 

Der Fruchtbegriff hat in dreifacher Beziehung rechtliche 
Bebentung: 

Bei der Frage, wie werden Früchte erworben (unten «)? 

Bei der Frage, welche Vorteile gebühren demjenigen, 
der an dem Vermögensſtück eines anderen ein Recht auf 
Fruchtziehung hat (unten 8)? 

Bei der Frage, was tft herauszugeben oder wofür ift 
Erjag zu leiften, wenn das Recht beftimmt, daß „Früchte“ 
herauszugeben oder zu erfegen find (unten y)? 

a. Die Trage nah der Art des Fruchterwerbs ift 
verfchteden zu beantworten, je nach der Art des Vermoͤgens⸗ 
ftäds, um/fdeflen Früchte es ſich handelt. Betreffs der 
körperlichen Sachen insbejondere gehört die Lehre vom Frucht- 
erwerb in die Lehre vom Erwerb und Verluſte des Eigen- 
tums, aljo in das Sachenrecht (BGB. 88 963—957, 
8. II $ 25). 

ß. Die Frage, welche Vorteile eines Vermoͤgensſtücks 
dem zum Fruchtbezuge Berechtigten gebühren, und welche 
dem Eigentümer zuftehen (39. beim Nießbrauch, antichretifchen 


) So beftimmt 38. BGB. 8 581: „Durd ben Padhtvertrag 
wird der Berpächter verpflichtet, dem Pächter den Gebrauch des ver- 
pachteten Gegenftands und den Genuß der Früchte, fomweit fie nad 
den Regeln einer ordnungsmäßigen Wirtfhaft als Ertrag an- 
zufehen find, während der Padhtzeit zu gewähren“; dagegen in $ 1039 
S. 1: „Der Niefbrauder erwirbt das Eigentum auch an folden 
Früchten, bie er den Regeln einer ordnungsmäßigen Wirtfhaft 
zuwider giebt.” Bgl. jedoch $ 1039 ©. 2: „Er ift jedoch, un⸗ 
befchadet feiner Berantwortlichleit für ein Berfchulden verpflichtet, den 
Wert der (sc.: ſolcher) rüchte dem Eigentümer bei der Beendigung 
des Nießbrauch® zu erſetzen und für bie Erfüllung diefer Verpflichtung 
zu leiſten.“ Ebenſo auch $ 2133 (Fall der Nacherbfolge). 
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Pfandrechte, Recht des Ehemanns und Vaters am Vermögen 
der Ehefrau und Hanstinder), beantwortet ſich nach dem 
Fruchtbegriff. Iſt das Bezugsrecht zeitlich begrenzt, jo ent- 
fteht die fernere Trage, mit welchem Augenblid ein Vorteil 
als Frucht anzujehen ift. Hier ift die Unterjchetdung zwifchen 
fructus naturales und civiles jedenfalls noch bedeutungs- 
voll (S. 369). 

a. Bezüglich der fructus naturales fteht, wie fchon 
S. 358 erwähnt, das rR. auf einem dem deutjchen entgegen- 
gefekten Standpunkte. Die Erzeugniffe und Beftandteile 
find, folange fie von der Sache noch nicht getrennt find 
(fructus stantes et pendentes), nad) römiſcher Auffaljung 
Sachteile und eigener Rechtsverhältniſſe daher früheftens mit 
der Trennung fähig (ſog. Subftanttalprinzip); R. 
8 40 g2 PB. Daher gebühren dem Fruchtberechtigten auch 
nur diejenigen Früchte, die während der Dauer feines Be⸗ 
zugsrechts von der Sache getrennt find. Nur bei der Rück⸗ 
gewähr des Dotalguts werden die Früchte des Dotaljahrs, 
in deffen Verlaufe die Ehe gelöft wurde, zwifchen den Ehe. 
leuten ober deren Erben nad) Verhältnis der Zeit geteilt. 
Das deutfche Recht Tieht dagegen (gemäß den Rechts⸗ 
pardömien „Wer jäet, der mähet”, „Hat die Egge das Land 
beftrichen, fo tft die Saat verdient”, D. 8 70 c) die ftehenden 
und hängenden Früchte ſchon mit dem Shervortreten als 
felbftändige Sachen und als in das Eigentum bes Nutungs- 
berechtigten fallend an (fog. Produktionsprinzip).) Yür 
die fructus civiles (zB. Miet- und Pachtzinfen, Gewinn⸗ 


) Das ACH. folgte für ben Kauf und ben Beginn bes Nieß- 
brauchs dem Gemeinen Recht, indem es bie zur Beit der Übergabe 
noch nicht abgefonderten chte dem Käufer oder Nießbraudher, die 
bereit abgefonberten dem Berkäufer oder Eigentümer zuſprach. Dagegen 
trat im Berbältniffe des redlihen Beſitzers zum Eigentümer oder bes 
Nießbrauchers zum Eigentümer bei Endigung bes Nießbrauchs eine 
Berteilung der (Netto-) Früchte des letzten Wirtſqaftsjahrs nad Maß- 
gabe ber Dauer des Bezugsrechts der Beteiligten (pro rata temporis) 
ein. Als Beginn des Wirtfchaftsiahrs galt der 1. Juli, bei Bu zur 
Landwirtfchaft beftimmten Grundftitden ber Sn (Ag. I, 7, 

189 fj., 199; I, 11, 105, 108; I, 21, 29, 1. 
Das BED. kennt ein derartiges Tormal ertfanfisjahe nicht. 
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anteile, Darlehnszinfen) bat fi für das Gemeine Recht 
eine einheitliche Theorie nicht herausgebildet. 

b. Das BGB. folgt im wefentlichen für die fructus 
naturales wieder dem rR., im übrigen der berrichenden 
gemeinrechtlichen. Anſchauung. Es beftimmt in $ 101: 

Iſt jemand berechtigt, die Früchte einer Sache oder 
eines Rechts bis zu einer beftimmten Zeit oder von einer 
beftimmten Zeit an zu beziehen, fo gebühren ihm, ſofern 
nicht ein anderes beftimmt ift: 

1) die im 8 99 Abf. 1 bezeichneten Erzeugnilie und 
Beftandteile, auch wenn er fie als Früchte eines Rechtes 
zu beziehen hat, infoweit, als fie während der Dauer der 
Berechtigung von der Sache getrennt werben); 

2) andere Früchte (d. h. alle zivilen und diejenigen 
natürlichen Früchte, die nicht unter Abf. 1 fallen) infowelt, 
als fie während der Dauer der Berechtigung fällig werden 
(3B. auch das im Falle der Erhöhung bes Grundlapitals bei 
der Aktiengefellichaft den bisherigen Aktionären gewährte Be- 
zugs recht auf neue Altien, 9. IS 44a 3). Beſtehen jedoch 
die Früchte in der Vergütung für die Überlaffung des Ge⸗ 
brauchs oder des Fruchtgenuſſes in Zinfen, Gewinnanteilen 
oder anderen regelmäßig wiederkehrenden Erträgen, ſo gebührt 
dem Berechtigten ein der Dauer ſeiner Berechtigung ent⸗ 
ſprechender Zeil. Verkauft alſo A an B fein Miethaus am 
1. Dat und läßt es ihm vom gleichen Tage auf, fo gebühren 
dem B von den Mietgeldern für das laufende Quartal 
April⸗Juni ?/, gleichgültig, ob die Miete prä- oder poft- 
numerando gezahlt wird. 

y. Der Truchtbegriff wird endlih aud dann be- 
dentungspoll, wenn jemand umnberedhtigt Vorteile aus einer 
Sadje gezogen und fie herauszugeben oder zu erftatten hat, 
38. bei der Auseinanderfegung zwiſchen Beſitzer und Eigen- 


*, Diefe VBorfchrift wird zugunften bes bisher zum Fruchtbezuge 
Berechtigten durch die Beſtimmung gemildert, daß ihm der Nachfolger 
die aufgemendeten Koſten in gewillen Grenzen zu erflatten bat; vgl. 
88 592 (Padıt), 998 (Herausgabe eines landwirtſchaftlichen Grundſtuckt 
burd den Befiger), 1055 (Nießbraud)). 
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tümer (88 987 ff.). Hierbei ift regelmäßig nicht der Brutto⸗, 
fondern der Nettoertrag herauszugeben. Denn nach $ 102 
kann, wer zur Herausgabe von Früchten verpflichtet ift, Erſatz 
der auf die Gewinnung der Früchte ordnungsgemäß ver- 
wendeten Koften infoweit verlangen, als fie den Wert der 
Früchte nicht überfteigen. 

d. Bei den unter 4 und y erwähnten Fällen kommt 
es vielfach auf den Entwidlungsabfchnitt an, in dem die 
Früchte fich befinden. Hierbei werden üblicherweife genannt: 

fructus stantes et pendentes diejenigen (natür- 
lichen) Früchte, die mit dem Stamme noch zujfammenhängen, 
alfo nad der Auffaffung des BGB. noch Teile des Grund» 
ftüds find (S. 357); 

fructus separati die vom Stamme getrennten; 

fructus percepti die in die Innehabung des Frucht⸗ 
zieher$ gelangten ; 

fructus percipiendi (tn den Quellen fructus, 
qui percipi potuerunt) die gewinnbaren, d. h. diejenigen, 
welche jemand hätte ziehen können, aber zu ziehen ver- 
fäumt bat; 

fructus consumti bie vom Fruchtzieher in DBefit 
genommenen, aber verbrauchten oder veräußerten; 

fructus exstantes bie bei ihm noch vorhandenen 
Früchte. 

b. Nutungen. 


Der wirtichaftliche Vorteil, den ein Bermögensftüd 
gewährt, beſchränkt ſich nicht immer auf feinen Ertrag. 
Auh der Gebrauch des Guts kann einen Vorteil ge 
währen. Nach dem Vorgange neuerer Geſetzbücher (vgl. 
ALR. I, 2 110) bat das BGB. in 8 100 den Begriff 
„Nutzungen“ aufgeftellt, der außer den Früchten einer Sache 
oder eines Rechts auch die Vorteile umfaßt, die der Ge⸗ 
brauch des VBermögensftüds gewährt. Dieſer umfaljende 
Begriff ift für viele Nechtsverhältniffe maßgebend ®). . 


Bol. 38. BGB. 96 446, 452 (von der Übergabe an gebühren 
dem Käufer die Nutungen und bat er den Kaufpreis zu verzinfen); 
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c. Laſten. 

Den Tall, daß zwei zur Tragung der Laften eines 
Gegenftands Berpflichtete aufeinander folgen, regelt 8 103 
in Übereinftimmung mit dem für die Auseinanberjekung 
binfichtlicy der Früchte gegebenen 8 101: Wer verpflichtet 
ift, die Laſten einer Sadye oder eines Rechts bis zu einer 
beftinnmten Zeit oder von einer beftimmten Zeit an zu tragen, 
hat, fofern nicht ein andere8 — durch Rechtsgeſchäft oder 
Geſetz (vgl. 38. 88 995, 1047) — beftimmt ift, zu tragen: 

1. die regelmäßig wiederkehrenden Laften (38. 
Hypothekenzinſen, Steuern, Verſicherungsgelder) nach dem 
Verhältnifje der Dauer feiner Verpflichtung; 

2. andere Laften (38. ein laudemium, eine Kriegs⸗ 
fontribution) infoweit als fie während der Dauer feiner Ver⸗ 
pflichtung zu entrichten find. 


III. KRechtserhebliche Eigenfchaften der Sachen. 


8 20. Merkehrsfähigkeit. 


Die Gegenftände haben die Beftimmung, der Befriedi⸗ 
gung menschlicher Bedürfnijfe zu dienen. Regelmäßig er- 
füllen fie dieſe Beſtimmung einem gewiſſen Rechtsſubjekte 
gegenüber, unter deſſen Sonderherrſchaft ſie treten. Sie ſind 
ferner in der Regel befähigt, Objekte des Güteraustauſches 
zu werden. Ihnen wohnt alfo grundfäglich inne die (objel- 
tive) Rechtsfähigkeit, d. h. die Fähigkeit, Gegenftand 


487 (der Wandelung verlangende Käufer von Bieh hat nur die Nußungen 
zu erfegen, die er gezogen hat); 818 (die Verpflichtung zur Heraus⸗ 
gabe oder zum Erfat ungerechtfertigter Bereicherungen erfiredt ſich auf 
die gezogenen Nutungen); 987 fj. (YUuseinanderfegung zwiſchen dem 
zur Seransgabe verpflichteten Befiger und dem Eigentümer); 1213 fi. 
(antichretifcher Pfandbefiß); 2020 fi. (der Erbfcaftsbefiger bat dem 
Erben die gezogenen Nutungen herauszugeben oder zu erftatten); 2184 
(beim Bermähtnis eines beflimmten Gegenflandes hat ber. Beichwerte 
die gezogenen Früchte herauszugeben, für die übrigen Nutzungen aber 
nit Erſatz zu leiften); vgl. noch 98 256, 292, 802. 
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fubjektiver Rechte zu fein, und bie Verkehrsfähigkeit, 
d. 5. die Fähigkeit Gegenftandb des Guterverkehrs zu werben. 

Es gibt aber auch Sachen, melde dieſe Fähigkeiten 
nicht oder nicht in vollem Maße haben. Derartige Sachen 
foßt man unter den Begriff verfehrsunfähige Sachen, 
res, quarum commercium non est, res extra 
commercium zufammen (R. $ 41a). Man muß fid 
aber darüber Har fein, daß die diefem Begriff unterftellten 
Sachen nicht alle in gleichem Maße der Rechts⸗ ober Ver⸗ 
fehrsfähigfeit entbehren. Wie fi) aus dem folgenden er- 
geben wird, ift vielmehr — insbefondere im mobernen 
Rechte — das Maß der Beſchränkung bei den einzelnen 
Gattungen verjchteden. Einzelne find völlig rechtsunfähig 
(S. 378), andere zwar fähig, im Sondereigentume zu ftehen, 
aber gänzlich unfähig, in den Verkehr einzutreten, d. 6. 
Segenftände des Guteraustauſchs zu fein, noch andere 
endlich nur in einzelnen Beziehungen!) verkehrsunfähig, 
im übrigen verkehrsfähig. Die Verkehrsunfähigkeit einer 
Sache kann auf ihrer Natur, auf ihrer Bwedbeftimmung 
auf Geſetz beruhen (nicht aber auf Rechtsgeſchäft, unten 

c 


Das BGB. enthält keinerlei allgemeine Vorfchriften 
über die Nechtsfähigleit und Verkehrsfähigkeit der Sachen 
und deren Aufhebung oder Minderung; bie bezüglichen Grund⸗ 
füge find daher der Natur der Sache zu entnehmen. 


I. Natürliche Verkehrsunfähigkeit. 


Aus natürlichen Gründen der Sonderberechtigung ent- 
zogen, alfo rechtsunfähig und daher auch völlig verlehrs- 
unfähig find die von der Natur zum allgemeinen 


i)J Eine Verminderung ber Verkehrsfähigkeit erleiden 3. mande 
Gegenftände (Sachen und echte) nur binfichtlich befiimmter Rechts⸗ 
geichäfte, während fie im übrigen verfebrsfähig bleiben (38. ZPO. 
* 811, 850, Aber die Unpfändbarkeit einzelner Sachen und Aniprüce). 

ber die Beräußerungsverbote, die nur bisweilen eine (objektive) Ver⸗ 
tehrsunfähigleit herbeiführen, meift nur eine (jubjeltive) Berfügungs- 
beſchraͤnkung enthalten, vgl. unten $ 44; Aber die geminberte Verkehrs⸗ 
fähigkeit de8 menſchlichen Körpers vgl. oben ©. 272. 
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Gebrauche beftimmten Sachen (res naturali iure omnium 
communes),?) zu denen nach römifcher und heutiger Auf 
faffung zählen: aer, aqua profluens et mare et per 
hoc litora maris (vgl. D. 1,8, 2,1 und R.$ALal). 


a. Der an der atmofphärifchen Luft (aer) ſtatt⸗ 
findende Gemeingebrauch hindert nicht, daß fie durch Faſſung 
in Behältniffe (38. für pneumatifche Triebwerke zufammen- 
gepreßt) der Beherrſchung eines Rechtsſubjekts unterworfen 
wird. Der Gemeingebrauch bezieht fich ferner nur auf die 
Luft felbft, nicht auf den Raum, den fie ausfüllt, und der 
als Beitandteil des Grundftüds, über dem er ſich befindet, 
regelmäßig?®) der Verfügung des Grundftücseigentümers 
unterliegt (BGB. 8 VOB, vgl. L. II8 17a). 


b. Ebenfo ift bei der fließenden Waffermwelle 
(aqua profluens) nur diefe im Gemeingebrauch, nicht etwa 
der Raum, innerhalb deifen fie ficy bewegt und über ben 
bei der Lehre von den Flüffen (S. 387 ff.) zu fprechen iſt. 
Der Gemeingebrauh am fließenden Waſſer zeigt fich in der 
Straflofigkeit der Entnahme von ſolchem. Einerjeits kann 
aber diefe Entnahme unter Umftänden verboten werben (vgl. 


7) Die res naturali iure omnium communes find ebenfo 
res nullius wie berrenlofe, der Aneignung unterworfene Sachen 
(Wild, Fiſche). Der Unterſchied zwifchen diefen beiden Arten von res 
nullius liegt aber darin, daß die erfteren ihrer Natur nad) 
unfähig, die leßteren verfehrsfähig, nur noch nicht oder nicht mehr im 
Berlehre befindlih find. 

38) Bemäß 8 12 des gelegraphenmegegefegen vom 18. De 
zember 1899 ift die Telegraphenverwaltung befugt, Telegraphen (und 
Gernfpred.) linien durch den Luftraum über Brundftüde zu führen, 
foweit nicht dadurch die Benutzung des Grundftüds nad) den zur Zeit 
der Herftellung der Anlage beftehenden Berbältniffen wejentlich beein. 
traͤchtigt wird. Tritt fpäter eine folche Beeinträchtigung (38. beim 
Aufſetzen eines Stodwerts) ein, fo hat die Zelegraphenverwaltung auf 
ihre Koften die Leitungen zu befeitigen. 

Beeinträchtigungen in der Benutzung eines Grundſtücks, welche 
ihrer Natur nad; lediglich vorübergehend find, fiehen der Yührung ber 
Zelegraphenlinien dur den Luftraum nicht entgegen, doc iſt der ent- 
ſtehende Schaden zu erieken. &benjo if für Beſchädigungen bes 
Grundfiüds und feines Zubehör, die infolge der Führung der Tele 
graphenlinien durch den Luftraum eintreten, Erſatz zu leiften. 
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38. das PrG. über die Benutzung der Privatflüffe vom 
28. Februar 1843 8 2, aufrechterhalten gemäß EG. Art. 66); 
anderſeits hört der Gemeingebraudy auf, wenn das Wafler 
infolge einer befugt vorgenommenen Abſchließung (38. bet 
Mineralquellen, Wafferleitungen, Regentonnen) nicht freien 
Abfluß Hat. An Waflerleitungswafler ift alfo fehr wohl ein 
Diebftahl möglich. 

c. Das Meer und feine Geftade (mare et per hoc 
litora maris) unterliegen dem Gemeingebrauche durch Be⸗ 
fahren, Filchen, Entnahme von Sand und Steinen. Diefer 
Semeingebraud kann aber auf Grund der dem Staat über 
die Geftade und die Küftengewäfler (MR. 8 1°) zuftehenden 
Hoheit Beſchränkungen unterworfen werden?). Ferner Tann 
das Geſtade dadurdy in das Privateigentum treten, daß — 
ebenfalls mit Stantögenehmigung — darauf Gebäude er- 
richtet werden). 


) Hierauf beruft die Regelung des Strandrechts (D. 8 9°), der 
Küftenfifcherei (vgl. SIEB. $ 296) und der Küftenfahrt. Durch RE. 
vom 22. Mai 1881 betr. die Küftenfrachtfahrt (fog. cabotage) ifl 
beftimmt, daß die Seebeförderung von Gütern zwiſchen zwei bentichen 
Serhäfen ausfchlieglich deutſchen Schiffen, ausländifen aber nur auf 
Grund eines Staatsvertrages (jo mit Oſterreich und Rumänien) oder 
einer Kaiferlihen Verordnung mit Zufimmung des Bundesrats (fo 
Ne lien, Dänemark, Großbritannien, Schweden, Italien) 
geitattet 

Biel weiter ging die während Dliver Cromwells Proteltorat er- 
laſſene Navigationsakte vom 9. Oftober 1651, nad welder bie 
Einfuhr nad, Großbritannien und Irland ausichließlich durch britifche 
Schiffe erfolgen durfte. 1849 wurden die letzten Hefte der Navigations- 
akte befeitigt, und gegenwärtig fteht nur der Regierung bie Befugnis 
zu, fremde Schiffe von der Kuſtenſchiffahrt auszufchließen, fofern nicht 
Gegenſeitigkeit verbürgt if. Vgl. 9.18 2b4ABa. 

*) Während regelmäßig das Bebäude das Schickſal des Grund 
und Bodens teilt (superficies solo cedit, ©. 356), findet bier 
das umgelehrte Berbältnis flatt, indem mit Abbruch des Gebäudes 
auch der Grund und Boden wieder gemeinfrei wird (D. 6, 1, 49 und R. 
8 125 a 1a). Nach deutichrechtlider Anfchauung gelten die Geſtade 
als res publicae, publico usui destinatae (S. 383). Das Eigen- 
tum an ihnen (nit nur ein Hoheitsrecht) ſteht aljo dem Staate zu, 
es ſipret aber ein Gemeinbrauch ſtatt; ygl. ALR. Il, 14, 21; U, 


b, 
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D. Verkehrsunfähigkeit fraft Zweckbeſtimmung. 


Die Römer erkannten neben den res naturali iure 
omnium communes als weitere Gattungen von res extra 
commercium die res divini iuris und die res publicae 
an. Diefe Einteilung ift für das moderne Necht nur mit 
gewiflen - Einfchränkungen begründet. 

a. Res divini iuris 

(Gegenfag: res profanae, res humani iuris) waren die 
den Göttern geweihten Sachen und zwar. bezeichnete man 
die den diis superis gewidmeten Tempel und Altäre als 
res sacrae?°), die den diis manibus unterftehenden 
Begräbnispläge al8 res religiosae. Die res divini 
iuris waren verfehrsunfähig und Tonnten nicht einmal 
unter der Bedingung des Wufhörens diefer Eigenfchaft 
zum Gegenftande von Wechtsgefchäften gemacht werden (M. 
8 4la2c). 

Nach modernem Rechte find bie res divini iuris rechts- 
fähig, aber nur beſchränkt verfehrsfähig. Die Widmung 
einer Sache zum Gottesdienft gefchieht nach katholiſchem 
Kirchenrecht (D. 8 112 a4) durch Konfelration (Kirchen, 
Altäre) oder Benediktion (Glocken, Friedhöfe), nach evange- 
fifchem Kirchenrecht durch befugte Verwendung. Trotz Weihe 
und Verwendung bleiben die geheiligten Sachen heute jedoch 
eigentumsfähig. Sie ftehen im Eigentume teil® der Kirchen- 
gemeinde, teils der politifchen Gemeinde (zB0. Kommunal⸗ 
firchhöfe), teils des einzelnen (3B. Erbbegräbnis oder Kapelle 


) Mit den res sacrae nicht zu vermwechieln find die res 
sanctae, d. h. die durch befondere Strafrechtsnormen geichägten, 
fog. befriedeten Sachen (K. $ 40 a). Die res sacrae waren eine 
Unterart ber res sanctae, zu denen außerdem aber nocd die meiften 
res publicae (unten $. 881) fowte einzelne unzmeifelhaft in com- 
mercio befindliche Sachen gehörten, 38. Grenzmauern, Zäune. Auch 
das moderne Strafrecht kennt „befriedete Sachen”, 3B. das „befriedete 
Beſitztum“· (Hausfriedensbruh, SIEB. 88 123, 243%), die Kirchen 
(StEB. 88 167, 248', 304, 306°), Eifenbahnen und Xelegraphen 
(StB. 85 305, 815 ff.), Öffentliche Denkmäler (StGB. 8 304). Vgl. 
auch die Beſchränkungen der StPO. 9 104 hinſichtlich der Durchfuchung 
der Wohnung und des befriedeten Beſitztums. 
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anf einem But). Auch befchränkt ſich ihre Verkehraunfähig- 
feit auf die Unzuläffigleit folder Verfügungen, die dem 
Weihezwecke wideriprechen. Daher ift zwar bie Einräum 
eines Wegerecht3 über einen Kirchhof, ferner das Recht au 
ein Erbbegräbnis an einem Kirchhofe denkbar, nicht aber 
die Verpfändung einer Kirche‘). Verlieren geheiligte Sachen 
diefe Eigenfchaft, fo treten fie voll in den Rechtsverkehr ein, 
(3B. Kirchhöfe in Preußen 40 SYahre nach der legten Be⸗ 
erdigung, Kab.-Order vom 28. Januar 1830). Unter ber 
Bedingung des Aufhörens der, „ Exrtralommerzialqualität” find 
auch ſchon vorher alle Rechtsgeſchäfte über fie gültig. 


b. Res publicae 


waren im rR. die dem urfprünglich einzigen Verbande, der 
Stadt Rom und dem mit diefem zufammenfallenden römischen 
Staate gehörenden, fpäter auch die den übrigen“ Gemeinden 
(eivitates) gehörigen Sachen (R. 8 41 a2P) Am mo 
dernen Rechte unterfcheidet man bezüglich der Öffentlichen 
Sachen: 

1. Staats⸗- und Kommunalgut. 


Das den Begriff des Fiskus (S. 221) ausmachende 
Staatsgut und das Kommunalvermögen der kleineren 
Öffentlichen Verbände, bei Städten Kämmereigut (D. 


e) Streitig iſt die Behandlung ber einer Leiche in das Grab 
mitgegebenen Begenflände (Kleider, Schnud). Nach der einen Meinung 
find Er — als derelinguiert — berrenlos, nad) der anderen bleiben fie 
im Eigentume bes Erben, das durch die Zweckbeſtimmung biefer Sachen 
freilich befchräntt if. Nach diefer leteren Meinung ift die Wegnahme 
folder Gegenſtände Diebflahl (fog. Le ichen raub). Hält man dagegen 
die der Leiche mitgegebenen Sachen für Herrenlos, fo wäre die un⸗ 
befugte Begnahime nur unter dem Gefichtspunfte der SS 168, 304 
StGB. (unbefugte Befhädigung eines Grabes oder Grabmale) ftrafbar. 
Die bei einem noch nicht beerdigten Leichname (38. einem aufgefundenen 
Selbfimörber) vorgefundenen Gegenftände find natürlich jedenfalls nicht 
—— wenn auch zurzeit in niemandes Gewahrſam. Die un- 

fugte Aneignung folder Sachen ift daher nicht Diebftabl, ſondern 
Unterfchlagung. ALS befonderes Delift wirb gemäß MilStEB. vom 
20. Juni 1872 88 134, 160 mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren beftraft 
die Wegnahme don Sachen im Felde geblichener Angehörigen der deutfchen 
oder verbündeten Truppen (Hyänen des Schlachtfeldes!). 
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8 58 d4 ca) genannt (3B. Waldungen, Eifenbahnen, Berg- 
werte, Grundftüde, Wertpapiere: res quae in pecunia 
populi sunt, Finanzvermögen, nugbares Staatövermögen), 
fteht im Eigentume des betreffenden politifchen Verbands 
and wird dem Vermögen anderer Nechtsfubjelte im Verkehre 
gleich behandelt, — fo daR 38. auch eine Zwangsvollftreckung 
ift dasfelbe wegen Schulden des Staats oder eines anderen 
politifchen Verbands möglich ift (oben S. 229) — nur 
daß aus Zweckmäßigkeitsgründen (S. 204°) die Ber- 
Außerung und ber Erwerb zuweilen erjchwert, insbefondere 
von der Genehmigung der Auffichtsbehörde abhängig ge 
macht ift. 

2. VBerwaltungsvermögen. 

Das den Zwecken ber öffentlihen Verwaltung 
dienende Vermögen (TFeftungswerke, Serichtögebäude, Kreis- 
bäufer, Rathäufer, Gefängniffe) fteht zwar auch im Eigen⸗ 
tume des betreffenden Öffentlichen Verbands (vgl. zB. betreffs 
des Eigentums des Reichs das Weichsgefeg vom 25. Mai 
1873 „über die Mechtsperhältniffe der zum dienftlichen 
Gebrauch einer Reichsverwaltung beftimmten Gegenftände” 
8 1). Es ift aber dem Nechtsverfehre nur in gleicher Weife 
zugänglich, wie bie res divini iuris, d. h. nur infoweit der 
öffentliche Vermwaltungszwed nicht entgegenfteht. Daher ift 
38. die Verpachtung des Rathauskellers zuläffig. Werden 
diefe Sachen durch rechtsgültige Befchlüffe der zuftändigen Be⸗ 
hoͤrden oder der Öffentlichen Körperfchaften ihres öffentlichen 
Zwecks entfleidet, fo treten fie von felbft voll in den Rechts⸗ 
verfehr ein. Bei einzelnen zur Befriedigung öffentlicher 
Bedürfniffe dienenden, gleichzeitig aber als Erwerbsquelle 
nugbaren Öffentlichen Anlagen (Gas⸗, Elektrizitäts-, Wafler- 
werte, Markthallen) kann zweifelhaft fein, ob fie zum 
Finanzvermögen oder zum Verwaltungspermögen gehören, 
ob fie alfo 3B. für Gemeindefchulden ver- und gepfändet 
werben können oder nicht. Dieſe Trage ift im einzelnen 
Falle darnach zu enticheiden, ob die Anlagen zur Erfüllung 
der ben politifchen Verbänden obliegenden öffentlichen Auf⸗ 
gaben unentbehrlich, oder ob fie wefentlich Erwerbszwecken 
gewidmet jind. 
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3. Saden im Semeingebraude. 


Eine befondere Rechtsftellung haben noch gewifje Sachen, 
an denen cin Öffentlider Gemeingebrauch ftattfindet (res 
publicae, publico usui destinatae, R. $41a2P). Dazu 
gehören vor allem die den Öffentlichen Verkehr vermittelnden 
Straßen (öffentliche Wege und Flüffe, Kanäle, Straßen und 
Pläge, in Rom auch Theater und Hallen). Auch fie ftehen 
nach der richtigen Meinung”) im Eigentume des Staats 
(oder der Fleineren politifchen Verbände, fo 38. Provinzial» 
und Kreischauffeen), und der Berechtigte bezieht den Mugen, 
ben fie etwa abwerfen, zB. die Schaghälfte (BGB. 8 984), 
die Obft- und Grasnugung, die Fiſcherei ſowie etwaige 
Abgaben für die Benugung (3. für die Geftattung einer 
Schienenanlage für eine Straßenbahn, ferner Chauffee-, 
Brüden-, Hafen, Marktftandsgelder). Diefes Eigentum 
wird aber durch den Gemeingebraud) des Bublitums infofern 
beichräntt, als der Berechtigte ſich feines Eigentums in 
feiner den Gemeingebrauch hindernden Art bedienen darf. 
Someit Feine Kollifion ftattfindet, ift auch die Einräumung 
von Sondernugungsrechten (3B. Fiſcherei, Obftnugung, aber 
nicht zB. der ausichließlihen Berechtigung zum Fahren) 
zuläffig. 

Die dem Gemeingebraudye gewidmeten Sachen waren 
in Nom gegen Beeinträchtigung dieſes Gebrauchs durch ver- 
ſchiedene Rechtsbehelfe (vgl. R. 8 41 a2 8) geſchützt, Die 
meift Bopularklagen, d. h. von jedermann anftellbar, 
waren. Heute erfolgt die Aufjicht über die Öffentlichen 


) Rah einer anderen Meinung find die res in publico usu 
als res nullius anzufehen, über die der Staat oder der Kommunal⸗ 
verband nur ein Hoheitsrecht ausübt, und die als herrenlos olfupiert 
werden konnen, fobald fie dem öffentlihen Zwecke zu dienen aufhören. 
Diefe Streitfrage ift befonders lebhaft behandelt worden, als 1859 die 
Feſtungswerke der Stadt Bafel gefchleift wurden. Es entfland 
zwifchen den Kantonen Bafel Stabt und Bafel Land (diefer beanfpruchte 
den Grund und Boden, auf dem die Feſtungswerke geftanden hatten, 
auf Grund einer angeblichen Okkupation für fi) ein Nechtsftreit, in deffen 
Verlauf Dernburg zugunften von Bafel Stadt (Eigentumstheorie), 
Keller und Ihering zugunften von Bafel Land (Theorie des Hoheits- 
rechts) Gutachten abgeben. 
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Sachen im Gemeingebrauche durch die Berwaltungsbehörben 
(Wege, Waſſerpolizei). Die Beeinträchtigung dieſes Ge⸗ 
brauchs ift mit Strafe bedroht (vgl. StGB. 8 366 Nr. 2—5, 
8—10). Hat jemand ein Sonderredht an einer res publica 
in publico usu (3. eine Fahrgerechtigkeit, eine Schienen- 
anlage), jo kann er gegen den Störer im Rechtswege vor- 
gehen. Dagegen kann der einem jeden zuftehende Gemein⸗ 
gebrauch) als aus dem öffentlichen Rechte folgend nur im 
Berwaltungsverfahren geltend gemacht werden. Wenn jemand 
aljo durch Aufftapeln von Kiften den Straßenverkehr fperrt, 
fo kann der dadurch behinderte Bürger die Polizei anrufen, 
aber nicht im Wege einer Bivilklage den Störer auf Weg⸗ 
ichaffung verklagen. 

Bon den im Gemeingebrauche befindlichen Sachen fordern 
die öffentlihen Wege und Gewäſſer eine bejondere Bes 
ſprechung. Als neue, zwar im Privateigentume ftehende, aber 
in beſchränkter Weiſe ebenfalls dem Gemeingebrauche zugäng- 
liche Verkehrswege haben fich ferner die Eiſenbahnen ent- 
widelt, die bejonderen Normen unterworfen find. 


a. Wege. 


Offentliche Wege (viae publicae) find die dem 
öffentlichen Gebrauche dienenden Verlehrsftraßen, wobei es 
heute (anders D. 43, 8, 2, 21, vgl. R. 8 41°) gleichgültig 
ift, wen der Grund und Boden gehört, der ihre Unterlage 
bildet (38. beftehen in Städten nicht felten öffentliche Durch⸗ 
gänge durch Privathäufer). PBrivatwege find demgegenüber 
die (auf Grund des Eigentums oder einer Wegefervitut) dem 
ausschließlichen Nuten und Gebrauche beſtimmter Perfonen 
dienenden Verkehrsſtraßen. Die Öffentlichen Wege teilen fich 
nah rR. und ALR. (II, 15, 1) in Land- und Heer- 
ftraßen (D. 43, 7, 3, 1, R. 8 41°, „viae militares“, 
die „Königitraßen” des Sacjjenfpiegels) und Vizinal⸗ fowie 
Kommunikationswege (vine vicinales), die nur dem 
Verkehr in und unter den Gemeinden dienen®). Über die 
ehemalige Regalität der Heerftraßen vgl. D. 8 9%. 


*) Dos ALM. (IL, 14, 21) erflärte die Land- und SHeerfiraßen 
(ebenfo wie die von Natur fdiffbaren Ströme, ©. 388, die Meeresufer 
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Der Gemeingebraudy) an öffentlichen Wegen bejchräntt 
fih auf deren Benugung für den Verkehr durch Gehen, 
Meiten ober Fahren. Jede andere Benugung, 39. für 
Kabel, Leitungsröhren, Straßenbahnen, bedarf der Ein- 
räumung eines Sonderrechts durch den Eigentümer des 
Wegebodens und der Genehmigung der Wegepolizeibehörbe. 
Diefe hat auch über Einziehung und Verlegung öffentlicher 
Wege zu befchließen (für Preußen nach dem Auftändigfeits- 
gejege vom 1. Auguft 1883 $ 57). Hierbei ift ftreitig, ob 
die Straßenanlieger für ben ihnen durch Einziehung oder 
Verlegung, Erhöhung oder Erniedrigung öffentlicher Wege 
entftandenen Schaden von dem Unterhaltspflichtigen (Staat, 
Brovinz, Gemeinde) Entſchädigung beanfpruchen können. 
Für das moderne Recht ift der Grundfag feftzuhalten, daß 
jeder entihädigungsberechtigt tft, der durch im öffentlichen 
Intereſſe erfolgte Maßnahmen eine VBermögensminderung 
erleidet). Bon manchen, auch vom Reichsgerichte, wird bie 
Entfchädigungspflicht des Gemeinweiens auf einen „ftill- 
Schweigenden Vertrag“ zurüdgeführt. Wer fi an einer 
öffentlichen Straße anbaue, habe durch das Anbauen den in 
der Herftellung des öffentlichen Weges liegenden Antrag zur 


und Häfen) für ein „gemeines Eigentum bes Staates“. Durch 88 18ff. 
des Pr. vom 8. Juli 1875 wegen ber Dotation ber Provinzial 
und Kreisverbände bat ber Preußiſche Staat jedoch die Chaufſeen auf 
bie Provinzen übertragen. 

Das Wegerecht ift weder reichsgefetlich noch für Preußen durch 
ein einheitliches Landesgefek geordnet; vielmehr find Wegepflicht (d. h. 
die Pflicht zur Erbauung und Unterhaltung von Wegen) und Wege- 
polizei provinziell verjchieden beftimmt (vgl. 3B. Wegeordnung für bie 
Brovinz Wefpreußen vom 27. September 1905, für die Provinz Pofen 
vom 15. Juli 1907). Nur die Befugniffe der egepolizeibehörben und 
bie Rechtsbehelfe gegen beren Enticheidungen find in 88 55 fi. des Preuß. 
Zuftändigkeitsgefeteß vom 1. Auguft 1883 einheitlich geordnet (Ein- 
ſpruch, Klage im Berwaltungsftreitverfahren vor dem Kreisausfchuß, in 
größeren Städten, bei Ehaufieen, bei Beteiligung von Kommunalver» 
bänden oder bei Befchläffen des Landrats vor dem Bezirksausfchuß). 

* In Preußen if gegen das Borbaben der Wegepolizeibehörde, 
einen Öffentlichen Weg einzuziehen oder zu verlegen, gemäß $ 57 des 
Yuftändigfeitögefeges vom 1. Auguſt 1883 Einfpruc; und nötigenfalls 
Klage im Berwaltungsftreitverfahren zuläffig. 

Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. L 25 
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Anfieblung angenommen und baburd) das Recht auf un⸗ 
gehinderte Verbindung mit feinem Haufe erworben. Dies 
Necht müſſe ſich zwar den Intereſſen des öffentlichen Ver⸗ 
kehrs unterordnen, die Anlieger könnten daher einer Ver⸗ 
legung des Weges im Rechtswege (vgl. Anm. 9) nicht 
widerfprechen; fie müßten aber für die hierdurch erlittenen 
Bermögensnachteile mindeftens entjcyädigt werden. Für das 
ALR. wird der Entihädigungsanfpruch auf Einl. 8 75 ge 
gründet (aufrechterhalten gemäß EG. Art. 108 durch 
AGBGB. Art. 891; vgl. RGB.7, 213; 36, 272; 56, 101). 

Die Umwandlung eines Privatwegs in einen öffent- 
lichen Weg vollzieht fich in ben vielfach allerdings er⸗ 
leichterten??) Formen des Enteignungsverfahrene. Die Feſt⸗ 


», So bedarf es zB. nad dem Preuß. Enteignungsgefege vom 
11. Zuni 1874 $ 3 zur Erweiterung und Gerabelegung Öffentlicher 
Wege ſowie zur Umwandlung von Privatwegen in öffentliche nicht 
der fonft die Enteignung einleitenden Königlichen Verordnung; vielmehr 
genügt Genehmigung des Bezirksausſchuſſes, ſofern das in Anſpruch 
genommene Grundeigentum außerhalb der Städte und Dörfer belegen 
und nicht mit Gebäuden befetst ift (D. 8 66°). Über die Entnahme 
von Wegebaumaterialien vgl. Enteignungsgeiet 88 50 fi. Ebenſo findet 
fih ein vereinfachtes Berfahren im fog. Fluchtliniengefeg vom 2. Juli 
1875 (PrG. betreffend bie Anlegung und Veränderung von Straßen 
und Plägen in Städten und ländlichen Ortichaften). Danach werben 
bie Straßenzäge (Straßenfludtlinien, die regelmäßig, aber nicht 
notwendig, 38. bei Freilaſſung von Borgärten, mit den Baufludt- 
linien, d. 5. den Grenzen, fiber die hinaus eine Bebauung aus- 
eihloffen if, zufammenfallen) und die Bebauungspläne für größere 
Hähen vom Bemeindevorftande (Magiftrat) im Einverftändniffe mit 
der Gemeinde (Gemeindevertretung, Stabtverorbnetenverfammlung), 
unter Zufimmung der SOrtspolizeibehörbe feftgefett. In Berlin, 
Potsdam, Charlottenburg bedarf e8 dazu Königliher Genehmigung. 
Segen den offenzulegenden Plan finden binnen einer Friſt von mindeflens 
4 Wochen Einwendungen ftatt, über weldhe der Kreisausſchuß, in 
Städten mit mehr als 10000 Einwohnern ber Bezirksausſchuß, in 
Berlin der Minifter der öffentlichen Arbeiten entfcheibet. Bon ber 
Offenlegung des Plans an Tann dem Brunbeigentümer die Vornahme 
von Neu-, Um- und Ausbauten fiber die Fluchtlinie verfagt werben. 
Bleichzeitig erhält die Gemeinde das Recht, die durch bie feſtgeſetzten 
Straßenfludtlinien für Straßen und Pläte befiimmten Grundflächen 
gegen Entichäbigung dem Eigentümer zu entziehen. Im übrigen wird 
der Eigentümer durch bie infolge der Anderung der Straßenbau. 
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ftellung, ob ein Weg ein öffentlicher oder privater ift, kann 
wegen des obwaltenden Öffentlichen Intereſſes unmittelbar 
nur im DBerwaltungswege (Berwaltungsftreitverfahren, vgl. 
Pr. BZuftändigkeitsgefeg vom 1. Auguft 1883 8 56) er- 
folgen. Gelegentlicy eines Zivilprozeſſes (38. tm Falle ber 
actio negatoria bed Eigentümers eines angeblichen Privat- 
wegs gegen einen diefen Weg als öffentlichen Benutzenden) 
oder eines Strafverfahrene (auf Grund des StGB. 
8 366? % 5 8 oder 368°) kann mittelbar eine ſolche Ent- 
ſcheidung, freilic) ohne an der Nechtsfraft teilzunehmen, auch 
von ben Gerichten erfolgen. Gemäß ZPO. 8 148, StPO. 
8 261 tönnen die Gerichte unter Ausfegung des Verfahrens 
allerdings auch die Entfcheidung der Vermwaltungsbehörbe 
abwarten. 

Denjelben Grundfägen wie bie öffentlichen Wege unter- 
liegen bie öffentlihen Brüden!!). 


B. Sewäffer!!a). 

Wie S. 373° dargelegt, ift die Wafjerwelle (aqua 
profluens) als foldye herrenlos. Hier find jedoch nicht bie 
Nechtsverhäftniffe des fließenden Waſſers, fondern diejenigen 
des Raums zu behandeln, der dem Waſſer als Bett dient. 


fluchtlinie eintretenden Erſchwerungen in ber Bebauungsfähigkeit nur 
entfhädigt, wenn die Bauflelle noch an eine andere fertige Straße 
ven und die Bebauung in der Fluchtlinie der neuen Straße erfolgt 
8 18). Ä 

") Die Benugung ber öffentlichen Wege für die Zwecke bes 
Telegraphenweſens ift reichögefetlich geordnet durch das Telegraphen- 
wegegei eu vom 18. Dezember 1899. Danach ift die Telegraphen- 
verwaltung (des Reichs, Bayerns und Württembergs) befugt ($ 1), 
die Verkehrswege für ihre zu Öffentlichen Zweden dienenden Delegraphen. 
(und Fernſprech⸗) linien zu benuten, fomeit nicht dadurdy der Gemein⸗ 
gebrauch der Verkehrswege dauernd beſchränkt wird. Als Verkehrs— 
wege im Sinne diefes Geſetzes gelten, mit Einfchluß des Quftraumes 
und des Erblörpers, die öÖffentlihen Wege, Plätze, Brüden und bie 
eigen Gewäffer nebft deren dem öffentlichen Gebrauche dienenden 

ern. 

11a) Bol. &. III 8 186: Eigentumsbefhränflungen in- 
folge Waſſerrechts (Privatflüffe, Entwäflerung und Borflut, Waffer- 
mählen, Deichredit). 

25* 
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In diefer Beziehung ift zwiſchen ben öffentlichen, dem Gemein⸗ 
gebrauch unterliegenden, und ben privaten Binnengewäflern 
zu unterfcheiden, über welche einzelnen die ausichließliche 
Verfügung zufteht. Das Waſſerrecht iſt durch EG. Art. 65 
der landesgefeglichen Regelung überlaflen worden, fo daß die 
Beitimmungen des Gemeinen und franzöfiichen Nechts ſowie 
bes ALR. und fonftiger Partilulargefege in Geltung ge- 
blieben find (AUGBGB. Art. 89), vgl. zB. für Altpreußen 
da8 Geſetz vom 28. Februar 1843 über die Benutzung der 
Privatflüffe, fowie das Geſetz vom 1. April 1879 betr. die 
Bildung von Waſſergenoſſenſchaften. 

Bezüglich der Frage, welche Gewäfler zu den öffent- 
lichen und welche zu den privaten zu rechnen find, ift die 
römifche Auffaffung (NR. $ 41°) von der deutfchen (D. 8 99), 
die als die gemeinrechtliche anzufehen und auch in das 
ACH. (I, 9, 98ff., II, 14, 21, IL, 15, 38ff.) aufge 
nommen ift, grundjäglich verfchieden. Beide Rechte ftimmen 
allerdings darin überein, daß Quellen und Brunnen Beitand- 
teile des Grundſtücks find, auf dem fie ſich befinden, und 
daß. ebenfo Teiche und Seen gleich anderen körperlichen 
Sachen im Privateigentume ftehen. Bezüglich der Tylüffe 
und Ströme dagegen, d. 5. der in natürlichen Rinnſalen 
frei abfließenden Gewäſſer, fieht das römifhe Recht, 
entiprechend der für ein füdliches Klima befonders er- 
beblichen Benugung derjelben zur Bemwäfferung, bas 
Unterfchetdungsmertmal zwifchen öffentlichen und privaten 
darin, ob fie ftändig Waſſer haben, und behandelt daher ein 
„flumen quod perenne est“ (D. 43, 12, 1, 3) als öffent- 
lien Fluß, die zeitweilig austrodnenden „Humina torren- 
tia“ als Brivatflüffee Das der deutſchen Auffaffung 
folgende moderne Recht legt dagegen den Schwerpunft auf 
die Benußung der Flüffe als Verkehrswege und zählt zu 
den Öffentlichen Flüſſen nur die fchiff- und flößbaren (ebenfo 
Code civil art. 538: fleuves et rivieres navigables ou 
flottables; Const. de regalibus: Flumina navigabilia et 
ex quibus fiunt navigabilia), zu den BPrivatflüffen bie, 
jenigen, die mit Schiffen oder verbundenen Flößen nicht 
befahrbar find (vgl. NGZ. 52, 379). Ob aud die nidht- 
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ſchiffbaren Zeile und die Nebenflüffe eines ftromabwärts 
Ichiffbar werdenden Fluſſes ſowie deſſen nicht Ichiffbare Neben- 
arme Öffentlich feien, ift beftritten, vom Obertribunal für 
das ALR. verneint worben. 


a. Öffentliche Flüſſe. 


Was die Nechtsverhältniffe der öffentlihen 
Flüſſe betrifft, fo fteht deren Eigentum nach der herr⸗ 
ſchenden Meinung!) dem Staate zu (AIR. IL, T4, 21: 
„gemeines Eigentum bed Staates"). Dies Eigentum ift 
jedoch durch den Gemeingebrauch ſowohl, als durch bie 
beſonderen Rechte der Uferanlieger ſehr beſchränkt. Der 
Gemeingebrauch am öffentlichen Fluſſe beſteht, abgeſehen von 
dem ſchon oben S. 381 erwähnten Gebrauche der Waſſer⸗ 
welle als ſolcher zum Schöpfen, Baden, Trinken, Waſchen, 
vor allem in der Benutzung zum Schiffen und Flößen!®) 
jowie zum Ableiten der Abwäfler. Streitig (vom Reichs⸗ 
gerichte bejaht, RGZ. 4, 258) ift die Trage, ob der Gemein- 
gebrauch ſich auch auf die Entnahme von Steinen und Kies 
aus dem Flußbett und auf die Eisgewinnung erftredt. Jeder 
weitere Gebrauch des Öffentlichen Fluffes, zB. die Wafler« 


) Die für alle res publicae (S. 383”) fireitige Frage, ob ber 
Staat Eigentimer ift, oder ob fie res nullius find, und dem Staat an 
ihnen nur ein Hobeitsrecht zufteht, ift für die Öffentlichen Flüfſe deshalb 
befonder8 zweifelhaft, weil das verlaffene Flußbett (alveus derelictus) 
und bie neu entflandene Inſel (insula in fiumine nata) nad) römifchen 
Nechte (I. 2, 1, 23 u. 24) und mangels abweichender Provinzialgefete 
(ALR. I, 9, 244, 270) auch nach ALR. nicht dem Staate, fondern den 
Anliegern zufallen; vgl. R. 8 125 a1 ya und unten ©. 891. 

) Hierbei ift zu unterfcheiden das Tylößen mit verbundenen 
Hölgern (ius ratium) und die Wilbflößerei mit unverbundenem 
Hol; (ius grutiae) Die Binnenfchiffahrt und die Flößerei find 
reichſsrechtlich geordnet durch RB. Art. 54 (Abgaben nur für die Be- 
nußung befonberer unlagen) Bundes (jebt Reiche) Geſetz vom 
1. Juni 1870 über die Abgaben von ber TFlößerei, ſowie die Neichs- 
geſetze vom 15. Juni 1895 betreffend die privatrechtlichen Berbältniffe 
der Floͤßerei und der Binnenſchiffahrt (Neufaffung vom 20. Mai 1898). 
Befondere Borfchriften beftehen für die mehreren Staaten gemeinfamen 
Ströme, vgl. zB. Revidierte Nheinfchiffahrtsakte vom 17. Oftober 1868, 
Elbſchiffahrisakte vom 283. Zuni 1821, Kongoalte von 1885. 
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— bie ehemals regale Fiſcherei („piscationum redditus“, 

D. 8 91%), die Errichtung von öffentlichen Führen, von 
Wafferleitungen und Triebwerken, von Badeanjtalten, bedarf 
ftantliher Verleihung. Außerdem kann ber Staat aus polizei- 
lichen Rückſichten (Wafferpolizei) zwecks Erhaltung der Waſſer⸗ 
ftraße und Verhütung von Überfchmemmungen auch den Ge⸗ 
meingebraud) entjprechend ordnen und befchränten. 

Der Fluß jest fi) aus dem Bett (alveus), dem Waſſer⸗ 
gerinne (fluor aquae) und den einfchließenden Ufern (ripae), 
d. h. dem Lande zwiſchen dem normalen und dem höchften 
Waflerftande, zufammen. Die Ufer ftehen im Privateigentume 
ber Anlieger; dieſe müffen aber einen befchräntten Gemein⸗ 
gebrauch ber Ufer, befonders deren Benugung zum Anlegen 
und als Leinpfad zum Treideln (Sciffsziehen) geftatten 
(vgl. für rR. R. $ 121 a2). Dagegen braudt fein Ans 
lieger fremde Perfonen über fein Grundftüd gehen zu laſſen, 
um ihnen den Gemeingebrauch, 39. die Wafferentnahme, 
zu ermöglichen; vielmehr ift er hierzu nur beim Vorhanden- 
fein einer Wafferjervitut (servitus aquae haustus und 
pecoris ad aquam appulsus) verpflichtet. Wohl aber unter- 
liegen auch die Uferanlieger den Maßnahmen der Strom- 
polizei, worüber in Preußen das „Geſetz vom 20. Auguft 
1883 betreffend die Befugniffe der Strombauverwaltung 
gegenüber den Uferbefitern an Öffentlichen Fläffen“ ergangen 
if. Gemäß $ 1 entjcheidet über die Schiffbarfeit der Ober- 
präfident mit Ausfchluß des Rechtswegs, jedoch vorbehaltlich 
bes Rekurſes an den Minifter. 

Beſondere Vorfchriften regeln die durch Naturereigniffe 
hervorgerufenen Veränderungen in und am Flußbette. 
Gemäß EG. Art. 65 find derartige Iandesgefegliche Vor⸗ 
Schriften unberührt geblieben, wie überhaupt das Wafferrecht 
reichsrechtlich nicht geordnet ift (vgl. R. 8 12baly). 

Allmählihe Anſchwemmungen (alluvio) wachen 
ſowohl nad) Gemeinem Recht als nah ALrR. (I, 9, 225 ff.) 
von felbft, alſo ohne Befigergreifung, den Ufergrundftüden zu. 

Abgeriſſenes Land (avulsio) erwirbt der Ufer 
befiger, an deſſen Grundftüd es antreibt, nad Gemeinem 
Nechte mit dem Augenblide der Verwachſung mit dem Ufer 
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(D. 41, 1, 7, 2), nah ALR. I, 9, 223 ff. dagegen erft 
durch Befigergreifung nach Ablauf eines Jahrs. Bis zur 
Verwachſung oder Befigergreifung hat der vorige Eigentümer 
die rei vindicatio. Ä 

Das infolge einer Anderung des Flußlaufs verlaffene 
Flußbett (alveus derelietus) und bie im Flußbett 
entftehende Snfel (insula in flumine nata) fallen nad) 
Gemeinem Rechte den Uferanliegern bis zur Mittellinie und 
in der Längsausdehnung ihrer Grundftüde von felbft zu 
(D. 41, 1, 7, 3). Nach preußifchem Recht (ULM. J, 9, 
242 f5., 263 ff.) erhalten die Uferanlieger das Flußbett und 
die Inſel auf Grund einer Befigergreifung, fofern nicht 
nad) Provinzialgejegen der Staat als Eigentümer des Fluß⸗ 
betts gilt!*). 

Ebenjo wie bei Verlegung öffentlicher Wege (S. 385, 
386) ift für die Veränderung der öffentlichen Wafferftraßen 
die Entiehädigungspflicht des Staats gemeinrechtlich beftritten. 
Im ALR. I, 15, 71 tft fie anerfannt, in R&B. 52, 384 
für da8 gem. Recht verneint. 


b. PBrivatflüffe. 

Privatflüffe ftehen zwar im Eigentume (communio 
pro diviso) der UÜferanlieger in der Längsausbehnung ihrer 
Srundftüde und bis zur Mittellinie, jo daß die Jagd und 
Tiicherei, die Stein- und Eisgewinnung, die Nugung ber 
Waſſerkraft und der Wafjerwelle den Anltegern für ihre 
Parzellen zuftehen. Aber kein Anlieger darf fein Nutzungs⸗ 
recht in einer das Nukungsrecht der übrigen Berechtigten 
beeinträchtigenden Weije ausüben. In Preußen beftimmen 


“) Das MIR. I, 9, 242 kennzeichnet als Inſel eine Erd⸗ 
erböbung in dem Flußbett eines Stroms, die bei gewohnlichem Wafler- 
flande mit einem gemeinen Fiſchernachen umfahren werden Tann. 
Streitig if für das Gemeine Recht, in welcher Weife bei nicht parallelen 
Ufern die Teilung bes verlaffenen SFIußberte und der Inſel vorzunehmen 
iſt (R. 8 125°). Nach der einen Dleinung wächſt jeder Teil dem nächſt⸗ 
belegenen Ufer zu. Rad der berrfchenden, aud in das ALR. I, 9, 
247 fi., 265 aufgenommenen Meinung wird eine Mittellinie gezogen 
und der Anteil der Ufernachbarn durch Senkrechte beflimmt, die von 
den Grenzpunkten der Grundſtücke auf diefe Mittellinie gefällt werben. 
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fi) die gegenfeitigen Nechte der Uferanlieger nach dem Ge⸗ 
fege vom 28. Februar 1843 über die Benugung der Privat- 
flüffe (vgl. L. III 8 18 zu b). Hiernach (88 1, 13 ff.) 
ift zwar jeder Anlieger zur Benugung der halben Wafler- 
welle befugt; er darf aber keinen Rüdftau vornehmen und 
muß das zweds Bewäſſerung oder für Betriebszwede ab» 
geleitete Waller noch innerhalb feiner Uferftredde dem Fluſſe 
wieder zuführen, foweit es nicht verbraudt ift. Gemäß dem 
Sefege vom 1. April 1879 betr. die Bildung von Wafler- 
genpfienschaften können Genoffenfchaften für Waflerkultur- 
zwede (Bewällerung, Entwäfjerung, Uferſchutz, Wafferftraßen) 
entweder durch Vertrag, fog. freie Genoſſenſchaften, 
oder durch Beſchluß der Staatsbehörden, fog. öffentliche 
Genoſſenſchaften, gebildet werden; oben ©. 265. 


y. Eifenbahnen. 


Die widtigften Verkehrsſtraßen der Gegenwart find 
die Eifenbahnen. Sie find wegen der Eigenart ihres 
Betriebs und des öffentlichen Intereſſes an deſſen ungeftörter 
Aufrechterhaltung vielfach befonderen Regeln unterworfen. 
Eifenbahnredht ift der Inbegriff der für die Anlage und 
den Betrieb von Eifenbahnen jowie die Beförderung auf ihnen 
beftehenden Rechtsnormen. 

Eifenbahnen, d. h. Verkehrswege, bei denen die 
zur Beförderung dienenden Mittel auf Eifen laufen, waren, 
insbefondere in den englifchen Bergwerken, fchon feit 1767 
in Gebrauch, erhielten Bebeutung für den öffentlichen Ver⸗ 
kehr jedoch erſt durch die Erfindung ber Lokomotiven 
(Stephenfon 1814). Die erften dem öffentlichen Verkehre 
dienenden Eifenbahnen in Deutichland waren die Nürnberg- 
Türther (1835), die Leipzig» Dresdener (1837) und bie 
Berlin-Potsdamer (1838). Die erften Eifenbahnen waren 
Privatunternehmungen. Bald aber traten auch die Staaten 
al8 Eifenbahnunternehmer auf, und in den legten Jahrzehnten 
haben, fo bejonder8 auch in Preußen feit 1879, umfaflende 
„Verftaatlihungen“, d. h. Ankäufe von Privatbahnen 
dur den Fiskus, ftattgefunden. Neichseifenbahnen gibt 
es nur in Elfaß-Lothringen (Reichsamt für die Verwaltung 
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der Neichseifenbahnen). Über die übrigen Bahnen fteht dem 
Reiche die Aufſicht zu (Reichseiſenbahnamt, D. 3 33b2n). 

Die Eigentümlichkeit des neuen Verkehrsmittels erforderte 
von vornherein feine \interftellung unter befondere Rechtsnormen. 
Bon vorbilblicher Bedeutung wurbe hierbei das PrG. über 
die Eijenbahnunternehmungen vom 3. November 1888. 
Es ift in einzelnen Punkten noch) heute in Kraft, jo 38. 
binfichtlicy der Konzefflonen und der in 8 25 ausgefprochenen 
Haftung bes Betriebsunternehmers für ben gelegentlich bes 
Betriebs an Sachen entftehenden Schaben, auf den das 
Neichshaftpflichtgefeg fich nicht erftreckt (ogl. unten S. 397). 
In anderen Beziehungen hat es die Grundlage für die jpätere 
Rechtsentwicklung gebildet. So find die Borfchriften des 
Pr. Eifenbahngefeges über die Bildung von Altiengefellichaften 
dur das HGB. (S. 198°, H.1I $ 30 b), über die Ver⸗ 
leihung bes Enteignungsrechts durch das Pr. Enteignungs- 
geieg vom 11. Juni 1874 (2 III 8 18° a 2), durch das 
Neihshaftpflichtgefeg vom 7. uni 1871 (S. 397) erſetzt 
worden. Durd) ES. Art. 42 ift das Neichshaftpflichtgejet 
vom 1. Januar 1900 an mehrfach geändert worden. Gemäß 
EG. Art. 105 find dagegen die landesgeſetzlichen Beftimmungen 
vom BGB. unberührt geblieben, nad) denen der Betriebsunter- 
nehmer für einen aus dem Betrieb entftehenden Schaden in 
weiterem Umfange als nach BGB. verantwortlich ift (aljo auch 
der erwähnte 8 25 bes Pr. Eifenbahngejees vom 3. November 
1838, unten S. 397). 

Durch NL. Fo 4° ift bie Regelung des Eifenbahn- 
weſens ber Reichsgeſetzgebung zugewieſen, für Bayern jedoch 
nur hinſichtlich der für die Landesverteidigung wichtigen 
Eifenbahnlinien (vgl. über dies Nefervatreht RB. Art. 4° 
und 46; D. 8 24b2 Ba 4). 

a. Anlage und Betrieb. 

1) Für die Anlage von Eifenbahnen ift die Kon- 
zeffton einer Staatsbehörde erforderlih. In Preußen wird 
fie für Haupteifenbahnen gemäß dem Eifenbahngefege 
vom 3. November 1833 nad) erfolgter landesherrlicher Ge⸗ 
nehmigung vom Miniſter der öffentlichen Arbeiten, für 
Kleinbahnen (d. h. ſolche dem Öffentlichen Verkehre 
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dienenden Eiſenbahnen, die hauptfächlich den Berkehr inner- 
halb eines Gemeindebezirks oder benadhbarter Gemeindebezirke 
vermitteln, oder die nicht mit Xolomotiven betrieben werden, 
Setundär- und ZTertiärbahnen, auch Pferde- und Straßen- 
bahnen) fowie PBrivatanfhlußbahnen gemäß 8 3 bes 
PrG. vom 28. Juli 1892 „über Kleinbahnen und Privat- 
anſchlußbahnen“ regelmäßig vom Negierungs-, in Berlin 
vom Polizeipräfidenten erteilt. Die Eifenbahnen entrichten 
nur Eifenbahnabgaben, unterliegen aber nicht der Gewerbe- 
fteuer (Pr. Gewerbefteuergefeg vom 24. Mai 1891 8 4°). 
Gemäß RB. Art. 41 können „Eifenbahnen, welche im In⸗ 
terefie der Verteidigung Deutſchlands oder im Intereſſe des 
gemeinfamen Verkehrs für notwendig erachtet werden, kraft 
eines Neichögefeges auch gegen den Widerfpruch der Bundes» 
glieder, deren Gebiet die Eifenbahnen durchſchneiden, un« 
beſchadet der Landeshoheitsrechte, für Rechnung des Reichs 
angelegt oder an Privatunternehmer zur Ausführung kon⸗ 
zefftoniert und mit dem Exrpropriationsrecht ausgeftattet werden“ 
(D. 8 66°). 

2) Für den Betrtieb!?) find einzelne grumdlegende 
Borfchriften in RD. Art. 42 — 44 enthalten. Auf Grund 
berjelben ift vom Reichskanzler nach Beichlüffen des Bundes» 
rat8 die Eifenbahnbau- und Betriebsordnung vom 
4.November 1904 (geändert It. Belanntmachung vom 24. Juni 
1907), und bie Eifenbahnfignalordnung vom 24. Jumi 


Die Sicherheit des ifenbahnbetriebs ift durch befondere 
Strafvorfchriften geihütt. Nah StGB. 85 315, 316 iſt die vorſaͤtzliche 
und fahrläffige Transportgefährdung als „gemeingefährliches Verbrechen 
und Bergeben“ firafbar. Die Praris rechnet zu den Eifenbahnen im 
Sinne ber 88 315 fi. StGB. zwar nicht Pferbeeifenbahnen, aber 
fonftige mit elementarer Kraft (Dampf, Elektrizität) betriebene Straßen- 
bahnen. Bei der in neuefter Beit fleigenden Bedeutung der Straßen- 
bahnen find die Gerichte außerordentlich häufig mit Anlagen wegen 
Transportgefährbung befaßt gemweien, und es mußte auch bei Fahr⸗ 
täffigleit ſtets auf Gefängnis erfannt werben, was mit der vielfachen 
Geringfügigfeit ber Delikte in einem Berhältniffe fand. Durh NE. 
vom 27. Dezember 1899 ift daher im SIEB. 8 316 Abſ. 1 Hinter 
„mit Gefängnis bis zu einem Jahre” eingeichoben worden: „oder mit 
Geldſtrafe bis zu 900 M.“ 
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1907 erlafien. Die Wahrnehmung der dem Reiche durch die 
Neichsverfaflung zugewiefenen Rechte gejchieht durch das dem 
Reichskanzler unterftehende Reichseiſenbahnamt in Berlin 
(Dd. 8 33b2n). 

Die Verwaltung der Staatseifenbahnen in Preußen 
geichieht gemäß einer durch Allerhöchften Erlak vom 
15. Dezember 1894 verfündeten „Berwaltungsordnung für 
die Stoatseifenbahnen” unter der Leitung des Minifters 
der Öffentlichen Arbeiten durch 21 Eifenbahndirektionen, 
die alfo 38. bei Haftpflichtprogefien (f. u.) zur Vertretung 
des Fiskus im Sinne des $ 18 ZPO. berufen find (oben 
©. 229°). 

Um Betriebsftörungen, wie fie gelegentlich der „Ofter⸗ 
reichifchen Kuponprozefie” (oben S. 89°) vorfamen, vor- 
zubeugen, ift dur RG. vom 3. Mai 1886 „betreffend 
die Unzuläffigfeit der Pfändung von Eifenbahnfahrbetriebs- 
mitteln” die Unpfändbarleit der Fahrbetriebsmittel in⸗ 
ländifher und — bei verbürgter Gegenſeitigkeit — auch 
ausländifcher Eifenbahnen feitgeftellt. Weitergehende Voll⸗ 
ftredungsbefchräntungen beftehen in Preußen gemäß dem 
Preußiſchen Gefege über die Bahneinheiten vom 8. Juli 
1902 (früher vom 19. Auguft 1895). Nach diefem Geſetze bilden 
Privateifenbahnen und Kleinbahnen mit den dem Bahnunter- 
nehmen gewidmeten DVermögenswerten eine Einheit (Bahn- 
einheit) und einen Gegenftand des unbeweglichen Vermögens 
(2. III 8 11% 2ue, 3. II 8 241%. Diefe Bahnunternehmungen 
fönnen wie Srundftüde in Bahngrundbüder (vgl. ADf. 
vom 11. November 1902) eingetragen und mit Hypotheken 
und Grundſchulden (Bahnpfandſchulden) belaftet werden, 
die fogar ohne Bezeichnung eines Gläubigers in das Bahn⸗ 
grundbuch eingetragen werden können, fofern die Schuld in 
Zeiljcehuldverfchreibungen auf den Inhaber zerlegt if. Die 
Bivangsvollftredung in die Bahneinheit folgt den Regeln 
über die Bwangsvollftredung in das unbeweglicye Vermögen. 
In einzelne zur Bahneinheit gehörende Gegenſtände findet 
dagegen eine Bmwangsvollftredung nur ftatt, falls die Bahn- 
auffichtSbehörde befcheinigt, daß die Vollftredung mit dem 
Betriebe des Bahnunternehmens vereinbar ift. Dieje landes⸗ 
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gejeglichen Beftimmungen find gemäß ZPO. 8 871 unberührt 
geblieben. 

b. Beförderung. | 

Auch für die Beforderung auf den Eifenbahnen gelten 
einzelne bejondere Borfchriften, deren Grund in dem fog. 
tatſächlichen Monopole der Eifenbahnen liegt, d. h. im 
dem Umſtande, daß das Publikum regelmäßig zur VBenukung 
einer gewiſſen Bahnftrede mangels anderer gleichwertiger 
Verkehrswege genötigt if. Der die Eifenbahnbeförberung 
beherrſchende wejentliche Grundſatz geht deshalb dahin, daß 
die Benugung der Bahn jedermann regelmäßig freifteht und 
nur unter bejonders bezeichneten Umftänden verweigert oder 
erfchiwert werden kann, und daß die Beförderung nach feften, 
ihrer Höhe nach der ftaatlichen Aufficht unterliegenden Tarif⸗ 
fügen zu erfolgen hat. Auf Grund RP. Art. 45 ift an 
Stelle der „Verkehrsordnung für die Eifenbahnen 
Deutichlands vom 15. November 1892" gemäß Beichluß 
des Bundesrats die Eifenbahnverfehrsordnung vom 
26. Oftober 1899 veröffentlicht worden, bie feit dem 
1. Januar 1900 gilt. 

Die Beförderung von Berfonen und Gütern durd) 
eine Eifenbahn erfolgt auf Grund eines von dem die Bes 
förderung Veranlaſſenden mit dem Eifenbahnbetriebsunter- 
nehmer gejchloffenen Frachtvertrags (Werkverdingung, locatio 
conductio operis).. Wür diefen Frachtvertrag galten vor 
1900 mangels bejonderer Abmachung im einzelnen Tyalle 
die VBorfchriften der WVerkehrsordnung vom 15. November 
1892 und etwaiger bejonderer Betriebsreglements als ver- 
einbart. Diefe Vorfchriften waren aljo Bertragsbeftim- 
mungen, nicht Nechtsnormen; auf ihre Verlegung fonnte 
daher eine Nevifion nicht geftügt werden. Dagegen iſt 
duch HGB. 8 454 die Eifenbahnverkehrsordnung vom 
26. Oltober 1899 zu einer Rechtsverordnung erhoben. 
Sie enthält alfo objeftives Recht, findet auch ohne befondere 
Abmahung Anwendung, und auf Verlegung ihrer Beſtim⸗ 
mungen kann das Rechtsmittel der Nevifion geftügt werben. 

Die Eigentümlichkeit des bei der Benugung einer 
Eifenbahn gejchloffenen Frachtvertrages Liegt, abgefehen von 
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dem dem Betriebsunternehmer in beftimmten Grenzen ob» 
liegenden Beförderungszwange (vgl. betreffs des Güter- 
transport® auh HGB. 8 453 und Eiſenbahnverkehrs⸗ 
ordnung $ 49), in ber vertragsmäßig regelmäßig nicht 
auszufchließenden weitgehenden Haftung des Kifenbahn- 
betriebSunternehmers für die gelegentlich der Befördernng 
vorkommenden Schäden. 

Betreffs der Perjonen beftimmt Reichshaftpflichtgeſetz 
vom 7. Juni 1871 8 1: „Wenn bei dem Betrieb einer 
Eifenbahn ein Menſch getötet oder körperlich verlegt wird, 
fo Haftet der DBetriebsunternehmer für den dadurch ent- 
ftandenen Schaden, fofern er nicht beweift, daß der Unfall 
durch höhere Gewalt oder durch eigenes Verſchulden bes 
Getöteten oder Berlegten verurſacht ift“. Betreffs der 
Sachen ift der gleiche Grundfag der „Haftung bis zur 
höheren Gewalt” enthalten: 

1) foweit es fih um Beförderung von Gütern auf 

Grund von Frachtverträgen handelt, 
in HB. 8 456; 
2) fomeit e3 ih um Beſchädigung anderer Sachen 
(imöbefonbere | infolge von Überfahren uf.) handelt, 
in dem — gemäß EG. Art. 105 in Geltung gebliebenen 
— 8 25 des Breußifchen Eifenbahngefeges vom 3. November 
1838 (oben ©. 393). 

Der Grund biefer die Haftung des gewöhnlichen 
Frachtführers 18) ausdehnenden Vorjchriften ift in der be⸗ 
fonderen Gefährlichkeit bes Eiſenbahnbemriebe zu finden. 


») Während HGB. $ 429 bie in Art. 895 des alten HGB. 
ausgefprochene Haftung des Trachtführers bis zur höheren Gewalt 
dahin gemildert bat, daß ber Frachtführer nur für die Sorgfalt eines 
ordentlichen Frachtführers haftet, deren Anwendung er aber beweifen muß, 
haftet die Eifenbahn als Frachtführer nad) wie vor bis zur höheren 
Gewalt. Sie wird von der Haftung nur durch den Nachweis befreit, 
„baß der Schaden durch ein Verſchulden ober eine nicht von ber Eifen- 
bahn verfhuldete Anweiſung der Berfügungsberechtigten, durch höhere 
Gewalt, durch äußerlich nicht erfennbare Mängel der Berpadung oder 
durch die natürliche Befchaffenheit des Guts, namentlich durch inneren 
Berberb, Schwinden, gewöhnliche Ledlage verurfacht iR“ (HEB 8 456); 
vgl. L. ir 860t37. 


898 8 29. Verkehrsfähigkeit. 


Für bie Beförderung der Poftjendungen mittel® der 
Bahn gilt das RG. vom 20. Dezember 1875 (Eifenbahn- 
poftgefeß), für die Beförderung des Militärs die vom Kaifer 
nad) Zuftimmung des Bundesrats erlafiene „Militärtrangport- 
ordnung für Eifenbahnen” vom 18. Januar 1899. 


II. Bertehrsunfähigkeit kraft Geſetzes. 


Unrechtmäßig erlangte Sachen (res furtivae et vi 
possessae) waren nad rR. in ihrer Verlehrsfähigleit be- 
hindert, ohne fie ganz einzubüßen. Sie konnten 38. nicht 
erjelien werden (MR. $ 41 a 3). Derartige Behinderungen 
finden ſich au im BGB.; vgl. 88 935, 1006, 1007 
(2. II 8 22b 3 und D. $ 7164). Uber die Behand- 
lung ber res litigiosae vgl. R. 8 63 b 3 9, über bie 
Minderung ber Verkehrsfähigkeit durch gefetliche Ver⸗ 
äußerungsverbote unten $ 44c. Nah rR. war ferner an 
gewiſſen gemeingefährlihen Sachen, zB. Giften und ver- 
botenen Büchern, Eigentum und Nechtöverlehr ausdrücklich 
ausgeichloffen (D. 10, 2, 4, 1; vgl. R. $ Al a3). Das 
moderne Recht entzieht ebenfalls gewilfe Sachen unter 
beftimmten, meift durch eine Behörde feitzuftellenden Vor⸗ 
ausfegungen zwar nicht dem Sondereigentum, aber dem 
freien VBerlehre!”). 


) Hierher gehören u. a. folgende reichögejegliche Beftimmungen: 

a. Nach 8 2 des RG. vom 7. April 1869 Maßregeln gegen bie 
Ninderpeſt betreffend, 88 24, 87 des RG. vom 1. Mai 1894 (früher 
23. Juni 1880) betreffend die Abwehr und Unterbrüdung von Bieh- 
feuden, $ 2 des RG. vom 6. Mär; 1875 Maßregeln gegen bie 
NeblaustranthHeit betreffend, fomie 8 3 des RG. vom 3. Inli 1883 
betreffend die Abwehr und die Unterbrüdung der Reblaustrankbeit: 
fönnen Tiere und Pflanzen, die von den in biefen Geſetzen behandelten 
Krankheiten befallen oder berjelben verdächtig find, von Amts wegen 
vernichtet werden (alfo eine Art von Enteignung). Nah dem AG. 
vom 80. Juni 1900 betr. die Belämpfung gemeingefährlider 
Krantbeiten $ 19 können mit dem Krankheitsſtoff bebaftete Begen- 
fände vernichtet werden, wenn ihre Desinfektion unausführbar oder zu 
ee iſt. Bgl. dazu das Pr. Seudengefek vom 28. Auguf 
1905 8 8 


b. Nach 5 10 bes RE. vom 3. Juli 1878 betreffend den Spiel⸗ 
fortenftempel unterliegen ungeftempelte Spiellarten ber Einziehung. 
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2830. Semeglidhe und unbewegliche Sachen. 


a. Begriff. 

Eine körperliche Sache ift beweglih (Mobilie), 
wenn fie ohne Anderung ihres Weiens einem Ortswechiel 
umterworfen werben kann, unbeweglih (Immobilie), 
wenn dies nicht möglich ift. 

1. Unbeweglid find die Grundftüde (fundi, praedia), 
d. 5. abgegrenzte Stüde der Erdoberfläche (solum), fowie 
die mit dem Grundftüde feit verbundenen und damit (BGB. 


c. Nah 88 1, 2 des RG. vom 8. Juni 1871 betreffend bie 
Snbaberpapiere mit Prämien, bürfen im Inland Inhaberpapiere 
mit Prämien nur auf Grund eines Neichögefeges und nur zum Zweck 
einer Anleihe bes Reichs ober eines Bundesſtaats ausgegeben und 
auslänbifche Inhaberpapiere mit Prämien zum Gegenfland eines in- 
ländifchen Börfengefchäfts nur gemacht werden, falls fie vor dem 1. Mai 
1871 ausgegeben und im Inland abgeftempelt find. 

d. Nah 5 14 des RG. vom 7. Mai 1874 über bie Preffe 
kann nach zweimaliger Verurteilung einer ausländifchen periodifchen 
Zeitſchrift innerhalb Jahresfrit auf Grund der 88 41, 42 SIEB. 
deren fernere Berbreitung im Inlande bis zu 2 Fahren vom Reichs⸗ 
Tanzler verboten werben. 

e. Nach 88 5, 6 des RG. vom 14. Mai 1879 betreffend den 
Berlehr mit Nahrungsmitteln, Genußmitteln und Gebrauds- 
gegenfländen können für folde Sachen dur Kaiferliche Verordnung 
Berlehrsbeichräntungen oder ⸗verbote angeorbnnet werden. 

f. Nach 8 1 des RG. vom 9. Juni 1884 gegen den verbrecherifchen 
und gemeingefährlichen Gebrauch von Sprengftoffen (Dynamitgefeh) 
ift die Herfiellung, der Vertrieb, der Beſitz und die Einführung von 
Sprengfloffen nur mit polizeilicher Genehmigung zuläffig. 

Bol. ferner StGB. 88 40, 41 (Einziehung von sceleris instru- 
menta und scelere producta), 152, 295, 2968, 360 Abi. 2, 367 
Abf. 2; RG. vom 19. Juni 1901 betreffend das Urbeberreht an 
Werken ber Fiteratur und Tonkunſt 88 42, 43 (Einziehung von Nad- 
drucksexemplaren und Vorrichtungen, oben S. 319), RG. vom 12. Mai 
1894 zum Schuge der Warenbezeihnungen 88 17, 22. Bgl. endlich 
noch für Preußen das Geſetz vom 29. Auguft 1904 betreffend das 
Spiel in auferpreußifchen Lotterien $ 2, wonach ber Bertrieb von 
Lofen einer außerpreußifchen Lotterie, „die nicht mit Königlicher Ge⸗ 
nehmigung in Preußen zugelaflen if“, verboten und firafbar iſt. 
Über die fortdauernde Guitigkeit diefes Gefekes gegenüber EGStGB. 
8 2 (megen StGB. 88 284— 286) und gegenüber BGB. 8 763 ift im 
Recht der Schulbverhältniffe zu fprechen; vgl. 2. II $ 81”, 
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8 94, oben ©. 352) zu Beftandteilen gewordenen ehemaligen 
Mobilien, bejonders die Gebäude (res soli), endlich die Zu- 
behoͤrftücke eines Grundftüds, fofern fie als folche, nicht als 
jelbftändige Sachen in Betracht fonımen (S. 361). 

Die Nömer (R. $ 41 b 1) teilten die Grundftüde — 
nach ihrer wirtichaftlichen Beftimmung, nicht etwa nad) ihrer 
Lage — ein: in praedia urbana (ebäudegrundftücke, 
33. auch eine auf dem Lande belegene Billa) und praedia 
rustica (landwirtfchaftliche Grundftüde, 39. aud ein in 
der Stadt belegener Ader).") Auch für das moderne Recht 
bat diefe Unterfcheidung noch eine gewiſſe Bedeutung. 

a. Einige Vorjchriften betreffen nur Gebäude, 32. 
88 94 (Beitandteile), 98! (Zubehör), 836 ff. (Entſchadigungs⸗ 
pflicht bei Einfturz), 912 ff. (Überbau), 1093 (Wohnungs- 
recht), 1128 (Zahlung der Berficherungsfunmen). 

ß. Als mündelficher (2.IV 8387) wird nach AGBGB. 
Art. 73 8 1 ein Grundftüdspfandredht (Hypothek, Grund⸗ 
Schuld, Rentenſchuld) angejeben, wenn es bei ländlichen 
Grundftüden innerhalb der erften zwei “Drittel, be 
ftädtifchen Grundftüden innerhalb der erften Hälfte des 
Grundſtückswerts zu ftehen fommt. 

y. Unter ben ländlichen Grundſtücken unterjcheidet das 
BGB.: 
a. die Zandgäüter!®), d. h. auf dem Lande belegene, 


y Diefe Einteilung hatte eine befondere VBebeutung für bie 
&runddienftbarleiten (servitutes praediorum urbanorum, 38. serv. 
stillieidii, ne prospectui officiatur und erv. praed. rusticorum, 
38. iter, actus, via, aquaeductus); vgl. R. $ 135 b. Unter prae- 
dium suburbanum verftanden die Römer ein zur Landwirtſchaft 
beftimmtes, aber in der Nähe einer Stadt belegenes Grundſtück. 

Über den für den Erwerb nad Uferrecht wichtigen Unterfchied 
zwifchen den (amtlich vermeffenen) agri limitati und den (nicht 
amtlich vermefienen) agri arcificinii vgl. A. 88 9!, 125a 17. 

12) Das ALR. verftand unter „Landgut“ regelmäßig (vgl. I, 2 
8 48) ein der Landwirtfchaft und Viehzucht gewidmetes Grundſtück. 
Am Sinne der Landgüterordnungen (D. $ 76*) if Landgut eine 
zum Betriebe ber Land- und Forftwirtichaft beftiimmte Befigung. 

Über die Unterfcheidung des modernen Rechts zwiſchen Grund» 
füden, die auf das Grundſteuerbuch zurüädgeführt find, und 
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ein wirtſchaftliches Ganzes bildende Flächen zum Be⸗ 
triebe der Tandwirtfchaft und deren Nebengewerbe (Brennerei, 
Brauerei, Mollerei), fowie der Viehzucht; vgl. 38. SS 98 
(Zubehör), 593 ff. (Pacht), 1055, 1421, 1663 (Müdgabe 
nach beendeter Nugnießung), 1822* (Genehmigung des Vor⸗ 
mundfchaftsgerichtS bei einem für den Mündel gefchlofjenen 
Pachtvertrag), 2049, 2312 (teftamentarifche Zuweifung an 
einen Miterben), 2130 (Herausgabe an einen Nacherben), 
ogl. EG. Art. 137 (Abſchaͤtzung); 

b. die landwirtſchaftlichen Grundftäde, d. h. 
zur Fruchtziehung beftimmte einzelne Grundftüde (Acker, 
Wiefen); vgl. 38. 88 582 ff. (Pacht), 998 (Herausgabe 
ſeitens des Beſitzers), 1055, 1421, 1663 (Müdgabe nad 
beendeter Nutnießung), 2130 (Herausgabe an einen Nach⸗ 
erben); vgl. EG. Art. 164. 

2. Unter den beweglichen Sachen unterjcheiden die 
Römer von den Mobilien i. e. S. die Mopventien (res 
sese moventes), d. h. die zur Selbitbewegung fähigen 
Sklaven und Tiere, unter den legteren die wilden (ferae 
bestiae), zahmen und gezähmten (R. $ 41 b 1). Die zus 
legt genannte Unterjcheidung iſt auch in das BGB. über- 
gegangen; vgl. 88 481 ff. (Hauptmängel der Haustiere), 833 
(Scadenszufügung durd ein Tier), 960 (Aneignung wilder 
und foldher gezähmter Tiere, die den animus revertendi 
verloren haben). Dagegen ift die in das ALH. auf 
genommene, übrigens dem gewöhnlichen Sprachgebraude 
vielfach zumiderlaufende Zufammenfaffung gewiſſer Mobilien 
unter beftimmte Snbegriffe von BGB. nicht aufgenommen?). 


— — 


ſolchen, deren Grundbuchblatt noch nicht mit dem Kataſter in Einklang 
geſetzt iſt, vgl. &. II 8 9". 

2) Das ALR. I, 2, 10 ff. nannte „Mobiliarvermögen“: 
alle beweglichen Sachen mit Ausnahme der Pertinenzen von Immo⸗ 
bilien; „bare8 Bermödgen“: gemünztes Geld und Papiergeld; 
„Kapitalsvermögen“: verbriefte Forderungen, insbefondere Inhaber⸗ 
Papiere; „Effekten“: alle beweglichen Sachen außer bem baren und 
dem Kapitalsvermögen; „Möbel“: die zum bequemen Gebrauch und 
zur Berzierung, „Hausrat“: die zum gemeinen Dienft in einer 
Wohnung, „Gerätſchaften“: die zu einem Gefchäfts- und Gewerbe⸗ 


Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. I. 26 
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b. Rechtliche Bedeutung des Unterſchieds. 

Der Unterfchied zwifchen Meobilien und Immobilien, 
hatte ſchon für das römische Recht in mehreren Be- 
ziehungen rechtliche Bedeutung. Der Befigihug wurde für 
bewegliche Sachen durch das interdietum utrubi, für un⸗ 
bewegliche unter ganz anderen Borausfegungen durch das 
interdietum uti possidetis gewährt (R. $ 118 c 1). Die 
Erfigung betrug für Mobilten 3, für Immobilien 10 und 
20 Jahre (R. 8 124 c 5). Dotalmobilien gingen in das 
Eigentum des Ehemanns über und unterlagen daher defien 
freter Verfügung, während feit der lex Iulia de fundo 
dotali Mitgiftgrundftäde nur mit Genehmigung ber rau 
veräußerlich und verpfänbbar waren (R. 8 148 b1P). Die 
interdicta quod vi aut clam (R. $ 121b3P) und 
unde vi (R. 8 118 c 2a) bezogen fi) nur auf Immo⸗ 
bilten; ein furtum war anderjeit8S nur an beweglichen 
Sachen möglih (K. 8 114°). Über die Oratio Severi 
endlich (Erfordernis vormundfchaftsrichterlicher Genehmigung 
zum Verlaufe von ländlichen Mündelgrundftüden) vgl. R. 
8 156b3y. 

Ungleich bedeutungspoller war der Unterfchied zwifchen 
beweglichen Sachen (Fahrnis, fahrende Habe) und un- 
beweglichen Sachen (Liegenſchaft, Erbe, Eigen) für das 
deutſche Recht (D. $ 59 b). In der bdeutfchen Rechts⸗ 
geichichte ift daher die Darftellung des Immobiliarſachen⸗ 
recht von der des Mobiliarjachenredhts völlig zu trennen 
(D. 88 64 ff., 70 ff.). Auch Hinfihtlich der Vererbung 
beftand ein durdhgreifender Unterfchieb. 

Bei der Nezeption wurden bie deutſchen Grundfäge 
durch die römischen, die Mobilien und die Immobilien be- 
jonder8 Hinfichtlid) der Veräußerung und Belaftung gleich- 
mäßig behandelnden Normen (D. $ 67 b4d und 8 69 b 
und c) zeitwetfe zurüdgebrängt. Im modernen Rechte find 


betriebe beftimmten Gegenflände (Möbel, Hausrat und Gerätihaften 

werden al „Mobilien“ zufammengefaßt); „Eq quipage”: Wagen, 

bay gehörige Pferde und Geſchirr, bei Militärperfonen die militärtfche 
ng 
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aber die deutfchen Ideen wieder zur Herrſchaft gelangt, und 
der Unterſchied zwifchen beweglichen Sachen und Grund- 
ftäcdlen begründet faft auf allen Rechtsgebieten eine ver- 
ſchiedene rechtliche Behandlung, insbejondere vollzieht fich 
die Übereignung und Verpfändung von Grundſtücken (Grund- 
buchverkehr) und von beweglichen Sachen (Übergabe) in völlig 
verfchiedener Weife?). 


) Bon den die verfhiedenartige rechtliche Behandlung 
der Mobilien und ber Immobilien begründenden Geſetzesſtellen 
find zu erwähnen u. a.: 

a. aus dem BGB.: die Vorfchriften der 88 196°, 197 (zwei- 

jährige Berjährung der Mietzinsanfprliche gewerbsmäßiger Vermieter 
beweglicher Sachen, vierjährige Berjährung Tonftiger Mietzinfen); 237 
(Sicherheitsleiftung mit einer beweglichen Sache nur in Höhe von 
*, des Schätungswerts); 313 (Erfordernis der gerichtlichen ober 
notariellen Beurkundung des Vertrags, dur den jemand fidh ver- 
pflichtet, das Eigentum an einem Grundftüde zu übertragen); 477 (Ber- 
jährung der actio redhibitoria und quanti minoris in 6 Monaten 
feit der Ablieferung bei beweglichen Sachen, in 1 Jahre feit der Über- 
gabe bei Grundſtücken); 503 (Wiederlaufsrecht gilt bei Grundſtucken 30, 
font brei Jahre feit ber Vereinbarung); 565 (Kündigungsfrift bei 
Mieiverträgen über Grundſtücke zum Ablaufe des Kalendervierteljahrs 
oder «monats ober ber Kalenderwoche, tiber bewegliche Sachen 3 Tage); 
859 (gewaltfane Wiederabnahme und Entfegung des Täters bei eigen- 
mächtiger Beſitzentziehung beweglicher und unbeweglicher Sadıen); 
873-902 (allgemeine Borfchriften fiber Rechte an Grundftüden); 
903— 924 (Anhalt des Eigentums an Grundflüden); 925— 928 und 
929—984 (Erwerb und Berluft des Eigentums an Grundſtücken und 
an beweglichen Saden); 1006 (Bermutung des Eigentums zugunften 
des Beſitzers einer beweglichen Sache); 1007 (Herausgabe einer be- 
wegliden Sache an ben früheren Befiter); 1018 ff. (Grunddienſt⸗ 
barteiten); 1031, 1048, 1056, 1062 (Nießbrauh an einem Grund⸗ 
flüde); 1032, 1083, 1063, 1064 (Nießbrauh an einer beweglichen 
Sade); 1105 (Reallaften); 1113 ff. (Berpfändung eines Grundſtücks 
nur durch Eintragung); 1204 ff. (Pfandredt an beweglichen Sachen 
nur durch Übergabe); 1862 (praesumtio Muciana für bewegliche 
Saden, R. $ 146 b 5); 1378, 1445 (Verfügung des Ehemanns über 
Grundfiäde); 1643, 1821 (Genehmigung des Vormundſchaftsgerichts bei 
Berfügung des Vaters oder Bormunds über ein Grundſtüch; 2165 ff. 
(Bermädhtnis von Grundſtücken); 

b. aus der ZPO.: die Beflimmungen der 88 803-868 und 
888 ff. einerfeits und $8 864—871 ſowie 932 anderfeits, melde die 
Zwangsvollſtreckung und den dinglihen Arrefi in das bewegliche und 
unbeweglicde Bermögen regeln. In Ergänzung ber 88 864-871 iſt 

26? 
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c. Beweglicdhe, den unbeweglichen gleichgeftellte 
Saden. 

Gewiffe ihrer Natur nach bewegliche Sachen werden 
fraft bejonderen Nechtsfates in einzelnen Beziehungen wie 
unbeweglichde behandelt. Dies find vor allem die Schiffe 
binjichtlich der Verpfändung und der Zwangsvollſtreckung. 

1. Nah $ 4 des NG. „betreffend das Flaggenrecht 
der Kauffahrteifchiffe" vom 22. uni 1899 find für die 
zur Führung der Reichsflagge hefugten Kauffahrteifchiffe in 
den an der See oder an Seeidhiffahrtsftragen belegenen 
Gebieten Schtffsregifter zu führen. Diefe Schiffsregifter 
werden von den Amtsgerichten des Heimatshafens geführt 
(8 4 Abf. 2, vgl. au FGG. 88 100— 124 und PrFGG. 
Art. 29); fie find Öffentlich und können von jedermann ein- 
gefehen werben (8 5). Zur Führung der Reichsflagge find 
die Kauffahrteifchiffe aber nur dann berechtigt, wenn fie im 
ausſchließlichen Eigentume von Neichsangehörigen ftehen. 
Doch werden den WeichSangehörigen gleichgeachtet offene 
Handelsgefellichaften und Kommanditgefellfchaften, wenn die 
perſoͤnlich haftenden Geſellſchafter ſämtlich NeichSangehörige 
ſind, andere Handelsgeſellſchaften, eingetragene Genoſſen⸗ 
ſchaften und juriftiſche Perſonen, wenn ſie im Inland ihren 
Sitz haben, Kommanditgeſellſchaften auf Aktien jedoch nur 
dann, wenn die perſoönlich haftenden Geſellſchafter ſämtlich 
Reichsangehörige find ( 2). Wenn der Eigentümer einer 


das NG. über die Zwangsverſteigerung und die Zwangsverwaltung 
vom 24. Mär; 1897, in der Kaffung vom 20. Mai 1898, ergangen, 
das gemäß Art. 1 EG. gleichzeitig mit dem BGB. in Kraft getreten 
if. Bor 1900 war die Ordnung ber ar ee u 
der Landesgeſetzgebung überlafien. Diefe regelte für 

Geſetz vom 13. Juli 1883; vgl. ferner noch ZPO. 88 883, 886 
Bwungsvoliftredung bei Herausgabe beweglicher und unbeweglicher 

); 


y 
c. aus der KO.: die Borfchriften der 88 47, 523 (Abfonderungs- 
recht der Immobiliargläubiger); 48 (Abfonderungsreht der Fauſt⸗ 
pfandgläubiger); 
d. aus dem StGB.: die 88 242, 246, 249, 289 (Diebftahl, 
ae Nagung, Raub, firafbarer Eigennuß nur bezüglich beweglicher 
den). 
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Schiffspart die NeichSangehörigfeit verliert oder eine im 
Eigentum eines Neichsangehörigen ftehende Schiffspart in 
anderer Weife als durch Veräußerung (HGB. 8 503), 
zB. duch Erbgang, auf einen Ausländer übergeht, fo 
darf das Schiff nut noch ein Jahr lang die Neichsflagge 
führen, ($ 3). 

Über die Eintragung ins Schiffsregifter, welche Namen, 
Gattung, Größe, Zeit und Ort der Erbauung, Heimats- 
hafen, Eigentumsverhältniffe des Schiffs, Rechtsgrund bes 
Erwerbs des Schiffs oder der einzelnen Schiffsparten, Tag 
der Eintragung und Ordnungsnummer enthalten muß ($ 7), 
ift eine mit dem Inhalte der Eintragung übereinftimmende 
Urkunde (Schiffszertifilat) zu erteilen (8 10), welche 
außerdem zu bezeugen hat, daß das Schiff zur Führung ber 
Reichsflagge befugt ift. 

2. In gleicher Weife werden gemäß SS 119 ff. des 
NG. vom 15. Juni 1895 „betreffend die privatrechtlichen 
Berbältniffe der Binnenfchhiffahrt” (Neufaffung vom 20. Mai 
1898) Binnendampffchiffe von mehr al8 15000 und 
Binnenjegeljchiffe und andere Schiffe mit eigener Trieb⸗ 
fraft von mehr al8 20000 kg Tragfähigkeit in ein — regel- 
mäßig beim Amtsgerichte des Heimatsorts geführtes — 
Schiffsregiſter eingetragen. Über die Eintragung wird ein 
Schiffsbrief erteilt. 

3. Diefe Sciffsregifter haben für die darin aufs 
genommenen Schiffe eine ähnliche Bedeutung, wie die für 
die Grundftücke eingerichteten öffentlichen Bücher. Während 
die leteren aber gegenwärtig nach dem Grundbuchſyſteme ein- 
gerichtet find (X. III 8 9°), haben die Schiffsregifter Höch- 
jtens die Bedeutung von Hypothekenbüchern (D. $ 67 b4y), 
d. h. fie find nur zur Beurkundung der DBelaftung, nicht 
aber auch der Eigentumsverhältniffe beftimmt. Der Eigen- 
tumsübergang an einem regiftrierten Fahrzeuge vollzieht 
ih daher außerhalb des Sciffsregifters, und die Ein- 
tragung in biefes ift nur Vorausſetzung der Entftehung eines 
vertragsmäßigen Pfandrechts. Ein fernerer Unterfchied liegt 
in der Zulafjung einer großen Zahl gefetlicher Pfandrechte 
(Schiffsgläubiger, HGB. 88 754 ff., Binnenſchiffahrtsgeſetz 
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88 102 ff.), weshalb dem Schiffsregifter auch nur eine be» 
ſchränkte publica fides zulommt (2. II 8 75 c 4).*) 


) a. Bis zum Inkrafttreten des BEB. und des neuen 
HGB. mußte man unterfheiden: 

1. Der Eigentumserwerb an einem' Seeſchiff ober einer 
Schiffspart (ideeller Anteil an einem folchen) erfolgte nad) den Bor- 
fhriften des bürgerlichen Nechts über ben Erwerb beneglier Sadıen. 
Die Hiernady (wie 38. nah Gemeinem Recht und ALR., aber nicht 
nach franzöfiichem Rechte, das den Eigentumsübergang an den bloßen 
Abfchluß des Beräußerungsvertrags Inüipfte, Code civil Art. 711, 1188, 
1588, vgl. 2. II $ 22 b) etwa erforderliche Übergabe konnte jedoch 
dur die unter den Bertragäparteien getroffene Vereinbarung erſetzt 
werden, daß das Eigentum fofort auf den Erwerber übergeben follte 
(altes HGB. Art. 439). Betreffs der Berpfändung war im HGB. 
Art. 780 ebenfall$ auf die Landesgefee verwiefen. In Preußen ent- 
ſtand nach Art. 59 EEHEB. vom 24. Juni 1861 ein Pfandrecht an 
einem regiftrierten Seeſchiffe nur durch bie Eintragung in das Schiffs⸗ 
regifter. Ob die Zwangspollfiredung in Seefdiffe ſich nad) ben 
für unbewegliche oder den für bewegliche Sachen geltenden Normen 
vollzog, beftimmte fi gemäß der früheren ZPO. 8 757 danach, ob 
Seeſchiffe nad) den Landesgefegen in Anfehung ber Zwangsvollftreckung 
zum unbeweglichen oder zum beweglichen Vermögen gehörten. In 
Preußen war erſteres nad) 88 1*, 165—179 des Zwangsvollſtreckungs⸗ 
gefees vom 18. Yuli 1883 Hinfichtlich der Kauffahrteifchiffe (alfo 3®. 
nicht der Bergnügungsiadten) der Fall. Die Zwangsvollſtreckung in 
Kauffahrteifchiffe (und Schiffsparten) geihah alfo in Preußen nicht durch 
den Gerichtsvolljieher mittels Pfändung und Verfleigerung, fondern 
dur das Amtsgericht (des Wufenthaltsorts, bei Sciffsparten des 
Heimatshafens) mittel® Beſchlagnahme und Zwangsverſteigerung. 
die Bollziehung eines Arrefibefehls in ein Schiff gefchah nach den 
Borfchriften der ZPO. über die Zwangsvollſtreckung in bewegliche 
Sachen, alſo durch den Gerichtsvollzieher (Pr3B&. $ 178). 

2. Der Eigentumserwerb an Binnenſchiffen geſchah 
nad) den für bewegliche Saden geltenden Grundſätzen. Die Ber- 
gfändung regiftrierter Binnenfdyiffe war nad) Reichsrecht (Binnen- 
ichiffahrtsgefeg 8 131) nur durch Eintragung in das Scifferegifter 
zuläffig.. Die Verpfändung nicht regiftrierter Binnenſchiffe geſchah nad 
Landesrecht, im Gebiete des ALH. bei Binnen frach tſchiffen ſymboliſch 
(ALR. I, 20, 302 ff.: durg gerichtlichen oder notariellen Bermerk 
der Verpfändung auf den Schiffsurlnunden und Übergabe einer be⸗ 
glaubigten Abſchrift derfelben an den Pfanbgläubigen) bei Binnen- 
perfonenfciffen durch wirkliche Übergabe (AL. I, 20, 299). Die 
Zwangsvollſtreckung in (regifrierte oder nicht regiftrierte) Binnen- 
frachtſchiffe erfolgte in Preußen gemäß 88 757 der früheren ZPO, 
1° Pr3BG. wie in Grundſtücke (nach den oben 1. erörterten Grund⸗ 
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d. Bewegliches und unbewegliches Vermögen. 


Die Einteilung in Mobilien und Immobilien bezieht 
fih nur auf körperliche Sachen, nicht auf die als Ver⸗ 
mögensbeftandteile (unkörperliche Sachen, S. 339) fonft noch 
in Betracht kommenden Gegenftände. Wenn dennoch von 
beweglichem und unbeweglichem Vermögen gefprochen wird, 
jo ift damit gemeint, daß gewiſſe Vermögensbeftandteile, 
insbefondere Rechte, den für bewegliche oder den für un⸗ 
bewegliche Sachen, vor allem für deren Veräußerung und 
Verpfändung gegebenen Borfchriften unterliegen. 

1. Gemeinrechtlich war ftreitig, welche Rechte als 
beweglich und welche als unbeweglich zu gelten hatten. Nach 
der berrfchenden Meinung follten die dinglichen Rechte (Eigen- 
tum, Servituten) als bemweglid) oder unbeweglich gelten, je 
nachdem fie an einer beweglichen oder unbeweglichen Sache 
beftanden. Nur das Pfandrecht follte ſtets als Mobilie 
gelten, weil es nur ein akzeſſoriſches Recht eines auf Geld⸗ 
zahlung gehenden Anſpruchs jet. Auch bet Forderungen follte 
der KXeiftungsgegenftand ausfchlaggebend fein, fo daß der 
Anſpruch auf einem Grundftüdslaufvertrage zu den immobilen 
Nechten gehörte. Nah ALR. I, 2, 7ff. follten Rechte 
als bewegliche Sachen betrachtet werden, es fei denn, daß 


fügen); die Bwangsvollfiredung in Binnenperfonenfcdiffe dagegen 
geſchah ebenfo, wie In andere bewegliche Sachen. 

b. Seit dem Inkrafttreten des BGB., des neuen HEB. 
und des NG. vom 24. März 1897 über die Zwangsverſteigerung und 
die Zwangsvberwaltung if das ganze Nechtsgebiet vom 1. Januar 1900 
ab reichSrechtlich geregelt. Der Eigentumserwerb an Schiffen voll- 
zieht ſich grundfäglich nach den Regeln über den Erwerb beweglicher 
Saden, alfo durch Berirag und Übergabe (BGB. $ 929); nur kann 
bei allen Seetäifien die Übergabe durch eine Vereinbarung der Parteien 
erfetst werden (EGHGB. Art. 6). Die Berpfänbung regifirierter 
Kauffahrtei- und Binneniciffe geſchieht durch Einigung und Eintragung 
in das Schiffsregifier (WEB. 88 1259 ff., vgl. auch FGOG. 88 100 ff., 
2. IT 8 75 2), die Verpfändung nicht regiftrierter Schiffe wie 
die beweglicher Sachen, alfo durch Übergabe (BGB. $ 1205). Die 
BZwangsvollfiredung in regiftrierte Kauffahrtei- und Binnenfradht- 
Ichiffe erfolgt wie in unbewegliche Sachen (ZPO. 8 864), alfo durch 
Biwangsverfieigerung (386. 8 162 ff.), in andere Gchiffsgefäße wie 
in bervegliche hen, alfo durch den Gerichtsvollzieher (2. III $ 75 c 9). 

. 118 48. 


Bol. 8 4 
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die Befugnis zur Ausübung eines Rechts mit dem Befit 
einer unbeweglichen Sache verbunden war, wie bei &rund- 
gerechtigleiten, Mealgewerberechten (38. den an ein Grund⸗ 
ftüd gefnüpften Apothelenprivilegien), oder daß einem Rechte 
bie „Immobiliarqualität“ durch Rechtsvorſchrift ausdrücklich 
beigelegt worden war (wie den fog. immobilen Kuren des 
früheren Rechts, D.S 77 c2e). 

2. Das BGB. hat eine allgemeine Begriffsbeftimmung 
der auch von ihm verwendeten Begriffe „bewegliches und 
unbewegliches Vermögen” (vgl. 38. SS 1549, 1551) nicht 
gegeben, jo daß bezüglich der Auslegung von Nechtögefchäften, 
welche diefer Ausdrüde ſich bedienen, der Wille des Er» 
Härenden im einzelnen Falle zu ermitteln if. Mur der 
Umfang des bei der Fahrnisgemeinichaft von dem Geſamt⸗ 
gut ausgejchlofjenen unbeweglichen Vermögens (eingebrachten 
Guts) eines Ehegatten ift im 8 1551 Abf. 2 dahin be- 
ftimmt, daß dahin gehören: „Srundftüde nebft Zubehör, 
Rechte an Grundftüden mit Ausnahme der Hypotheken, 
Grundſchulden und Rentenſchulden, ſowie Forderungen, die 
auf die Übertragung des ‚Eigentums an Grundſtücken oder 
auf die Begründung oder Übertragung eines ber bezeichneten 
Nechte oder auf die Befreiung eines Grundftüds von einem 
ſolchen echte gerichtet find” (2. IV 8 18a 1). Diefe Sonder- 
borjehrift hat jedoch für die Auslegung von Rechtsgeſchäften, 
38. eines Teſtaments, feine unmittelbare Bedeutung. Viel⸗ 
mehr wird im einzelnen Fall, insbejondere nach dem ört- 
lichen Sprachgebraudye, der Wille des Erklärenden Hinfichtlich 
des Umfangs der zum bemeglihen und unbeweglichen Ver: 
mögen gehörenden Gegenftände feitzuftellen fein. Nur gelten 
nah 8 96 (S. 350) Rechte, die mit dem Eigentum an 
einem Grundftüde verbunden find (3B. Realapothelenprivi- 
legien), als Beftandteile des Grundſtücks und damit un« 
zweifelhaft als „unbewegliche® Vermögen” und ebenjo das 
Erbbaureht (Superfizied, 2%. III $ 34c 2) gemäß $ 1017. 
Terner werden gemäß EG. Art. 63 gewiſſe aufrecht erhaltene 
landesrechtliche mmobiliargerechtigleiten wie das Erbpadıt- 
recht, Büdnerrecht u. dgl., den Grundftüden gleichgeftellt; 
dgl. auch ES. Art. 67 u. 68. 
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3. Auch die ZPO. unterfcheidet im 2. Abfchnitte bes 
VID. Buchs („Zwangsvollſtreckung wegen Geldforderungen“) 
zwifchen beweglichem und unbeweglichen Bermögen. Die 
Biwangsvollftredung in das bewegliche Vermögen ift im 
1. Titel (88 803—863), die Zwangsvollſtreckung in das 
unbewegliche Vermögen im 2. Titel (8$ 864— 871, ergänzt 
dur das ZIG. vom 24. März 1897, Neufaſſung vom 
20. Mai 1898) geordnet. °) 


8 3l. BNertretbare und verbrauchbare Aachen. 


a. Genus und Species. 


Keine Sache ftimmt mit einer anderen in phyftlalischer 
Beziehung völlig überein. Anderſeits hat jede Sache mit 
andern Sachen gewifje Eigenfchaften gemeinfam, und man 
faßt daher diejenigen Sachen, die gewiſſe übereinftimmende 
Eigenschaften aufmweifen, unter einem einheitlichen Begriffe 
(Gattung, Art, Sorte) zufammen, ber ſich umjomehr ver- 
engt, je größer die Anzahl der übereinftimmenden @igen- 
ſchaften ift (38. Tiere, Vierfüßler, Pferde, Hengfte, Tra⸗ 
kehner Hengite). 

Körperliche Sachen können in boppelter Weiſe Gegen- 
ftand des Rechtsverlehrs werden. Entweder nämlich werden 


) Welche Begenftände in Anfehung der Zwangsvollſtreckung zum 
unbeweglichen Vermögen gehören, ergeben ZPO. 85 864, 865; bis 
zum 1. Sanuar 1900 beftimmte fih dies gemäß alter ZPO. 8 757 nad) 
dem Landesrecht (vgl. für Preußen ZBG. vom 13. Juil 1883 8 1). 

ZPO. 8 864 Abf. 1 lautet: „Der Zwangsvollſtreckung in das 
unbeweglihe Vermögen unterliegen außer den Grundftüden die Be- 
rechtigungen, für welche die fi) auf Grundftücde beziehenden Borfchriften 
gelten, und die im Scifisregifter eingetragenen Schiffe.” 

8 865 lautet: „Die Zmwangsvollfiredung in das unberegliche 
Vermögen umfaßt auch die Gegenftände, auf welde fi bei Grund⸗ 
ſtücken und Berechtigungen die Hypothek, bei Schiffen das eingetragene 
Pfandrecht erftredt. 

Diefe Gegenftände fönnen, fomeit fie Zubehör find, nicht gepfändet 
werden. Im fibrigen unterliegen fie der Sruangevofftredung in daß 
beweglihe Vermögen, folange nicht ihre Befchlagnahme im Wege der 
Zwangsvollſtreckung in das unbewegliche Vermögen erfolgt if.” 

Bol. 3. II 8 24°. 


410 $ 81. Bertretbare und verbrauchbare Sachen. 


nur die Gattungseigentümlichleiten ins Auge gefaßt (33. 
„Senden Sie mir ein Brennabor- Fahrrad, Modell 1909*), 
oder es wird eine einzelne beftimmte Sache der Gattung 
zum Gegenftand eines Nechtsgejchäfts gemacht („Senden 
Ste mir das Fahrrad Nr. 24, 346, das ich jüngft im 
Ihrem Geichäfte befah”). Im erfteren Falle fprechen die 
römischen Quellen von genus, tim leßteren von species, 
certum corpus (R. $ 41 c). Eine Sache ift aljo genus 
oder species nicht wegen ihrer natürlichen Eigenschaften, 
fondern je nad ihrer Behandlung im rechtögeichäftlichen 
Berlehre, was beſonders im Rechte der Schuldverhältniſſe 
(2. II 8 4) verjchiebenartige Folgen nach ſich zieht"). 


b. Bertretbarteit. 


Manche Sachen fommen im Nechtsverfehre regelmäßig 
als species in Betracht (38. Gemälde, Pferde), andere 
(Getreide, Wein, Obft) regelmäßig nur der Gattung nad). 
Da in letterem alle jede Sache der Gattung jeder anderen 
Sache der Gattung gleichwertig ift, von ihr alfo vertreten 
werben kann, fo nennt man foldhe Sachen vertretbare oder 
fungible Sadhen?). Die Vertretbarfeit ift hiernach eine 
wirtfchaftliche Eigenfchaft gewwiffer Sachen, während die Be⸗ 


) Bol. BEB. 85 248 Abf. 1 („Wer eine nur ber Gattung 
nad beftimmte Sache fchuldet, hat eine Sache von mittlerer Art und 
@üte zu leiten”); 279 (genus perire non censetur), 480, 491, 524, 
2155, 2182 ff. Zuweilen wird ber urfprünglich nur generifch beftimmte 
Leiftungsgegenftand im Lauf eines Schulbverhältniffes zu einem 
fpeziellen; fo beichräntt fi 38. nah $ 243 Abſ. 2, wenn der zur 
Leitung einer Genusſache Berpflichtete die ihm obliegende Individuali⸗ 
fierung vorgenommen bat, das Schuldverhältnis auf die fo beftimmte 
Sache, fo daß alfo bei Annahmeverzug des Gläubigers die Gefahr des 
Unterganges der ausgewählten Sache auf ihn übergeht, $ 300 Abſ. 2 
(2. II 84c). 

” Der Ausdrud res fungibiles, beffen Überfegung ber 
zuerſt von Zachariä gebrauchte Ausdrud „vertretbare Sachen“ bildet, 
iſt von Ulrich, Zafius (1461 — 1535, D. 8 51 b 2) aufgebracht worden, in 
Anlehnung an D. 12, 1, 2: res quae in genere suo functionem 
recipiunt per solutionem [magis] quam specie, d. h. Sachen, die 
bei der Erfüllung nur ihrer Gattung nad) Bedeutung haben (M. $ 41 cc). 
Das ULR. kannte den Ausdruck „vertretbare Sachen“ nicht, wohl aber 
(I, 3, 120) „verbrauchbare Sachen“. 
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handlung einer Sache als genus ober species davon abhängt, 
wie fie in einem beftimmten Fall in den Rechtsverkehr ein» 
tritt). M. a. W.: Die Vertretbarkeit einer Sache beruht 
auf der Anſchauung des Verkehrs, die Behanblung als 
genus auf dem Willen der Beteiligten. 

Die vertretbaren Sachen werden hiernad im Rechts⸗ 
verfehre regelmäßig nach ihrer Gattung (Qualität) und näher 
nach einer ziffermäßigen Abmefjung (Quantität, Zahl, Maß, 
Gewicht) beftimmt. BGB. 8 91 bezeichnet daher vertret- 
bare Sachen als „bewegliche Sachen, die im Verkehre nad 
Zahl, Maß oder Gewicht beftimmt zu werben pflegen (nad) 
l. 3, 14, pr.: res, quae pondere, numero, mensurave 
constant, daher auch Quantitätsſachen, Quantitäten genannt). 
Die wichtigfte vertretbare Sache ift da8 Geld, d. h. der 
allgemeine Wertmeſſer, worüber im folgenden Paragraphen 
zu fpredyen ift. Geld ift fogar in erhöhten Maße fungibel, 
infofern als Stüde einer Geldart nicht nur durch Stüde 
der gleichen, fondern auch einer anderen Geldart (1 M. durch 
10 Bebnpfennigftüde) erjett werden können. 

Die vertretbaren Sachen unterliegen gewiſſen befonderen 
Nechtsregeln‘). Der Ausdrud Vertretbarkeit wird übertragen 


” Klaviere find 38. nah der Berlehrsauffaffung vertretbare 
Sachen; das hindert nicht, daß in einem beftimmten Hechtsverhältnis 
ein beflimmter Flügel als species in Betracht kommt. Grundftüde 
find nicht vertretbare Sachen. Es ift aber auch ein Weichäft denkbar, 
das fi) auf ein Grundſtuck als folches, alfo der Gattung nach bezieht, 
38. Bollmacht zum Kauf einer gewiffe Eigenfchaften aufweifenden Billa 
in einem beftimmten Vororte. Bol. R. 8 41°. 

Unridtig iſt die vielfach aufgeftellte Behauptung, daß die Parteien 
vertretbare Sachen zu unvertretbaren erllären lönnen und umgelehrt. 
Denn die Bertretbarleit wird den Sachen durch die Berlehrsauffaffung, 
nicht durch ben Parteimillen beigelegt. Gemeint if, daß ausnahmsweiſe 
vertretbare Sachen als specier, unvertretbare als genus Gegenſtand 
von Nechtsverhältniffen fein Tönnen, was nicht zu bezweifeln ift (vgl. 
R. 8 41°). Auch können mande vertretbare Sachen in unvertretbare 
umgefchaffen werden, 38. Bücher dur Einfchreiben einer Widmung. 
Nicht aber können die Parteien vereinbaren, daß bie für vertretbare 
Sachen gegebenen Redhtsvorfchriften (Anm. 4) auf unvertretbare Sachen 
Anwendung finden follen. 


*) Bol. BGB. 85 607 (Darlehn, Zurhderftattung des empfangenen 
in Saden von gleicher Art, Güte und Menge), 700 (depositum 
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auch bei anderen Nechtsbeziehungen als körperlichen Sachen 
verwendet. So ſpricht man von fungiblen und nicht fungiblen 
Handlungen (ZBO. 88 887, 888, 8. IT 8 27 b 2, 3). 


c. Berbraudbarfeit. 

Verbrauchbare Sachen oder Konfumtibilien find 
(BGB. 8 92) bewegliche Sachen, deren bejtimmungsmäßiger 
Gebrauch in dem Verbraudy oder in der Veräußerung beftcht 
(res, quae usu consumuntur vel minuunter, quae in 
abusu consistunt), 38. Nahrungs- oder Genußmittel, 
Sutter’). ALS verbrauchbar gelten nach $ 92 Abf. 2 auch 
bewegliche, zu einem Warenlager oder einem fonftigen zur 
Beräußerung beſtimmten Sadinbegriffe gehörende Sachen, 
alfo unter diefer Vorausfegung auch Möbel eines Möbel- 
bändlers, Schlöffer eines Eifenlagers. Dies ift eine Neuerung 
des BEGB.5°). Dagegen war ſchon im rR. (R. 8 Al d) 
den verbrauchbaren Sachen gleichgeftelit (vgl. BGB. 88 13761, 
1653) da8 Geld (vgl. unten $ 32), weil bei ihm vom 
Standpunkte des Beſitzers aus die Verausgabung dem Ver⸗ 
brauche gleichlommt, wenn auch das Geldftüd felbft eine 
a oder fichtbare Verminderung nicht erleidet (D. 7, 
5, 5, 1). j 

Nicht zu verwechjeln mit Verbrauchbarfeit ift Vertret- 
barkeit der Sachen, wenngleich ſich beide Eigenfchaften viel- 


irregulare), 706 (vertretbare in eine Gefellihaft eingebrachte Sachen 
werden im Zweifel Eigentum der Geſellſchafter), 783 (Unweifung). 
Bor allem aber können nah ZPO. 85 592, 688, 794° nur vertretbare 
Sachen Gegenftand des Urkundenprogeffes, des Mahnverfahrens oder 
einer vollſtreckbaren Urkunde fein; vgl. aud ZPO. $ 884 (Bimangsvoll- 
ftredung betreffs vertretbarer Sachen oder Wertpapiere). 

5) Der Berbraud muß ber befiimmungsmäßige Gebraud 
fein. Sachen, deren Beflimmung eine’ andere ift, als daß fie verbraudht 
werden, 38. Kleidungsftüde, Handwerkszeug, find nicht zu den vex- 
brauchbaren zu zählen, aud wenn fie allmählid, abgenugt werden; vgl. 
jedoch I. 2, 4, 2, wo gleichgeftellt find: vinum, oleum, frumentum, 
vestimenta. 

58) Hiernach können die gleihen Sachen in der Hand eines 
Raufmanns zu den verbraudhbaren, in der Hand eines Privatmanns 
zu den unverbrauchbaren zählen. 
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fach bei denfelben Sachen vorfinden, zB. regelmäßig bei den 
Nahrungsmitteln. Die erftere bezeichnet eine wirtfchaftliche, 
die lettere eine natürliche Eigenſchaft derjelben. Es gibt 
verbrauchbare Sachen, die nicht vertretbar find, 38. ein bes 
ftimmtes Stück Wein des Bremer Watsfellers, anderjeits 
vertretbare Sachen, die nicht verbrauchbar find (38. Bücher 
der gleichen Auflage, Fahrräder, Stednadeln). | 

Auch die verbrauchbaren Sachen unterliegen gewiljen 
befonderen Rechtsnormen, vor allem betreff der Rechts⸗ 
geichäfte, durch die vom Eigentümer einer anderen Perſon 
ein Gebrauchsrecht an foldhen Sachen eingeräumt wird (Leibe, 
Nießbrauch). Da bei ihnen der Gebrauch im Verbrauche 
befteht, fo tft der Empfänger nicht, wie bei der Einräumung 
des Gebrauchs an unverbrauchbaren Sachen, zur Rückgabe 
derfelben Sache verpflichtet, fondern entweder zur Geldzahlung 
oder zur Leiftung gleichartiger Sadhen‘). Das „tantundem“ 
iteht bei der Rückgabe dem „idem“ aljo gleich, und zwar 
in noch höherem Maße als bei vertretbaren Sachen. Denn 
während diefe, wenn nicht im Original, in Sachen gleicher 
Art, Güte und Menge zurüderftattet werden müſſen, genügt 
bei verbrauchbaren Saden daneben auch die Nüderftattung 
in Geld. Vielfach (vgl. 38. BEB. 88 1067, 1086, 1087, 
1377, 1653) ift überhaupt nur Gelderſatz für verbrauchte 
Sadyen zuläffig. 


8 32. Bas Geld. Allgemeines, 


a. In den Urzeiten!) beruht die Vermögensbewegung 
ausſchließlich auf Taufch, d. H. der Hingabe eines Guts 
gegen Empfang eines anderen zweds Befriedigung gegen- 


) Bol. BEB. 85 706 (verbraudbare in die GBefellichaft ein- 
gebrachte Sachen werden im Zweifel Eigentum der Gefellfchafter); 1067 
(der Nießbraucher an verbraudbaren Sachen wird Eigentlimer derfelben, 
fog. Quaftufusfruft), vgl. 88 1075, 1084, 1086, 1087; 1377 und 
1653 (ber Ehemann und Bater darf verbraudbare Sachen aus dem 
Eingebrachten der rau und bem feiner Nutznießung unterliegenden 
Bermögen der Hauslinder für fi} verbrauden). 

1) Bgl. D. 18, 1, 1, R. 841°. 
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feitiger Lebensbedürfniſſe. Mit der Verfeinerung und Er- 
böhung der letzteren wird der Tausch dadurch erfchwert, daß 
der eines Guts Bedürftige nur felten eine Perfon ausfindig 
zu machen imftande fein wird, die einerfeits ihm dies Gut 
zu verfchaffen in der Lage ift, anderjeitS für das von ihm 
dagegen angebotene Gut Verwendung hat. Der Verkehr Hat 
bei feiner Fortentwicklung diefe Schwierigfeit dadurch über- 
wunden, daß er einen durch leichte Umſatzfähigkeit und all- 
gemeine Verwendbarkeit ausgezeichneten Stoff als allgemeines 
Zaufchmittel anerkannte. Diefes allgemein „geltende“ 
Tauſchmittel heißt, im weiteren Sinne, Gelb. 

Steht ein Gut aber als allgemeines Taufchmittel, d. 6. 
als Selb, einmal feft, fo tft dies für den Verkehr nody nad) 
zwei anderen Richtungen hin von Bedeutung. An ihm kann 
einmal der Vermögenswert (unten 8 36) aller übrigen Güter 
abgemeflen werden: das Geld ift allgemeiner Wert- 
meffer; und ferner können diejenigen Verpflichtungen, die 
den Schuldner nicht zur Hingabe eines beftimmten Gegen⸗ 
ftandes, fondern eines abſtrakten WVermögenswertes nötigen 
(Wertfcyulden: Kauf, Miete Darlehn, unerlaubte Hanb- 
lungen) dur Bahlung?) d. 5. dur Hingabe von Geld 
erfüllt werden: das Geld ift allgemeines Zahlungs» 
mittel. 

b. Seine volle rechtliche Bedeutung als Wertmefjer und 
Zahlungsmittel erhält ein von dem Verkehr als allgemeines 
Zaufchmittel aufgenommener Stoff freilich erft durch Rechts⸗ 
fat. Geld im engeren Sinn oder Staatsgeld ift 
derjenige Stoff, der durch Nechtsfag zur Währung (Valuta, 
franz. etalon, engl. standard, legal tender) erhoben ift 
mit der Wirkung, daß alle Vermögenswerte durd; Quantitäten 
dieſes Stoff8 ausgedrückt werben können, und der Schuldner 


7) Der Ausbrud Zahlung, d. h. Hinzählung von Geldfiiden, 
it mehrdeutig. Er umfaßt die römifhe numeratio, d. h. die Eigen⸗ 
tumsübertragung an Geld zu irgend einem rechtlichen Zwecke (donandi, 
obligandi, solvendi causa, unten $ 37), und die röm. solutio, 
d. h. die Hingabe von Geld zur Löfung einer rechtöbeftändigen Ber- 
bindlichleit; vgl. R. $ 78". 


$ 82. Das Geld. Allgemeines. 415 


einer Wertſchuld fi von diefer durch Hingabe foldher 
Duantitäten befreien fann. Währung ift alfo der vom 
Recht als allgemeines Zahlungsmittel anerlannte 
Stoff; ihn muß der Gläubiger einer Wertichuld zu berem 
Zilgung bei Vermeidung ber Folgen des Verzugs annehmen. 

Neben dem durch Nechtsjag zur Währung beftimmten 
Stoffe kann der Verkehr auch noch andere Stoffe als all⸗ 
gemeines Tauſchmittel anerkennen, fog. ujuelles Geld. 
Ja, ſolche Stoffe werden vielfach durch den Verkehr dem 
Währungsgelde derartig gleichgeachtet, daß ihre Hingabe bei 
Tilgung einer Wert- (Geld-) ſchuld als Zahlung, nicht als 
Hingabe an Zahlungs Statt oder zahlungshalber (S. 436 ') 
aufgefaßt wird. Der Unterſchied zwifchen ufuellem und 
Währungsgelde befteht aber darin, daß letzteres als Zahlungs- 
mittel genommen werden muß, während die Annahme bes 
erfteren ftets im Belieben des &läubigers fteht”). Der 


) Wie unten S. 431 auszuführen ift, beruht das Geldweſen 
des Deutfchen Reichs auf der Goldwährung. Daneben gibt es a 
Wertpapiere (Banknoten, Reichstaffenicheine), die zwar nicht Geld find 
(&. 436), aber im Berlehre mit Rüdficht auf die günftige Finanzlage 
der Ausgeber (der Notenbanlen und des Reichs) wie Geld behandelt 
werden. Kein Bläubiger — außer den Notenbanken, unten $ 84b — 
iR verpflichtet, eine Zahlung in Banknoten anzunehmen. Tut er dies 
jedoch, fo gilt die Hingabe der Banknoten als Zahlung (solutio), nicht 
als Hingabe an Zahlungs Statt (datio in solutum). Wenn alfo 38. 
ein fpäter in Konkurs geratener Schuldner feinem Gläubiger zur 
Tilgung einer Geldſchuld von taufend Dart eine Taufendmarkfnote 
übergibt, fo Tann diefe Hingabe nicht etwa aus KO. $ 80° mit ber 
Begründung angefochten werden, der Gläubiger habe die Befriedigung 
nicht „in der Art“ zu beanfpruchen gehabt, wie fie geichehen if. Biel⸗ 
mebr gilt die Forderung des Gläubigers ebenfo als getilgt, wie wenn 
der Schuldner ihm 50 SZmanzigmarfftüde übergeben hätte. Lifuelles 
Geld find auch die Scheidemünzen, foweit fie den Betrag überfleigen, 
binfichtlich deffen ein Annahmezwang befteht (S. 482), ſowie die aus 
ländifhen Münzen, fofern fie nicht als Ware (wie an ber Börfe, 
©. 417°), fondern als Zahlungsmittel in Betracht kommen (wie zB. 
an Grenzorten). Die öfterreidifchen, 1857 —1867 geprägten Taler 
(Bereinstaler und Bereinsdoppeltaler) flanden bis zum 1. Ja⸗ 
nuar 1901 im Deutſchen Weiche den von den Bunbdesflanten aus⸗ 
gegebenen Talern gleich; fie find durch die Bekanntmachung des Reichs⸗ 
fanzlers vom 8. November 1900 außer Kurs gefekt worben. Die 
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Zwang zur Annahme, und zwar zu dem einer beftimmten 
Duantität des Währungsftoffs beigelegten Werte, wird mit 
den Sat ausgedrüdt: Währungsgeld hat Zwangs— 
kurs. | 

Währungsgeld kommt erft bei fortgefchrittener Ent» 
wiclung vor. Das Vieh (pecus, davon pecunia, R.$4lc) 
in den älteften Zeiten Noms, die Kaurimufcheln und Tuch⸗ 
ftreifen im heutigen Afrika find zwar allgemeines Tauſch⸗ 
mittel, aber mangels ‚einer gefetlichen Grundlage fein 
Währungsgeld. Unter den Stoffen, die durch Nechtsjag 
zur Währung erhoben find, nehmen die Metalle wegen ihres 
inneren Werts und ihrer Umfabfähigfeit fowie wegen der 
durch ihre leichte Teilbarkeit bewirkten Fähigkeit, jede Ab- 
ftufung des Tauſchwerts zu ermöglichen, die erſte Stelle ein 
(Metallgeld, unten $ 33). Daneben tritt jeit dem 
18. Jahrhundert da8 Papiergeld (unten $ 34). Währung 
heißt jedoch nicht nur der Stoff, der zum gefeglichen Zahlungs- 
mittel erhoben ift (Gold⸗, Silber-, Papiermährung), fondern 
auch die Nechnungseinheit‘), auf welcher das Geldfyften 
eines Landes beruht (Zaler-, Gulden, Markwährung). 

Die einzelnen Währungsgeldftüde haben im Inlande 
den Wert (jog. Nennwert), der ihnen durch den Geſetz⸗ 
geber beigelegt iſt (jog. Zarifierung). Im Auslande 
dagegen, das den Anordnungen des inländifchen Geſetzgebers 
nicht unterliegt, wird das inländifche Geld wie jede andere 
Ware nad feinem „inneren Werte“ beurteilt, alfo nad) dem 
Dietaliwerte?) bei Metaligeld, bei Papiergeld dagegen nach 


Einlösbarkeit war am 31. März 1901 erloſchen. Über die Außerkurs- 
ſetzung der Eintalerftüde deutfchen Gepräges vgl. unten ©. 433. 


%) Unter Rechnungswährung verfieht man eine Währung, 
bei der ausgeprägte Münzen beftimmten Gewichts und Feingehalts 
nit vorhanden find, fondern die Geldeinheit durch ben Wert einer 
gewiffen Duantität nit ausgeprägten Edelmetalls von beftimmter 
Teinheit dargeftellt wird. Eine berartige Rechnungswährung beftand 
in Hamburg bis zum Inkrafttreten des Heihsmlnzgefeges (1 Mart 
Banko — 8,1272 Gramm Feinfilber = 1,513 deutfhe Mark). 

») In einem georbneten Munzweſen foll fi der innere Wert, 
ber Metallwert, mit dem Nennwerte been. Das iſt aber nur bei den 
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feiner Umfagfähigleit und der Finanzlage des Staats, welcher 
die Einlöfung mit der darauf angegebenen Menge Metall- 
geldes (S. 421) gewährleiftet. Diefe das inländifche Geld 
als Ware behandelnde und mit ausländifchem Gelde ver- 
gleichende Bewertung heißt der Kursmwert des Geldes. Syn 
der gleichen Weiſe werden ausländifche Dünzen im Inlande 
nicht nach ihrem Nennwerte, fondern nad einem Kurswerte 
bewertet, der ſich an den Börfenplägen feftftellt und in den 
Börfenkurszetteln (unten $ 36°) zum Ausdrude gelangt?). 
Der Kurswert fällt zuweilen mit dem Nennwerte zujammen 
(die Münzen ftehen „al pari“). Meift weichen Nenn⸗ und 
Kurswert aber voneinander ab; bie Differenz beißt Agio 
(Aufgeld), wenn der Kurswert den Nennwert überfteigt 
(über „pari“), Disagio, wenn der Kurdwert unter dem 
Nennwerte fteht (unter „pari“).?) 


auptmänzen (Rurantmüngzen) durchgeführt, während bie für ben 

leinvertehr unentbebrlihen Heinen Münzen ſtets unterwertig aus- 
geprägt werden (fog. Scheidemänze; „Billon“ genannt, wenn bie 

fingen Silber — freili in einer bem Nennwerte nicht entfpredhenden 
Menge — enthalten, wie die Reichsfilbermüngen). Im Deutfchen Reiche 
gab e8 bis zum 1. Oftober 1907 noch unterwertiges Währungsturant, 
nämlich die Silbertaler (S. 433). 


) Bur Erleihterung des internationalen Berkehrs ift dem 
Bundesrat in Art. 13° des ©. 428 beiprocdhenen Reichsmunzgeſetzes vom 
9. Zuli 1873 die Befugnis zur Feſtſetzung eines fog. Kaſſenkurſes 
eingeräumt worden, d. h. des Werts, zu dem ausländife Münzen 
bei inlänbifchen öffentlichen Kaſſen anzunehmen find. 

Private können dem ſtaatlich anerlannten Gelde feinen Nennwert 
nicht nehmen; daher ift das Umwechſeln deutſcher Geldmünzen Tauſch. 
Anderfeits it das Umwechſeln deutfcher Geldmünzen gegen ausländifche 
ein Kauf; denn ausländifhe Münzen werden, wie oben bemerlt, im 
Inland als Ware behandelt. 


) 38. bat der dem franzöfifchen und italieniſchen Munzſyſteme 
(&. 431°) zugrunde liegende Frank im Vergleiche zu der deutſchen Mark 
einen Boldwert von 0,81 M., d. h. in 100 Franken Goldmünzen ift 
ebenfoviel reines Gold enthalten, wie in 81 M. deutfcher Goldmünzen. 
Das 20 Frantenftüd bat daher (in Mark ausgebrädt) einen Wert von 
16,20 M. IR der Borſenkurs des 20 Frankenſtücks nun an einem 
beftimmten Tage 16,30 M., fo fagt man: es habe ein Agio von 
0,10 M.; ift er 16,10 M.: es erleive ein Disagio von 0,10 M.; ift 
er 16,20: e8 fiehe al pari. 


Hellfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. I 27 
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c. Das Gelb tritt in verfchiedenen Beziehungen und mıit 
verjchiedener Wirkung in den Rechtsverkehr ein. Zunächft 


Das bem Metallmert entiprechende feſtſtehende Wertverbältnis 
zwiſchen den Münzen verichiedener Länder (die fog. Münzparität, 
alfo 38. 100 Tranten = 81 M., ein Pfunb Sterling = 20,43 M.) 
M aud bie ndlage bes für den internationalen Gef 
überaus wichtigen Wechſelkurſes. 

Der deutiche Beichäftsmann, ber feine in Paris gemachten Ein- 
fäufe nach Ablauf der Kreditfrift bezahlen will, muß dies in Paris in 
franzöfiider Münze tun. Er müßte zu diefem Ywed an der Berliner 
Börfe franzöfiiches Geld kaufen und dies an feinen Parifer Gläubiger 
auf feine Koften und Gefahr überjenden. Die ihm durch den Anlauf 
und die Berfendung des fremden Geldes erwachſenden Koften und Um⸗ 
fände kann er dadurch vermeiden, daß er einen in Paris zahlbaren, 
etwa zu gleicher Zeit wie feine Warenfchuld fälligen, zweifellos fidheren 
Wechſel anlauft und ihn feinem Gläubiger inboffiert oder zur Einziehung 
Aberfenbet, mit der Anmeifung, das empfangene Geld als Zahlung der 
Warenſchuld zu behalten. Wechſelkurs iſt nun ber Preis, den er in 
Berlin für den Wedel auf Paris zahlen muß. Diefer Wechſellurs 
hängt zunächſt von der Münzparität Deutfchlands und Frankreichs ab. 
Der Käufer eines Wechſels auf Paris wird alfo — abgejeben vom 
der etiwa von ihm zu zahlenden Vermittlungsgebühr — normalerweife 
für einen 100 Frankenwechſel 81 M. zahlen müflen: der Wechjellurs 
ſteht dann al pari. Tatſächlich wird bdiefer aber noch von einem 
anderen Umftanbe beeinflußt, nämlich davon, ob in Berlin mehr Wechſel 
auf Paris angeboten als verlangt werden oder umgelehrt. Der Wechſel⸗ 
furs hängt m. a. W., wie der Preis jeder Ware (unten 8 36), von 
dem Berbältniffe von Angebot zur Nachfrage bezüglich derartiger Wechſel 
ab, und dieſe Umflände werden u. a. davon beeinflußt, wie bie 
Hanbelsbilanz, d. b. das Berhältnis von Einfuhr zur Ausfuhr zwiſchen 
Frankreich und Deutſchland if. Hat Deutichland mehr von Frankreich 
eingeführt, als nach Frankreich ausgeführt, fo würde bei einem vor- 
eftellten Ausgleich aller wechſelſeitigen Forderungen ein Guthaben für 

ntreih überbleiben. Es werden aljo an den beutfchen Börfen 
(unten $ 36”) Wechfel auf Baris gefucht fein, der Wechſelkurs auf Paris 
wird über pari, d. 5. auf mehr als 81 M. für 100 Franken fleigen. 
Am umgelehrten alle, wenn mehr Wechſel auf Paris angeboten 
werben, als verwendbar find, wird der Wechfellurs auf Paris unter 
pari gehen. Aus dem Stande der Wechfellurfe zwifchen zwei Ländern 
läßt fih alfo einigermaßen die Hanbelsbilanz zwiſchen ihnen erkennen; 
fie ift für dasjenige Land günftiger, auf das der Wechfellurs über pari 
fiebt und umgekehrt. Bon der (merlantilififhen) Anſchauung, daB 
die Handelsbilanz fih ohne weiteres aus dem Stande ber Bedfel- 
kurſe ergebe, iſt man jedoch längft zurüdgelommen. Denn die Wechſel 
find nicht die einzigen @elderfagmittel (S. 436"); ferner kann vermöge 





8 32. Das Geld. Allgemeines. 419 


können die einzelnen Geldftüde ald® Sachen Gegenftand 
dinglicher Rechte (Eigentum, Befig) werden. Es kommen 
dann im allgemeinen die gewöhnlichen Grundfäge zur An⸗ 
wendung. Nur führt die den Geldftüden in noch höherem 
Maße als anderen vertretbaren Sachen anhaftende Gleich⸗ 
artigleit (S. A11) zu einer notwendigen Beſchränkung der 
Eigentumsflage. Vermiſcht der Befiger fremder Geldſtücke 
(Verwahrer, Pfandgläubiger) fie ununterfcheibbar mit ben 
feinigen, fo ift die rei vindicatio des Eigentümers aus 
geichlofien, weil er außerftande ift, die ihm herauszugebenden 
Gegenftände in einer dem 8 253? ZPO. entſprechenden 
Weile („beitinmte Angabe des Gegenſtands“) zu bezeichnen. 
Es hat deshalb nur eine Werterjfagllage (condictio) ftatt. 
Dies gilt gegenüber dem redlichen, wie dem unreblichen 
Befiger fremder Geldftüde (vgl. D. 46, 3, 78). Aus 
Gründen der BVerkehrsficherheit ift aber nach moderner Auf- 
faffung der redliche Erwerber fremder Geldſtücke felbft bann 
gegen die Eigentumsllage zu fchügen, wenn bie Geldſtücke 
noch unterfcheidbar vorhanden find. Diefer im ALR. I, 
15, 45ff. nur für den Fall redlichen, entgeltlihen Er- 
werbs aufgeftellte Grundſatz ift dur das BGB. 8 935 
Abſ. 2 auf alle Fälle redlichen Erwerbs ausgedehnt (2. III 


ber Wechſelarbitrage (f. u.) bei hohem Wechſelkurs eines Platzes auf 
einen anderen (Berlin auf Paris) der Bedarf an einem britten Orte 
(London auf Paris) gedeckt werden; und endlich entipringen Zahlungen 
an das Ausland nicht nur dem Warenaustaufche, fondern können ſehr 
verfchiedene Zwecke verfolgen, vor allem eine Kapitalanlage. 

Der Wechſelkurs Tann den fog. Goldpunkt nicht überfchreiten; 
db. h. der Preis eines Wechſels kann nur bis zu derjenigen Grenze 
fteigen, jenfeitS derer e8 billiger wäre, die im Auslande zu machende 
Jehun durch Barfendung des im Inland umgemechfelten fremden 

eldes zu leiften, als einen Wechfel anzulaufen. 

Die Wechſelkurſe werden für kurze (8-14 Tage) und lange 
Sichten (3 Monate) feftgeftellt; daher ſpricht man von „kurz Paris“, 
„lang London” ufm. Der Wechfellurs für lange Sichten if} niedriger 
als für kurze, da bei den erfteren das interusurium (Distont, Zins 
der Zwifchenzeit bis zum Berfalltag) in Abzug kommt. Bgl. H. 18 Ic. 

Arbitrage heißt die börfenmäßige Tätigkeit, welche die an ben 
verfchiedenen Börfenplägen fih bildenden Geld: und Wechfelfurfe ver- 
gleicht und benugt. Bgl. die Darftellung der Börfengefchäfte in 9. II. 

27* 
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8 223) Er kommt auch dann zur Anwendung, wenn 
die Geldftücke dem Eigentümer wider feinen Willen abhanden 
gelommen find, alfo in dem Fall, in welchen ber den red» 
lichen Eigentumserwerb an beweglichen Sachen fonft be- 
berrichende Grundfag „Hand wahre Hand” (D. $ 7lal, 
BGB. 88 935 Abf. 1, 1006 Abf. 1) nicht anwendbar ift. 

Über andere Sonderrechtsfäge vgl. IVO. 88 720, 815 
Abf. 3 (Wegnahme von Geld durch den Gerichtsvollzieher 
gilt als Zahlung, fofern dem Schuldner nidht Hinterlegung 
nachgelaffen ift, in letzterem Fall ift das Geld zu hinter» 
legen); BGB. 8 270 (Geldzahlungen müflen dem Gläubiger 
übermittelt werben, 2%. IT 8 120); HGB. 8 429 (der 
Frachtführer haftet für Koftbarfeiten, Geld und Wertpapiere 
nur dann, wenn ihm dieje Beichaffenheit oder der Wert des 
Guts angegeben ift; vgl. die ähnliche Vorfchrift des BGB. 
8 702 betreffs der Gaftwirte, 2. II $ 75b2y); BGB. 
88 1376! (Verfügungsredht des Mannes über Geld ber 
rau ohne deren Zuftimmung, 2%. IV S 1lb1ya) und 
1653 (der Vater darf Geld des Hauskinds nur mit Ge- 
nehmigung des ‚Vormundfchaftsgerichts für fich verwenden, 
während er andere verbrauchbare Sachen für ſich veräußern 
oder verbrauchen darf, 2. IV 8 28b 2 Ba). 

Für ein Schuldverhältnis können Geldftüde in drei- 
facher Bedeutung in Betracht kommen. Entweder e8 find 
beftimmte Geldftüde gemeint (Speziesfhuld, zB. Kauf 
einer Zalerfanımlung), oder e8 ift nur eine Geldforte be⸗ 
zeichnet (Genusfchuld, 38. „100 M.“). In letzterem 
Falle kann entweder eine Geldfortenfchuld®) gemeint fein, 
dergeftalt, daß eine gewiſſe Stückzahl der bezeichneten Geld- 
forte (100 Einmarkſtücke) als gejchuldet anzujehen ift, oder 


%) Eine Unterart ber Beldfortenfchuld liegt vor, wenn bie Schuld 
auf befonders geartete Stüde der Geldſorte (100 Kaifer Friedrich⸗ 
Kronen, 100 Siegestaler) gebt. Hierbei kommen infofern befondere 
Grundfäge zur Anwendung, als bei Unmöglichwerbden der Erfüllung 
nicht bloße Ummandlung in eine Summenfhuld fattfindet (BGB. 
8 245), fondern die Grundſätze über Schadenserſatz bei nachträglicher 
Unmöglichleit der Leiflung (BEB. 88 280 fj., 2. II $ 14 b) zur An 
wendung gelangen. 
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eine Summenfchuld, dergeftalt, daß die Beifügung der 
Geldforte nur die Bedeutung der Wertangabe bat, fo daß 
die Tilgung des Schuldverhältnifjes nicht gerade durch Stücke 
der bezeichneten Geldſorte gefchehen muß, fondern durch 
Währungsgeld überhaupt erfolgen kann. Bei ben in in- 
ländifcher Währung ausgedrüdten Schuldverbältnifien wird 
die Angabe einer Geldforte meift nicht auf Geldfortenfchuld, 
fondern auf Summenſchuld hindeuten. Wenn zB. ein Maler 
jein Bild für 100 „Doppeltronen“ verlauft, jo ift an- 
zunehmen, daß e8 ihm darauf anlommt, 2000 M. in Neichs- 
währung, nicht gerade 100 20 M.-Stüde zu erhalten. 
Zweifelhafter ift die Frage, wenn eine im Inlande zu leiftende 
Geldſchuld nach ausländischer Währung beftimmt iſt. Nach 
dem Vorgange der WO. Art. 37 und des alten HGB. 
Art. 366 Abſ. 2 beftimmt BGB. 8 244, daß eine derartige 
Schuld als Summenſchuld, nicht als Geldfortenfchuld zu 
betrachten, d. 5. auch in Reichswährung zahlbar ift, es fei 
denn, daß Zahlung in ausländiicher Währung ausdrücklich 
(zB. „1000 Franken Gold effektiv”) bedungen iſt. Die 
Umrechnung in Reichswährung erfolgt in dem Normalfalle 
nad dem zur Zeit der Fälligkeit für den Zahlungsort maß- 
gebenden Kurſe (S. 417). 

Wird eine wahre Geldfortenfchuld zu einer Zeit fällig, 
zu ber die Münzforte fi nicht mehr im Umlaufe be» 
findet, jo verwandelt ſie fi in eine Summenſchuld (BSD. 
„g 245), d. h. die Zahlung ift jo zu leiften, wie wenn eine 
Geldſorte überhaupt nicht beftimmt wäre. Ändert fich der 
Münzfuß, fo find die unter dem früheren Münzfuß ein- 
gegangenen, unter dem neuen zu erfüllenden Summen⸗ 
ichulden nach dem Berhältnifje des neuen zum alten Münz- 
fuße zu zahlen. In der Gegenwart wird dies Verhältnis 
betreffs der einzelnen Münzjorten ſtets gejeglich feitgeftellt 
(S. 432; vgl. auch ALR. I, 16, 74 und I, 11, 787ff.). 


8 33. Bas Metallgeld. 


a. Grundbegriff. 


As Währungsmittel kommen von jeher die Edel- 
metale Gold und Silber in Betradht. Iſt nur eines 
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diefer Metalle mit Währungseigenjchaft befleidet, fo ſpricht 
man von einfacher Währung. Sind beide Metalle zur 
Währung erhoben, fo kann Doppelwährung (Bime- 
tallismus) oder Parallelwährung berrichen. Bei der 
ersteren ift das Wertverhältnis von Gold zu Silber gefeklidh 
feftgeftellt (Wertrelation); jede — gleichviel ob in Gold oder 
Silber eingegangene — Wertſchuld kann durch eine gewiſſe 
Quantität eines diefer Metalle gezahlt werden!). Bei ber 


ı) Einer der Sauptwünfde ber Agrarier geht auf die Er- 
fegung der gegenwärtig in Deutfchland herrſchenden (hinkenden, 
©. 433) Goldwährung dur die Doppelmährung. Die Bertreter des 
Bimetallismus veriprechen fi hiervon eine Erhöhung der Preife für 
landwirtfhaftliche Produkte, indem fie den Satz aufftellen, daß die 
Kauflraft des Geldes um fo größer, daher ber Preis der gelauften 
Ware um fo geringer if, je fchmaler die „metalliiche Baſis“ des Münz- 
ſyſtems eines Landes, d. h. je feltener das zur Währung verwendete 
Metall if; daß dagegen die Kaufkraft des Geldes, d. h. die Menge 
der für einen gewiſſen Rechnungsbetrag zu laufenden Waren, finkt, 
alſo der Preis für das einzelne Warenftüd fteigt, wenn bie metallifche 
Baſis eine breitere iſt. M. a. W.: Heute erhalte man 38. für 110 M. 
Bold 20 Ztr. Roggen, nad Einführung der Doppelmährung werde 
man für 110 M. nur etwa 15 Ztr. Noggen erhalten. Der Landwirt 
werde dann für 15 Ztr. alfo den gleichen Betrag erhalten, wie gegen⸗ 
wärtig für 20 Ztr. Die nominellen Einnahmen des Landwirt würden 
alfo fteigen, die Ausgaben, insbefondere für die Schulden und deren 
Berzinfung aber bie gleichen bleiben. 

Nah der Meinung der Goldwährungsmänner ift die Richtig⸗ 
keit diefer Folgerungen zu verneinen. Jedenfalls fiehe der Einfüh- 
rung der Doppelwährung bie praftifhe Schwierigfeit entgegen, daß 
dem Golde faft überall, mindeftens in allen europäifchen Länbern, 
eine größere und fi) dauernd faft gleich bleibende Wertichätung zu- 
fomme, als ‚dem Silber, das auf dem Weltmarlte je nad der größeren 
oder geringeren Erzeugung den größten Kursichwanfungen unterliege 
Der Bimetallismus könne daher beftenfalls nur bei Beteiligung aller 
Hauptfulturländer, insbefondere Englands, eingeführt werden. Denn 
es beftehe fonft die Befürdtung, daß die auf der reinen Goldwährung 
bebarrenden Länder ihre in Deutfchland zu leiftenden Zahlungen in 
bem für fie mindermwertigen Silber leiften, während die in jenen 
Ländern zu leiftenden Zahlungen in Gold zu erfolgen hätten, fo daB 
ſchließlich alles Gold ins Ausland ginge. 

Gegenwärtig beflebt Soldwährung in: Deutſchland, Groß⸗ 
Britannien, Dfterreih, Rußland, Dänemart, Schweden, Norwegen, 
Nordamerika (vgl. jedoch die Blandbill, S. 481%; Silberwährung 
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Baraltelwährung dagegen beftcht kein gefegliches Verhältnis 
zwiichen Gold und Silber; die Goldſchuld ift in Gold, bie 
Silberſchuld in Silber zu zahlen. 

Das Währungsmetall wird zum Währungsgelde durd) 
die Ausmünzung. Munze (monöte, von ber beim Tempel 
ber „warnenden” Juno, der Iuno Monäta, auf dem Ka⸗ 
pitol belegenen erften Weünzftätte hergeleitet) beißt eine 
beftinmte Quantität Währungsmetall, die von dem zur 
Ausmünzung Berechtigten (Münzherr, vgl. D. 8 9 c 5) 
mit einer amtlichen Wertbezeidhnung (Brägung) verfehen 
ift. Jedes Münziyftem beruht auf: 

1. der Feitftellung eines Gewichts, nach dem die den 
einzelnen Münzen zuzuteilenden Quontitäten des Währungs- 
metalld zu bemeilen find, fog. Münzgrundgewicht (38. 
das as, die Kölnische Mark, das Zollpfund, ©. 426, 427); 

2. der fog. Stüdelung, d. h. der Teitftellung, wie 
viele Münzftücde und welche Münzſorten aus dem Munz⸗ 
grundgewichte zu prägen find (S. 429); 

3. dem Feingehalte, d. h. der Teitftellung, zu 
welchem Prozentjage dem — im reinen Buftande praktiſch 
underwendbaren, weil zu leicht abnugbaren — edlen 
Währungsmetali unedles Metall Rule) zuzuſetzen ift, 
jog. Beſchickung oder Legierung (S. 4 

Münzfuß ift der gefeglich — Wiahffteb, nach 
den ein Staat feine Münzen ausprägt. Er ergibt ſich 
aus den Grundfägen über das Münzgrundgewicht, defien 
Stüdelung und die Legierung. Wenn man aljo 39. vom 
preußiſchen 14 Taler⸗Fuß ſpricht (E. 427), fo verfteht 
man darunter, baf aus dem damaligen Münzgewichte, der 
Markt reinen Silbers, nad) Bufag der geſetzlich vorge- 
fchriebenen Kupfermenge, 14 Talerftüde ausgeprägt wurden. 

Bei dem einzelnen Münzftüde nennt man Schrot 
(Rauhgewicht) das Gewicht, Korn den Gehalt an nel. 
metal, Münzzeichen das die Münzftätte angebende 
Beichen (meift ein Buchſtabe, S. 434), Avers die Vorder⸗ 








in China, Oftindien, Merito; nahpelwährung in den Ländern ber 
lateiniſchen Münzunion (S. 4319. 
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prägung (Kopf), Revers bie Prägung der Rüchſeite 
(Schrift), Legende die auf einer oder beiden Seiten, 
Nändelung die zur Verhütung des Abfellens auf bem 
ande ſich findende Umfchrift. 

Weder Schrot (Bruttogewicdht) noch Korn (Feingehalt) 
laſſen fih in den Münzftätten dem Gefeg entfprechend mit 
abjoluter Genauigkeit herftellen. Das Geſetz erflärt daher 
eine geringfügige Abweichung (Remedium, Xoleranz, 
Laisser) für unſchädlich, d. h. die nach Gewicht umd Fein⸗ 
gehalt innerhalb diefer Fehlergrenze ficy haltenden Münzen 
für vollgültige Geldftücke. Da durd den Verkehr eine all- 
mähliche Abnugung der Münzen im Gewichte ftattfindet, fo 
ift ferner feftgeftellt, bis zu welchem Mindeſtgewichte (fog. 
Paſſiergewicht, Passer) das Schrot des einzelnen 
Geldftücks im Verkehre finten kann, ohne daß das Geld- 
ſtück feine Umlaufsfähigkeit verliert. Sinkt es unter das 
Paffiergewicht, dann braucht es im Verkehre nicht an- 
genommen zu werden, es muß aber vom Münzherrn ums 
getaufcht werden. 

Außer durch das Herabgehen unter das Paſſiergewicht 
Eönnen die einzelnen Münzen ihre Währungseigenfchaft 
durch abfichtlicye Beichädigung (Durdjlöcherung, Beſchneiden, 
©. 434°) verlieren. Münzforten können nur unter Ände- 
rung des Münzfyftens, alfo durch Rechtsſatz, ihre Währungs 
eigenfchaft verlieren (Außertursfegung, Münzverruf, 
D. 8 9 c 5) oder in ihrem Werte vermindert werden, fog. 
Devalvation (vgl. zB. R. 8 5! bezüglich des as). Ener⸗ 
gifcher als die Außerfursfegung wirkt das Umlaufsverbot, 
das die Benutung gewiffer Münzen (meift ausländifcher im 
Inlande) bei Strafe verbietet, vgl. 38. Reichsmuünzgeſetz 
vom 9. Juli 1873 Art. 13! und Belanntmadung vom 
19. Dezember 1874. 


b. Geſchichte. 


1. Das ältefte Taufchmittel in Rom waren Rinder 
und Schafe (pecus, davon pecunia, peculium), fpäter Kupfer 
mit einer Legierung von Zinn. Das Kupfer wurde urfprüng- 
lich nad) Gewicht bemefjen; aus dem Erforderniffe des Bus 
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wägens erflärt fidh die ältefte Form der Manzipation („per 
aes et libram“, R. 8 31 a 2) und die Heranziehung eines 
Unpertetifchen (libripens)., Schon unter Servius Tullius 
ſollen Bronzebarren mit einem Biehzeichen geſtempelt (pecunia 
signata) in Stüden von einem römifchen Pfunde vorgekommen 
fein (as, aes grave). 

Wirkliche Münzen (Affe, in ihrem Gewicht und Werte 
mehr und mehr verfeinert) erfcheinen jeboch erft zur Zeit der 
Dezempirn (450 v. Ehr.). Seit 269 v. Ehr. wurden neben 
den Kupfermünzen auch Silbermünzen (Denare im Werte 
von 10 Affen umd Seftertien im Werte von 2/, Affen), 
jeit Sulla auch Goldmünzen geprägt. Cäſar ließ eine Gold- 
münze (aureus) zu "/s Bfund Gold (327 g), Konftantin eine 
Fe ee) zu Ya Pfund (etwa 4 /, g ſchwer) ausprägen 

.8 5"). 

2. Der Silberdenar umd der Goldfolidus waren auch 
für Deutſchland die Grundlage der urjprünglichen Mäünz- 
verfafjung, ſoweit überhaupt nicht noch reine Taufchwirtichaft 
ftattfand. Unter Chlodwig (etwa 480) fand eine Ver⸗ 
ſchlechterung des solidus (Schilling) infofern ftatt, als aus 
dem Pfunde reinen Goldes nicht mehr 72, fondern 84 Stüde 
ausgeprägt wurden. Dem Schilling entſprachen 40 Silber- 
denare (Pfennige). Diefe Münzverfaffung liegt der lex 
Salica Hinfihtlih der Bußtaren (D. $ 41 b) zugrunde. 
Am achten Jahrhundert gingen die Franken infolge des 
eintretenden Goldmangels zur reinen Silberwährung über 
(D. 8 4 e). Nach einer von Karl dem Großen um 780 
vorgenommenen Münzreform wurde al8 Münzgrundgewicht 
ein Pfund von etwa 400 g zugrunde gelegt. Aus dem 
Pfunde Silber wurden 20 Silberfolidi (Schillinge) zu je 
12 Denaren (Schagen, Pfennigen) geprägt. Die karolingiſche 
Silberwährnng erhielt fi bis in das fpäte Mittelalter. 
Neben ganzen Denaren wurden „Hälblinge” (Heller) und 
Vierlinge geprägt. An die Stelle des karolingifchen Pfundes 
von 400 g trat jedoch das Kölniſche Pfund von 467,70 g 
und deifen Hälfte, die Kölnifhe Mark zu 233,85 g, bie 
in den Reichsmünzordnungen von 1524, 1551 und 1559 
zum Reichsmünzgrundgewicht erklärt wurde und bis 1857 
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(S. 427) das Münzgrundgewicht aller deutjchen Münziyfteme 
gebildet hat (D. 8 9°). Aus der Kölniſchen Mark reinen 
Silbers, der fog. Yeinen Mark, wurden anfängli 12 
Schillinge zu 12 Pfennigen geprägt. 

Goldmünzen kommen erft im fpäteren Mittelalter, meift 
im Anschluß an den Ylorentiner Goldgulden (Florin), vor. 
Während das Münzrecht im übrigen fchon frühzeitig an die 
Landesherren kam, blieb die Goldprägung dem Kaifer vor- 
behalten; doch wurde fie durch die goldene Bulle den Kur- 
fürften eingeräumt. Die damalige Wertrelation von Gold 
zu Silber fann man nad einer Stelle des Sachſenſpiegels 
(D. $ 9c5) auf 1:10 ſchätzen. Das Münzweien wurde 
jeit dem 16. Jahrhundert durch vielfache Verrufserklärungen 
und Devalvationen immer verwirrter, am meiften zur Zeit 
des Dreißigjährigen Kriegs (Zeit der Kipper und Wipper 
1621—1623; „tippen“ heißt das Befchneiden, „wippen” das 
Ausjondern der vollmichtigen Geldftüde). Zur Hebung und 
Vereinfachung des Münzwejens ſchloſſen jeit Ausgang bes 
17. Jahrhunderts die Territorien Münzkonventionen ab, 
unter denen bie wichtigfte die Leipziger Konvention von 1690 
zwifchen Kurbrandenburg, Kurfachien, und Braunſchweig ift. 
Durch diefe Vereinbarung wurde der — 1738 zum Reichs⸗ 
münzfuß erhobene — „Leipziger oder 18 Guldenfuß“ bes 
gründet, d. 5. es follten aus der (Kölnifchen) Mark feinen 
Silber8 9 Spezießtaler zu 2 Gulden ausgeprägt werden. 
1750 wurde in Preußen der (nady dem damaligen Münz 
direftor fogenannte) Graumannſche Münzfuß eingeführt, wo- 
nach aus der feinen Mark 14 Taler à 24 Groſchen à 12 Pfg. 
geprägt wurden. Daneben wurde als Goldmünze der 
Friedrichsdor zu 5 Talern Gold eingeführt, ohne daß aber 
diefe Goldmünzen zu den Silbermährungsmüänzen (Silber- 
furant) in ein gefegliches Wertverhältnis gefett wurden. Es 
berrichte alſo Parallelwährung; freilich galt Silberkurant 
als Hauptwährung, und Zahlungen in Gold waren nur bei 
bejonderen Abreden oder Gejegen zu leiften und anzunehmen 
(ALR. IL, 16, 76). Tatſächlich wurden die Friedrichsdore 
zu 5°, Zaler Kurant auch von den Staatslaflen ange 
nommen. Den Gegenjag zum Silberfurant bildeten außer 
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den Goldmünzen die nicht vollwertig ausgeprägten Scheide 
münzen, die nur bis zu 10 Zalern angenommen werben 
mußten (ALR. I, 16, 77). Neben dem preußijchen 14 Taler» 
fuße ie) Hatte im Deutſchen Bunde noch in SOÖfterreichder 
20 Guldenfuß (jog. Konventionsmünge feit 1753) und ber 
ſuddentſche 24 Y/s Guldenfuß (jeit 1837) bejondere Bedeutung; 
danach wurden aus der Mark fein 20 und 241/, Gulden 
eprägt. 

— 3. Durch den Wiener Münzvertrag vom 24. Ja⸗ 
nmar 1857 wurde für den Deutfchen Bund an Stelle der 
Kölnischen Mark das Zollpfund zu 500 g als Münzgrund- 
gewicht eingeführt; e8 wurden aus dem Pfunde fein ausge- 
prägt 30 Taler (Zalerwährung) oder 45 Gulden (Florins) 
zu 100 Kreuzern (öfterreichifche Währung) oder 421/, Qulden 
zu 60 Kreuzern (ſüddeutſche Währung). ALS Vereinsgold⸗ 
mänze wurde die Krone und halbe Krone zu "/so und ?/ıoo 
Bfund Gold angenommen; doch ift fie unpraktiſch geblieben. 
AS Legierung wurde für alle Währungsmünzen das Ber- 
hältnis von 9:1 feitgeftellt. 


c. Das Muünzweſen des Deutſchen Reichs. 

Dur RB. Art. 4° wurde die „Ordnung des Maß-, 
Münz und Gewichtsiyften nebft eftftellung der Grund» 
fäge über die Emiffion von fundiertem und unfundiertem 
Bapiergelde” der Reichsgeſetzgebung unterftellt. Nachdem 
das Maß- und Gewichtsiyften bereits zur Zeit des Nord⸗ 
deutichen Bundes feine Regelung erhalten hatte”), wurde 


18) An ihn erinnert die noch heute geltende Borjchrift des Reichs⸗ 
poſtgeſetzes vom 28. Oktober 1871 8 10, wonad beim Berlufte einer 
Einfchreibefendung 14 Taler vergütet werden. 

) Maß⸗ und Gewidtsordbnnng vom 17. Auguſt 1868, 
ergänzt dur NG. vom 11. Juli 1884. Danach iR die Grundlage 
des deutfchen Maß⸗ und Gewichtsſyſtems das Meter (m), d. 6. bie 
jenige Längeneinheit, die durch (franzöfifche) Meffungen als der zehn⸗ 
millionfte Teil des Erdquadranten zwiſchen Aguator und Nordpol fefl- 
geſtellt if. Dies Längenmaß if zunächſt die Grundlage des Flächen⸗ 
maßes, indem ein Quadrat von 1 ım Geitenlänge das Duadratmeter 
(qm), von 10 m Geitenlänge (alfjo 100 qm) das Ar (a), von 100 m 
©Seitenlänge (alfo 10000 qm) das Hektar (ha) bildet. Das frühere 
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das Münzweien auf Grundlage de8 Maß⸗ und Gewichts⸗ 
ſyftems unter grundjäglicder Annahme ber Soldwährung 
an Stelle der Silberwährung geordnet durch das Reichs⸗ 
gejeg vom 4. Dezember 1871 betr. die Ausprägung 
bon Reichsgoldmünzen und das Reichsmäünzgeſetz 
vom 9. Juli 1873, ergänzt durch RG. betr. Änderungen 
im Münzweien vom 1. Juni 1900. 


preußifche Längenmaß war der Fuß (= 81,4 cm), die Rute (= 8,77 m) 
und die Meile (= 7,58 km); das frühere preuß. Flächenmaß war der 
Morgen (= 25,53 Ar, ein Hektar umfaßt alfo etwa 4 Morgen), welcher 
180 Duadratruten (= je 14,19 qm) enthielt. 

Das Meter ift aber ferner auch die Grundlage des Körper- 
maßes, indem ein Würfel von '/, Meter Seitenlänge, nämlich das 
Kubildezimeter, das kubiſche Einheitsmaß, das Liter (1) bildet. Auf 
dem Liter, d. b. dem Kubildezimeter, beruht wieder das Gewicht, 
indem als Einheitsgewicht das Kilogramm (kg) beſtimmt if, nämlich 
das Gewicht eines Liters (Kubikdezimeters) deftillierten Waſſers von 
4° Gelfius Wärme. Die Teilungen und Bervielfahhungen ber Längen-, 
Flaͤchen⸗ Körpermaße und der Gewichte folgen dem Dezimalſyſtem. Als 
Urmaß und Urgewicht (Prototyp) gilt ein im Beſitze der preuß. Re⸗ 
gierung befindliches Platinmeter und Platinkilogramm, von dem be» 
glaubigte Kopien gefertigt find, die wieder für Normalmaße und 
Normalgewichte als Borbild gedient haben. Zum Zumeſſen und Bu- 
wägen im öffentlichen Berlehre dürfen nur Maße und Gewichte ver- 
wendet werden, welche dur die einer Normaleichungskommiſſion 
untergeordneten Eichungsämter geeicht, d. h. als richtig durch Stempe⸗ 
lung beglaubigt find. 

Dur das RG. vom 1. Juni 1898 betr. bie elektrifchen Maß- 
einheiten find auch die elektrifhen Meffungen reichsgeſetzlich geordnet. 
Geſetzliche Einheiten hierfür find (benannt nad, hervorragenden Elek⸗ 
trifern): das Ohm (Einheit des eleftrifchen MWiderftands), dad Ampere 
(Einheit der eleftriihen Stromftärke) und das Bolt (Einheit ber elektro⸗ 
motorifchen Kraft, Spannung). Die Einheit der eleftrifhen Energie 
(Ampere mal Bolt, d. h. die Leiftung eines Ampere in einem feiter 
von einem Bolt Endipannung) beißt ein Watt. In der Praris wird 
bie eleftrifche Energie nach 1000 Einheiten, dem Kilowatt, berechnet; 
vgl. Ausführ.-Beitimm. des Bundesrat? vom 6. Mai 1901. Bei der 

bsmäßigen Abgabe elcktrifcher Arbeit dürfen Meßmwerkzeuge, fofern 

e nach den Lieferungsbedingungen zur Benimmung der Bergütung 
dienen follen, nur verwendet werben, wenn ihre Angaben auf ben 
geſetzlichen Einheiten beruben. Die amtliche Prüfung und Beglaubigung 
(alfo die „Eichung“) eleftrifcher Meßgeräte erfolgt durch die Phyſilaliſch⸗ 
techniſche Reichsanftalt in Charlottenburg. 














5 838. Das Metallgelb. 429 


Auf diefen beiden Neichögefegen beruht das Münz⸗ 
fyftem des Deutſchen Reichs. 

1. AB Münzgrundgewicht gilt das Pfund, d. h. 
das halbe Kilogramm (500 g). Das Mifchungsverhältnis 
(die Legierung) ift fowohl für die Reichsgold- als die 
Reichsſilbermünzen auf ?%%/ 1000 Edelmetall zu ?%%/ 000 Kupfer 
feftgeftellt?). Als Einheitsmünze gilt der 1395. Zeil bes 
Pfundes reinen Goldes, die Markt (M). 

Aus dem Pfunde reinen Goldes werden aljo geprägt: 
698/. Zwanzigmarkftücke (Doppelfronen) ober 1391/, Behn- 
marfftüde (Kronen).?) Da zum Pfunde feinen Goldes 


9 Seit dem Wiener Münzvertrage wird ber Feingehalt regel- 
mäßig nach Taufendfteln bezeichnet. Früher wurde er bei Gold in 
Karaten, bei Silber in Loten ausgedrüdt. Das reine Gold wurde 
24 Karat zu 12 Gran, das reine Silber 16 Lot zu 18 Gran gleich 
geftellt. 18 karätiges Bold enthielt danach "/, Gold und *%, Kupfer, 
entſprach alfo einem Feingebalte von ""/.., ebenfo 121ldtiges Silber. 
Die Reihsmünzen, die zu einem Feingebalte von 0,900 ausgeprägt 
werden, würden alfo nach der früheren Bezeichnung 21,6larätig (Gold⸗ 
mänzen) und 14,4 lötig (Silbermünzen) fein. 

Die Angabe des Yeingehalts darf nach dem RE. vom 16. Juli 
1884 über ben Feingehalt der Gold- und Silberwaren auf 
Gold. und Silbergeräten ebenfalls nur nad Tauſendſteln erfolgen, und 
zwar durch eine die Zahl nad Tauſendſtel und die Firma angebenbe 
Stempelung unter Zufügung der Reichskrone ſowie einer Sonne für 
Gold⸗ und eines Halbmonds für Silberwaren. Goldene Geräte dürfen 
nur geſtempelt werden, wenn fie mindeftens **/.. Gold, fllberne @eräte, 
wenn fie ınindeftens /. Silber enthalten; Schmuckſachen dürfen in 
jedem Feingehalte geftempelt werden. Unrichtige oder unzuläffige 
Stempelung von Gold- und Silberwaren und das Feilhalten von folden 
mit einer unrichtigen Stempelung bezeichneten Waren wird mit @elb- 
firafe bis zu 1000 M. oder Befängnis bis zu 6 Monaten beftraft. 
Auch ift bei der Berurteilung auf Vernichtung der geſetzwidrigen Be⸗ 
zeichnung, ober wenn die Vernichtung in anderer Weife nicht möglich 
ift, auf Bertörung der Waren zu erfennen. Dagegen iſt es natürlich 
geftattet, Gold⸗ oder Silberwaren zu jedem Feingehalt anzufertigen und 
feilgubalten, fofern fie nicht geftempelt find. 

38) Die Benennung bes Zehn. und Zwanzigmarkſtücks erfolgte durch 
Allerhoͤchſten Erlaß betr. die einheitliche Benennung der Reichsgoldmünzen 
vom 17. Februar 1875. Die ehemals geprägten goldenen Fünfmarkſtücke 
gelten feit dem 1. Oktober 1900 nicht mehr als gefetliche8 Zahlungsmittel 
(Bundesratäbeihluß vom 13. Juni 1900 auf Grund der Müngnovelle 
vom 1. Juni 1900 Art. 1). 
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zur SHerftellung der gefeglichen Legierung '/s Pfund Kupfer 
zugefegt wird, fo wiegen 38. 139/, Behnmartftäde 
1!/; Pfund, d. h. 125,55 Zehnmarkftücke oder 62,775 
Bwanzigmarfftüde ein Pfund — 500 g. Die Kronen 
. amd Doppellronen dürfen bei der Ausgabe im Tyeingehalte 
(Korn, S. 423) nicht mehr als 2 Taufendftel, im Gewichte 
(Schrot) nicht mehr als 2/, Zaufendftel von ber Norm 
abweichen (Toleranz). ALS vollwidhtig gelten aber dieſe 
Soldinänzen noch, wenn fie durch den Umlauf nicht mehr 
als °/ı000 ihres Normalgewicdhts verloren haben (Paffier- 
gewidht). " 

Bei den Reichsſsſilbermünzen wird das Pfund feinen 
Silbers zu 100 M. angenommen (was einer Wertrelation 
bes Goldes zum Silber von 1:13,95 entſpricht, S. 422), 
und es werden daraus 20 Fünfmark-, 50 Zweimark⸗, 100 
Einmart- oder 200 Fünfzigpfennigftüde ausgeprägt. Da 
bie Legierung mit Kupfer, wie beim Gold !/, beträgt, fo 
wiegen 100 M. Silber 1’/,, alſo OM. ein Pfund. Die 
Toleranz im Korn darf ®/sooo, im Schrot (außer bei den 
jet nicht mehr geprägten und jett auch außer Kurs gefetten 
D Pfennigftüden) 29/1000 nicht überfteigen. Ein Baffier- 
gewicht ift nicht feftgeitellt, da die Reichsſilbermünzen, wie 
unten darzulegen, überhaupt nicht Währungsgeld, fondern 
Scheidemunzen find; doch follen fie für Rechnung des Reichs 
eingezogen werden, falls fie infolge längeren Umlaufs er- 
heblich an Gewicht oder Erfennbarkeit verloren haben.®®) 

An Nidelmünzen werden Zehnpfennig-, Fünfpfennig-, 
und an Kupfermünzen Zwei- und Einpfennigftüde geprägt. 
Amwanzigpfennigftüde aus Nickel werden feit dem RG. vom 
1. Juni 1900 nicht mehr geprägt und gelten feit dem 
1. Januar 1903 nicht mehr als gefeliches Zahlungsmittel. 


3b) Die Zwanzigpfennigſtücke aus Silber find It. Belannt- 
machung des Reichskanzlers vom 31. Oftober 1901 außer Kurs 
geſetzt; die Einlösbarkeit hat mit dem 31. Dezember 1902 geenbet. 

Die Fünfzigpfennigftüde werden It. Bundesratsbefhluß vom 
6. Oktober 1904 nicht mehr mit der Bezeihnung „50“, fondern als 
'i, Mark geprägt. 
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2. Wie ſchon S. 415° erwähnt, beruht das Munz⸗ 
weien bes Reichs (bisher nur teilmeife, ©. 433) auf ber 
reinen Goldwährung. Das Reichsgold iſt alfo nach der 
Beſtimmung des Art. 1 bes Reichsmünzgeſetzes das einzige 
Währungsgeld; es muß daher auch von jedermanm unb in 
jedem Betrag in Zahlung genommen werden. Der ber 
Soldwährung zugrunde gelegte Goldpreis von 1395 M. für 
das Pfund Feingold entfpricht aud dem Weltmarftpreife 
bes Goldes, wie er ſich feit Jahrzehnten mit geringfügigen 
Abweichungen erhalten hat. Der Nennwert der Reichsgold⸗ 
mönzen entipricht alfo ihrem Metallwert (inneren Wert), und 
biefer Umftand fichert dem deutichen Währungsgelde feine 
faft verluftloje Verwendbarkeit im Auslande. Dagegen find 
bie Reichsſilbermünzen unterwertig*‘) ausgeprägt, fie find 


9 Nämlich nad einer Wertrelation zum Golde von 18,95 :1, 
db. 5. es werden aus einem Pfunde Silber 100 M. geprägt, aus 
13,95 Pfund alfo 1395 M. Neichsfiibermünzen, ebenfoviel wie aus 
einem Pfunde Gold (S. 429). Dieſes Wertverhältnis entipricht jedoch 
nicht dem gegenmärtigen Weltmarltpreife ber beiden Edelmetalle. Der 
Silberpreis ift vielmehr infolge des Übergangs Deutichlands (und in 
neuerer Zeit Rußlands und Ofterreichs) zur Goldwährung fowie üiber- 
mäßiger Silberproduttion (befonders in Nordamerila: Nevada, Kolorado) 
ſehr gefallen, fo daß er zumeilen ſchon 1: 24 betrug, d. h. man erhielt 
auf dem Weltmarkte (London) für 1 Pfund Feingold 24 Pfund Fein⸗ 
filber. Die am 23. Dezember 1865 abgefchlofiene ſog. Late iniſche 
Münzunion zwifhen Frankreich, Stalien, Belgien und der Schweiz 
(der 1868 Griechenland beitrat, während Spanien, Rumänien, Serbien, 
Bulgarien, ohne der Münzunion beizutreten, das gleidhe Munzſyſtem 
angenommen haben), berubte auf der Doppelmährung unter Annahme 
einer Wertrelation des Goldes zum Silber von 1:15, Die Er 
niedrigung des Silberpreifes führte aber ſchon 1876 zur Einſtellung 
ber Ausprägung filberner Fünffranfftiide, die Währungscharalter hatten. 
Der Entwertung (jog. Demonetifierung) des Silbers verfuchte im 
Antereffe der amerilanifhen Diinenbefiger ein Munzgeſetz, die fog. 
Blandbill 1878 — ohne dauernden Erfolg — entgegen zu treten, 
wonach allmonatlid 2-4 Millionen Silberbollars im Wertverhältnifie 
bon 1:16 ausgeprägt werden, die von allen Öffentlichen Kaflen als 
Bahlungsmittel anzunehmen find. Läge der deutſchen Silberprägung 
das dem Marktpreife des Silbers beftenfalls entfprechende Verhältnis, 
von 1:20 zugrunde, fo dürfte aus dem Pfunde Feinfilber nur %, 
der aus bem Pfunde Feingold au prägenden Münzen im Rennwerte 
geprägt werben, aljo "*,„ = 69,75 M., nit 100 M.; das Markſtudck 
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alfo Scheidemünzen, bei denen der Metallwert binter dem 
Nennmerte je nach den Schwankungen des Silberpreijes 
mehr oder weniger zurüdbleibt. Während ein Höchftbetrag für 
Reichsgoldmunzen nicht feitgeftellt ift, foll der Geſamtbetrag 
der Reichsfilbermünzen — damit nicht eine Überſchwemmung 
mit Nichtwährungsgeld ftattfindet — 15 (bisher 10) M., 
derjenige der Nidel- und Kupfermünzen 2'/, M. auf den 
Kopf der Reichsbevölferung nicht überfteigen (Reichsmünz⸗ 
gejeg Art. 4, 5, und RG. betr. Änderungen im Münzweien 
vom 1. Juni 1900). Der Charakter der NReichsfilber-, 
Nidel- und Kupfermünzen als Scheidemünge, nicht als 
Währungsgeld, zeigt ſich — abgefehen von der eben erwähnten 
Beſchränkung auf einen gewiffen Betrag — im Reichsmünz⸗ 
geſetz, Art. 9, wonadh nur die Reichs⸗ und Landeskaſſen 
Reichsſilbermünzen in jedem Betrag in Bahlung nehmen 
möäffen**), während jonft niemand mehr als 20 M. Reichs⸗ 
fiülbermünzen und mehr als 1 M. Nidel- und Kupfermünzen 
anzunehmen braucht. Schilanöfer Teilung der Schuld zwecks 
Zahlung in Scheidemünge ift durch den Grunbjag vorgebeugt, 
daß der Schuldner zu Xeilleiftungen nicht berechtigt ift 
(BGB. 8 266, 8. II 8 6b). Gewiſſe vom Bundesrate 
bezeichnete Kaſſen tauſchen Reichsfilbermünzen in Beträgen 
von 200 M. an, Nidel: und Kupfermünzen in Beträgen 
von 50 M. an, in Neichsgold um (Arm. 42). Die Ver» 
pflidhtung zur Annahme feitens der Neichs- und Landeskaſſen 
und zum Umtauſch findet jedoch auf durdhlöcherte und anders 
al8 durch den gewöhnlichen Umlauf im Gewichte verringerte, 
ferner auf verfälichte Munzſtücke Leine Anwendung (Reichs⸗ 
mũunzgeſ. Art. 10). 

3. Die Neichsgoldwährung iſt im Deutfchen Reich am 


bat hiernach einen „inneren Wert” von hochſtens 70 Pf. Die Taler 
(S. 483) find dagegen nad einer Wertrelation von 1:15', aus 
ir 80 Stil aus dem Pfunde Feinfilber („XXX Ein Pfund 
Fein vgl. D. 8 9°). 

4a) —8 bezeichnet der Bundesrat diejenigen Kaflen, bei 
denen Neichsfilbermünzen in Beträgen von mindeſtens 200 M. oder 
Nidel- und Kupfermünzen in Beträgen von mindeftens 50 M. in 
Reichsgoldmünzen umgetaufcht werben (f. o.). 
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1. Yanuar 1876 (in Preußen ſchon am 1. Januar 1875) 
in Kraft getreten. Sie fand wefentlich®) Landesſilbermünzen 
vor (S. 426), von denen bei einer Umrechnung in die 
Reichswährung der Taler mit 3, der ſüddeutſche Gulden 
mit 1°/; und die in Hamburg und Lübeck geltende Mart 
Rurant mit 1,20 M. berechnet werden follten. Die Außer- 
fursfegung diefer Tandeefilbermünzen erfolgt gemäß Reichs⸗ 
münzgefeg Art. 8 durch Anordnung bed Bundesrats®). 
Betreffs der widhtigften Landesſilbermünze, des Talers, war 
jedoch eine derartige Außerfursfegung — oder bie durch 
RG. vom 6. Januar 1876 für zuläffig erflärte Gleichftellung 
"mit dem Reichsſilber — bisher noch nicht erfolgt, und die 
eingeleitete allmählicye Einziehung wurde bald eingeftellt, da 
das Sinken des Silberpreijeg (S. 431*) bei den zur Ab» 
ftoßung des eingejchmolzenen Silbers herbeigeführten Silber- 
verfäufen zu große Verlufte herbeiführte. Es blieb demnad) 
die Beitimmung des Art. 15! in Geltung, wonach die 
Talerftüce deutſchen Gepräges bei allen Zahlungen und in 
jeden Betrag an Stelle der Reichsmünzen zu 3 M. an- 
genommen werben mußten, d. h. Währung hatten. Es blieben 
etwa 400 Millionen M. in Zalern im Umlaufe Das 
Deutfche Neich Hatte daher tatjächlidy noch feine reine, 
fondern nur eine fog. hinfende Goldwährung (&talon 
boiteux). 

Mit dem 1. Oftober 1907 ift die reine Gold— 
währung endlich im ‘Deutfchen Reiche tatſächlich durdh- 
geführt worden. Nach einer auf Grund der Art. 8, 15 
Abſ. 1! des Reichsmünzgeſetzes vom 9. Juli 1873 und 
einer entiprechenden Bundesratsverordnung erlaffenen Be- 
fanntmadung des Reichskanzlers vom 27. Juni 1907 
gilt der Taler feit dem 1. Oktober 1907 nicht mehr als 


» Nur in Bremen galt Goldwährung (Louisdor⸗ oder Piftolen- 
währung). Die Piſtole wurde zu 5 Zalern gerechnet. Im RG. vom 
4. Dezember 1871 wurden 3", Zaler Gold Bremer Rechnung dem 
Zehnmarkſtücke gleichgeftellt. 

e) Über die durch die Einführung des Reichemünzfyflems herbei- 
geführten fog. Oſterreichiſchen Kuponprogeffe vgl. S. 89°, über den 

affenfurs S. 417°. 
Heilfron, Lehrbuch d. Bürg Rechts. L 28 
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gejegliche® Zahlungsmittel, und es tft demnach niemand 
— außer den mit der Einlöfung beauftragten Kafln — 
verpflichtet, Taler in Zahlung zu nehmen (8 1). Bis zum 
30. September 1908 werben Taler jedoch bei allen Reichs⸗ 
und Landeskaſſen für 3 M. fowohl in Zahlung als auch zur 
Umwechſelung angenommen®*). 

4. Die Münzprägung erfolgt auf Koften des Reichs 
an beftimmten Landesmünzftätten, weldye durch den Münz- 
buchftaben gekennzeichnet werden (A — Berlin, D= Münden, 
E —= Dresden, jest Muldenhütten bei Freiberg i. ©., 
F = Stuttgart, G Karlsruhe, J = Hamburg). Die 
früheren Münzftätten in Hannover (B), Yranffurt a. M. (C), 
Dormftadt (H) find aufgehoben. Auch Private können an 
den bezeichneten Drünzftätten gegen eine Prägegebühr (Schlag: 
hat) von 3 M. für das Pfund Feingold aus Barren 
Zwanzigmarkftücke prägen laſſen (Belanntmachung des Reichs» 
kanzlers vom 8. Juni 1875). Die Verlegung des allein dem 
Reiche zuftehenden Münzregals wird ftrafrechtlich verfolgt”). 


68) In neueſter Zeit find auch in Deutichland bie Beſtrebungen 
babin gerichtet, die Zahlung mittels barer Geldmittel durch Aus—⸗ 
geftaltung des Überweifungsverkehrs zu verringern und durch ein zu 
erlaffendes Schedgefeg den Scheckverkehr in Deutfchland mehr einzu- 
bürgern; vgl. 2. II 98 34°, 90'®aub, 

) Das StEB. befiraft — indem es dem Metallgelde das 
Papiergeld und andere Inhaberpapiere gleichſtellt, StEB. 88 146, 
149 —: 


a. als Berbreden: 

die Falſchmünzerei, b. h. die Anfertigung falſchen (in- 
ländifchen oder ausländifchen) Geldes in der (menn auch noch nicht 
ausgeführten) Abficht, es in den Verkehr zu bringen; ihr gleich ſteht 
bie Beränderung echten Geldes zwecks Beilegung höheren Werts unb 
verrufenen, d. b. außer Kurs geſetzten Geldes zwecks Beilegung bes 
Anſehens noch geltenden, fowie das in Berkehr Bringen nachgemadten 
und verfälichten Geldes (StWB. 86 146, 147, Zuchthaus nicht unter 
zwei Jahren); Ä 

b. als Bergeben: 

- 1. die Müngverfälfhung, d. 5. das Berringern echten 
Metallgeldes durch Beichneiden, Wbfeilen uſw. in Verbindung mit 
bem 2 Verkehr Bringen als vollgültiges Geld (StGB. $ 150, de 
fängnis); 
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8 34. Bas Papiergeld. 


a. Begriff und Arten. 


Wie ©. 414 dargelegt, liegt die Bedeutung des Geldes 
darin, daß es allgemeines Zaufchmittel, allgemeiner Wert- 
mefjer und allgemeine® Bahlungsmittel if. Won diejen 
Sunftionen kann ein aus Papier hergeftelltes Geld die 
beiden erften niemals erfüllen. Papiergeld bat feinen 
„inneren Wert”, weder einen Gebrauchs⸗ noch einen Zaufch- 
wert (S. 414), wie das Metallgeld. Aus bem gleichen 
Grunde kann Papiergeld aber auch nicht als Wertmefler 
dienlich fein, denn die der Bewertung zugrunde liegende 
Schätzung (S. 451) bedeutet Gleichſtellung des Werts der 
zu fchägenden Sache mit einer anderen Sache von feft- 
ftehendem Zaufchwerte. Hieraus ergibt ſich, daß eine alleinige 
Papierwährung undenkbar if. Denn das Papiergeld kann 


2. die Ausgabe gefälichten, als echt empfangenen Geldes nad) 
ertannter Unechtheit ( StGB. $ 148, Gefängnis bis zu 3 Monaten oder 
Geldfirafe bis zu 300 M.); 

8. das Anſchaffen oder Anfertigen von Gerätfchaften zum 

* eines Munzverbrechens (StEB. 8 151, Gefängnis bis zu zwei 
en); 

c. als Übertretung: 

die ohne fchriftlihen Auftrag einer Behörde erfolgende An- 
fertigung oder VBerabfolgung von Gerätſchaften, die zu einem 
Münzdelikte dienlich fein kͤnnen (SIEB. $ 360 4.5, Haft oder Geldſtrafe 
bis zu 150 M.). | 

Bgl. SIEB. 88 4' (Berfolgung im Auslande begangener Münz- 
verbrechen), 139 (Strafbarkeit der Nichtanzeige bevorftehender Münz- 
verbrechen); ferner das RG. vom 26. Mai 1885 betreffend den Schub 
bes zur Anfertigung von Neichslaffenicheinen verwendeten Papiers 
gegen unbefugte Nachahmung (Gefängnis bis zu einem “Jahre, bei 
Nachahmung zum Bmed eines Miünzverbrechens Gefängnis von 
3 Monaten bis zu zwei Jahren, bei Fahrläſſigkeit Geldftrafe bis zu 
1000 M. oder Gefängnis bis zu 6 Monaten). | 

Durch Beihluß des Bundesrats vom 24. März 1876 (Belannt- 
madung des Neichstanzlerd vom 9. Mai 1876) find Beftimmungen 
über die Behandlung der bei Reichs⸗ oder Landeslafien eingehenden 
nachgemachten und verfälfchten Reichsmünzen erlafien worden. Da⸗ 
nach haben ſämtliche Reichs⸗ und Landestaffen die bei ihnen eingehenden 
nachgemachten oder verfälichten Reichsmunzen anzubalten. 

28% 
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beftenfalls die Funktion als Zahlungsmittel erfüllen; ein 
allgemeines Zaufchmittel, ein allgemeiner Wertmeſſer ift aber 
bei entwideltem Verkehr unentbehrlich. Deshalb ift im 
allen Staaten, in denen Papiergeld überhaupt vorhanden ift, 
die Grundlage des Geldſyſtems eine Metallmährung, auf 
welche die Papierwährung zurüdführt. 

Für die Vegriffsbeftimmung des Papiergelds ift nad) 
dem vorftehenden zunächft feitzuhalten, daß nur feine Funktion 
als Zahlungsmittel an Stelle des Metallgelds — aljo als 
Gelderſatzmittel — in Betracht fommen kann. Damit find 
aber die Begriffsmerlmale des Papiergelds zweifellos nicht 
erichöpft. Nicht jedes Papier, das vom Verkehr ald Geld- 
erfagmittel angejehen wird, ift als Papiergeld zu bezeichnen). 


) Die Ausdrucksweiſe ift außerordentlich ſchwankend. Im Xert 
in als „Papiergeld“ nur dasjenige Gelderſatzmittel bezeichnet, das durch 
RNechtsſatz zum Geld erhoben ift und wie Metallgeld zum Nennwert 
als Zahlungsmittel verwendet werden lann und angenommen werden 
muß. Andere unterftellen dem Begriffe „Papiergeld“ jedoch auch ſolche 
auf eine beflimmte Summe lautende papierene Umlaufs- und Geld⸗ 
erfatgmittel, die im Verkehre tatſächlich als Bahlungsmittel gegeben 
und genommen werben, fo daß ihre Hingabe nicht datio in solutum, 
fondern solutio ift (ufuelles oder konventionelles Geld, S. 415), ohne 
daß aber ein allgemeiner Annahmezwang beſteht. Das Papiergeld iſt 
körperliche Sache. Geht es unter, fo ift jeder Anfprud des Befiters 
erlofhen. Die ®eldpapiere find dagegen Urkunden über forderungen. 
Werden fie vernichtet, dann ift ihre Amortifation ımdglic, die Forde⸗ 
rung bleibt an fich befiehen. Wird mit Papiergeld gezahlt, fo iſt der 
Bläubiger bezahlt. Werben Geldpapiere hingegeben, fo entſcheidet die 
Bertehrsanfhauung hinfichtlich des einzelnen Geldpapiers, ob solutio 
(Zahlung), datio in solutum (Hingabe an Zahlungs Statt) oder gar 
nur datio solutionis causa (Hingabe zahlungshalber, damit der 
Empfänger verfucht, ſich bezahlt zu machen) gemeint if. Wenn zB. A 
feinem Gläubiger B zur Tilgung einer Schuld von 1000 M. einen 
von C algeptierten Wechfel gleichen Betrages inbofftert, fo liegt hierin 
nur eine datio solutionis causa, d. h. B ift, falls er den Wechſel 
von A annimmt, zwar verpflichtet, den Verfuch zu machen, den Wechfel 
bei O einzuziehen, bevor er von A Zahlung fordert, feine urfprüngliche 

orderung an A bleibt aber beftehen, bis er von O das Geld erhalten 
t (vgl. %. I $ 82°). 

Befonders flreitig ift, welchem Begriffe die Reichslaffenfcheine 
und bie Banknoten zu unterftellen find. Wenn man das Wefen des 
Bapiergelds, wie im Xert ausgeführt, in feiner auf Rechtsſatz be⸗ 
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Geld in feiner eigentlichen Bedeutung (S. 414) ift nur ein 
durch Rechtsſatz zur Währung und darum zum allgemeinen 
Zahlungsmittel erhobener Stoff. Demgemäß ift Papiergeld 
ein aus Papier hergeftelltes Geldftück, dem durch Rechtsſatz 
ein beftimmter — in Währungsmetallgelb ausgebrüdterr — 
Wert mit der Wirkung beigelegt ift, daß es in Höhe der 
entiprechenden Metallgeldguantität überall im Geltungsbereiche 
jenes Rechtsſatzes als Zahlungsmittel verwendet werben 
kann. Das Weien des Papiergeldes liegt alſo in feiner 
Gleichftellung mit dem Metaligeld und in feiner Erhebung 
zum gejeßlichen Zahlungsmittel. Ob der Ausgeber (Emittent) 
ſolchen Papiergeldes (regelmäßig der Staat) zur fofortigen 
Umwechslung gegen Währungsmetall verpflichtet ft, fog. 
Einlöfungspflicht, oder nicht, ob ferner diefe Einlöfung 
durch bejondere Vermögenswerte des Emittenten gefichert tft 
oder nicht (fundiertes und unfunbdtertes Papiergeld, 
vgl. RV. Art. 4°), das ift für den Begriff des Papiergelds 
gleichgültig. 


ruhenden Gleichſtellung mit dem Metaligelde findet, fo gehören beide 
Gelbpapiere nicht unter den Begriff „Papiergeld“. Anzuerkennen ift 
freilich, daß der Reichskaſſenſchein fi äußerlih dem Gelde nähert 
(„5 M.” ufw., S. 443°), während die Banknote fih als Urkunde über 
ein Zahlungsverſprechen („100 M. zahlt” ufw., S. 448°), darſtellt. Die 
Trage, ob dieſe Papiere wirklich Papiergeld find, hat Übrigens feine 
erhebliche praktiſche Bedeutung. Denn für jedes berfelben befiehen in 
den wichtigften Beziehungen (Amortifation, Annahmepflicht) ausdrückliche 
geſetzliche Borfchriften. 

Eine eigentümliche Stellung bat die Briefmarle. Sie ift ein 
zweds Erleichterung des Verkehrs in befonderer Weife verwendbares 
Zahlungsmittel für eine von der Poft erwartete Leiftung (Brief, Paket⸗ 

elegrammbeförderung). Ebenfo ift die Stempelmarte Zahlungs- 
mittel für eine gewifle Verkehrsfteuer (2. II 8 92°) Beide Arten 
von Marken werden auch vielfach unter Privaten als Zahlungsmittel 
verwendet und treten dann in die Gattung des ufuellen Geldes. 
Gierke Nellt unter den Begriff „Geldzeichen“ foldhe an fih minder- 
wertige (Scheidemünze) oder wertlofe (Papiergeld) Sachen, bie aus 
gegeben werden, um im Verkehre das Geld zu vertreten. 

Über fonftige Zahlungserfagmittel ift im Rechte der Schuldver- 
bältniffe zu ſprechen; vgl. 2. II 8 31 (Novation), 2. II 3814 384 
(Delegation), 2. II $ 34 (Aufrechnung), 2. II 8 34 f 1 (Kontolurrent), 
2. II 8 34 £2 (Stontration, Giroverlehr, Abrechnungsftellen). 
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Das Papiergeld bat, wie eingangs dargelegt, feinen 
inneren, jondern nur einen „filtiven” Wert, inden durch 
einen ftaatlichen Nechtsfag feftgeftellt wird, daß ein beftimmtes 
Stüd Papier einer beftimmten Quantität Metallgeld gleich” 
ftehen fol. Ein foldyer Rechtsfag gilt natürlich nur für das 
Machtgebiet des Geſetzgebers, d. b. für das Inland. Im 
Auslande zu leiſtende Zahlungen ſind dagegen in der dortigen 
Währung zu erfüllen (S. 4187). Ein ausländiſcher Gläubiger 
braucht inländiſches Papiergeld ebenſowenig anzunehmen, wie 
inlaͤndiſches Währungsgeld; m. a. W. alles inländiſche Geld, 
auch das Papiergeld, hat im Auslande keine geſetzliche, ſondern 
nur uſuelle Zahlungskraft und wird nicht zum Nenn⸗, ſondern 
zum Kurswerte genommen. Der letztere richtet ſich, wie 
S. 417 erörtert, beim Metallgelde nach deſſen „innerem 
Werte". Das Papiergeld mit Einlöſungspflicht wird regel⸗ 
mäßig dem Metaligelde gleichitehen, wenn das Bertrauen 
vorhanden ift, daß der Emittent feiner Einlöfungspflicht 
jederzeit wird genügen können umd wollen. Solches Papier- 
geld ift gleich der Scheidemünge und in weit höherem Maße 
als fie (S. 4175) Kereditgeld. Das Bapiergeld ohne Ein- 
lLöfungspflicht wird dagegen, da es höchſtens zu Zahlungen 
an das Inland verwendbar ift, im Auslande regelmäßig einen 
erheblichen und fehr ſchwankenden, im Wechſelkurſe fich aus: 
drüdenden (S. 418°) Kursverluft erleiden. Im SYnlande 
wird ſich eine Kursdifferenz zwiſchen Metall- und Bapier- 
geld wegen der beiden Stoffen gleichmäßig innewohnenden 
Eigenſchaft als Zahlungsmittel folange nicht zeigen, als das 
Metaligeld das Hauptumlaufsmittel bildet, und der Betrag 
des Papiergeld8 das inländifche Bedürfnis nicht überjfteigt. 
Tritt jedoch das Papiergeld in den Vordergrund, fo findet 
mit dem regelmäßig gleichzeitig eintretenden Verſchwinden des 
Metallgelds aus dem Verkehr eine allmähliche Entwertung 
des Geldes, d. h. eine Verminderung feiner Kauffraft ftatt 
(S. 4221), die wieder eine Preisfteigerung aller Lebensbe⸗ 
dürfnifje hervorruft, das Verhältnis der verfchiedenen Ein⸗ 
fommensarten (Arbeitslohn, Kapitalzins, Grundrente, Unter- 
nehmergemwinn) in einer aller Berechnung jpottenden Weife 
verändert und jede planmäßige Wirtfchaft ebenfo unmöglich 
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macht, wie gefeftigte Beziehungen zum Auslande. Diefe 
Wirkung vorwiegender Papierwährung ift am deutlichiten in 
Frankreich zur Zeit der Lawſchen Bankgründung und ber 
Aflignatenwirtfchaft?), in neuerer Zeit, wenn auch in ver- 
mindertem Maße, in Rußland und OÖſterreich bis zu der 
erft jüngft erfolgten Einführung der Goldwährung hervor- 
getreten. 

Das Papiergeld ift, wie das Metallgeld, eine verbraud)- 
bare und vertretbare körperliche Sache, nicht etwa ein Wert- 
papier ®), und unterliegt den gleichen Srundfägen, wie das 


Sohn Lam (ſprich Looh) gründete 1716 in Paris eine Bank, 
die die Erlaubnis zur Ausgabe von Banknoten erhielt. 1718 wurbe 
biefe Bank in eine Staatsbank vermanbelt, welche Banknoten im Betrage 
bon mehr als 3 Milliarden (8000 Dtillionen) Franken emittierte und 
unter den Namen Compagnie d’Occident eine @efellichaft zur Ko⸗ 
lonifterung der Länder am Miffiffippi gründete. Die Aktien biefer 
Bank fliegen von dem Nominalwerte von 500 Livres auf 20000 Livres, 
während bie Noten ein Agio von 10°, gegenüber barem Gelde ge- 
noſſen. Schon 1720 trat ein „Krach“ ein, bie Bank wurde zur Ein- 
löfung ihrer Noten unfähig, die Aktien waren faft wertlos. 

Die Affignaten (urfprünglid Anmeifungen auf die Tonfisgierten 
@üter, „Domaines nationaux“) wurden 1790 von der National 
verfjammlung zur Tilgung der Nationalihuld eingeführt und mit 
Zwangskurs ausgeftattet.. Bei ber allmählihen Uberſchwemmung 
Frankreichs mit Alfignaten (im ganzen etwa 46 Milliarden) trat eine 
Entwertung bis auf etwa 1°/, und eine entiprechende Preisfleigerung 
der Waren bei Bezahlung mit Wifignaten ein. 1796 wurden fie außer 
Kurs geſetzt und zu ’/., ſpäter '/.. ihres Nennwerts gegen ein en 
geichaffene® Papiergeld, die Mandaten, umgetaufcht, bie aber fchließlich 
auf ’/as ihres Nennwerts zurüdgingen. 

Heute it im Deutichen Reich einer Wiederholung ber 
Borgänge durd bie S. 444 beſprochene Dedungspfliht der Ban 
porgebeugt. 

) Die Lehre von den Wertpapieren ift wegen ihrer bor- 
wiegenden Bedeutung für das Recht der Schuldverhältniffe im zeiten 
Bude beim Titel von den Inhaberpapieren darzuftellen (2. 1188 91— 94). 
Hier fol zum Verfländniffe des oben erwähnten Unterfchieds nur auf 
folgendes bingerwiefen werden. 

Die Beurlundung kann für ein Rechtsverhältnis eine brei- 
fahe Bedeutung haben: entweder für den Beweis oder für bie 
Entfeßung ober für die Verwertung des beurkundeten Rechts. 

a. Entſteht das Rechtsverhaͤltnis unabhängig von der Beurlundun 
und wird biefe nur zur Beweisfidherung vorgenommen, fo fpricht 
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Metaligeld, zB. Hinfichtlich der Vindikation (S. 419). 
Ebenfowenig wie für verlorenes Metaligeldb wird für ver- 
nichtete8 Papiergeld Erfag geleiftet (ogl. dagegen ©. 441). 

b. Redtszuftand im Deutfhen Reiche. 

Das Deutfche Reich bat Fein Bapiergeldt) in 
dem S. 436 dargelegten Sinne, nämlidy mit allgemeiner 
Annahmepflicht zum Nennwerte. Da aber die Reichskaſſen⸗ 
Scheine und Banknoten einerſeits im inländifchen Verkehre 


man von „[hlihter Beweis urkunde“ (notitia, D. $ 48 8). 
Diefe Beurkundung hat lediglich progeffuale Bedeutung (ZPO. 99 415 ff.). 

b. Entfteht das Recht (wie zB. bei vorgefchriebener Schriftform, 
vgl. unten 8 41) erft durch die Beurkundung, fo liegt eine bispofitive 
Urtunde (carta) vor. 

c. Bedarf ein Rechtsverhältnis zur Entſtehung der Schrift. 
form, fo folgt daraus noch nicht, daß die Borlegung der Urkunde 
Borausfeßung der Verwertung de barin verbrieften Rechts ifl. 
32 bedarf nach BGB. 8 566 ein für länger als ein Jahr gefchloffener 

ietvertrag über ein Grundſtück der Schriftform. Die Geltendmachung 
der Rechte erfolgt jedoch unabhängig von der errichteten Urkunde. Bei 
manden Nechtsverhältniffen dagegen ift die Vorlegung ber Urkunde 
Borausfeung auch der Verwertung des Rechts, und ziwar entweder 
nur der Übertragung (fo 38. bei der Namensaltie) oder auch der 
Geltendmachung (Wechiel, Srundfchuldbrief). Wertpapier heißt nun 
die Urkunde über ein Privatrecht, deffen Verwertung burdh die Inne⸗ 
habung der Urkunde bedingt if. Man unterfcheidet: materiellredht- 
lihe Wertpapiere und Stripturobligationen (vom Brunner 
Papiere öffentliden Glaubens genannt), je nachdem noch Berhältnifie 
außerhalb de® Papiers das darin verbriefte Privatrecht beſtimmen oder 
das leßtere (wie 38. beim Wechfel, WO. Art. 82) fi ausfdließlih 
nach dem Inhalte des Papiers richtet; individualifierte und ab- 
ſtrakte Wertpapiere, je nachdem fie die causa debendi enthalten 
(wie Staatsanleihen) oder nicht (wie der Wechiel); Rekta⸗ Order-, 
(Zegitimations-) und Inhaberpapiere, je nachdem bas im Papiere 
verbriefte Recht einer beftimmten im Papiere bezeichneten Perfon oder 
jedem ſich als berechtigten Inhaber Ausweifenden oder jebem Inhaber 
ſchlechthin zufteht. 

*) Wenn die Reichögefetse dennoch von Papiergeld reden, fo meinen 
fie uſuelles Papiergeld oder Gelbpapiere überhaupt (StGB. 88 146 ff., 
8604 6, vgl. ©. 435°); NG. vom 5. Juli 1896 betr. die Pflichten 
der Kaufleute bei Aufbewahrung fremder Wertpapiere, fog. Depotgeſetz, 
8 1 (nad) der ©. 38° beſprochenen Berichtigung). Das BGB. Tennt 
den Ausdrud Papiergeld nicht. 
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wie Währumgsgeld behandelt (S. 415°) werben, anberjeits 
wenigftend dem Emittenten gegenüber ein Annahmezwang 
vorhanden tft, rechtfertigt fich die Behandlung dieſer Geld⸗ 
papiere bei der Lehre vom Papiergelbe. 

1. Reichskaſſenſcheine. 

Auf Grund des NG. vom 30. April 1874 betreffend 
die Ausgabe von Reichskaſſenſcheinen find folche zum Geſamt⸗ 
betrage von 120 Millionen M. ausgegeben worden. Das 
zu ihrer Anfertigung verwendete Papier ift durch NG. vom 
26. Mai 1885 gegen Nachahmung geſchützt (S. 4356”). 
Die Ausfertigung der Reichskaſſenſcheine erfolgt durch die 
Preußifche Hauptverwaltung der Staatsfchulden unter der 
Benennung „Reichsfchuldenvermwaltung”. Sie enthalten nicht, 
wie bie Banknoten, ein Bahlungsverfprechen, fondern nur 
bie Angabe bes Nennwerts und die Unterjchrift der Mitglieder 
der Neichsichuldenvermaltung. Eine Erfagpflicht im Fall 
einer Beichädigung tritt für Rechnung des Reichs nur ein, 
wenn mehr als die Hälfte eines echten Reichskaſſenſcheins 
vorgelegt wird; aus Billigfeitsgründen kann aber auch ohne 
dies Erfat geleiftet werden. 

Die Neichskaffenfcheine werden bei allen Kaſſen des 
Reichs und ſämtlicher Bundesftaaten nad ihrem Nennwert 
in Zahlung angenommen und von der — mit der Reiche» 
bankhauptlaffe verbundenen — Reichshauptlafle für Rechnung 
des Reichs jederzeit auf Erfordern gegen bares Geld ein- 
gelöſt. Ob diefe Einlöfungspflicgt im Rechtsweg erzwingbar 
ift, ift ſtreiiig. Im Privatverkehre findet ein Zwang zur 
Annahme von Reichstaffenfcheinen nicht ftatt. 

Ursprünglich wurden die Reichskaſſenſcheine in Abjchnitten 
(Appoints) von 5, 20 und 50 M. ausgegeben. Nachdem 
jedoch durch das RG. vom 20. Februar 1906 (S. 442) Banl- 
noten- zu 20 und 50 M. eingeführt wurden, wurden durd) 
NG. vom 5. Juni 1906 10 M.-Kaffenfcheine gejchaffen, 
während die 20 und 50 M.-Kaffenjcheine eingezogen werden. 


2. Banknoten. 


Banknoten find unverzinslicde, auf den Inhaber 
lautende und auf Sicht geftellte, abftrakte (S.470) Zahlungs- 
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verjprechen einer des Notenprivilegs teilhaftigen Bank. Ihre 
Ausgabe beruht auf dem Reichsbanfgefege („BankG.“) 
vom 14. März 1875 (Novelle vom 7. Juni 1899), durch 
welches das bis dahin in Deutſchland fehr zerfplitterte Bettel- 
bankweſen geordnet wurbe. 

Die Befugnis zur Ausgabe von Banknoten kann bier- 
nad) nur durch Reichsgeſetz erworben oder erweitert werden 
($ 1). Zweds Vermeidung der Verwendung von Banknoten 
im Kleinverkehr wurde im BankG. urfprünglich beftimmt, 
daß Banknoten nur auf Beträge von 100, 200, 500, 1000 
oder einem vielfachen von 1000 ausgefertigt werden bürfen 
(8 3). Tatſächlich waren bisher nur folhe von 100 
und 1000 M. im Verkehr. Neuerdings iſt durch RG. 
vom 20. Februar 1906 die Reichsbank (aber keine ber 
anderen Notenbanfen) ermächtigt worden, Banknoten auf 
Beträge von 50 und 20 M. auszugeben. Dafür find die 
glei Hohen Reichskaſſenſcheine zur Einziehung beftimmt 
(S. 441). **) 

Weder ein Privatmanıı noch eine öffentliche Kafle 
ift verpflichtet, Banknoten in Zahlung zu nehmen ($ 2). 
Wohl aber muß jede Bank ihre Noten auf Bräfen- 
tation fofort zum Nennwert einlöfen (8 4), auch ihre 


48) Diefe Anderung bezwedt, das inzwiſchen bervorgetretene Be⸗ 
bürfnis einer Vermehrung der papiernen Umlaufsmittel auf kleinere 
Beträge zu befriedigen. Der Betrag der (ungededten) Neichslaflen- 
fheine ift ein für allemal auf 120 Mill. M. befiimmt. Eine Erhöhung 
biefeß Betrages hätte fomit eine weitere Anipannung bes durch die 
Ausgabe der Heichslaffenicheine feitens des Deutfchen Reichs in Aniprud) 
enommenen Kredits (S. 443°) und damit eine Verſchlechterung der 
inanzlage des Deutfchen Reichs bedeutet. Um ohne eine foldye die 
Heineren papiernen Umlaufsmittel je nach den Bedürfniffen des 
Berkehrs vermehren zu Tönnen, ift der Weg ber Ermädtigung 
zur Ausgabe Heinerer Banknoten gewählt worden. Denn die Reichs⸗ 
bank ift in Anſehung der Gefamthöhe der von ihr auszugebenden 
Noten keiner Beſchraͤnkung unterworfen; fie muß nur den aus 
gegebenen Betrag (bar und in Wechſeln) lets gedett halten und 
den Überfhuß über ihr Kontingent verfteuern (S. 444), Sie if 
alfo in der Lage, fi den jebesinaligen Anforderungen des Verlehrs 
anzupafien. 
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Noten), ſowie die der übrigen deutfchen Notenbanten, folange 
biefe ihrer Einlöfungspflicht pünktlich nachlommen, zum Nenn» 
wert in Zahlung nehmen (88 19, 445). Beichädigte Noten 
find zu erfegen, nicht nur, wie bei den Reichskaſſenſcheinen, 
wenn mehr als die Hälfte vorgelegt wird (S. 441), fondern 
auch, wenn zwar weniger vorgelegt, aber nachgewiefen wird, 
daß der Meft vernichtet if. ine Amortifation ganz ver- 


) Der Tert eines Funfmarkſcheins lautet zB.: 
Reichskaſſenſchein. 
Geſetz vom 80. April 1874. 
Fünf Marl. 
Berlin, 10. Januar 1892. 
Neichefchuldenverwaltung. 
(Unterfchriften). 
Der Tert einer 100 M.-Reihsbanktnote lautet dagegen: 
Neihsbanktnote. 
Ein Hundert Mark 
zahlt die Reichsbankhauptkafſe in Berlin ohne Legitimations- 
prüfung dem Einlieferer diefer Banknote. 
Berlin, den 18. Dezember 1905. 
Reichsbankdirektorium. 
Unterſchriften) 

Die Reichkaſſenſcheine bilden eine unverzinsliche Reichs⸗ 
ſchuld, die ungedeckt iſt, da die Einldſung nur durch den Reichskredit, 
nicht durch beſondere Deckung, wie bei den Banknoten (S. 444), ge 
ſichert if. Insbeſondere fteht der zufällig ebenfalls auf 120 Mill. M. 
bemefiene, aus ber franzöflihen Kriegsentihädigung berrührende 
Neihstriegsihag im Juliusturm in Spandau in feinem recht⸗ 
lichen Zuſammenhange mit den Reichskafſenſcheinen. 

Berzinslihe Reichsſsſchulden find die durch Aufnahme einer 
Anleihe entflandenen (vgl. 2. II 64 b). Die Reichslaffenfcheine und 
die Reichſsanleihen find dauernde Schulden des Reiches. Daneben 
werden zur vorübergehenden Berflärlung der ordentlichen Betriebsmittel 
der Neichshauptlaffe nach Bedarf, bejonbers zu Beginn des Etatsjahres 
(1. Aprif), von dem Reichskanzler auf Grund gefeglicher Ermächtigung 
verzinslihe Schatzan weiſungen, d. b. auf den Inhaber lautende 
Schuldverſchreibungen, deren Höchfibetrag jede Jahr durch Geſetz be⸗ 
ſtimmt wird, ausgegeben. Die Schatzanweiſungen bilden eine ſchwebende 
Schuld (dette Hottante) des Reiches, da ihre Umlaufszeit beſchränkt 
iſt und ihre Einlöfung aus den bereiteſten Einkünften des Reiches zur 
Berfallszeit zu erfolgen Hat; vgl. Reihsfhuldenordnung vom 
19. März 1900 (D. 8 32 88 6. 
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nichteter oder verlorener Banknoten findet aber ebenfowenig 
wie bei den Kaffenfcheinen ftatt (8 4). 

Die den Notenbanten auferlegte Einlöfungspflicht ift 
durch verfchiedene Maßnahmen geſichert. Einmal dürfen 
Notenbanten weder Wechſel akzeptieren, noch Zeitgeſchäfte 
machen ($ 7), müflen monatlid) viermal den Stand ber 
Aktiva und Paffiva und alljährlich eine genaue Bilanz ver- 
öffentlichen (8 8), unterftehen der Aufjicht des Reichskanzlers 
(88 26, 48) und find endlich Hinfichtlie des Betrags der 
auszugebenden Noten in gewijler Weife befchränft (8 9). 
Betreff des Gejamtbetragd der von den einzelnen Banken 
(ſ. u.) auszugebenden Banknoten gilt nämlid) das fog. 
Syftem der Dritteldedung und der indirekten Kon- 
tingentierung. 

a. Dritteldedung bedeutet, daß jede Bank, um für 
den Fall eine „run“ (Anfturms zur Einlöfung der Noten) 
gerüftet zu fein, für den Betrag ihrer in Umlauf befindlichen 
Banknoten mindeftens ein Drittel bar, d. h. in kursfähigem 
deutſchem Geld (alfo jeit dem 1. Dftober 1907 in Reichs⸗ 
gold, S. 433), in Reichskaſſenſcheinen oder Gold in Barren 
oder ausländischen Münzen (daS Pfund Fein — 1392 M., 
S. A31*) zur Dedung bereit halten muß, während ber Reft 
in bantfähigen, d. h. foldyen disfontierten (vor Verfall an⸗ 
gekauften) Wechſeln vorhanden ſein muß, die bei einer Ver⸗ 
fallzeit von höchſtens 3 Monaten mindeſtens zwei als zahlungs⸗ 
fähig bekannte Verpflichtete aufweiſen (SS 17, 44°). 

6. Indirekte Kontingentierung bedeutet, daß der 
Höchſtbetrag der nicht bar gededten Noten nicht unmittelbar 
ziffermäßig beftimmt ift, fondern daß die Innehaltung ge- 
wilfer Grenzen bei der Notenausgabe ınittelbar erziwungen 
wird. Jede Notenbant hat nämlid) durch das Reichsbank⸗ 
gejeg einen Notenbetrag, fog. Kontingent, zugemiefen er- 
halten, der fteuerfrei if. Am ganzen find dies nad) der 
Bantgefegnovelle vom 7. Yuni 1899 vom 1. Januar 1901 
ab 541,6 Millionen M. Jede Bank fann nun — Drittel 
dedung vorausgefegt — foviel Noten ausgeben, wie fie will. 
Überfteigt jedoch der Notenumlauf einer Banf ihr Kontingent, 
fo ift von dem Überfchuffe, foweit er nicht bar gededt ift, 
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eine Steuer von 5%, jährlih an die Reichskaſſe zu ent- 
richten (8 9). Dadurch wird die Notenausgabe mittelbar 
begrenzt. Denn feine Bank wird, fofern ihr fteuerfreies 
Kontingent erjchöpft ift, neue Geichäfte machen, zB. Wechſel 
anfaufen (disfontieren) oder Waren beleihen (lombarbieren), 
es fei denn, daß fie dabei an Disfont oder Loinbarb mehr 
als Y fünfprogentige Steuer verdient, was felten eintreten 
wird®). 


) Außer ber bereit8 &.224° befprochenen Reihsbant (88 12Ff.) 
gibt es noch fog. Brivatnotenbanlen. 88 find dies Banken, bie 
zur Beit des Erlafies des Reichsbankgeſetzes Privilegien zur Noten- 
ausgabe befaßen. Ihnen konnten die Privilegien nicht genommen 
werden. Da biefe jedoch nur für das Webiet eines Einzelftaats galten, 
fo beftimmte das Reichsbankgeſetz, daß diefe Banken außerhalb des 
Konzeffionsgebiets feine Bankgeſchäfte betreiben, und daß die Noten 
folder Banken außerhalb diefes Gebiets nicht zu Zahlungen verwendet 
werden bürfen (88 42 ff.). Diefen Einfchräntungen konnten die Banken 
dadurd entgehen, daß fie gewifle Reformen (vgl. $ 44) vormahmen. 
Die Zahl der Notenbanten hat ftändig abgenommen. Bon ben bei 
Erlaß des Reichsbankgeſetzes vorhanden geweienen 33 Notenbanlen 
haben die meiften auf ihr Notenausgaberecht verzichtet, zulett (Be⸗ 
kanntmachung des Neichslanzler8 vom 14. April 1906) die Braun- 
fchweigifhe Banl, die fi) Übrigens den in $ 44 BankG. aufgeftellten 
Normen nicht unterworfen hatte, und deren Noten daber nur innerhalb 
von Braunſchweig als Zahlungsmittel verwendet werden burften. Zur 
zeit gibt e8 nur no 4 Privatnotenbanfen, nämlich die Bayerifche 
Notenbant, die Sächſiſche Bank, die Württembergifche Privatnotenbanf 
und die Badifche Bank. Das ficuerfreie Kontingent der ihr Noten- 
privileg verlierenden Banken wächſt der Reichsbank zu. Diefe bat nad 
der Belanntmahung des Reichslanzlers vom 14. April 1906 zurzeit 
ein fteuerfreied Kontingent von 472829000 M. 

Nadı 88 11, 57 des Reichsbankgeſetzes dürfen ausländifche Bank⸗ 
noten und ähnlicde unverzinslicde Schulbverfchreibungen, die auf eine 
inländifhe Währung lauten, zu inländifhen Zahlungen bei Strafe 
nicht verwendet werden. 

Auf ganz anderen Grundlagen berubt die gegenwärtig durch bie 
Peelihe Banlalte von 1844 beftimmte Berfafiung der Bank von 
England. Sie ift im Jahre 1694 gegründet worden, um ber Regierung 
ein Dariehn zu gewähren. Diefe Darlehnsforderung bildete den Haupt- 
Rod bes Grundkapitals der Engliſchen Bank (300 Mill. M.). Nach der 
Peelſchen Banlafte darf die Bank nun Noten ohne volle Bardedung 
nur bis zum Betrage dieſes Grundkapitals ausgeben (fog. direlte 
Kontingentierung). Werden Noten darüber hinaus ausgegeben, fo muß 
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3. Ergebnis. Gejeglihe Zahlungsmittel. 

Aus dem vorftehend und dem in 8 33 über das Metall- 
geld gefagten ergibt ſich für das Deutiche Reich folgender 
Rechtszuſtand bezüglich der gefeglichen Zahlungsmittel: 

Es müſſen in Zahlung genommen werden: 

a. Reichsgold: von jedermann und in jedem Be⸗ 
trage (S. 432); 

B. Reichsſilbermünzen: bis zu einem Betrage von 
20 M. von jedermann, darüber hinaus nur von den Reichs⸗ 
und Landeskaſſen (S. 432); 

y. Reihsnidel- und NReihslupfermünzen: von 
jedermann bis zu einem Betrage von 1 M. (©. 432); 

d. Reichskaſſenſcheine: im Privatverfehr über- 
haupt wicht, aber von allen Reichs⸗ und Landestaflen 
(S. 441); 

e. Banknoten ber Reichsbank und der übrigen Noten- 
banken: weder im Privatverkehre, noch von den Öffentlichen 
Kafien, aber von den Kaflen aller Notenbanten (S. 442, 
443). 

c. Das Geldweien in ben deutfhen Schup- 
gebieten. 

In den deutſchen Schubgebieten (D. 8 25 c) ift das 
Geldweſen durch die auf Grund des 8 15 des Schutzgebiets⸗ 


volle bare Dedung vorhanden fein. Zu einer Ausgabe über ben Betrag 
des Grundkapitals hinaus ohne Bardedung in eine Sufpenfion der 
Bankakte (1847, 1857, 1866) erforderlich. 

Das Reichsbankgeſetz beruht auf dem fog. Banking principle, 
die Peeliche Bankalte auf dem von Sohn Lloyd (Lord Dverftone) auf- 
gefiellten fog. Currency (fpr. Körrenßi) principle. Die diefem zu- 
grunde liegende Theorie fußt auf der Anfchauung, daß jedes Land nur 
einen beftimmten Betrag von Umlaufsmitteln (Münzen und Banknoten, 
metallic and paper currency) aufnehmen fünne. Wenn daber die 
Umlaufsmittel durch Ausgabe von Noten vermehrt würben, fo müffe 
ein gleicher Betrag Münzen dem Berlehr entzogen werden. Die Banking⸗ 
theorie verwirft dagegen den erften Satz und führt aus, daß die Menge 
der für ein Land erforderlihen Umlaufsmittel durch das jeweilige 
Bertehrsbebürfnis befiimmt werde. Die Bank müffe daher in der Lage 
fein, diefem Bedürfniffe nachzulommen. 
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geſetzes vom 25. Juli 1900 erlaffene „Verordnung bes 
Reichskanzlers, betreffend das Geldwejen der 
Schupgebiete außer Deutih-Oftafrita und Kiau— 
tſchou“ vom 1. Yebruar 1905 einheitlich geregelt worden. 

In den Schutgebieten, außer Deutih-Oftafrila und 
Kiautſchou, gilt die Reichsmarkrechnung ($ 1). Geſetzliches 
Bahlungsmittel find die jämtlichen Münzen, die auf Grund 
reichögefeglicher Beftimmungen im NeichSgebiete gefetliches 
Zahlungsmittel find, jedody mit der Maßgabe, daß neben 
den Neichsgoldmünzen auch die Neihsfilbermüngen für 
jeden Betrag in Zahlung genommen werden müſſen, 
und daß die Nidel- und Kupfermünzen fowohl im 
Privatvertehr als auch im Verkehr mit den amtlichen 
Kaſſen gefetliches Zahlungsmittel bis zum Betrage von 
fünf Mark find ($ 2). Die NeichSkafjenfcheine find bei 
allen amtlichen Kaflen zu ihrem Nennwert in Zahlung 
zu nehmen. Im Brivatverfehr findet ein Zwang zu ihrer 
Annahme nicht ftatt ($ 6). Die amtlichen Kaflen find er- 
mächtigt, die von der Reichsbank ausgegebenen Noten in 
Bahlung zu nehmen (8 7). 

Die Souverneure (in den Marfchallinfeln der Landes- 
bauptmann) find befugt, zu beftimmen, ob fremde Münzen 
von den amtlichen Kaffen in Zahlung genommen werden 
dürfen, und ferner fremden Goldmünzen gejegliche Zahlungs» 
fraft in einem beftimmten Kursverhältnis zur Reichsmark 
beizulegen. Die Ausgabe von Banknoten ift geregelt durch 
Kaif. Verordnung vom 30. Oftober 1904. Darnach kann 
die Befugnis zur Ausgabe von Banknoten nur durch eine 
vom Reichskanzler zu erteilende Konzeifion erworben werden. 
Diefe Konzeffion ift der am 6. Januar 1905 gegründeten 
Deutich : Oftafrifanifchen Bank erteilt worden. 

In Deutſch-Oſtafrika befteht die Nupienwährung. 
- Die (filberne) Rupie hat 100 Heller. Vom 1. April 1904 
ab werden aber aud) die Reichsgoldmünzen von allen öffent- 
lihen Kaſſen des Schutgebiet8 in Zahlung genommen 
(20 M. — 15 Rupien). 

In Kiautſchou ift das chinefifche Geldweſen vorläufig 
unverändert gelajien. 


448 $ 85. Xeilbarfeit. 


8 35. Leilbarkeit. 

a. Begriff. 

Jede Lörperliche Sache ift im natürlichen Sinne teilbar, 
bis fie in ihre Atome aufgelöft tft. Dieſe phyſikaliſche Teil- 
barkeit hat für das Necht Feine Erheblichleit. Im Rechts⸗ 
finne teilbar (res dividuae) find vielmehr nur foldhe 
Saden, die ohne Zerftörung ihres Weſens und ohne Ver- 
minderung ihrer wirtjchaftlichen Bedeutung, insbefondere ihres 
Werts, in Teile zerlegt werden können, beren jeder alle 
weientlihen Sattungseigenjchaften der ungeteilten Sache auf- 
weift. Daher find Pferde oder &emälde ebenfowenig teilbar, 
wie Handfchriften oder Diamanten. Sachen find m. a. W. 
nur teilbar, wenn die Teile dem ganzen gleichartig und gleich 
gebraucdhswertig fein würden. Hierdurch unterjcheidet fich 
die Teilbarfeit von der Möglichkeit der Auflöfung einer 
Sache in ihre Beftanbteile. 

Die Teilbarkeit ift hiernady zunächſt eine natürliche 
Eigenfchaft der Sachen. Grundftüde find fomit ftets teilbar, 
Gebäude Höchftens in ſenkrechter Richtung, wenn jeder der 
Zeile durch eigenen oder mindeftens gemeinichaftlichen Ein- 
gang, Hofraum uſw. wirtſchaftlich benugbar bleibt, nicht in 
wagerehhter Richtung (über das Stodwerkseigentum vgl. 
©. 357). Bon den beweglihen Sachen find diejenigen 
teilbar, deren mirtfchaftlihe Bedeutung im Stoffe, nidht 
in der Form liegt, bei denen die Zuſammenfaſſung zu 
einer Einheit aljo willfürlich und für das Weſen der Sache 
bedeutungslos if. Daher ift ein Stiberbarren teilbar, 
nicht aber ein Silbergefchirr, ein Stüd Tuch, nicht aber ein 
Kleidungsftüd. 

b. VBollziehung. 

Die Vollziehung der Teilung ift nad der Art 
der zu teilenden Sachen verjchieden. Bei Grundftüden ift 
ein räumliches Auseinanderbringen unmöglich), die Teilung 
(fog. Parzellierung) kann hier alfo nur durch Örenzziehung 
(regionibus, D. 8, 4, 6, 1) und durch Eintragung in den 
Katafter (R. 8 14%) und die Grundbücher (8. DI 8 9c), 
Sowie durch Abfchreibung des abgetrennten Stüds von dem 
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Hauptgrundftüde (2. III 8 20 d 4) kenntlich gemacht werden. 
Ob eine derartige Rinienteilung auch bei beweglichen Sachen 
möglich ift, war für das Gemeine Necht ftreitig (R. $Ale1). 
Die Trage ift für das heutige Recht zu bejahen, ſoweit 
äußerlich erfichtlich gemacht werden Tann, in welcher Weile 
die Zeilung vollzogen ift. 

Nach der Teilung ift jeder Abfchnitt nicht mehr Zeil, 
fondern felbftändige Sade. Trotzdem fpridht man von 
„partes“ divisae; die römijhhen Duellen (MR. 8 Al e 2) 
tndbejondere reden in den Fällen bloßer Linienteilung von 
partes pro diviso (reelle Teile). Dieſer Ausdrud ſoll 
einerfeitö aber nur darauf hinweiſen, daß die felbftändig 
gewordenen Sachen früher zuſammenhingen, anderjeits wird 
er als Gegenfak zu dem Ausdrude partes pro indiviso 
verwendet, womit die Zeilung des Rechts an einer Sache 
nad) Anteilen (ideellen Zeilen, fog. intelleftuelle Teilung 
©. 102) bezeichnet wird!). 


c. Wirkung. 


Die Teilung einer Sache wirkt in mancher Beziehung 
auf deren NRechtsverhältnifje ein. Zuweilen tritt eine Ver- 
vielfältigung, zumellen eine Dereinfachung ihrer Rechts⸗ 
beziehungen ein. So erhält 3B. der Pfandgläubiger des 
‚geteilten Grundſtücks Pfandrechte in ganzer Höhe feiner 
Forderung an jedem der Teilgrundftüde, aus feiner ein- 
heitlihen wird eine Korrealhypothet (pignoris causa in- 


) Sind alfo A und B Eigentümer eines Gartens, fo haben fie 
partes pro indiviso (ideelle Anteile); e8 befteht eine „@emeinfchaft 
nah Bruchteilen“, BEB. 8 741 (8. II 8 78). Teilen fie den Garten 
wirklich derart, daß A die öftliche, B die meftlihe Hälfte erhält, fo 
beißen dieſe in Wahrheit ſelbſtändige Grundftüde darftellenden Abfchnitte 
partes pro diviso. Eine Zeilung des Rechts nach Bruchteilen if 
natärlih auch bei unteilbaren Sachen möglih. Vgl. über Rechte an 
Bruchteilen BEB. 85 310, 311 (Übertragung eines Bruchteils des 
Bermögens, L. II 8 24°), 1008 fi. (Miteigentum, 2. III $ 33), 1095, 
1106, 1114 (Belaftung des Anteils bes Miteigentimer® mit einem 
Borlaufsrecht, einer Reallaft oder Hypothel, 2. III 8 46 b 1), 2087 ff, 
un und Vermächtnis nad Bruchteilen, 2. IV 88 67 a 2 
u 9e4). 


Seilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. L 29 
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divisa est; R. 8 142 b 3, 2. II 88 64 co, 70b 2), Wirb 
das zu einer Grundgerechtigleit berechtigte Grundftüd (prae- 
dium dominans) geteilt, jo befteht die Servitut für bie 
einzelnen Teile fort; die geteilte Ausübung 38. eines Wege- 
recht darf dem Eigentümer bes belafteten Srundftüd jedoch 
nicht befchiwerlicher werden als bisher. Gereicht die für eim 
Grundftück beftehende Dienftbarkeit nur einem Teile zum 
Vorteile (398. eine Brunnengerechtigkeit zugunften einer auf 
einem Gute befindlichen Brauerei) oder laftet eine ſolche nur 
auf einem Teile des belafteten Grundftäds (38. ein Über- 
fahrtsrecht über eine beftimmte Wieje), jo erliicht bei einer 
Zeilung die Dienftbarteit bezüglic) der nicht betroffenen Zeile 
(BEB. 88 1025, 1026, 1109, 1132, EG. Art. 119 bis 
121); vgl. R. 8 4le und 8. III 8 39. 

Wie oben erwähnt, ift die Xeilbarkeit eine aus ber 
natürlichen Beichaffenheit der Sachen fich ergebende, wirt» 
Ichaftliche Eigenschaft. Von Natur unteilbare Sachen können 
daher nicht für teilbar, teilbare nicht für unteilbar erklärt 
werden. Wohl aber ift es möglich, daß betreffs von Natur 
teilbarer Sachen die Teilung dauernd oder zeitweife aus- 
geichloffen wird mit der Wirkung, daß entweder nur ein 
Einziger Eigentümer diefer Sache fein kann und ihm die 
Befugnis zur Teilung entzogen ift, oder fall mehrere als 
Miteigentümer zugelaffen find, ihnen die Möglichkeit ber 
Umfegung ihrer ideellen in reelle Anteile (S. 102) durch 
eine Teilungsflage (actio communi dividundo) ebenſo ent- 
zogen ift, al8 handele e8 fi um von Natur unteilbare 
Saden. Solche ZTeilungsverbote können auf Gejeg ober 
Nechtsgeichäft beruhen. Geſetzliche XTeilungsperbote 
finden ſich befonders für Grundftüde (vgl. D. 8 76 c 1). 
Die diesbezüglichen landesgejeglichen Vorſchriften find durch 
EG. Art. 119° aufrechterhalten. Vgl. auch HGB. 8 179: 
„Die Aktien find unteilbar” (H. IS 3lc 1a) Rechts⸗ 
gefhäftlihe ZTeilungsperbote bezweden meift die Zu⸗ 
fammenbaltung gewifjer Vermögenslomplere (Familienfidei⸗ 
kommiſſe, D. 8 74 b). 

Nach der Teilbarkeit und Unteilbarkeit der Lörperlichen 
Sachen (und ebenfo der Handlungen) beftimmt ſich bei den 
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Sculdverhältnifien, die auf Leiſtung folcher gehen, die Teil- 
barkeit und Unteilbarkeit der Rechte und Pflichten (tetlbare 
und untellbare Leiftungen, 2. II 8 6). Dies hat eine be 
fondere Bedeutung in der Lehre von ber Mehrheit von 
Schuldnern und Gläubigern (vgl. BGB. 88 420—432, 
8. II 88 41a, 42a). 
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Wert einer Sache ift die Bedeutung, welche der Sache 
als einem zur Befriedigung menfchlicher DBebürfniffe ge⸗ 
eigneten Gute zulommt. Die Beſtimmung des Werts eines 
Guts erfolgt durch Schätzung, d. h. durch Gleichftellung 
mit einer gewiſſen Summe Geldes, des allgemeinen Wert⸗ 
meſſers (S. 414); daher heißt die Schägung in den Quellen 
aestimatio (R. 8 41 f). Mande Güter laſſen ſich in 
Geld überhaupt nicht ausdrüden (Leben, Geſundheit, Name, 
Ehre, Berfonenftand), fie find unfhätbar!). Andere find 
zur Befriedigung menfchlicher Bedürfniffe unverwendbar, aljo 
wertlos (38. ein einzelnes Getreidekorn). 

Die Schägung eines Guts kann von verjchiedenen 
Gefichtspuntten aus erfolgen, entweder nad) dem Ge- 
braudhswerte, d. h. dem Nuten, welchen der dauernde 
Gebrauch des Guts gewährt, oder nad) dem Taufchwerte, 
d. h. der Menge anderer Güter, die durd Veräußerung bes 
Guts gewonnen werden kann. Wird der Qaufchwert im 
Geld, als dem allgemeinen Taufchmittel angegeben, fo jpricht 
man von Preis des Guts; Preis ift alfo der in Geld aus⸗ 
gedrüdte Tauſchwert eines Guts. Gebrauchs⸗ und Tauſch⸗ 


) Iſt ein ſolches unſchätzbares Gut im Streite befangen (38. bei 
einer Ehefcheidungs- oder Jllegitimitätsflage), fo muß zwecks Berechnung 
ber Gerichtsloften der Wert des Streitgegenftands feftgeftellt werben. 
Nadı ZPO. $ 8 (vgl. au $ 287) erfolgt dies durch das Prozeßgericht 
nad freiem Ermeſſen. Gemäß GKG. 8 10 wird bei nicht vermögens- 
rechtlichen Anfprücen der Wert des Streitgegenftands zu 2000 M., 
ausnahmsweife niedriger bis 200 oder höher bis 50 000 M. angenommen; 
vgl. ebenfo für Preußen Pr. Gerichtstoftengefeg vom 25. Juni 1895 
5 22 (Neufaffung vom 6. Oltober 1899). 

29% 
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wert decken ſich häufig nicht. Iſt der landesübliche Zins⸗ 
fuß 4%, So ift der Gebrauchswert eines Haufe von 
1000 M. jährlichem Mietsertrage 25000 M. Der Tauſch⸗ 
wert bdesfelben kann aber je nad) der Tage (Konjunktur) 
des Grundftüdsmarltes, der Bauart, der örtlichen Lage 
und der Beichaffenheit des betreffenden Grundftüds höher 
oder niedriger fein. 

Für das Recht kommt regelmäßig nur der Tauſch⸗ 
wert eines Guts in Betracht, und zwar derjenige, den das 
Gut unter allen Umftänden und für jedermann bat, og. 
gemeiner Wert, verum rei pretium. Zuweilen wird 
jedody bei der Schägung (jo zB. bei der Exrpropriation, beim 
Schadenerſatze) derjenige (Gebraudys-) Wert ermittelt, den 
ein Gut für eime beftimmte Perfon bat (jog. Intereſſe, 
außerordentliyer Wert). Seine Bedeutung für das 
Recht hat der fog. Affektionswert (pretium affec- 
tionis), d. 5. der Wert, den eine Sache (zB. ein Hund) 
für den Eigentümer wegen feiner bejonderen Vorliebe für 
fie het?). 

Der gemeine Wert und deffen Geldäquivalent, der Preis 
eines Guts, beftimmt fich, abgefehen von ben Herſtellungs⸗ 


” Bol. D. 35, 2, 68: Pretia rerum non ex affectn nec 
utilitate singulorum, sed communiter funguntur; R. $ 41 f und 
über da8 iusiurandum in litem (Schätzungseid, ZPO. 8 287) 
N.868c3B. 

Das ALR. definierte I, 2, 111: „Der Ruten, welchen eine Sache 
ihrem Beſitzer leiften kann, beflimmt den Wert derfelben“. $ 112: 
„Der Nuten, welchen die Sache einem jeden Beſitzer gewähren Tann, 
ft ihr gemeiner Wert“. 8 114: „Der außerordentlihe Wert 
einer Sache erwächſt aus der Berechnung bes Nutens, welchen diejelbe 
nur unter gewiffen Beflimmungen und Berhältnifien leiten Tann“. 
8 115: „Der Wert der befonderen Borliebe entfleht aus bloß 
zufälligen Eigenfchaften oder Berhältnifien einer Sache, die derfelben 
in der Meinung ihres Beſitzers einen Borzug vor allen anderen Sachen 
gleicher Art beilegen“. Das ALH. ließ den Affeltionswert bei vorfäß- 
liger Schadenszufügung erfegen, I, 6, 87, wie e8 überhaupt den Umfang 
des Schadenerfates nad) der Größe des Berichuldens (Vorſatz, grobes, 
mäßiges, geringes Berfehen) beftimmte; das BGB. läßt in allen Fällen 
den vollen Schaden einfchließlich des entgangenen Gewinns erjegen 
(8 252, 8.II 8 9c la). 
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und Herbeifchaffungstoften und anderen auf die Preisbe- 
ftinmung einwirtenden Umftänden, durch das Verhältnis von 
Angebot (verfügbare Sütermenge) zur Nachfrage (ver 
Iangte Gütermenge). Überwiegendes Angebot erzeugt Not- 
preife, überwiegende Nachfrage LXiebhaberpreife. Die 
Ausgleihung zwiſchen beiden vollzieht fi auf dem Markte 
(Mefje, Börfe), womit der Plag und die Einrichtung be- 
zeichnet wird, wo Angebot und Nachfrage ſich begegnen 
(Leipziger Oftermeffe, Berliner Börfe). Bezüglich derjenigen 
Güter, die an einem foldhen Plage regelmäßig umgeſetzt zu 
werden pflegen (Waren genannt, fofern fie gewöhnlicher 
Segenftand des Handels find, daher find zB. Grundſtücke 
nicht Waren), bildet fih aus der Beobachtung der bei den 
verſchiedenen Umſatzgeſchäften zu einer gewifjen Zeit gezahlten 
Preife ein mittlerer Wert: Durchſchnitts⸗, Markt⸗, 
Iaufender Preis, der auf Börſen durch fog. Kurs- 
maller feftgeftellt und im Kurszettel®) veröffentticht 


* Der Kurszettel verzeichnet entweder nur den Durchichnitts- 
preis einer Ware, wie er fich bei Bergleihung ber an einem Tage 
geichloffenen, fofort (Kaſſageſchäfte) oder fpäter (Zeitgefchäfte) 
erfülibaren Geichäfte ergibt, oder auch die höchſten und niebrigften, 
erfien und lebten Preife. Die dem Tageskurſe beigefügten Zeichen 
bedeuten: B. — Brief, ſtarkes Überwiegen von Angebot; G. — Gelb, 
ftarfes Überwiegen von Nachfrage; b. — bezahlt, ungefähres Gleichſtehen 
von Angebot und Nachfrage; b.&. — bezahlt und Weld, ſowie 6.8. = 
begasit und Brief, minder ſtarkes Überwiegen von Nachfrage und 

ngebot. 

Die Feſtſtellung des Marktpreiſes an den Börfen, den Ber 
fammlungsorten von Produzenten, Konfumenten und Zwiichenbändlern 
(d. 5. den Guterumlauf vermittelnden PBerfonen) ift durd) das Börfen - 
gefet vom 22. Juni 1896 reichögefetlich geregelt. Nach 85 29 ff. 
geichieht bei Waren oder Wertpapieren, deren Börfenpreis amtlich feft- 
geftellt wird, dieſe Feftftellung durch den Börfenvorfiand unter Mit 
wirkung von vereideten Hilfsperfonen, fog. Kursmallern, welche die 
Bermittlung von Börfengefchäften in beftimmten Waren oder Wert- 
papieren betreiben (vgl. 2. II $ 700). _ 

Nach Reichsborſengeſetz $ 4 iſt für jede Borſe eine Börfen- 
ordnung zu erlaflen, deren Genehmigung durch die Landesregierungen 
erfolgt. Diefe können auch anordnen, daß im Börfenvorftande der 
Produftenbörfen die Landwirte und Müller entſprechend vertreten fein 
follen. Über die Börfentermingefchäfte nnd das Börfenregifter 
vgl. 2. II 8 8262, 
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wird. Das Gut, das an einem beflimmten Ort einen 
Marktpreis bat, heißt für diefen Ort „marktgängiges 
But”. Den Gegenfab zum Marktpreiſe bildet der Ge⸗ 
legenheitspreis bei Gütern, die nur felten umgeſetzt 
werden, und bezüglich deren ſich daher ein Durchſchnittspreis 
nicht bilden kann. Während der Wert marktgängiger Waren 
nur mäßigen Schwankungen ausgeſetzt zu fein pflegt, weil 
Angebot und Nachfrage, befonders mit NRüdficht auf bie 
moderne Entwidlung des Verkehrsweſens, ſich Leicht aus 
gleichen, tft der Gelegenheitspreis auch nicht annähernd bes 
ftimmbar. Yür das Privatrecht ift befonder8 der Markt⸗ 
preis von Bedeutung‘). 


9 Bol. 38. 988. 85 376 (der Betrag des Schadenserfahes bei 
Tirgefhäften befteht in dem Unterſchiede zwiſchen Kaufpreis und Markt⸗ 
preis, 2. II $ 9”), 400 (Eintrittsrecht des Kommiffionärs bei Waren, 
welche einen Börfen- oder Marktpreis haben); BEB. 98 885 (frei- 
bändiger Verlauf bei Annahmenerzug des Bläubigers, fofern die Sache 
einen Börfen- ader Marktpreis hat), 453 (Marktpreis als Kaufpreis), 
1221, 1235 (Berlauf des Pfandes, das einen Marktpreis hat); RO. 
8 18 (Behandlung der Firgeſchäfte ber Waren, bie einen Markt⸗ oder 
Börfenpreis haben). 





Sritter Abſchnitt. Nechtsgeichäfte. 
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a. Begriff der Nechtsgeichäfte. 

Wie S. 108 dargelegt, find die juriftiich erheblichen 
Tatſachen Handlungen (Willensäußerungen) oder Ereigniffe, 
bie juriftiichen Handlungen hauptſächlich Rechtsgeſchäfte oder 
ſchuldhafte Handlungen, Rechtsgeſchäfte!) endlich foldye 


1) Das Wort Nehtsgefchäft findet fich zuerft in den Hugofchen 
Pandelten (1805), Die Römer bedienten fi) bes Ausdrucks nego-- 
tium, womit aber auch einerfeits die prozeſſualen Rechtshandlungen 
umfaßt wurden, während es anderſeits auf Schenkungen nicht aus. 
gedehnt wurde. Das prätoriihe Edikt ſprach von gestum (59. 
nn Fr 1, 1. Das WR. kannte das Wort Reechtsgeſchäft 

nicht. 


Das BEB. verwendet den Ausbrud Nechtsgeichäft häufig, ohne 
jedod eine Begriffsbeftimmung zu geben. Nach den Motiven iſt Rechts 
geihäft im Sinne des BGB. „eine Privatwillenserflärung, gerichtet 
auf Hervorbringung eines rechtlichen Erfolgs, welcher nach ber Rechts⸗ 
orbnung deswegen eintritt, weil er gewollt if”. Das BEB. flellt 
Nechtsgeichäft und Willenserflärung einander völlig gleich (vgl. zB. 
88 117, 119 ff., 125, 184, 138, 189 ff., 142, 144, 182, 186). Diefe 
bereits von Savigny ausgeiprochene Gleichftellung ift jeboch ungenau. 

a. Nicht jede, fondern nur die von der Rechtsordnung mit 
Rechtswirkſamkeit ausgeftattete Willenserklärung ift NHechtsgeichäft (38. 
at Die or einer Einladung, die Ankündigung eines Beſuchs, 
vg [2 1 4 

b. Die Willenserklärung iſt nur ein Element des Rechtsgeſchäfts, 
das zu feinem Buflandelommen häufig noch weiterer Elemente (zu- 
fimmende Gegenerflärung, Leiftung bei den Nealverträgen) bedarf. 

c. Endlich bezeichnet man als Rechtsgeſchäft nicht nur die auf 
eine Rechtswirkung gerichtete Willenserllärung, aljo den Erflärungs- 
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Willenserflärungen, die auf Hervorbringung eines rechtlichen 
Erfolgs (Begründung, Anderung, Endigung von Rechtsver⸗ 
bältnifien, S. 108) gerichtet und nach der Rechtsordnun 
hierzu geeignet find!®). | 

Diefe Begriffsbeftimmung der Wechtsgeichäfte bedarf 
mit Rückſicht auf verfchiedene in neuerer Beit erhobene Be⸗ 
denen einer näheren Erläuterung. 

1. Die Nechtsgefchäfte find dazu beftimmt, die Ge⸗ 
ftaltung der Privatrechtsverhältniffe in einer dem Intereſſe 
der Beteiligten entjprechenden Weife herbeizuführen. Die 
durd) das objektive Recht den Beteiligten zu diefem Zweck 
eingeräumte Freiheit, ihre Mechtsverhältniffe zu ordnen, ift 
— im Gegenfage zu der gewiſſen Intereſſentenkreiſen zu- 
ftehenden Befugnis zur Schaffung objektiven Rechts, der 
Autonomie (S. 16 ff.) — Privatautonomie genannt 
worden. Unter die Rechtsgeſchäfte fallen nur die durch 
die Beteiligten vorgenommenen, ihre Nechtsverhältniffe ord- 
nenden Handlungen, nicht die vielfach eine gleiche Wirkung 
bervorbringenden Anordnungen ftaatlicher Organe. Kein 
Nechtsgeichäft ift daher 39. eine richterliche Entjcheidung, 
“jelbft wo fie nicht (wie regelmäßig, AR. 8 64 b 2) rechts- 


alt, fondern auch das durch die Willenserflärung geſchaffene Hechts- 
verhältnis, d. 5. den Erfolg der Erflärung. 

18) Über ben Unterſchied von Rechtsgeſchäft und bloßer Rechts⸗ 
handlung vgl. oben S. 109", Das Unterſcheidungsmerkmal ift darin 
zu finden, daß beim Nechtsgeihäft ein beftimmter Hechtserfolg deshalb 
eintritt, weil ex beabfichtigt ift, daß alfo Rechtsfolgen eintreten follen 
(S. 109), während bei ber bloßen Rechtshandlung Nechtsfolgen nur 
eintreten Tönnen, und zwar fraft Rechtsordnung, obne ht 
darauf, ob fie von dem Handelnden gewollt find. Die für Recht 
geihäfte (und ebenfo die für unerlaubte Handlungen) gegebenen Rechts⸗ 
normen find daher auf bloße Rechtshandlungen nicht ohne weiteres 
anwendbar; vgl. hierüber unten 8 38°, Streitig if, ob ber 
erwerb (BEB. 8 854 Abf. 1), die Aneignung ($ 958), der Fund» 
erwerb ($ 965), der Schatfund (8 984) als Rechtsgeſchäfte oder als 
bloße Rechtshandlungen aufzufaffen find. Nach der letzteren Anficht 
genäg! die Erlangung der tatjächlichen Gewalt, während nad; der erfteren 

nficht diefe Gewalt von einem Geſchäftsfähigen und bewußt erlangt 
fein muß, um NRechtswirkungen bervorzubringen. Bgl. L. III 89 5”, 
2602, 97 a. 
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erlänternde (deffaratorifche), fondern rechtsbegründende (kon- 
ftitntive) Wirkung hat, ebenfowenig die Mitwirkung des 
Richters bei einem Alte ber freiwilligen GerichtSbarteit. 

2. Nach der gegebenen Begrifisbeftimmung tft Rechts⸗ 
gefchäft eine auf Hervorbringung eines Rechtserfolgs gerichtete 
Willenserflärung. Hiernach verhalten ſich Wille der Bes 
teiligten und Erfolg zueinander wie Urjache und Wirkung. 
Diefer Zufammenhang zwifchen Wille und Erfolg wird neuer- 
dings (Xotmar, „Über causa im röm. R.”, 1875) mit der 
Begründung in Abrede geftelit, daß die Folgen einer Willens» 
erflärung durch das objektive Recht beftimmt werden, nicht 
durch den Willen der Beteiligten. Wer 3B. eine Erbfchaft 
antrete, hafte von ſelbſt auch für die Erbichaftsichulden, wer 
eine Sache verkaufe, auf Sewährleiftung, ohne daß dieſe 
Yolgen auf feinen Willen zurüdgeführt werden Tönnten. 
Diefe Anſchauung, nach der die Willensäußerung der Be- 
teiligten nur den Anftoß zum Cintritt eines Rechtserfolgs 
gibt, diefer aber fraft Geſetzes eintritt, gleichgültig, ob bie 
Beteiligten ihn gewollt haben oder nicht, ift nur infoweit 
richtig, als die Perjonen, die ein Nechtsgefchäft vornehmen, 
vielfach nur den mit diefem Nechtsgeichäft erfahrungsgemäß 
verbundenen nächſten wirtichaftlihen Erfolg (Erlangung 
der Erbichaftsfachen, des Kaufpretjes) im Auge haben, ohne 
fi über die möglichen ferneren Rechtsfolgen oder rechtlichen 
Nebenfolgen Har zu fein, und daß diefe Unklarheit nad; dem 
Grundſatz ignorantia iuris nocet nicht zu beachten ift 
(S. 50). Aber jene erfte Wirkung tritt eben nur kraft des 
darauf gerichteten Willens ein. Das Gefeg fordert zu ihrer 
Erzeugung den darauf gerichteten Willen bes Rechtsſubjekts. 
Das Nechtsgefchäft ift daher die unmittelbare Urſache des 
Eintritt8 des beabfichtigten Rechtserfolgs (der Begründung, 
Anderung, Endigung eines Wechtöverhältnifies). Welche 
fernere rechtliche Wirkung diefer Eintritt hat, das ift freilich 
von der Rechtsordnung feftgejekt. Sie beftimmt auch, 
welcher Art von Geichäften und demnach melden Rechts⸗ 
ſätzen eine gewiffe Willenserflärung zu unterftellen if. Was 
die Parteten Kauf oder Hinterlegung nennen, kann von der 
Rechtsordnung als Pfand- oder Darlehnsgeichäft aufgefaßt 
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werben (eine Art von Konverfion des Gefchäfts, unten 
8 45 b 3, R. 849 a5). Inſofern könnte man allerdings 
fagen, daß die Nechtsfolgen eines Rechtsgeſchäfts durch das 
Hecht, nicht durch den Barteiwillen beftimmt werden. Es 
handelt ſich aber bier nur um eine rechtsirrtümliche Be⸗ 
zeichnung, die für die Ermittlung des in Wahrheit von ben 
Parteien gewoliten unerheblich ift. 

3. Bum Begriffe des Nechtsgejchäfts gehört die Ab- 
jiht (S. 109), einen Rechtserfolg hervorzubringen. Eine 
Willenserllärung verliert jedoch dadurch nicht den Eharalter 
eines Nechtsgeichäfts, daß die beabfichtigte Rechtsfolge nicht 
eintritt. Man fpriht von wirkſamen (gültigen) und 
unwirkſamen (ungältigen) Nechtsgefchäften und teilt die 
legteren wieder in nichtige und anfechtbare. Ein wirk⸗ 
james Rechtsgeſchäft Liegt vor, wenn es die gewollte 
Einwirkung auf den Rechtszuſtand hervorzubringen imftanbe 
ift, ein unwirkfames, wenn diefe Folge durch einen Mangel 
des Rechtsgejchäfts verhindert wird. Das unwirkſame Rechts- 
geſchäft Heißt nichtig, wenn der Mangel fo beichaffen ift, 
daß die beabfichtigte Rechtswirkung überhaupt nicht eintritt, 
gerabe als wäre das Rechtsgeſchäft gar nicht vorgenommen, 
anfehtbar, wenn die beabfichtigte Rechtswirkung zwar 
hervorgerufen wird, aber unter gewifjen Umftänden und von 
beftimmten Perſonen (Anfehtungsberedhtigten) wieder 
befeitigt werden kann. 

Die Vorausfegungen, denen ein beitimmtes Rechts⸗ 
gefchäft genügen muß, um gültig, d. 5. voll wirffam, zu 
fein, hängen zunächft von feiner Art ab. Außerdem muß 
aber jedes Rechtsgeſchäft gewiffen allgemeinen Voraus 
ſetzungen genügen, um gültig zu fein. Über dieje tft in 
den folgenden Paragraphen zu fprechen. Der ein Rechts⸗ 
geichäft Vornehmende muß vor allem geſchäftsfähig fein 
(unten 8 38), feine Willenserflärung muß regelmäßig feinem 
wahren Willen entiprehen (unten 8 39). Auf diefen 
Willen darf auch nicht in unzuläffiger Weife eingemwirkt fein 
(unten 8 40). Die Erklärung muß zuweilen in beftimmter 
Form abgegeben fein (unten 8 41). Das Nechtögefchäft 
darf endlich nur einen gewiffen Inhalt haben (unten 8 44). 
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Mangelt es an einer allgemeinen ober befonderen 
Gultigkeitsvorausſetzung, fo tritt Ungültigkeit ein, und zwar 
je nach der Art diefes Mangels bald Nichtigkeit, bald An- 
fechtbarkeit. Die Fälle und die rechtliche Bedeutung der 
einen und der anderen Art von Ungültigleit find befonders 
darzuftellen (unten 8 45). 


b. Einteilung der Rechtsgeſchäfte. 


Die Nechtsgefchäfte werden gewiſſen Einteilungen unter- 
worfen, welche die einzelnen Arten unter einen Begriff zu- 
ſammenfaſſen. Die Bedeutung diejer Einteilungen liegt 
darin, daß beftimmte Nechtsgrundfäge auf alle umter einen 
Begriff zufammengefaßten Rechtsgeſchäfte anwendbar find. 
Dean unterfcheidet hiernach: 

1. Einfeitige und zweifeitige Rechtsgeſchäfte. 

Einfeitige Rechtsgeſchäfte find folche, bei denen bie 
Willenserflärung nur einer Partei?) genügt, zweifeitige 
Solche, bei denen die übereinftimmenden Erflärungen zweier 
oder mehrerer Parteien zum ABuftandelommen des Rechts⸗ 
geichäfts erforderlich find. Zweiſeitige Nechtsgejchäfte heißen 
Verträge (D. 2, 14, 1, 2: Est pactio duorum plu- 
riumve in idem placitum [et] consensus). 

a. Unter den einjeitigen Rechtsgeſchäften unter- 
ſcheidet man diejenigen, deren Wirkſamkeit davon abhängt, 
dag fie einem beftimmten Gegner gegenüber vorgenommen 
werden (von Bitelmann paflend empfangsbedürftige 
Rechtsgeſchäfte genannt, 3B. Kündigung, Mahnung, 
Dfferte, Annahme, Vollmacht, Leiftungsangebot, Anfechtung, 
Nücktrittserflärung, Aufrechnung), von denjenigen, die nicht 
einem Empfänger gegenüber vorgenommen zu werden brauchen 


) Bartei ift die Bezeichnung des bei einem Rechtésvorgange 
beteiligten Rechtsſubjekts oder mehrerer hierbei, aber in der gleichen 
Richtung intereffierter Rechtoſubjekte. Partei und Berfon deden ſich 
hiernach nicht; denn die Partei kann auch aus mehreren Perfonen be- 
fieben. Bei einem einfeitigen Hechtsgefchäfte fönnen daher auch mehrere 
Perſonen beteiligt fein * Miteigentlimer, Kollektivprokuriſten), aber 
nur in ber gleihen Willensrichtung. 
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(ſtreng einfeitige Rechtsgeſchäfte, zB. Tettwillige Ver⸗ 
fügungen, mit Ausnahme der Schenkungen von Todes 
wegen, Auslobung, Befiterwerb, Aneignung, Erbfchafts- 
antritt, Stiftungsgeſchäft). Das BGB. (38. S 11T) 
ſpricht beim Vorliegen empfangsbedürftiger Nechtsgeichäfte 
von „Willenserflärungen, bie einem anderen gegenüber ab» 
zugeben find“. 

B. Die Verträge find heute nicht, wie die römischen 
pacta und contractus (MR. $ 43 b 1 8), auf das Recht ber 
Sculdverhältnifje beſchränkt; fondern fie finden fid) auf allen 
Nechtögebieten (dinglihe Verträge, zB. die Auflaflung, 
familienrechtliche Verträge, 33. die Annahme an Kindes Statt, 
erbrechtliche Verträge, 3B. der Erbvertrag; übrigens aud) 
auf "dem Gebiete des öffentlichen Rechts: Staatsverträge, 
Konkordate, Weltpoftverein, Berner Konvention). 

Die obligatorifchen Verträge find entweder einfeitig 
(contractus unilaterales, 38. Darlehn) ober zwei⸗ 
feitig (contractus bilaterales), je nachdem fie nur eine 
oder beide Parteien verpflichten. Die zweifeitigen DBerträge 
zerfallen wiederum in volllommen zmweijeitige, wenn von 
vornherein und notwendig beide Parteien verpflichtet find 
(contractus bilaterales aequales, 39. Kauf, Miete, 
fog. fonallagmatifche, nah BGB. SS 320 ff. gegen- 
jeitige Verträge), und in unvolllommen zweifeitige, wenn 
zunächſt und notwendig nur eine Partei verpflichtet ift, unter 
gewiflen Umftänden aber eine Nebenverpflichtung auch der 
anderen Partei entjtehen kann (contractus bilaterales 
inaequales, BB Auftrag, Hinterlegung, vgl. R.S43b14 
und L. II 8 25 a). 


2. Nechtsgeihäfte unter Lebenden und von 
Todes wegen. 

Manche Nechtsgeichäfte bezweden die Negelung ber 
Verhältniſſe des Erllärenden für den Tall feines Todes. 

Dean nennt fie (8. IV 8 51b) Geſchäfte von Todes 
wegen (negotia mortis causa) und im Gegenfage bazu 
alle übrigen Geſchäfte Rechtsgeſchäfte unter Lebenden 
(negotia inter vivos). Die Geichäfte von Todes wegen 
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ftellen eine Berfügung?®) über den Nachlaß (R. IV 
8 47 a1), d. h. über die Geſamtheit der Rechtsverhältniffe 
des DVerfügenden nad) feinem Tode, dar, follen alſo erft 
nach feinem Tode in Wirffamkeit treten. Daher ift der 
Abſchluß eines Lebensverjicherungsvertragd kein negotium 
mortis causa; denn feine Wirffamleit (Brämienzahlung des 
Berficherten) beginnt fofort, wenn auch die Erfüllung durch 
den einen Vertragsteil bi8 zum Tode des Verficherten hinaus» 
geichoben ift. Wohl aber würde die außerhalb des Vertrags 
getroffene Beitimmung des Verficherten über die Verteilung 
der bei feinem Tode fälligen Lebensverſicherungsſumme eine 
Berfügung von Todes wegen fein. 

Unter den Berfügungen von Todes wegen nehmen bie 
legtwilligen Verfügungen noch eine befondere Stelle 
ein (2. IV 8 51 b), infofern fie nur umter der Bedingung 
(condicio iuris, unten $ 48 a) rechtswirkſam find, daß fie 
der legte Wille des Verfügenden fein werden. Sie können 
daher von dem Verfügenden bis zu feinem Tode frei wider⸗ 
rufen werden. Solche leßtwilligen Verfügungen find 38. 
Zeftament und Kodizill (Nachzettel), nicht aber der Erb- 
vertrag, bei dem der Rücktritt regelmäßig (vgl. 88 2293 ff.) 
ebenjowenig wie bei Verträgen unter Lebenden zuläffig ift. 
Die Schentung von Todes megen (donatio mortis cause), 


28) Der Ausdrud Berfügung wird im BGB. in drei ver⸗ 
fhiedenen Anwendungen gebraucht: 

a. Regelmäßig bedeutet Verfügung das dingliche Rechts⸗ 
geſchäft, d. h. ein Nechtsgefchäft, durch welches unmittelbar ein 
Hecht übertragen, belaftet, geändert oder aufgehoben wird, 38. Auf- 
laffung, Zelfion, Übergabe, Aufrechnung, Wechfelgiro. Hierüber vgl. 
. 8 2°. 


b. Zuweilen bedeutet Verfügung eine Anorbnung des Ge⸗ 
richts oder der Staatsgemwalt, zB. in den $$ 136 (gerichtliche Ver⸗ 
fügung), 489 (vgl. ZPO. 88 935 ff., einftweilige Verfügungen), 802 
(Berfügung der Bahlungsiperre), 885, 899 Abſ. 2 (Eintragung einer 
Vormerkung und eines Widerfpruds auf Grund einer einfiweiligen 
Berfügung), 1723 Abſ. 1 (Ehelichkeitserllärung dur Verfügung der 
Staatsgewalt). 

c. Im Erbrecht bedeutet Verfügung in der Zuſammenſetzung 
„letzwillige Verfügung“ und „Berfügung von Zodes wegen“ foviel wie 
Willenserllärung bes Erblaſſers. 
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d. 5. ein Schenkungsverfprechen, das unter der Bedingung 
erteilt wird, daß der. Beichenkte den Schenter überlebt, ift 
nach Gemeinem Recht und ebenfo nad) 8 2301 regelmäßig 
frei widerruflich; fie gehört hiernach zu den letztwilligen Ver⸗ 
fügungen. Dagegen behandelte das ALR. (I, 11, 1134 ff.) 
die Schenkungen von Todes wegen grundfäglich als Geſchäfte 
unter Lebenden, d. 5. gleich diefen als unwiderruflich. Bgl. 
8. IV 8 79i. 


3. Entgeltlide, unentgeltlidhe, gemiſchte 
Rechtsgeſchäfte. 

Der größte Teil der Rechtsgeſchäfte betrifft das Ver⸗ 
mögen. Ie nachdem ein durch ein Nechtsgefchäft vermittelter 
Bermögenserwerb eine vermögenswerte Gegenleiftung des 
Erwerbers erfordert (33. Kauf) oder nicht (33. Schenkung), 
bezeichnet man das Rechtsgeſchäft als entgeltlich?®), omeros, 
oder als ımentgeltlich, Iufrativ, und den Erwerb ale einen 
jolden ex causa onerosa oder ex causa lucrativa°). 
Ein gemifchtes Geſchäft (negotium mixtum cum dona- 
tione) nennt man ein folches, wobei eine Gegenleiftung zwar 


3b) Grome bezeichnet als partiarifche Rechtsgeſchäfte folde 
Geichäfte, bei welchen ſich das Entgelt für eine Tätigleit im Intereſſe 
eines anderen nad den wirtſchaftlichen Erfolgen der Tätigkeit abftuft, 
alfo Geſchaͤfte mit Gewinn⸗ und Berluftbeteiligung, wie die colonia 
partiaria (2, II. $ 59), die Dienftverträge auf Tantieme (2. II $ 66”). 

* Nicht jede unentgeltliche Verfügung if eine Schenkung; 
denn diefe fett einen durch den Schenker in Bereicherungsabſicht be 
wirften Dermbgenehbergang aus dem Bermögen bes Schenters in bas 
bes Beichenkten voraus. Der weitere Begriff der unentgeitichen Ber- 
fügung, der befonders für ben Anfechtungsprogeß im furfe ſowie 
außerhalb desſelben rechtserheblich ift (RD. $ 32, Reichsanfechtungsgefet 
vom 21. Juli 1879 8 3%4 8. $ 7 c 2), umfaßt dagegen alle Rechts⸗ 
gefchäfte, für die ein Entgelt nicht gewährt if, auch wenn weder auf 
der Seite des Berfügenden eine Bermögensminderung auf Grund einer 
Abſicht, zu ſchenken, noch auf der Seite des Erwerbers eine Bermögens- 
mebrung eintritt, 38. Bürgichaftsleiftung, Pfanbbeftellung, Prioritäts- 
einräumung. Ebenſo liegt (vgl. BEB. 8 517) feine Schenkung, aber 
eine unentgeltliche Berfügung vor, wenn jemand zum Vorteil eines 
anderen einen Bermögenserwerb unterläßt ober auf ein angefallenes, 
noch nicht endgültig erworbenes Hecht verzichtet oder eine Erbſchaft 
ober ein Bermädtnis ausfchlägt. 
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beftimmt ift, aber in feinem Wertverhältniffe zu dem Emp⸗ 
fangenen fteht, 38. Überlaffung eines ſchuldenfreien Gute 
gegen Gewährung eines geringen Altenteile. 

4. Über faufale und abftrafte Rechtsgefchäfte 
vgl. unten S. 470. 


c. Beftandteile der Rechtsgeſchäfte (essen- 
tialia, naturalia, accidentalia negotii). 


1. Die Zugehörigkeit eines Rechtsgeſchäfts zu einer 
gewiffen Gattung und feine daraus folgende Unterwerfung 
unter die für die Gattung geltenden Rechtsnormen richtet 
id nah beitimmten Merkmalen. Diefe für die Kenn⸗ 
zeichnung eines Rechtsgeſchäfts umentbehrliden Merkmale 
nennt man wejentlide Beftandteile, essentialia 
negotii. Wenn zB. der Kauf (vgl. BGB. $ 433) Ber: 
Schaffung des Eigentums einer Sache für einen Preis ift, 
fo wird ein Vertrag nur dann als Kauf aufzufafen fein, 
wenn A und B fi dahin geeinigt haben, daß A dem B 
das Eigentum einer beftimmten Sache verſchaffen foll, wofür 
B dem A eine gemifje Geldleiftung zu gewähren bat. Fehlt 
eins dieſer Begriffsmerkmale, haben A und B fi 39. da, 
bin geeinigt, daß A nicht das Eigentum, fondern nur den 
Gebrauh der Sache einräumen, oder daß B dem A nicht 
Geld, fondern eine andere Sache oder gar feine Gegenleiftung 
gewähren joll, jo Liegt nicht Kauf, jondern eine andere Ge⸗ 
Ihäftsart (Miete, Tauſch, Schenkung) vor‘). 

Die Schaffung der von der Rechtsordnung vorges 
ſchriebenen Eſſentialien hat durch die Parteien zu geſchehen. 
Eine eingehendere Regelung des hiermit entftandenen Rechts- 
verhältniffes (39. bei einem Kaufe: Zahlung des Kaufpreifes, 
Zeit und Ort der Erfüllung, Haftung für Mängel der 
Kaufſache) tft überflüſfig. Denn wenn die Gejhäftsgattung 


) Wie ©. 457 ausgeführt, ift e8 für bie rechtliche Kennzeichnung 
eines Rechtsgeſchaͤfts gleichgültig, wie e8 die Parteien genannt haben, oder 
zu welcher Gattung fie e8 gerechnet wiffen wollten. Der Richter bat bei 
entfiehendem Streite (da mihi factum, dabo tibi ius, ©. 86 und 
M. 8 61°) unter Berüdfichtigung der Gattungsmertmale diefe Unter 
ordnung vorzunehmen, 
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feftftebt, wird das Rechtsverhältnis von den für die Gattung 
maßgebenden Rechtsnormen beberrfcht, dergeftalt, daß diefe 
unbedingt (abfolut, ius cogens) oder wenigftens mangels 
befonderer Beſtimmung der Beteiligten (juppletorifh, dis⸗ 
pofitive Rechtsſätze, S. 3) Plag greifen. Immerhin pflegen 
die Beteiligten auch noch andere Punkte der letztgedachten 
Art, außer den Kffentialien des Rechtsverhältniſſes, zu 
ordnen. Solde das Rechtsgeſchäft innerhalb der durch bie 
Eſſentialien feitftehenden Gefhäftsgattung und innerhalb der 
buch das juppletorische Recht gewährten Grenzen imbivi- 
dualifierenden Beftimmungen heißen Nebenbeftimmungen, 
accidentalia negotii, mährend die mangels folder 
durch das objeftive Recht geregelten Nebenpunkte als natu- 
ralia negotii bezeichnet werden‘). Die Alzidentalien 


) Die Trage der Beweislaft für die Beftandteile eines 
RentegefHäits it fehr befiritten. Sie bat befonders durch Stolzel 
in feiner „Schulung für die ziviliſtiſche Praris“ (7. Aufl. 1906) 
eine vielfeitige Beleuchtung erhalten. 

File der essentialia negotii herrſcht im all- 
gemeinen nverftändnis, daß fie von dem zu beweifen find, ber aus 
dem Rechtsgeſchaͤfte Recite berleitet. Hierbei find im mefentlihen nur 
zwei Bragen fireitig geworden. 

1. Wer bat zu beweifen, wenn A den angemeffenen Kauf- 
preis für eine dem B verlaufte Sache einklagt und B behauptet, daß 
En beftimmter Preis vereinbart iſt? A hat zu beweifen, daß fein 
fefter Preis vereinbart if. Denn A Tann einen angemeflenen, d. 6. 
durch fein billiges Ermeffen zu beftimmenden Kaufpreis nad BGB. 
8 315, 316 nur dann fordern, wenn die Preisbeflimmung ihm d 
Unterlaffen der ‚Vereinbarung eines, Preifes überlaffen if. Dies mu 
er als notwendige Grundlage feines Anſpruchs (zu deſſen Subftan- 
tiierung“) ee und, falls es beftritten wird, beweiſen; vgl. 3. I 
8 75410, 9.98 

2. Wer dt zu beweifen, wenn A einen Anſpruch geltend macht 
und ber Bellagte B einwendet, das dem Anſpruche zugrunde liegende 
Rechtsgeſchäft ſei unter einer Bedingung abgeichloffen? Wie. 8 62 
und unten $ 48’ dargelegt ift, it Bs Borbringen als Beſtreiten 
(negative Litisfonteflation) zu behandeln, alſo A für beweispflichtig zu 
erllären, falls B eine aufidiebende Bedingung vorbringt, während 
das Vorſchützen einer auflöfenden Bedingung fih als Einwand eines 
jelbfländigen NRebenvertrages daggest, deſſen Vorhandenſein B nad. 
zuweiſen bat (vgl. auch 3. I8 75%. 

b. Sehr beftritten ift die Frage, wer zu bemeifen bat, wenn 
behauptet wird, daß bie als geſetzliche Dispofitivfäge zu betrachtenden 
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fönnen auf die Abänderung der Naturalien gerichtet fein 
(3B. Ablehnung der Haftung für Mängel der Kauffache, 


naturalia negotii durch befondere Bereinbarungen geändert, alfo durch 
accidentalia negotii erfeßt find? 3B. A Magt gegen B auf 
Zahlung des Kaufpreifes für ihm gelieferte Waren; B beantragt Ab- 
weifung („zur Zeit“), indem er einmwendet, daß ein Biel von 6 Mo 
naten vereinbart fei, die noch nicht abgelaufen jeien, (alfo daß die 
Dispofitivvorfchrift des 8271 — quod sine die debetur, statim debe- 
tur“, &. DI $ 18° — burd Vereinbarung ausgefchloffen ſei). Oder: 
B tündigt feinem Handlungsgebilfen A am 1. Juni zum 1. Juli; A 
llagt gegen B unter Berufung auf HGB. $ 66 auf Zahlung bes Ge⸗ 
halis bis zum 1. Oftober, wogegen B einmwendet, er babe bei Abſchluß 
bes Dienftvertraged mit A einmonatige Kündigung vereinbart. 

Zwei Theorien ftehen fi) gegenüber (vgl. 3.1 8 75", 

1. Nach der fogen. Leugnungstheorie (Stößel, Schulung D) 
fommen die die naturalia negotii anorbnienden gefetlichen Vorſchriften 
als bloße Dispofitivvorfchriften erft dann zur Anwendung, wenn das 
Nichtvorhandenſein einer diesbezüglichen Parteivereinbarung feftftebt. 
Denn die Dispofitivvorfchriften gelten, fo fährt Stölzel u.a. aus, nur 
mangels entgegenfiehenber Abrede. Den Mangel ber Abrede hat baher 
derjenige zu beweiſen, der ſich auf die Dispoſitivregel Hütt. Wenn alſo 
der Kläger eine Kauffumme einklagt unter Berufung auf BGB. 8 271 
und der Bellagte einwendet, e8 fei mit „6 Monat Ziel” gelauft, oder 
wenn ber Kläger in dem anderen Beifpiel fih auf HGB. 6 66 beruft 
und der Bellagte behauptet, es fei einmonatige Kündigung vereinbart, 
fo bat Kläger die Beweislaſt; die Mfehrungen des Bellagten ſtellen 
fih nur als motiviertes Beftreiten dar (jo RG. in ZW. 1908, 47). 

2. Nach der älteren, neuerdings befonders von Staub (Komm. 
zum HGB., 6. Aufl. Einleit. IV B) vertretenen fog. Ein redetheorie dar 
gegen haben die Dispofitivfäge nicht bloß die materielle Bedeutung einer 
Ergänzung der Parteivereinbarung, fondern auch eine jener entfprechende 
progefiuale Kraft. Es gilt der Satz: Naturalia inesse praesu- 
muntur, accidentalia specialiter probanda; d. 5. es 
bat derjenige die Beweislaſt, der von den — Dispofitivvor- 
f&hriften (den naturalia negotii) abweichende Regeln (aljo accidentalia) 
vorbringt. Denn die naturalia negotii find Regeln, die der Geſetz⸗ 
geber. al8 dag Normale, Regelmäßige, als „Niederihlag aus dem 
ftereotypen Inhalt einer unendlichen Maſſe von gleichwertigen Rechts⸗ 
geichäften“ (Laband) hinſtellt, und bie daher als von den Beteiligten 
gewollt anzufehen find, wenn bdiefe Folgerung nicht durch befondere 
Umſtände ausgeichloffen wird. Hiernach gelten die naturalia von felbft, 
die accidentalia nur kraft befonderer Vereinbarung; wer naturalia 
anführt, beruft fi auf das kraft Geſetzes geltende, hat daher nichts 
zu beweifen. Den Bellagten trifft aljo die Beweislaſt, wenn er ent- 
gegen BEB. 8 271 Stundung der geforberten Zahlung oder entgegen 


Heilfron, Lehrbud d. Bürg. Rechts. I. 30 
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Bewilligung eines Zahlungsziels ftatt der geſetzlichen Er- 
füllung Zug um Zug), aber auch befondere Zufäge machen 
(39. Seftfegung einer Konventionalſtrafe bei nicht rechtzeitiger 
Leiftung der Kaufſache, Zufügung einer Auflage). | 

2. Nah dem vorftehenden ift für die Entſtehung 
des Rechtsgeſchäfts regelmäßig nur die Beftftellung der 
begrifflihen Ejfentialien, 38. beim Kauf: Ginigung 
über Ware und Preis, erforberlih. Es liegt aber im Er- 
meſſen der Beteiligten, die Wirkſamkeit des Rechtsgeſchäfts 
von der Feitftellung eines Nebenpunftes abhängig zu machen. 
Dadurch wird ein derartiges begriffliches Alzidentale für das 
beftimmte Nechtsgefchäft zum gemwillfürten Eſſentiale. 
Wenn zB. der Käufer den Abjchluß des Kaufvertrags von 
der Bewilligung eines Zahlungszteld abhängig macht, fo ift 
erſt mit dem entiprecdenden Zugeftändniffe des Verkäufers 
der Kaufvertrag gejchloffen, felbft wenn die Parteien über 
Ware und Preis fchon vorher einig waren. Hiernach können 
die wejentlichen Beftandteile eines Rechtogeſchäfts auf Rechts⸗ 
vorſchrift oder auf Parteimillen beruhen. 

d. Beweggründe und Zwed des NRedhts- 
geſchäfts. 

1. Beweggräünde. 

Das Rechtsgeſchäft iſt begrifflich (S. 456) die Erklärung 


—* $ 66 Bereinbarung einer einmonatigen Künbdigungsfrift be- 
auptet. 
Bei der Entſcheidung der Streitfrage iſt jedenfalls feſtzuhalten, 
daß die Billigkeit weder zugunſten der einen noch der anderen Anſicht 
ſpricht; denn es laſſen ſich eben ſo gut Fälle denken, in denen es un⸗ 
billig erſcheint, dem Kläger die Beweislaft aufzubürden, wie umgekehrt. 
Auch die Erfahrung ſpricht weder für die eine noch für die andere 
Anfiht. Die Streitfrage Täßt fi vielmehr nur aus rein rechtlichen 
und logifchen Geſichtspunkten Idfen. Auch darf mit der Frage der Ber- 
teilung der Beweislaſt nicht die der freien Beweiswürdigung (8. I 8 76 e) 
der Parteibehauptungen vermwechjelt werben. 

In einer neueren Entfcheidung bat fi) das Neichsgericht ber 
Leugnungstheorie zwar für die oben unter a behanbelten Fälle an- 
gefhloffen, betreffs des Beweiſes ber Gefchäftsbeftandteile aber die Ein- 
redetheorie angenommen, zB. denjenigen für beweispflichtig erllärt, der 
gegenüber ber Darlehnsflage eine von ber gefeglichen abweichende ver- 
eindarte Kündigungsfrift in Anfpruch nimmt (RG3. 57, 49). 
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eines Willensentichluffes, der in der Seele des Erflärenden 
unter dem Einfluffe gemwiffer Umftände entfteht. Dieſe das 
Rechtsgeſchäft veranlaffenden Umftände werden Beweg⸗ 
gründe oder Motive genannt. 

a. Für den Beitand eines Nechtögefchäfts find die 
Beweggründe, die den Erflärenden zur Vornahme veranlaßt 
haben, gewöhnlich gleihyültig (falsa causa non nocet, 
vgl. D. 35, 1, 72, 6). Wenn 39. A dem B ein Darlehn 
gibt, fo fragt das Recht nicht danach, ob A beim Abfchluffe 
des Darlehnsvertrags durch die Abfiht, dem B aus einer 
Notlage zu helfen, oder durch das Beſtreben, fein Geld 
zinsbar anzulegen, fich bat leiten laſſen, und ebenjomenig 
kann X die mit Fräulein Y gefchloffene Ehe anfechten, wenn 
er zu deren Eingehung durch die fpüter nicht verwirklichte 
Ausfiht beftimmt worden ift, Sräulein Y werde eine reiche 
Tante beerben. Auch die Mitteilung des Beweggrundes 
gibt diefem keine Bedeutung für den Beſtand bes Rechts⸗ 
geſchäfts. Wenn aljo 33. A beim Kauf eines Lorbeerkranzes 
erflärt, er folle bei der Abendvorftellung Fräulein B zu- 
geworfen werden, jo fann er den Kauf nicht rückgängig 
machen, wenn die Dame durch Krankheit am Auftreten ver- 
hindert ift. 

ß. Die Beweggründe können aber für den Beſtand des 
Rechtsgeſchäfts bedeutungsvoll werden: einmal, wenn auf 
ihre Entftehung vechtswidrig eingewirkt ift (Betrug, unten 
8 40 a, Zwang, unten 8 40 b), zuweilen auch, wenn fie 
irrig waren‘), ferner, wenn fie unfittlih waren (BER. 


9 Da die Beweggründe für das Wechtsgeichäft regelmäßig be» 
beutungslos find, fo kann cin Irrtum, d. h. eine falihe Vorſtellung 
des Erflärenden über die ihnen zugrunde liegenden Zatfachen, ebenfalls 
nicht erheblich fein. Ausnahmen finden bei ber condictio indebiti 
(Burüdforderung einer in der irrigen Annahme einer Schuld geleifteten 
Zahlung, 2. II 96 c 1) und im Erbrechte (2. IV 8 66 d 2a a) flatt; 
vgl. B. 88 812 fi. ſowie 88 1949 (die Annahme der Erbſchaft gilt 
als nicht erfolgt, wenn ber Erbe über den VBerufungsgrund im Irrtume 
war), 2078 (eine leistwillige Berfügung Tann angefochten werden, ſoweit 
ber Exblaffer dazu durch die irrige Annahme oder Erwartung des Ein- 
tritts oder Nichteintritts eines Umſtandes beflimmt worden ıfl), 2079 
(eine letztwillige Verfügung kann angefochten werden, wenn ber Erb- 

80 * 
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$ 138), endlich, wenn fie durch Parteivereinbarung zu Be⸗ 
ftandteilen des Rechtsgeſchäfts erhoben, d. 5. zur Bedingung 
des Wirkſamwerdens (Sujpenfivbedingung, unten 8 49) oder 
Wirkſambleibens (Nefolutivbedingung, unten 8 50) bes 
Nechtögefchäfts gemacht find. Wenn alſo A in dem lekt- 
erwähnten Beiſpiele davor ficher fein will, ben Lorbeerkranz 
auch dann abnehmen zu müfjen, wenn er dafür wegen Hin- 
fälligwerdens des Beweggrundes feine Verwendung bat, fo 
muß er den Beweggrund zur Gefchäftsbedingung machen, 
b. 5. mit dem Blumenbändler vereinbaren, daß der Kauf 
aufgelöft fein folle, wenn Fräulein B am Abend niit auf- 
treten follte. Die Erhebung eined Beweggrumdes zur Ger 
ihäftebedingung braucht nicht ausdrücklich zu geichehen, 
fondern kann auch aus dem Zwecke des Geſchäfts gefolgert 
werden. Wenn 39. A einen Laden „zur Stebbierballe“ 
mietet, fo ift al8 Purteimwille anzunehmen, daß ber Miet: 
vertrag nur unter ber Bedingung rechtöbeftändig fein ſoll, 
dag A die Schanffonzeffion (GewO. 8 33) erhält. Nicht 
zu verwechfeln mit diefer aus der Barteiabficht durch die 
Auslegung (f. u.) zu entnehmenden VBerüdfichtigung des Be⸗ 
weggrundes ift der Fall der condicio iuris e. tacita (unten 
8 48 a), wobei aus dem Begriff eines beftimmten Nechts- 
geſchäfts die Verüdfichtigung eines gewiffen Beweggrumdes 
folgt. Wenn 39. A dem Verlobten feiner Tochter ein 
Kapital ala „Mitgift" veripricht, jo folgt aus dem Begriffe 
„Mitgift” von jelbft, daß die eingegangene Verpflichtung 
nur für den Fall der Eingehung der Ehe mit AS Tochter 
rechtswirkſam fein joll. 


laffer einen Pflichtteilsberenhtigten wegen Unkenntnis feines Vorhanden⸗ 
feins übergangen bat). Auch nad) rt. wurde der Brundfak „false 
causs non nocet“ (R. 8 165 d 1 8) in einzelnen Faͤllen verlaflen, 
fo befonders, wenn ber Erblaffer trrigermweife eine Verwandtſchaft oder 
ben Tod einer Perfon vorausgefettt hatte (vgl. R. 8 4542). 

Das ALR. I, 4, 150 erklärte: „Willenserflärungen, woraus nur 
ber, zu beflen Gunften fie gefchehen, allein den Vorteil ziehen würde, 
find unträftig, fobald erhellt, daß der ausdrücklich angeführte irrige 
Bewegungsgrund die einzige Urfache der Willensäußerung ſelbſt geweſen 
fei". Dies hat das BGB. nicht aufgenommen. 
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In eimelnen Fällen fchreibt das Necht die Berück⸗ 
fihtigung eine® beftimmten Beweggrundes auedrücklich vor. 
So ift 39. nah BGB. 8 534 eine Schenkung unwider⸗ 
ruflich, wenn durch fie einer fittlichen Pflicht oder einer 
auf den Anftand zu nehmenden Rüchkſicht entiprochen wird 
(8. I 8 5243). Nah RO. 8 30? find Rechtshandlungen 
anfehibar, die in der Abficht, einen Konfursgläubiger zu 
begünftigen, vorgenommen find (8. 8 7 c3 PB) Nah rt. 
war das einfeitige Berfprechen zugunften einer Stadtgemeinde 
(pollicitatio) bindend, wenn e8 „ob honorem vel ob aliam 
justam causam“ erfolgte (R. 8 73 a1). 

Sind hiernach die Beweggründe nur in bejonderen 
Fällen für die Rechtsbeſtändigkeit des Geſchäfts von 
Bedentung, fo find fie doc vielfadh für die Auslegung 
maßgebend. Wenn aljo 39. Frau H Fruchteis für ein am 
8. Februar bei ihr ftattfindendes Abendeffen beftellt, jo ift, 
wenn fie dies dem Konditor mitteilt, auch ohne Zeitberedung 
als Wille der Parteien anzunehmen, daß das Eis am 
8. Februar gegen Abend zu liefern ift; bie abweichenden 
iuppletorifhen Beftimmungen des Geſetzes (vgl. 38. 8 271 
ZGB.) find alfo ausgefchloffen. 

2. Zweck (causa). 

Jedes Rechtsgeſchäft ftrebt einem Ziele zu, will einen 
Rechtserfolg herbeiführen. Diefer erftrebte Nechtserfolg heißt 
der Zwed, die causa’) des Rechtsgeſchäfts. Rechtliche 
Zwecbeftimmung und Beweggrund find nicht zu verwechſeln. 
Der Beweggrund gibt an, welcher tatſächliche (wirtſchaft⸗ 
liche, moraliſche) Erfolg erſtrebt wird (ich verkaufe mein 
Pferd, um mich der eingetretenen Verſchlechterung meiner 
Vermögensverhältniſſe anzupaſſen), der Zweck, welcher recht⸗ 
liche Erfolg mit dem Rechtsgeſchäfte herbeigeführt werben 
ſoll (ich verkaufe mein Pferd, damit ich gegen Übertragung 
des Eigentums des Pferdes an den Käufer von dieſem den 
Preis zu Eigentum erhalte). Während der Beweggrund, 


) Über die Bedeutung des Ausdrucks „causa“ bei den Römern 
vgl. R.8 48°, 
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wie oben gezeigt, für den Beſtand bes Nechtsgejchäfte regel⸗ 
mäßig unerheblich ift, ift der Zwed ein fo wefentlicher Be⸗ 
jtandteil des Rechtsgeſchäfts, daß die Nichterreichung diefes 
Zwecks die Hinfälligleit des Rechtsgeſchäfts nach ſich ziehen 
fann. 

Die Abhängigkeit des Rechtsgeſchäfts von feinem vecht- 
lihen Zwede (causa) kann nun mehr oder weniger eng fein, 
und dieſe VBerfchiedenheit begründet eine wichtige Zweiteilung 
der Rechtögeichäfte: die Scheidung in kauſale (materielle, 
individmalifierte) und abſtrakte (formale) Rechte— 
geichäfte. 

a. Kaujale Rechtsgeſchäfte find foldde, bei denen 
die Erreichung des Zwecks Bedingung des Beſtehens des 
Rechtsgeſchäſts if. Wenn A dem B eine Urkunde folgenden 
Wortlautd einhändigt: „Ich verpflihte mid, an B am 
1. Oftober 1908 als Kaufpreis für fein mir am gleichen 
Zage aufzulaffendes Haus 20 000 M. zu zahlen”, fo ift 
aus diefer Parteivereinbarung erfichtlich, daß die Entitehung 
der Zahlungsverpflichtung von der Nechtsbeftändigfeit und 
Erfüllung des ihr zugrumde liegenden Kaufvertrages über Be 
Haus abhängig it. Ihr Zweck ift, die Gegenleiftung gegen 
die dem B als Verkäufer (vgl. BGB. 8 433) obliegende 
Verpflichtung zur Übertragung des Eigentums an feinem 
Haufe auf den A zu bilden. Würde B oder fein Zeifionar 
den Kaufpreis einflugen, bevor B fein Haus dem A auf- 
gelafjen hätte oder ohne zu diejer Auflaffung Zug um Zug 
bereit zu fein, jo würde A (fofern der Kaufpreis nicht ver- 
tragsmäßig vor der Auflaffung zu zahlen war) feine Ver: 
pflihtung (vgl. BGB. 8 320) mit Recht beftreiten (ſog. 
exceptio non adimpleti contractus, R. 8 74a, %. II 
8 25 b); denn A bat fi nicht zu einer Zahlung ſchlechthin, 
fondern zu einer individualifierten Kaufpreiszahlung ver- 
pflichtet. 

B. Abftrafte Rechtsgeſchäfte (d. 5. von ihrem 
Beitimmungsgrund „abgezogene”) dagegen find ſolche, bei 
denen das Eintreten des Nechtserfolgs unabhängig ift vom 
der Verwirklichung des Zwecks, den die Beteiligten im Auge 
hatten. Das Nechtsgefchäft ift Hierbei wirffam, auch wenn 
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der damit verbundene Zweck nicht erreicht wird. Wenn zB. 
in dem oben genannten Fall A jo unvorfichtig geweſen wäre, 
dem B auf Grund des von diefem erft am 1. Oftober 1908 
zu erfüllenden Kaufvertrags einen eigenen Wechſel aue- 
zuftellen: „Am 1. Oktober 1908 zahle ich gegen dieſen 
Wechſel an B 20 000 M.“, jo könnte er gegen die Klage 
eines dritten gutgläubigen Wechjelinhabers (Indoffatars) nicht 
einwenden, daß der Zwed der eingegangenen Verpflichtung 
die Gegenlelftung für die dem B obliegende, noch nicht er- 
füllte Verpflihtung zur Auflaffung feines Hanſes geweſen 
ſei. Denn der Inhaber würde mit Recht erwidern, daß er 
dies bei Erwerb des Wechſels nicht gewußt habe und nad 
defien Inhalt auch nicht habe wiſſen können (WO. Art. 82). 
A babe fih in dem Wechfel zur Zahlung von 20 000 M. 
ſchlechthin verpflichtet; eine Beziehung zu einem mit B ge 
Schloffenen Kaufgeichäft und fomit zu dem Zwecke der ein- 
gegangenen Zahlungeverpflichtung ſei bei der notwendig ab» 
ftraften Natur des Wechſels gar nicht zu erfennen geweſen. 

y. Wenn hiernach die Erreichung des Zwecks bei deu 
taufalen Nechtsgefchäften Wirkſamkeitsbedingung des Hechte- 
geſchäfts iſt, mährend die Nechtswirkfamleit des abftralten 
Nechtsgefhäfts ohne Rückſicht auf die Verwirklichung des 
Zwecks entiteht, jo tft Doch auch beim abftraften Rechtsgeſchäft 
ein Beitimmungsgrund vorhanden — denn ohne einen ſolchen 
ift fein Rechtsgeſchäft denkdar — und wenn auch nicht für 
das Wirkſamwerden, wie beim faufalen Gefchäfte, jo doch 
für das Wirkfambleiben, wie im folgenden darzulegen, 
bedeutungsvoll. 

Die abſtrakten Rechtsgeſchäfte ſind im Intereſſe der 
Sicherheit und Erleichterung des Rechtsverkehrs eingeführt, 
der ſich hauptſächlich auf dem Gebiete des Vermögensrechts 
bewegt. 

Mit einer Vermögenszuwendung, d. h. der Über- 
tragung von Beftandteilen unjeres Vermögens in ein fremdes 
Bermögen, können verjchiedene rechtliche Zwecke (causae) 
verfolgt werden. Wenn A dem B 1000 M. zu Eigentum 
übergibt, fo kann er die Abficht haben, fie ihm zu ſchenken; 
er kann aber mit den 1000 M. auch dem B ein Darlehn 
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gewähren oder ein von ihm erhaltenes Darlehn zurkdzahlen 
wollen. Die Römer fprechen daher davon: eine Vermögens⸗ 
zumendung könne ſchenkungs⸗, verpflichtungs- oder zahlungs⸗ 
halber (donandi, obligandi oder credendi und sol- 
vendi causa) erfolgen?). Bei den eine Vermögenszus- 
wendung bezwedenden Rechtegeichäften fann man alfo einen 
doppelten Zweck unterfcheiden. Ihr nächſter Zweck ift die 
Bewirtung der Vermögenszumendung, die Herbeiführung des 
Bermögensübergangs; ihr weiterer Zweck die Vollziehung 
einer Schenkung, die Eingehung oder Löſung eines Schuld- 
verhältniffes. Bei den kaufalen Nechtögefchäften nun tritt, 
wie oben dargelegt, der nächfte Zmed, der Vermögensüber⸗ 
gang, nur ein, wenn auch der weitere Zwed erfüllt if. Bei 
den abftraften dagegen tritt der nächſte Zwed ein ohne Rück⸗ 
fiht auf die Erreichung des weiteren Zwecks. In dem 
©. 471 gegebenen Beifpiele wird mit Aushändigumg des von 
A gezeichneten eigenen Wechſels ohne weiteres das Vermögen 
des B um eine Forderung von 20000 M. vermehrt, das 
des A um eine Schuld von 20000 M. gemindert. ‘Der 
nächte Zmwed, der Vermögensübergang, ift äußerlich alfo 
erreiht. Im inneren Verbältniffe zwiſchen A und B mird 
aber durch die Tatſache, daß die Vermögenszumendung fid) 
duch die Wahl eines abſtrakten Vermögensübertragunge- 
geihäfts ſofort vollzogen Hat, nichts daran geändert, 
daß die Eingehung der Wechjelverpflichtung nır Mittel 
zum Zweck war, nämlich zur Erfüllung des von den Parteien 
geichloffenen Hauskaufs. Iſt diefer „weitere Zweck“ nicht 
erreichbar, 3B. meil B als Wahnfinniger gar kein Kauf- 
geſchäft über fein Haus abſchließen konnte, das Geſchäft 
alfo Hinfällig ift, fo ift die einmal vollzogene Vermögens⸗ 
zumendung an B ohne rechtlichen Grund gejchehen; fie muß 
alfo, fol nicht B ungeredhtfertigt bereichert werden, von B 


*) Diefe Bwede einer Bermögenszumendung find zwar die häufigften, 
aber nicht die einzigen. Cine Zahlung kann ferner auch zwecks Be⸗ 
fiellung einer Mitgift oder zur Erfüllung einer Bedingung (condicionis 
implendae causa) erfolgen, 38. wenn A dem B ein Haus vermadht 
unter der Bedingung, daß er 1000 M. an die Armentafle zahle 
E. IVS6GABßB). 
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an A zurüdgewährt werden. Dazu dienen vor allem die 
fog. Kondiktionen (vgl. 88 812 ff., 2. II $ 96a 3). 

Das Ergebnis der vorftehenden Ausführung tft: Ber- 
mögendzumwendungen Tünnen erfolgen dur Taufale und 
durch abſtrakte Geſchäfte. In erfterem Walle wird bie 
Bermögenszumendung erſt wirffam, wenn der med, zu 
welchem fie vorgenommen ift, fich verwirklicht, im letteren 
Falle tritt fie ohne weiteres ein, kann aber im Verbältnifie 
der Beteiligten untereinander, alfo durch eine rein perfün- 
liche Klage oder durch perfönliche Einrebe gegen die Er⸗ 
fällungsflage, zurüdgefordert werden?).. Die große prak⸗ 
tische Bedeutung der abftraften Rechtsgeſchäfte liegt gerade 
darin, daß die durch fie bewirkte Vermögenszumendung fo» 
gleich umd ohne Rüdfiht auf den Kintritt des weiteren 
Zwecks ſich vollzieht und bei Ausfall des letzteren die Aue- 
einanderfegung wegen ber angeblich ıumgerechtfertigten Be⸗ 


) Windſcheid (Die Lehre des römifchen Rechts von ber Boraus- 
fegung 1850) bezeichnet als Borausfesung eine das Handeln einer 
Perſon beeinfluffende Vorftellung davon, daß eine gewiffe Tatſache ein- 
getreten fei oder eintreten werde. Wenn A bem B ein von leßterem 
gelauftes Pferd zu Eigentum übergebe, fo tue er dies in der Voraus- 
fetung, daß ein gfiltiger Kaufvertrag zuſtande gefommen fei. Durch 
biefe Borausſetzung werde nicht — wie in dem Falle, daß die Gultig⸗ 
teit des Vertrags zur aufichiebenden Geſchaͤfts bedingung erhoben ſei — 
der Eigentumsübergang gehindert; deshalb fei die Vorausſetzung 
nur eine unentwidelte Bedingung. Die fi fpäter heraus- 
an ae ber Borausfegung begründe aber die Anfechtbarteit 
des fts. 

Diefer Begriff der VBorausfegung, nad) dem ber gewollte Rechts- 
erfolg zunächſt eintritt, aber wieder befeitigt werden fann, würde auch 
die causa, den weiteren Zweck für Bermögenszumendungen (S. 469), 
fowie den modus umfaflen, d. h. die bei einer unentgeltlichen Ver⸗ 
mögenszumendnng (Schentung, 2. II 8 52 d 1, Zumwendung von Todes 
wegen, 2. IV $ 71) gemadte Auflage. Theorie und Praris haben 
aber die Bufammenfaffung diefer und ähnlicher Fälle unter einen all- 
gemeinen, durch einheitliche Regeln beftimmten Begriff nicht gebilligt 
und vor allem daran feftgehalten, daß, abgefehen von der causa und 
dem modus, für welche Rechtsinſtitute befondere Regeln gelten, Bor- 
Rellungen ber Partei, bie nicht zu Geichäftsbebingungen erhoben find, 
auf die Nechtsbeftändigleit bes Beichäfts überhaupt feinen Einfluß 
baben, vielmehr unter die regelmäßig bebeutungslofen Beweggründe 
gehören (RBB. 24, 170). 
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reiherung nur die an dem abftraften Rechtsgeſchäft un⸗ 
mittelbar Beteiligten, nicht einen dritten Erwerber des Ver⸗ 
mögensftüds, angeht. Soweit das abitrafte Rechtsgejchäft 
insbefondere eine Kigentumsübertragung bezwedt, tritt dieſe, 
ebenjo wie andere auf abftraften Rechtsgeſchäften beruhende 
VBermögenszumendungen, jelbit dann ein, wenn die Parteien 
über deren Zmed gar nicht einig waren. Wenn A dem B 
33. ein Grundſtück aufläßt, in der Meinung, bierzu auf 
Grund eines Kaufvertrages verpflichtet zu fein, B die Auf- 
laffung entgegennimmt in der Meinung, A fchenfe ihm das 
Grundſtück, fo ift, da die Auflafjung ein notwendig abftraftes 
Geihäft ift (S. 475), mit der Eintragung BE als Figen- 
tümer im Grundbuche das Grundftüd in das Eigentum dee 
B übergegangen. A kann e8 mit der condictio sine causa 
von B freilich wieder zurüdfordern, nicht aber von dem 
gutgläubigen C, dem B es etwa inzwiſchen weiter aufgelaffen 
bat; denn die condictio sine causa ijt eine yperjönliche, 
feine bingliche Klage. Der Unterſchied zwifchen kauſalen 
und abftraften Gefchäften ift ferner auch für die Frage der 
Beweislaſt erheblih. Beim kauſalen Gefchäfte gehört die 
Erfüllung des weiteren Zwecks zum Slagegrund und ift 
daber vom Kläger zu beweilen. Beim abjtrakten Gejchäfte 
bat der Kläger nur deſſen Vorhandenfein zu ermeilen (39. 
Unterzeitynung des Wechſels durch den Beklagten); die aus 
ber mangelnden Erreichung des weiteren Zwecks ſich er- 
gebenden Folgerungen (3B. Nichtigkeit der Wechfelerflärung 
wegen Wuchers) hat Beklagter nachzumeifen, ſoweit fie 
Fa Kläger gegenüber überhaupt rechtserheblicd find (WO. 
rt. 82). 

Über abftrafte Schuldverträge vgl. 8. II 8 89. 

d. Unter den abſtrakten Rechtsgeſchäften ift wieder 
zu unterjcheiden zwiſchen den notwendig abjtraften, die 
eine Bezugnahme auf die causa der PVermögendzumendung 
gar nicht dulden, und den willfürlich abftraften, die eine 
ſolche zwar zulafjen, aber nicht nötig haben. 

Notwendig abitrafte Gejchäfte waren in Rom bie 
mancipatio (vgl. R. 8 31 a2 ca) und in iure cessio 
(ogl. AR. $ 31 b 1 P), willkürlich abftrafte die stipulatio 


8 87. Aulgemeines. 475 


(R. 8 73b 144) und nad der richtigen Auficht?”) die 
traditio. Nach modernem Rechte find u. a. notwendig abftraft: 
die Auflafjung (S 925), die Grundſchuld (88 1191 ff.), 
der Werhfel (WO. Art. 4); willkürlich abftraft: die Über- 
gabe (8 929), das Schuldverfprechen und Schuldanerkenntnis 
(88 780 ff, HGB. 8 363), worüber im einzelnen gehörigen 
Orts zu fprechen fein wird ?!), 

e. Vielfach wird für die Nechtögültigkeit abftralter 
Nechtögeichäfte wegen der in ihrer Unabhängigleit von der 
causa liegenden Gefahr für die PVeteiligten die Beobachtung 
einer gewiffen Form (3B. der Schriftform beim abftraften 
Schuldveripreden, $ 780, 2. II 8 89 b 5) gefordert. Es 
ift aber unrichtig, deshalb die abftraften Rechtsgeſchäfte ale 
formelle, die faufalen als nicht formelle zu bezeichnen. Denn 
es gibt abftrafte nicht formelle, 3B. die Übergabe (vgl. 
8 929), und kauſale an eine Form gebundene (3B. der auf 
länger als ein Jahr geichlofjene Mietvertrag über ein Grund» 
ftüd, 8 566). 1?) 


”) Ob bie traditio abſtraktes oder kauſales Rechtsgeſchaͤft if, 
ob alfo insbefondere, wenn beide Zeile Eigentum übertragen und 
empfangen wollten, eine mangelnde Willensübereinftiimmung bezüglich 
des weiteren Zwecks der Übergabe gleichgültig . if, war unter den 
römifchen Juriſten flreitig. Julian (D. 41, 1, 36) behandelt fie als 
abftratten, Ulpian (D. 12, 1, 18, pr.) als kauſalen Bertrag. Bgl. 
bierüber R. $ 123". 

) Bol. 2. II 5 89 und 8, UI $ 2a. Hier iſt nur barauf 
binzuweifen, daß das BGB. das dingliche Rechtsgeſchäft (ink 
befondere den dinglihen Bertrag), d. h. ein Rechtsgeſchäft, das un⸗ 
mittelbar die Begründung, Übertragung ober Aufhebung eines Nechts 
an einer Sache oder einem Rechte zum Inhalte hat, grundfägli als 
abfiraktes behandelt, alfo auch dann wirkſam werben läßt, wenn ber 
von ben Parteien vorausgefettte Rechtsgrund (der weitere Zwech) nicht 
vorhanden oder ungültig if, vgl. 38. 85 398, 873, 875, 929 und 
8, III 8 2°. 

) Dagegen bezeichnet man die abftraften Rechtsgeſchäfte mit 
Net als formale, weil fie ohne Rüdfiht auf ihre materielle Grund⸗ 
lage lediglich infolge der Formalität ihres Daſeins wirken. 


476 $ 38. Aufhebung und Beſchraͤnkung der Geichäftsfähigleit. 


Erfter Titel. 
Geſchäftsfähigkeit ( BGB. 88 104—115). 


g 38. Aufhebung nud Seſchräukung der Gefhäftsfähigkeit. 


Die Gründe, welche die Fähigkeit zur Vornahme von 
Rechtsgeſchäften ausschließen und befchränten, find in ihrer 
hiſtoriſchen Entwicklung ſchon oben in 8 13, bei der Xehre von 
ber Handlungsfähigkeit, dargelegt. Hier ift deshalb nur der 
Rechtszuſtand darzuftellen, wie er mit dem Snfrafttreten 
des BGB. fi geftaltet hat, unter Hervorhebung derjenigen 
Änderumgen, die der bisherige Rechtszuſtand hierdurch er- 
litten bat. 

Das BGB. unterſcheidet Gejchäftsunfähigkeit und bes 
ſchränkte Geſchäftsfähigkeit. 

a. Geſchäftsunfähigkeit. 

1. Vorausſetzungen. 

Nah BGB. 8 104 iſt geſchäftsunfähig: 

a. mer nicht das 7. Lebensjahr vollendet hat (S. 170); 

B. wer fi in einem die freie Wilfensbeftimmung aus⸗ 
ſchließenden Zuftande frankhafter Störung der Geiftestätigfeit 
befindet, fofern nicht der Zuftand feiner Natur nah em 
vorübergehenber ift (S. 178); 

y. mer wegen Geiſteskrankheit entmünbigt ift (S. 178, 
vgl. ZPO. 8 661, 3. IIS 12b Lea). 

Im legten Fall ift der Beweis, daß der Entmündigte 
eine gewiſſe Willenserklärung in einem lichten Zwiſchenraum 
abgegeben hat, ausgeſchloſſen. Denn im Gegenfage zum 
Gemeinen Recht (R. $ 44 b 2 8) und in Übereinftimmung 
mit dem ALH. I, 4, 25 werden folde lucida inter- 
valla vom BGB. nicht berüdfichtigt (S. 178, vgl. aber 
BOB. 8 2230: Teſtamentserrichtung ſeitens eines Ent⸗ 
mündigten, 2. IV 8 74 c). Anderſeits gilt ein nicht Ente 
mündigter als geſchäftsfähig. Das Vorbandenfein einer ge- 
ſchäftsunfähig machenden, dauernden Geiftesftörung eines 
nicht Entmündigten (Fall 8) ift daher von demjenigen zu 
bemweifen, der fie behauptet. ® 
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Die Geſchäftsunfähigkeit ift ftetS ein Dauernder Zuſtand. 
Dem Gejhäftsunfägigen mird in der Wirkung aber derjenige 
fonft Geſchäftsfähige gleichgeftellt, der eime beftimmte Willene- 
erflärung im Zuftande der Bewußtloſigkeit (finnlofe Trunfen- 
heit), Fieberdelirium, Hypnoſe) oder einer vorübergehenden 
Störung der Beiftestätigleit abgegeben hat (8 105 Abſ. 2).'*) 
Den Beweis des Vorhandenfeins einer ſolchen Anomalie im 
Augenblide der Vornahme des Geſchäfts — als eines rechts⸗ 
hemmenden Umftands (3. I 8 74b2a) — hat der 
jenige zu erbringen, der die Nichtigkeit des Geſchäfts be- 
hauptet. 


2. Yolgen. 


Die Willenserflärungen der Gefhäftsunfähigen haben 
keinerlei rechtliche Wirkung, d. h. fie find nichtig ($ 105 
Abf. 1); für fie muß die Geſchäfte der gejegliche (d. h. 
der durch das Geſetz berufene) Vertreter (Vater, Vormund, 
Pfleger) adichliegen!P)t). Aber auch zur Empfangnahme von 


) Die römischen Duellen behandeln bie Folgen der Trunfenbeit 
für die Geichäftsfähigfeit nicht; die neuere gemeinrechtliche Entwicklung 
beruht auf c. 7 C. 15 qu. 1: Nesciunt quid loquantur, qui nimio 
vino indulgent, iacent ut sepulti. 


18) Gtreitig ift, wie diejenigen anomalen G@eifteszuftände zu be- 
urteilen find, durch welche die freie Willensbeſtimmung nur für einzelne, 
nicht für alle Angelegenheiten ausgeihhlofien wird. Dernburg meint, 
daß der von einer folhen „firen Idee“ Befallene nicht (nach $ 104°) 
völlig, fondern (nad $ 105 Abf. 2) nur für diejenigen Geſchaͤfte ge- 
Ichäftsunfähig fei, die er unter dem Einflufle der firen dee vorgenommen 
habe. Dagegen weift Pland mit Recht darauf hin, daß der mit einer 
firen Idee Bebaftete, falls diefe nach den Grundſätzen der Pfychiatrie 
feine freie Willensbeftimmung ausichließt, geichäftsunfähig, ſonſt geichäfts- 
fähig fei, da das BGB. eine partielle Geſchäftsfähigkeit (für gewiſſe 
Arten von Gefchäften) nicht kennt und 8 105 Abſ. 2 nicht foldhe Fälle 
a enden, fondern nur Fälle einer vorübergehenden Beiftesflörung 

etrifft. 

1b) Scließt 38. der Gefchäftsunfähine einen Kaufvertrag ab, fo 
ift das Rechtsgeichäft nichtig; (nachträgliche) Genehmigung des geieglichen 
Vertreters ($ 184, unten $ 55 d) reicht mithin zur Gültigkeit nicht 
aus. Der gejetliche Vertreter muß vielmehr felbft den Vertrag ab⸗ 
ſchließen. Hat der-@efchäftsunfähige bereits den Kaufpreis bezahlt, fo 
kann diefen der gefegliche Vertreter gemäß 88 812 ff. mit der Klage 
wegen ungerechtfertigter Bereicherung zurüdfordern. 
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Willenserflärungen dritter bei den fog. empfangsbedärftigen 
Geſchäften (S. 459) find Geichäftsunfähige außerftande. 
Derartige Willengerllärungen werden erft mwirkfam, wenn 
fie dem gejeglichen Vertreter des Geichäftsunjähigen zugehen 
(8 131). Folgen diefer Grundſätze) zeigen fih u. a. in 
der Hemmung ber Berjährung ($ 206) und Crfigung 
(8 939) gegen den Geichäftsunfähigen, der feinen Ber 
treter bat, in der Nichtigkeit der von einem folchen ge⸗ 
ichloffenen Ehe (8 1325), im Ruben der väterlichen Gewalt 
des gejchäftsunfähigen Vaters ($ 1676). Maßgebend ift 
jedoch nur der Augenblid der Abgabe oder des Empfangs 
der Willenserflärung. Später eintretende Geſchäftsunfähigkeit 
ift wirkungelos ($ 130 Abf. 2); vgl. unten 8 42 b 2, 


b. Beſchränkte Geſchäftsfähigkeit. 

1. Vorausſetzungen. 

Beſchränkt geſchäftsfähig iſt nach BGB. 88 106, 114: 

a. ein Minderjähriger, der das 7. Lebensjahr voll⸗ 
endet hat (S. 170), vorausgefett, daß er nicht für volljährig 


10) 8 105 findet natürlid nur Anwendung, wenn es fi um 
eine Willenserklärung des Geihäftsunfähigen handelt, nicht jedoch 
da, wo die Berechtigung oder Verpflichtung kraft ausprädlicher Geſetzes⸗ 
vorfchrift entfteht, wo aljo der Anſpruch auf einer bloßen Zatfache 
beruht. So fiebt 38. der Tinderlohn nah 48 971, 965 aud einem 
gefchäftsunfähigen Finder zu; denn der Anfpruch beruht lediglich auf 
ber Tatſache, daß jemand eine verlorene Sache findet und an fidh 
nimmt. Auch ein Gefchäftsunfähiger kann ferner eine Sache erfiken 
(8 987), dba das Geſetz nur Eigenbefit, keinen Rechtswillen erfordert, 
und erwirbt durch Bermifchung oder Verarbeitung Eigentum ($$ 946 ff.). 
Anderjeits entfteht 38. der Unterhaltsanſpruch eines unehelichen Kindes 
gegen feinen Vater ohne Nüdficht darauf, ob biefer bei Bollziehung des 
Beiſchlafs geichäftsfähig war oder nicht ($ 1708). 

) Da das BGB., wie S. 162" erwähnt, den alle Rechtshand⸗ 
lungen umfafienden Begriff „Handlungsfähigfeit” nicht Tennt, vielmehr 
„Geſchaͤftsfähigkeit“ und „Tellttsfähigkeit“ gefondert behandelt, fo find 
bie die Geichäfisfähigkeit regelnden Grundſätze auf die nicht als Rechts. 
gefchäfte anzujehenden Rehtshandlungen (S.109", 488) nicht ohne 
weiteres anwendbar. Daher ſpricht das BGB. im 8 8 (E. 145) beggli 
ber zu diefen Rechtshandlungen zu rechnenden Begründung und Auf- 
hebung des Wohnfiges es befonders aus, daß Geſchaͤftsunfähige und 
beſchraͤnkt Beichäftsfähige hierzu nicht felbfländig imftande find. 
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erklärt, mithin voll geichäftsfähig (S. 168), oder daß er 
geiftesfrant oder wegen Geiftesfrankheit entmündigt, mithin 
gänzlich geihäftsunfähig (S. 178) ift®); 

B. wer wegen Geiſtesſchwäche, Verſchwendung oder 
Zrunfiucht entmündigt ift (S. 178, 182, 183); °*) 

y. wer während des Entmündigungsverfahrens (8 1906, 
%. IV 8 45 c) unter vorläufige Vormundſchaft geftelit ift 
(S. 178). 


2. Folgen. 

Die Geſchäftsfähigkeit beſchränkt gefchäftsfähiger Per⸗ 
ſonen wird — mie die der infantiä maiores des Gemeinen 
und der mehr ald 7 Jahre alten Minderjährigen des fpäteren 
preußijchen Rechts (PrG. vom 12. Juli 1875, ©. 166*) 
— von dem Grundfage beherrſcht: beſchränkt Geſchäftsfähige 
können ihre Rechtslage felbftändig verbeifern, aber 
nur unter Einwilligung ihrer gefeglihen Vertreter 


) Befeitigt ift durch das BEB. die befchräntte Beichäftsfähigteit 
ber großjährigen Hauskinder. Nah Gem. R. waren auf Grund 
des SC. Macedonianum (R. $ 95 b 1) großjährige, aber aus ber 
väterlihen Gewalt nocd nicht entlafjene (emanzipierte) Kinder nur in 
ihrer Darlehns- und Kreditfähigkeit befchräntt, im fibrigen jedoch völlig 
geihäftsfähig. Das ALR. batte dagegen in II, 2, 125 ff. die Rechts- 
wirkſamkeit aller Beräußerungs- und Berpflichtungsgeichäfte großjähriger 
Hauskinder von der Einwilligung des Vaters abhängig gemacht, ſoweit 
fie fi nicht auf das freie Bermögen bezogen und dies —* gemacht 
war (ALR. II, 2, 166). Dieſe, den Verkehr im hoöchſten Grade ſtörenden 
Beſchränkungen hat das BGB. nicht aufgenommen. Denn nad) $ 1626 
ſteht ein Kind nur, folange es minderjährig if, unter elterlicher Gewalt. 
Es gibt alfo nah BGB. überhaupt Feine „volljährigen Hauskinder“ 
mehr, wenn man unter „Hausfind” ein einer elterlichen Gewalt unter- 
fiehendes und dadurch in feiner Geſchäftsfähigkeit beſchränktes Kind 
verſteht. Die Tatſache dagegen, daB ein volljähriges Kind im Haufe 
feiner Eltern lebt, bat aud nad) BGB. noch eine gewiffe Bedeutung 
(8 1617, unentgeltliche Leiftung von Dienften im Hausweien und Ge- 
fhäft der Eltern, 2. IV $ 27 b). 

38) Geiſtesſchwäche, Verſchwendungs⸗ oder Trunkſucht bleiben 
alfo im Gegenjage zur Geiftestrantheit ($ 104) unberückfichtigt, fo- 
lange fie noch nicht zur Entmündigung (ZPO. 88 661 Abſ. 2, 688 
Abi. 2, 3. II 812 b1eb; d6) oder zur Stellung unter vorläufige 
Vormundſchaft (oben b 1 y) geführt haben. 
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verfchlechtern (vgl. 8 107, der nur von Minderjährigen 
handelt, aber gemäß 8 114 fi auch auf bie fonftigen bes 
ſchränkt Gejchäftefähigen bezieht). 

Während alfo der Geſchäftsunfähige auch reine Er 
werbs⸗ und Entlaftungsgejchäfte nicht vornehmen, daher 32. 
auch (anders als im fpätrömifhen Rechte, S. 164, vgl. 
NR. 8 44 b 1a) keine Schenkungen annehmen kann, be- 
darf der befchränft Geſchäftsfähige zu Willenserflärungen, 
durch die er lediglich einen rechtlichen Vorteil erlangt, aljo 
zu den rein Iufrativen Rechtsgeſchäften (S. 462), keiner 
Einwilligung feines gejeglihen Vertreter ($ 107). Des 
gleichen kann eine empfangsbedürftige Willenserflärung, bie 
dem beſchränkt Gefchäftsfähigen lediglich einen rechtlichen 
Vorteil bringt, ihm gegenüber vollwirkffam abgegeben werden 
($ 131 Abf. 2 Sag 2). Ob ein NRechtsgefchäft Lediglich 
Infrativ ift, hängt von der Gefchäftsart, nicht von dem 
wirtfchaftlihen Ergebniffe des einzelnen Gefchäfts ab. Daher 
ift die Zahlungsempfangnahme wegen des dadurch herbei» 
geführten Untergangs der Forderung und der Antritt einer 
angeblich ſchuldenfreien Erbſchaft wegen der gejeglichen 
Haftung für die Nachlaßſchulden Fein lediglih lukratives 
Geſchäft. Wohl aber gehören dazu reine, nicht mit einer 
Auflage (8 525) belajtete Schentungen fowie die Entgegen- 
nahme des Schulderlafjes (8 397). 

Bezüglich der nicht ausfchlieglich lukrativen Rechts⸗ 
gefchäfte iſt zu umterjcheiden zwiſchen Verträgen und ein- 
feitigen Rechtsgeſchäften: 

a. Verträge beſchränkt Gefchäftsfähiger find nur 
wirkſam, wenn der gefegliche Vertreter (Vater, Mutter, Vor- 
mund, Pfleger) zuftinmt, entweder vorher (Einwilligung, 
S. 483) oder nadhträglid (Genehmigung) Ein von 
einen Minderiährigen ohne Kinwilligung des gefeglichen 
Vertreters gefchloffener Kaufvertrag ift alfo nicht, wie der 
von einem Wahnfinnigen eingegangene ($ 105), nidtig. 
Er ift vielmehr rechtlich vorhanden, aber noch nicht wirt: 
fam. Die Rechtslage ift nach 88 108 ff. nämlich folgende. 

Solange die Genehmigung noch nicht erteilt, aber auch 
noch nicht verweigert ift, ift das Nechtsverhältnis, ähnlich 
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wie bei der Offerte nach Gemeinem Rechte (unten $ 46 c), 
in der Schwebe (negotium pendet). Auch der andere Teil 
ift, abweichend vom Gemeinen und preußischen Rechte‘), 
regelmäßig no nicht gebunden; denn er ift nad 8 109 
grundſätzlich‘) zum Widerrufe berechtigt, und dieſer kanu 


) Nah Gem. Recht und nad $ 4 des PrG. betreffend bie 
Geichäftsfähigleit Minderjähriger vom 12. Zuli 1875 war derjenige, 
der mit einem Minderjährigen einen Bertrag gefchlofien hatte, feinerfeits 
bis zur Genehmigung ober Verweigerung der Genehmigung feitens 
des geiegtichen Vertreter gebunden. Man nennt ein folches Gefchäft, 
wobet ber eine, nicht aber der andere Zeil gebunden ifl, ein hinkendes 
Geichäft, negotium claudicans (vgl. R. 544 b1abi). Außer 
dem erwähnten, in D. 19, 1, 13, 29 bebanbelten Falle („Si quis a 
pupillo sine tutoris auctoritate emerit, ex uno latere constat 
contractus; nam qui emit, obligatus est pupillo, pupillum sibi 
non obligat“) rechnete man dazu zB. den all, wo jemand eine res 
furtiva in Kenntnis diefer ihrer Eigenſchaft kauft, während der Ber- 
fäufer gutgläubig if. Die juriftifche Konftruftion der hinkenden Ver⸗ 
träge ift fehr beftritten. Savigny und Puchta führten aus, daß hierbei 
eine relative Nichtigkeit (unten $ 45°) flattfände, d. h. daß der Vertrag 
erfi mit der gültigen Erflärung des nicht gebundenen Teils rechts 
beftändig würde. m widerfpredhen die Quellen, wonach der eine 
Kontrabent ſogleich „obligatus“, der andere „non obligatus“ ifl, 
Andere nahmen deshalb an, baß wirklich der eine Teil fogleich verpflichtet 
wäre, der andere nit. Nur könnte bei den wefentlih in Je 
fommenden fonaflagmatifchen Verträgen ber nicht Verpflichtete die Gegen- 
leitung nur fordern, wenn er bie ihm obliegende Leiftung anbiete; 
fonft lönnte der andere Zeil mit einer exceptio doli (exceptio non 
adimpleti contractus, vgl. R. $ 74 a) feine Leiftung bis zur erfolgten 
Begenleiftung ablehnen. Immerhin ift der Bexpflichtete bei den hinkenden 
Berträgen deshalb in ungünftiger Lage, weil nicht er, wohl aber der 
Gegner auf Leiftung Tagen Tarın. Das PrG. vom 12. Yuli 1875 
batte ihm daher in $ 4 Abi. 2 (vgl. BEB. 8 108 Abf. 2) für den 
im Terte behandelten, praktiſch widtigften Fall die Befugnis gewährt, 
eine bindende Erflärung des gefeglichen Vertreters des Minderjährigen 
herbeizuführen. Schmwieg der gejetzliche Vertreter, fo galt die Genehmigung, 
obne daß es einer Friſtſetzung bedurfte (anders ALH. I, 5, 13), mit dem 
Ablauf von 2 Wochen, gerechnet vom Tage der Aufforderung, als ver- 
weigert (ebenfo BGB. $ 108 Abf. 2 Sat 2). 

Nach BEB. 8 109 ift der mit einem Minderjährigen gefchloffene 
Bertrag fein negotium claudicans; denn wie im Texte dargelegt, ift 
auch der andere Zeil regelmäßig noch nicht gebunden (negotium 
pendens). 

48) Nach $ 109 Abſ. 2 kann der Bertragsgegner des Minder- 
jährigen den Vertrag nicht widerrufen, wenn er beim Abichluffe bes 

Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. L 31 
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fogar — im Gegenfage zu der Regel des $ 151 — auch 
dem Minderjährigen gegenüber erflärt werden. Aber ber 
zwifhden dem beſchränkt Sejchäftsfähigen und dem anderen 
Zeile gefchloffene Vertrag gilt, vorausgejegt daß er ſonſt 
gültig, alfo zB. in der etwa vorgefehriebenen Form ab- 
gefchloffen ift, als vorhanden, wenn auch noch unmwirkfam. 
Tritt die Genehmigung Hinzu, fo iſt die condicio iuris 
feiner Wirkſamkeit erfüllt. Der Vertrag gilt dann als von 
vornherein, nicht erft als feit Erteilung der Genehmigung, 
vorhanden, d. h. es tritt Rückwirkung (unten 8 55) ein. 
Da biernadh der beichränft Geſchäftsfähige und nicht der 
gefegliche Vertreter Vertragspartei iſt, jo bedarf die Ge- 
nehmigung des Vertreters feiner Form, auch wenn der 
Bertrag felbft von einer folchen abhängig tft (8 182 Abi. 2). 
Sie kann auf jede Weiſe, ausdrücklich oder ftillichweigend, 
dem beſchränkt Geſchäftsfähigen oder dem anderen Teile 
gegenüber erfolgen. Ift jedoch eine foldhe Erklärung dem 
anderen Teile gegenüber noch nicht erfolgt, und fordert diefer 


Bertrage® die Minderjährigleit gelannt bat, es fei denn, daß der 
Minderjährige der Wahrheit zumider die Einwilligung des Vertreters 
behauptet bat. Aber auch in diefem Falle kann ex nicht widerrufen, 
wenn ihm das Fehlen ber Einwilligung beim Bertragsicdlufie be- 
fannt war. 

Nimmt alfo ein Minderjähriger (durch feinen gefetlihen Ber- 
treter) den Vertragsgegner aus einem mit ibm gefchloffenen Bertrage 
in Anſpruch, fo ordnet fih die Beweislaft wie folgt: Der Minder- 
jährige bat zur Begründung feiner Klage zu beweifen, daß — und, 
falls dies wegen der Behauptung vorherigen Widerrufs erheblich if, 
warn — die Genehmigung des gefetlichen Vertreters erfolgt ift. AIS- 
dann bat der Bertragsgegner einwendungsweife darzutun, daß er vor 
ber erfolgten Genehmigung widerrufen babe. Der Minderjährige kann 
alsdann (im Wege der Replik) beweifen, daß der Widerruf unzuläffig 

eweſen fei, weil der Bertragsgegner beim Vertragsſchluſſe die Minder⸗ 

jährigleit gelannt habe. Hiergegen kann wieder der Vertragsgegner 
(im Wege der Duplif) beweifen, daß der Minderjährige die Einwilligung 
des Vertreters zu befiten behauptet habe. Dann muß der Minder- 
jährige dieſes Vorbringen durch den Nachweis befeitigen, daB bem 
Bertragsgegner das Fehlen der Einwilligung beim Bertragsichluffe 
befannt gewefen fei, daß er fi) alfo in Kenntnis der Wahrheitswidrigkeit 
der Behauptung des Minderjährigen (er befite die Einwilligung) auf 
den Bertrag eingelafien babe. 
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den Bertreter zur Erflärung auf, dann bat der Vertreter, 
auh wenn er dem beſchränkt Geſchäftsfähigen ſelbſt ſchon 
die Genehmigung erflärt oder vermeigert hat, doch noch freie 
Hand. Er kann binnen 2 Wochen feit der Aufforderung 
feine Genehmigung dem dritten gegenüber erflären; tut 
er dies nicht, jo gilt die Genehmigung als vermeigert®). 
Dei vermeigerter Genehmigung gilt der Vertrag ald von 
vornherein michtigd*). Über die Sprechweife des BGB., 
das unter dem allgemeinen Begriffe „Zuftimmung” die 
(vorhergehende) „Einmwilligung” von der (nachfolgenden) 
„Genehmigung“ unterfcheidet, vgl. unten 8 55. 

B. Betreffs einjeitiger Rechtsgeſchäfte können 
die für die Verträge geltenden Grundfäge nicht maßgebend 
jein, weil derartige Geſchäfte (39. Kündigung eines Dar- 
lehne, einer Wohnung) einen Schwebezuftand nicht zulaffen. 
Sie find daher „unwirkſam“, d. H. nichtig ($ 111), wenn 


») Wenn 38. der minderjährige A ein Syahrrad kauft, davon 
feinem gefeglichen Vertreter Mitteilung macht und deſſen „Genehmigung“ 
erhält, fo Tann der andere Teil fi des ihm in $ 109 eingeräumten 
Widerrufsrechts nicht mehr bedienen; er kann fih aber feinerfeits auf 
die dem A gegenüber erflärte Genehmigung, fofern er von ihr Kenntnis 
erhält, berufen. Fordert er aber den Bertreter zur Erflärung auf, fo 
fann diefer nunmehr immer noch erllären, er genehmige den Kauf 
nicht; feine dem Minderjährigen gegenüber erteilte Genehmigung wird 
in dieſem Fall unwirkſam. 

Anders iſt es dagegen, wenn der Vertreter bereits vor der 
Vornahme des Geichäfts feine ebenfalls formlos zuläſſige „Ein- 
willigung“ erflärt hatte; dann ift der Bertrag ſchon mit dem 
ande des Eingehens durch ben beſchränkt Geichäftsfähigen voll 
wirkſam. 

Iſt der beſchraͤnkt Geſchäftsfähige inzwiſchen unbeſchränkt geſchäfts⸗ 
fähig, 38. volljährig, geworden, fo tritt feine (formloſe) Genehmigung 
an die Stelle der Genehmigung des bisherigen gefetslichen Vertreters 
(85 108 Abf. 3, 182 Abi. 2, ebenfo Pr. vom 12. Juli 1875 8 3). 
Auch bier gilt der Bertrag als von vornherein gültig abgeichloffen 
(ftreitig). 

5a) Das Rechtsverhältnis ift damit alfo vollſtändig erlofchen. 
Hieraus folgt, daß die vom geſetzlichen Vertreter einmal abgegebene 
Erflärung, ex vermweigere die Genehmigung, unwiderruflich ift, auch 
eine nachträgliche Genehmigung dem Bertrage nicht Rechtswirkſamkeit 
verſchaffen kann. Es muß ein neuer Vertrag geſchloſſen werben. 

81* 
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fie ohne die erforderliche Einwilligung des gejeglichen Ver⸗ 
treters (8 182) vorgenommen find>b). Nur zur Teftamente- 
errichtung bedarf der beſchränkt Gejchäftsfähige, fomeit er 
dazu überhaupt befugt ift, nicht der Zuftimmung feines ge- 
jeglichen Vertreters‘). Teſtieren kann jedoch nur ein Minder⸗ 
jähriger nach Vollendung des 16. Lebensjahre (nicht fchon 
wie nach Gemeinem Rechte mit dem 12. und 14. Xebens- 
jahre, S. 165); ein wegen Geiftesihwäde, Verſchwendung 
oder Trunkſucht Entmündigter (und zwar fchon von der 
Stellung des Entmündigungsantrags an) kann dagegen über- 
haupt nicht teftieren (S. 178, 182, $ 2229). 7) 

y. Zur Eingehung der Ehe bedarf der befchränft 
Gefchäftsfähige der Einwilligung des gejeglichen Vertreters 
(8 1304). Der Mangel derfelben führt aber nicht Nichtig- 
feit, wie in den anderen Fällen, fondern nur Anfechtbarteit 
herbei (8 1331, &. IV 8 4b 2) Bol. no 88 8 


5b) Nimmt der Minderjährige ein ſolches Nechtsgefhäft mit 
Einwilligung des geſetzlichen Vertreters vor, fo kann der Geſchäfts⸗ 
genoffe fordern, daß ihm dieſe in ſchriftlicher Form vorgelegt werbe; 
andernfalls kann er das Gefchäft unverzüglich, d. h. ohne fchuldhaftes 
Zögern ($ 121), zurüdweifen. Die Zurüdweifung iſt ausgeichloffen, 
wenn ber Bertreter den anderen von der Einwilligung in Kenntnis 
geſetzt hatte ($ 111 Sat 2 u. 3). 

9) Einen Erbvertrag Tann al8 Erblaffer dagegen nur ein 
unbeichräntt Geichäftsfähiger fchließen, ein beſchränkt Geichäftsfähiger 
nicht einmal mit Zufimmung des gefeglichen Vertreters. Nur Ber- 
lobte und Eheleute fünnen, auch wenn fie in ihrer Geichäftsfähigfeit 
beihränft find, mit Zuſtimmung ihres gejeglichen Vertreters — und, 
falls diefer ein Bormund ift, mit Genehmigung des Bormunbichafts- 
gericht8 — Erbverträge fchließen ($ 2275). Zu Erbverzichten bebarf 
der beſchränkt Geichäftsfähige nicht der Zuftimmung ſeines geſetzlichen 
Vertreters, regelmäßig aber der Genehmigung bes Bormundidafts- 
gerichts ($ 2347). Bol. 2. IV 88 79 b 1, 79h, 83 b 8. 

) Demnah können von den beichräntt Geichäftsfähigen nur 
teftieren: die Minderjährigen, bie das 16. Lebensjahr vollendet haben, 
und die nad) $ 1906 unter vorläufige Vormundſchaft Geftellten, wenn 
dem Entmündigungsantrage nicht entiprochen wird. 

Über die verjchiedene Behandlung der Minderjährigen einerfeits 
und der wegen @eiftesichwäche, Verſchwendung oder Trunkſucht Ent- 
mündigten anberfeit® vgl. auch 88 1780, 1781 (Beflellung zum 
Bormund). 
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(Wohnfit), 206, 939 (Ruhen der Verjährung und Erfigung 
gegen den befchräntt Gejchäftsfähigen, ber feinen Vertreter 
bat), 1676 (Ruben der väterlichen Gewalt des in der Ge- 
ſchäftsfähigkeit beſchränkten Vaters). 


3. Fälle erweiterter Geſchäftsfähigkeit9. 


Die nad dem vorftehenden zu den nicht lediglich einen 
Rechtsvorteil verjchaffenden Rechtsgeſchäften der befchräntt 
Geſchäftsfähigen erforderliche Zuſtimmung des gefetlichen 
Vertreters ift in drei Gruppen von Fällen nicht er 
forderlich. 

a. Bewirkt der bejchränft Sejchäftsfähige bie Erfüllung 
eines von ihm felbftändig gefchloffenen Vertrages mit Dkitteln, 
die ihm zu dieſem Zweck (Einhändigung von Geld feitens 
des Vaters zum Anlauf eines Fahrrades) oder zu freier 
Verfügung (Tafchengeld) von dem gefeglichen Vertreter (vgl. 
88 1644, 1824 über die unter Umftänden meiter erforder» 
lihe Genehmigung des Bormundfchaftsgerichts) oder mit 
deſſen Zuftimmung von einem dritten überlaflen find, fo 
it der Vertrag — aber erft dur diefe Erfüllung aus 


) In früherer Beit war die Nechtsftellung der Studierenden 
in einzelnen Beziehungen befonderen, ihre Gefchäftsfähigleit teils be- 
f&räntenden, teil8 ermweiternden Normen unterworfen. So war zB. 
in Preußen nad) dem Geſetze vom 29. Mai 1879 betreffend die Rechts⸗ 
verhältniffe der Studierenden, das diefe grundfätlich den Normen des 
gemeingültigen Rechts unterwarf, eine Beſonderheit infofern vorhanden, 
als nach $ 1 Abf. 2 daraus, daß ein Studierender zur Beit der An- 
nahıne einer Borlefung minderjährig war und unter väterlicher Gewalt 
and, ein Einwand gegen die Verpflichtung zur Zahlung des Honorars 
nit entnommen werden durfte. 

Das BGB. hat alle derartigen Sonderbeſtimmungen befeitigt. 
Soweit der minderjährige Studierende aus dem ihm überwiefenen 
„Wechſel“ Barzahlungen auf von ihm gefchloffene Berträge leiftet, 
fommt BGB. $ 110 (f. 0.) zur Anwendung. Im übrigen baftet er, 
foweit nicht, wie bei der Annahme von Borlefungen, ftillfchweigende 
Einwilligung bes gejetlichen Bertreters zu unterftellen if, mindeftens 
aus der vechtlofen Bereicherung. Mit der Frage der perfönlichen Haftung 
des Studierenden ift die der Haftung des Vaters für Schulden feines 
ftudierenden Sohns nicht zu verwechſeln; hierüber ift im Familienrechte 
zu ſprechen (2. IV $ 25). 
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den vorbezeichneten Mitteln — von Anfang an wirkſam 
($ 110).°) 

8. Ermächtigt der gejegliche Vertreter mit Genehmigung 
des Bormundfchaftsgerichts (diefer Genehmigung bedarf auch 
der Vater, fo daß er den Namen feiner Kinder zum 
Dedmantel feiner Gefchäfte nicht mißbrauchen Tann, vgl. 
2%. IV 8 28°; anderſeits kann bier die Genehmigung des 
gefeglichen Vertreters nie dur) das Vormundfchaftsgericht 
erjegt werden, wie im Ball des 8 113, unten y) den be- 
Ihräntt Geſchäftsfähigen zum felbftändigen Betrieb 
eines Erwerbsgeſchäfts, jo ift diefer für folhe Rechts⸗ 
geihäfte (Einkauf, Verlauf, Mieten und Kündigen des 
Ladens), die der Gejchäftsbetrieb mit ſich bringt, unbejchränft 
gefchäftefähig, es fei denn, daß es fih um Rechtsgeſchäfte 
handelt, zu denen auch der gejegliche Vertreter der Genehmigung 
des Vormundſchaftsgerichts bedarf (8 112 Abſ. 1, vgl. 
88 1643, 1821, 1822).7%) Die Ermädtigung kann von 
den Vertreter nur mit Genehmigung des VBormundfchafts- 
Ken zurückgenommen werben (8 112 Abf. 2, anders im’ 

alle y). 
y. Ermädtigt der gefegliche Vertreter den beichränft 


) Gibt zB. ein Bater feinem Sohn A 50 M. zum Anlauf 
einer Tafchenuhr, und zahlt diefer nah Kaufabfhluß nur 10 M. an, 
während er das übrige Geld anderweit verbraudt, fo ift ein voll- 
wirffamer Vertrag nicht zuflande gefommen. Vielmehr ift noch die 
Genehmigung des Vaters zu diefem Kreditlauf erforderlih. Wird dieſe 
verweigert, fo wird der Bertrag unwirffam. Das etwa geleiftete kann 
mit der condictio causa data causa non secuta zurüdgeforbert 
werden. Ob der Kontrahent des Minderjährigen die ihm nad) dem 
Bertrag obliegende Leiftung gemacht bat, ift Übrigens unerheblich. Hat 
alfo in unferem Beifpiel A nad) Bertragsichluß den Kaufpreis bezahlt, 
die Uhr aber noch nicht übergeben erhalten, fo ift doch ein gültiger 
Bertrag zuftande gelommen. 

10) Will alfo ein Minderjähriger, der felbfländig ein Geſchäft 
betreibt, einen Wechjel alzeptieren ($ 1822°), eine Bürgfchaft über- 
nehmen (8 1822:%) oder eine Prokura erteilen ($ 1822"), fo bedarf er 
immer nod) der Einwilligung des Bormundfchaftsgerihts. Wegen der 
hierdurch hervorgerufenen Gejchäftserfchwerungen wird es, falls dies 
zuläffig ift (S. 167), immer praftifcher fein, den minderjährigen Ge⸗ 
(häftsmann für volljährig erllären zu lafien (G. 6b 13). 
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Geſchäftsfähigen, in Dienft oder Arbeit zu treten, fo ift 
diefer zur Eingehung, Erfüllung und Aufhebung derartiger 
Dienft- oder Arbeitöverhältniffe mit der zu 4 erwähnten 
Beihränfung?!) geſchäftsfähig. Diefe Ermächtigung kann 
(andere als die nah 8 112 erteilte) von dem gejeglichen 
Vertreter allein jederzeit zurüdgenommen oder eingeschränkt 
werden!?). Iſt der gejetliche Vertreter ein Vormund, und 
verweigert er feine Ermächtigung, jo Tann diefe auf Antrag 
des Weinderjährigen durch das VBormundfchaftsgericht erſetzt 
werden. Das Vormundſchaftsgericht bat fie zu erjegen, 
wenn fie im Interefje des Mündels liegt. Die Ermächtigung 
kann für den Einzelfall oder allgemein erteilt werden. Die 
für einen einzelnen Fall erteilte Ermächtigung gilt im Zweifel 
als allgemeine Ermächtigung zur Eingehung von Verhältniffen 
derfelben Art ($ 113). 

In den zu 4 und y gedachten, dem Verkehrsbedürfnis 
entipringenden Fällen (BGB. SS 112, 113), die den 
88 5, 6 des Pr®. vom 12. Juli 1875 nachgebildet find, 
ift der im übrigen beſchränkt Geſchäftsfähige voll gejchäfte- 
fähig, alſo „infomweit" (vol. ZPO. 8 52 und ©. 119°) 
auch prozeßfähig. Über die (zuläffige) Verwendung eines 
beſchränkt Gefchäftsfähigen als Stellvertreter vgl. BGB. 
8 165 und unten 8 52 d 2. 

Was die Beweislast betrifft, fo ift Davon auszugehen, 
daß die Behauptung, eine Berjon fei bei Abgabe einer 
Willenserklärung geihäftsunfähig oder befchränft gejchäfts- 
fähig geweſen, als das Vorbringen einer die regelmäßige 


u) In 8 113 heißt e8 allerdings: „ausgenommen find Ber- 
träge . .*, nicht wie in $ 112: „auegenommen find Rechtsgeſchäfte ..“. 
Ein Unterſchied iſt jedoch vom Geſetzgeber offenfichtlich nicht be- 
abfichtigt. 

iy In diefem Fall ift der Bormund zur felbfländigen Zurück⸗ 
nahme der Ermächtigung naturgemäß nur aus bejonderen Gründen 
wegen Beränderung der Sachlage befugt, weil fonft ja der Bormund 
die vom Bormundfchaftsgericht erteilte Genehmigung jederzeit wieder 
unwirkſam machen könnte. Andere, zB. Goldmann-Lilienthal, wollen in 
diefem Hall dem Bormund überhaupt das Recht zur Zurüdnahme der 
Ermädtigung abjprehen. Dem bürfte aber der Sinn des $ 113 und 
insbefondere die Befimmung im Abſ. 2 entgegenftehen. 
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Wirkung der Willenserffärung aufhaltenden, fog. rechts⸗ 
bemmenden Tatſache (3. IS 74b 2a) anzufehen ift. 
Ihr Beweis Tiegt aljo nicht demjenigen ob, der aus der 
Willenserklärung Rechte herleitet, fondern demjenigen, der 
behauptet, daß die Willenserklärung, als von einem Ge- 
ihäftsunfähigen oder bejchränft Geſchäftsfähigen ohne die 
erforderlihe Cinmwilligung des gejeglichen Vertreters ab- 
gegeben, feine Rechtsfolgen nach fi ziehen könne. 
Beſondere Verwicklungen können eintreten, wenn bie 
Geſchäftsunfähigkeit oder beſchränkte Geſchäftsfähigkeit durch 
eine Entmündigung herbeigeführt iſt, die infolge einer 
Anfechtungsklage (S. 180) beſeitigt wird, oder wenn 
bei vorläufiger Vormundſchaft der Antrag auf Ent⸗ 
mündigung zurückgenommen oder rechtskräftig abgewieſen iſt 
(8 1908 Abſ. 1 im Gegenfag zu Abſ. 3). Nach 8 115 
BGB. kann die Wirkſamkeit der inzwiſchen von dem ent- 
mündigt Gemefenen vorgenommenen Rechtögefchäfte nicht auf 
Grund des Entmündigungsbefchluffes in Frage geftellt werden; 
anderfeit8 bleiben aber auch die inzwifchen von dem geſetz⸗ 
lien Vertreter vorgenommenen Gefchäfte wirkſam. Ein- 
tretende Rollifionen (39. verjchiedenartige Verfügungen des 
Entmündigten und feines Vertreters über denfelben Gegen- 
ftand) find dann fo zu behandeln, als wären fie durch Rechts⸗ 
handlungen derfelben Perfon hervorgerufen (S. 115). 


Bweiter Titel. WBillenserflärung (BEP. 88 116— 144). 


8 39. Zwieſpalt zmifhen Millen uud Erklärung. 


a. Allgemeines. 

1. Das Rechtsgeſchäft ift eine Willenserklärung 
(S. 457). Darin liegt zweierlei: es muß bei dem, der 
Rechtsgeſchäfte vornimmt, ein Willensgentfehluß vor: 
handen und diefer muß erklärt fein. 

Der Wille ohne Erklärung ift (wie die Sprichwörter: 
„Gedanken find zolffrei”, „Cogitationis poenam nemo 
patitur“, D. 48, 19, 18 und c. 14 dist. 1 de poenit. 
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dies für das Strafrecht ausdrüden) rechtlich bedeutungslos. 
Dem fteht nicht etwa entgegen, daß nad der im BGB. 
8 133 zur gejetlichen Anerfennung gelangten modernen 
Anſchauung bei der Auslegung ber Willengerflärung der 
wirkliche Wille (id quod actum) zu erforfhen und nicht 
an dem buchſtäblichen Sinne des Ausdrude (id quod 
dietum oder scriptum) zu haften iſt. Denn diefer Grund» 
fag will nicht die Notwendigkeit einer Erflärung des Ge- 
wollten in Abrede ftellen, fondern nur Darauf hinmweifen, daß 
der wahre Willensinhalt fi) aus der Erflärung felbft nicht 
immer mit Sicherheit ergibt. Auf welche Weife und wem 
gegenüber die Erflärungen zu erfolgen haben, darüber ift 
unten im 8 41 zu fprechen. 

At nah dem vorftehenden der nicht erklärte Wille 
rechtlich bedeutungslos, fo ift umgekehrt eine Erflärung, der 
fein Willensentfchluß zugrunde liegt, für das Recht nicht 
immer ohne Bedeutung. Aus dem folgenden wird vielmehr 
erbellen, daß in zahlreichen Fällen der Erflärende das von 
ihm al® gewollt Bezeichnete in Wirklichleit nicht will, daß 
alfo ein Zwiefpalt zwifchen Willen und Erflärung vorhanden 
ift, und daß dennod die Erflärung rechtliche Wirkung bat. 
Boransgejegt ift hierbei natürlich immer, daß die Erklärung 
als ſolche, d. h. der Erflärungsvorgang felbft, von dem Er- 
Härenden gewollt ift. Bei der rechtögefchäftlichen Erklärung 
muß man nämlich untericheiden: zwiſchen dem auf Abgabe 
der Erklärung felbft gerichteten Willen (Erflärungsmille) 
und dem Willen, durch die Erklärung eine gewiſſe rechtliche 
Wirkung Hervorzurufen (Wirkungsmwille). Der Erflärungs: 
wille muß immer vorhanden fein, ſoll die Erklärung über- 
haupt rechtlich bedeutungsvoll fein. Wer, um eine Weder 
zu proben, auf ein Wechjelformular feinen Namen fchreibt, 
wer durch vis absoluta (unten $ 40 b) zur Unterjchrift 
gezwungen wird, hat feinen Erklärungswillen; die von ihm 
abgegebene Erflärung ift ftets nichtig und wird nur aus⸗ 
nahmsweiſe — wie der Wechfel in der Hand des gut- 
gläubigen Erwerbers, WO. Art. 82 — aus Verkehrsrüdfichten 
aufrechterhalten. In den folgenden Fällen ift alfo immer 
vorausgeſetzt, daß der Erflärungsmille beim Erflärenden 
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vorhanden war, und dag nur ein Zwieſpalt zwifchen Erklä⸗ 
rung und Wirkungsmwillen eingetreten ift. 

2. Der Richtübereinftimmung von (Wirfungs-)Willen 
und Erklärung Tann der GErflärende fih bewußt fen. 
Hierbei kann er mit der troßdem abgegebenen Erklärung 
bezweden, entweder den Erflärungsempfänger (Mental- 
rejervation, vgl. BGB. 8 116, unten b) oder einen 
dritten (Simulation, vgl. BGB. 8 117, unten c) zu 
täufchen, oder er kann die nicht ernftlich gemeinte Erklärung 
in der Erwartung abgegeben haben, der Mangel der Ernſt⸗ 
lichkeit werde nicht verfannt werden (Scherz, vol. BGB. 
8 118, unten d). Dem Erflärenden kann der Zwiefpalt 
zwifhen Wille und Erklärung aber auch unbewußt fein, 
entweder wegen Irrtums (vgl. BGB. $ 119, unten e) 
oder wegen unrichtiger Übermittlung der Erklärung 
(gl. BGB. 8 120, unten f). Über die im Zuftande vor- 
übergebender Bewußtloſigkeit abgegebenen Erflärungen vgl. 
S. 477. 

3. Betreffd der rehtlihen Bedeutung eines Zwie⸗ 
ſpalts zwiſchen Willen und Erklärung find für da® Gemeine 
Recht drei Theorien aufgejtellt worden. 

a. Nah der Willenstheorie (Savigny, Windfcheib) 
fommt es ausfchließlih auf den wahren Willen an. ft 
diefer unrichtig erflärt, und wird dies bewieſen, jo iſt das 
Rechtsgeſchäft nichtig. 

B. Nach der Erflärungstheorie (Xeonhard, Kohler) 
fommt es umgekehrt ausjchlieglih auf das Erklärte an. 
Das Rechtsgeſchäft ift alfo auch bei einem Zwieſpalte zwiſchen 
Willen und Erflärung wirkſam. 

y. Rah der Bertrauens- (Verlehre-, Läflone-) 
theorie (Dernburg, Regelsberger) ift bei einem Zwieſpalt 
zwifhen Willen und Erflärung das Geſchäft regelmäßig 
nichtig. Es ift jedoch dann rechtsbejtändig, wenn die Er⸗ 
Härung ihrem Empfänger als Ausdrud des wahren Willens 
des Erilärenden erjcheinen konnte und mußte‘). 


— 


y ZB.: A läßt ſich in einem Reſtaurant die Speiſekarte geben 
und findet in ihr als Preis einer Portion Forellen 1 M. verzeichnet, 
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Die Willenstheorie zog ausſchließlich das Intereffe des 
Erklärenden („Irren iſt menſchlich“), die Erflärungstheorie 
ausfchlieglihd das des Erflärungsempfängers („Uti lingua 
nuncupassit, ita ius esto”, R. 8 31 b1Pß, „Ein Dann, 
ein Wort”, D. 8 62 b) in Betradt. Die Vertrauens 
theorie ließ da8 Verkehrsbedürfnis und die den Verkehr be- 
berrfhenden Grundfäge von Zreu und Glauben entfcheiden. 
Ihre Anhänger unterfchieden die den entgeltliden Vermögens: 
verfehr vermittelnden ſog. Verkehrsgeſchäfte von den 
familienrechtlichen, Tegtwilligen und lukrativen Geſchäften. 
Für die letzteren wendeten ſie die Willens⸗, für die erſteren 
die Vertrauenstheorie an, vorausgeſetzt, daß das dem wahren 
Willen angeblich nicht entiprechend Erflärte von dem GEr- 
Härungsempfänger als Erklärung des wahren Willens auf- 
gefaßt worden mar und werden mußte. Bon manchen wurde 
der Erflärende an die feinem Willen nicht entiprechende 
Erflärung mindeftens dann für gebunden erachtet, wenn die 
Unridtigfeit durch ihn verjchuldet mar; anderjeitS wurde er 
in denjenigen Fällen, wo er bei feiner Erklärung nicht feit- 
gehalten wurde, wenigſtens für verpflichtet erklärt, das fog. 
negative Vertragsinterefje?), d. h. den Schaden zu 


worauf er eine Portion beftellt. Der Kellner weift bei der Zahlung 
unter Borlegung der Abrigen Speifelarten nad, daß die Einfügung 
eines Preifes von 1 M. in die vorgelegte Speifelarte, flatt des in 
Wahrheit gemeinten Preifes von 3 M., aufeinem Schreibfehler beruht. 
In diefem Falle wäre nach der Willenstheorie wegen dieſes Zwieſpalts 
in dem (efientiellen, &. 463) Preife der in der Beitellung der Forellen 
liegende Kaufvertrag zwiſchen dem Wirt und dem Gafte für nicht ge- 
ſchloſſen zu erachten. Der Wirt lönnte den Gaft danach zwar nicht 
auf Grund eines Kaufs (mit der actio empti) auf 3 M., wohl aber auf 
Grund der rechtlofen Bereicherung (mit der actio de in rem verso) 
auf Zahlung eines angemefjenen Preifes verklagen. Nach der Erflärungs- 
theorie würde der Gaf nur auf Zahlung des Kaufpreifes von 1 M. 
haften, während nach der Vertrauenstheorie unter Berückſichtigung der 
Saifon, des Orts und der Gattung des Reſtaurants zu entfcheiden 
wäre, ob der Gaſt wirflih annehmen konnte, die Bortion Forellen koſte 
nur 1 M. Wäre dies nicht der Fall, fo würde der Gaſt den an⸗ 
gemefjenen Preis zahlen müffen. 

2) Wihrend Intereſſe (pofitives Bertragsinterefie oder Er- 
fühungsintereffe) alle diejenigen Vorteile umfaßt, die ein bei einem 
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erfegen, den der Gegner dadurch erlitt, daß er ſich auf die 
Erklärung verlief. 

Weder Doltein und Prarid des Gemeinen Rechts, noch 
die neueren Kodifikationen folgen für alle hierher gehörenden 
Fülle ausnahmslos derjelden Theorie. Die meilten Zweifel 
hat die Behandlung des Irrtums erweckt. Wie Zwieipalt 
zwifhen Willen und Erklärung nad dem Gemeinen Rechte, 
dem ALR. und dem BGB. wirkt, ift daher bei jedem der 
im folgenden behandelten Fälle beſonders darzuftellen. Im 
BEP. ift grundfäglic das Willensdogma feftgehalten?*); es 
wird aber von dem entgegengejetten Grundfage durchkreuzt, 
daß der Erflärende dann bei feiner Erklärung feitgebalten 
wird, menn dies dem Verkehrsintereſſe und der Billigfeit 
entipricht, und daß er in den Fällen, im denen dies nicht 
gefchieht, mindeftens den dem Gegner durch das Vertrauen 
auf die Gültigkeit der Erklärung entftandenen Schaden, das 
negative Vertragsintereſſe, erjegen muß. 


Nechtögefchäfte Beteiligter durch defien Erfüllung erlangt, fowie auch 
die Nachteile, die er bei Nichterfüllung oder nicht orbnungsmäßiger 
Erfüllung erleidet, verfieht man unter dem (von Ihering aufgebradhten) 
Ausdrude negatives Bertragsintereffe den Schaden, den jemanb 
dadurch erleidet, daß er fi) auf die Rechtsbeſtändigleit eines Rechts⸗ 
gefchäfts verlaffen hat, den er aljo nicht erlitten hätte, wenn von dem 
Nechtsgeichäfte gar keine Mede gervefen wäre. Das negative Bertrags- 
intereffe ift regelmäßig beim Borliegen einer culpa in contrahendo 
zu erfegen. Wenn alfo 38. A dem B das Haus Goethefir. 12 für 
100 000 M. verlauft und es fich Tpäter herausftellt, daß er fi) in der 
Hausnummer geirrt und fein Haus Goetheftr. 22 gemeint bat, fo 
würde er, wenn er nad der Erflärungstheorie an feiner Erklärung 
feftgehalten werden mfßte, dem B das Haus Goetheftr. 12 verjchaffen 
oder ihm, falls ihm dies unmöglich) wäre, das zahlen müflen, mas B 
bei dem Geſchafte nachweislich verdient hätte (pofitives Vertragsintereffe). 
Wäre er nad dem zur Anmendung kommenden NRedte von der Er- 
füllung des Kaufvertrage8 wegen des untergelaufenen Irrtums frei, 
aber wenigſtens für das negative Bertragsinterefle haftbar, fo müßte 
er den Schaden erfeen, den B dadurd erleidet, daß er fi) auf den 
Kaufvertrag verlaffen bat, alfo 38. die dem B durch den Bertragsichluß 
erwachſenen Stempel- und Reiſekoſten, die Provifion, die B dem Ber- 
mittler zahlen muß, ufw. SHierüber iſt das Nähere im echte der 
Schuldverhältniffe gefagt (%. II Hg 24alau), 

2a) Die Willenstheorie ift anerfannt in den 88 116 Sat 2; 
117 Abf. 1 und 118; die Erflärungstbeorie im $ 116 Sat 1. 
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b. DMentalrefervation. 


Reservatio mentalis liegt vor, wenn der Urheber einer 
Willenserflärung ſich insgeheim vorbehält, das Erflärte nicht 
zu wollen. Der Zwieipalt zwiſchen Willen und Erklärung 
ift dem Erflärenden alfo bewußt; er verbehlt ihn, um den 
Schein eines aufrichtigen Geſchäfts Hervorzurufen. Die 
Berufung auf einen derartigen Vorbehalt geitatten?), hieße 
gegen den allgemeinen Grundſatz verftoßen, dag niemand ſich 
durch Berufung auf eigene Argliſt von den Folgen einer 
Erflärung freimadhen kann. Durd eine Meentalrefernation 
wird die Wirkſamkeit der Erflärung daher, wie nad) Gemeinem 
Rechte, fo auch nad ALR. (I, 4, 52ff.) und BGB. $ 116 
Sag 1 nicht berührt. Es gilt Hier alſo die Erklärung 
theorie. Nur wenn der etwa vorhandene Erflärungsemp- 
fänger den Vorbehalt Tennt?*), gilt die Willenstheorie, d. h. 
die Erklärung ift nichtig (8 116 Sag 2). Diefe Ausnahme 
gilt jedoh aus Gründen der dffentlihen Ordnung und 
Sittlichleit nicht für die Ehefchließung (vgl. unten Anm. 4). 
Bei diefer ijt eine Deentalrefervation vielmehr auch dann 
bedeutungslos, wenn der andere Zeil den Vorbehalt (zu- 
fällig, ſ. u.) kennt (vgl. jedoch für das kanoniſche Recht die 
entgegengefeßte, in ihrer Tragweite fehr beftrittene Ent- 
[heidung in c. 26 X. de sponsal. 4, 1). 

Wer die Nichtigkeit einer Erklärung ‚auf Grund einer 
dem Grflärungsempfänger befannten Mentalrefervation be» 
bauptet, hat hierfür die Beweislaſt. Über den Vorbehalt 


eg) Zuweilen wird die Behauptung aufgeſtellt, nach der „jeſuitiſchen 
Doktrin“ wäre die Mentalreſervation, insbeſondere beim Eide, wirkſam 
geweſen. Dieſe von katholiſcher Seite lebhaft zurücgeiiejene Behaup- 
tung gründet fi) auf gelegentliche Äußerungen jeſuitiſcher Schriftfteller, 
bejonder8 des Thomas Sande; (f 1610): man dürfe unter gemiffen 
Umfländen ſchwoͤren, eine begangene Tat nicht vollbracht zu haben, wenn 
man im Geifte zufette, „vor meiner Geburt”. Val. hierüber und über 
den mit ber Trage aufanmenhängenden Prozeß Hoensbroech⸗Dasbach 
D.8 102! mw. II87 

3a) Auf welche Bei der Erflärungsempfänger die Kenntnis 
erlangt hat, ift gleichgültig. „Kennen müfjen“ ſteht aber dem „Rennen“ 
hier nicht gleich. 
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wie über deſſen Kenntnis ift unter den fonftigen Voraus⸗ 
- fegungen au die Eideszufchiebung zuläffig („innere ZTat- 
ſachen“, S. 1081). 


c. Simulation. 


1. Ein fimulierte® oder Scheingefhäft liegt vor, 
wenn bei einem Vertrag oder einem einjeitigen, aber empfangs⸗ 
bedürftigen Rechtsgefchäfte die Nichtübereinftimmung der Er- 
Härung mit dem wahren Willen des Erflärenden beiden 
Zeilen in gegenjeitigem Einverftändniffe bekannt ift. Während 
alfo bei der Mentalrefervation der Erflärende dem Er: 
Höärungsempfänger einen Willen vorjpiegelt, den er nicht hat, 
und die Kenntnis des anderen Teild davon nur zufällig ift, 
rufen beim Sceingefchäfte beide Parteien bemußtermeife 
nah außen hin den Schein eines Willens hervor, den fie 
nicht haben. 

a. Betreffs der Scheingeſchäfte folgen ſowohl das 
Gemeine Recht (und das MR. I, 4, 52; I, 11, 70—74) 
al8 auch das BGB. der Willenstheorie‘),. 8 117 fagt: 
„Wird eine Willenserflärung, die einem anderen gegenüber 
abzugeben ift, mit deffen Einverftändniffe nur zum Schein 
abgegeben, fo it fie nichtig". Da das Scheingejchäft nichtig 
ift, fo wird es ſowohl unter den Kontrahenten als dritten 
gegenüber als nicht vorhanden angefehen?). Die hieraus fich 


* Ob aud) dei der Eheichließung die Berufung auf Simulation 
zuläffig fei, war nad) Gemeinem Rechte freitig. Das BGB., das in 
den 88 1323 ff. die allein zuläffigen Nichtigfeits- und Anfechtungs- 
gründe einzeln aufzählt, hat durch Nichtermähnung die Einrede der 
Simulation ebenfo wie die der Mentalrefervation abgefchnitten 


Auch bei dem gerichtlichen Geſtändnis iſt die Einrede der Simu⸗ 
lation ausgeiählofien, wie aus ZPO. 5 290 unmittelbar folgt (vgl. 
8.18 761). 


) Die Nichtigkeit wird bald durch Klage, bald durch Einrede 
geltend gemadt. Die Simulationsabfiht ift von dem zu bemeifen, 
der fich auf fie beruft. Der Beweis kann aud durch Eideszufchiebung 
geführt werden (S. 108"). Ein dritter ift zur Geltendmadung der 

imulation nur beim Vorliegen eines eigenen Intereffes legitimiert 
(RGZ. 4, 258; 32, 230). 
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ergebende, den Verkehr gefährdende Folgerung, daß gutgläubige 
dritte, die im Vertrauen auf das Scheingefhäft mit dem 


Die meiften Scheingeichäfte werden von verfchuldeten Perfonen 
abgefchloffen, um Bermögensftüde dem Zugriffe der Gläubiger zu ent- 
ziehen. Zur Geltendmadhung der Nichtigkeit derartiger Scheingefchäfte 
find hierbei nad) Lage des Falles verfchiedene Wege einzufchlagen. Der 
Normalfall, wie er in den auf ZPO. $ 771 geftüttten Interventions⸗ 
Magen (richtiger Erefutionsinterventionsklagen) tagtäglid) die Gerichte 
befchäftigt, if folgender: A fürchtet Pfändungen von jfeiten feiner 
Gläubiger. Er fließt daher mit feinem Verwandten oder freunde B 
einen (fimulierten) Kaufvertrag ab, wonad er dem B feine Möbel und 
fonfligen Bermögensftüde für einen fingierten Preis verlauft. Damit 
it zunächſt für B betreffs der gekauften Saden nur ein perſonliches 
ius ad rem (R. $ 115°’) gefchaffen, das dem pfändenden Gläubiger 
gegenüber bedeutungslos if, da e8 kein die Beräußerung hinderndes 
Recht im Sinne des $ 771 ZPO. if. A und B müffen daher, um 
ihren Plan durdzuführen, diejenigen Maßnahmen treffen, die kraft 
Geſetzes dem B ein bingliches Recht verfchaffen; m. a. W. A muß dem 
B bie zum Scheine verfauften Mobilien übergeben und die Grundſtücke 
auflaffen. Tür bewegliche Sachen find nun zwei Fälle zu unter- 
ſcheiden, je nachdem B die wirflihe Innehabung ber Saden des A 
erbielt oder nicht. 

a. Fur ſolche beweglichen Sachen, die, wie Hausrat, Wäldhe, 
Kleider, vielfach von dem Scheinveräußerer A gar nicht entbehrt, von 
dem Scheinerwerber B gar nicht benutzt werben können, pflegt neben 
dem „Kaufvertrage”, der äußerlich ganz korrekt durch eine Scheinüber- 
gabe (meift unter Zuziehung von Zeugen) erfüllt wird, von B mit A 
ein zweiter fimulierter Vertrag gefchlofien zu werden, durch welchen A 
die Innehabung der Saden wieder zurüderhält. B „vermietet“ dem 
A die von demfelben foeben „erlauften und übergeben erhaltenen” 
Saden für einen fingierten Mietzins und gibt fie ihm zurück. Die 
Übergabe von A an B zur Erfülung des angeblichen Knufvertrages 
und die Rüdgabe von B an A zur Erfüllung des angeblichen Miet- 
vertrages8 kann durch constitutum possessorium (vgl. BEB. 8 930, 
2. III 8 22 a2 B) erfeßt werben. Bei dieſer Sachlage hat ſich äußerlich 
nichts geändert. A bat nad) wie vor den Gemwahrfam feiner Sachen; 
er behauptet nur, daß er nicht mehr Eigenbefiter ($ 872), wie bisher, 
fondern unmittelbarer Befiger ($ 868) für B fei. An diefe Behauptung 
bat fich der im Auftrage des Gläubigers X erfcheinende Gerichtsvoll⸗ 
zieber freilich nicht zu lehren. Denn da die angeblich dem B gehörenden 
Sachen von ihm im Gewahrfam des A vorgefunden werden, fo hat er 
gemäß ZPO. 8 808 diefe Sachen zu pfänden und e8 dem B zu über- 
laffen, feine angeblichen Eigentumsaniprücde in einer auf ZPO. 8 771 
eftügten Interventionsllage gegen X geltend zu maden. In diefem 
— **— B c/a X bat letzterer die (rechtshindernde) Einrede der Simu- 

lation vorzubringen und zu beweiſen. 
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Scheinerwerber ein Geſchäft abſchließen, von dieſem nach dem 
Grundſatze „nemo plus iuris transferre potest quam ipse 


b. Schwieriger geftaltet fi) das Vorgehen des X, wenn A die 
Sachen nit in feinem Gewahrfam behalten, fondern dem B tatfädhlich 
übergeben bat. Damit hat fi) A bes Vergehens gegen $ 288 StGB. 
(Veifeitefhaffung von Bermögensbeftandteilen zwecks Bereitelung der 
Vefriedigung der Bläubiger bei drogender Zwangsvollſtrecung) und, 
fofern er feine Zahlungen eingeftellt hat oder in Konkurs verfallen ift, 
fogar des Verbrechens gegen 8 239' KO. (betrüglicder Bankrott) und 
B ſich der Mittäterfchaft oder mindeftens der Beihilfe ſchuldig gemacht. 
Bivilrechtlich wird die Rechtslage fo beurteilt, als wären die auf Grund 
des fimulierten Kaufvertrages dem B übergebenen Saden noch Eigen- 
tum des A. Der Bläubiger X kann die Sachen jedoch gemäß ZPO. 
8 809 bei B nur pfänden laſſen, wenn diefer zu ihrer Herausgabe 
bereit if, was natürlich nie ber Fall fein wird. Läßt B nicht zu, daß 
die Sachen bei ihm gepfändet werden, fo muß X auf Grund feines 
vollfiredbaren Titels gegen A deffen Anfpruch gegen B auf Heraus. 
gabe der Sachen (rei vindicatio) gemäß ZPO. 98 846 fi. pfänden 
und fi zur Einziehung überweifen laffen. Erklärt der „Drittfchuldner” 
B auf die ihm nad ZPO. $ 840 zuguftellende Aufforderung, die Sachen 
an den von X zu beauftragenden Gerichtsvollzieher nicht herausgeben 
zu wollen, jo muß X gegen B auf diefe Herausgabe Hagen und bierbei 
beweifen, daß A, in deffen Recht er durch die Pfändung und Über- 
meifung eingetreten ift, mit Aüdficht auf ben fimulierten unb daher 
als nicht vorhanden zu betrachtenden Kaufvertrag zur Nüdforberung 
der Sachen als Eigentümer berechtigt if. Mit dem Antrag auf Her 
ausgabe wird meilt der Antrag verbunden: „feftzuftellen (oder ben 
Beklagten zu verurteilen, anzuerfennen), daß der zwifchen ihm und A 
gefchloffene Kaufvertrag zum Scheine gefchloffen iſt“. Durch diefe Her- 
vorbebung eines inzidenter ſtets feftzuftellenden Tatbeftandsmoments im 
Antrage wird die Klage natürlich nicht etwa zu einer Feſtſtellungsklage 
im Sinne von ZPO. 8 256, und es bedarf daher nicht etwa der für 
diefe vorgefchriebenen Feſtſtellung des Vorliegens eines rechtlichen Inter⸗ 
effe8 an der alsbaldigen Feſtſtellung. 

Noch umfändlider wird die Sache, wenn X nicht weiß, an wen 
die „Schiebung‘ erfolgt if. Er muß dann bei fruchtlofer Vollſtreckung 
zunähft A zum Offenbarungseide (ZPO. 8 807) Inden. Gibt A 
hierbei die fiinuliert veräußerten Gegenſtände nicht in feinem Vermögens 
verzeichnis an, fo begeht er einen mifjentlichen Meineid (StGB. $ 153, 
„auferlegter Eid“, nicht 8 162, der nur von dem der ZPO. un- 
befannten — im Gegenſatz zu AGO. I, 22, 38 — promifforifchen 
Eide ſpricht). 

Ebenſo wie in dem Falle, wenn A dem B bewegliche Sachen 
auf Grund eines Sceinvertrages übergeben bat, um fie dem Sugeiffe 
der Gläubiger zu entziehen, ift zu verfahren, wenn A dem B u 
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habet“ (S. 110, vgl. R. 8 42 b 2) feine Rechte erwerben 
fünnen, bat für das moderne Recht dadurch feine Bedeutung 
verloren, daß in den mwichtigften Beziehungen der gutgläubige 
Erwerb von Nichtberechtigten gejchügt wird®). 

B. Unter den Scheingefhäften kann man zwei Arten 
unterfcheiden. Einem Scheingeichäfte liegt nämlich entweder 
überhaupt kein Nechtsgefchäft zugrunde, fo in dem Anm. 5 
erwähnten Falle, daß ein Schuldner fein Vermögen einem 
anderen übereignet, um ed dem Zugriffe feiner Gläubiger 
zu entziehen. Oder die Parteien verdeden mit dem ſimu⸗ 
lierten Geſchäft ein anderes, von ihnen wirklich) gewolltes 
Geſchäft; 39. A verlauft dem B fein Grundftüd für 
100 000 M.; die Parteien jchreiben aber in den notariellen 
Kaufvertrag als Kaufpreis 10000 M. (49. um einen Zeil 
des preußifchen einprogentigen Wertſtempels zu fparen).. Das 


gleichem Zwed ein Grundſtück aufgelaffen hat. Der Gläubiger X kann 
an das im Grundbuch auf den Namen bes B fiehende Grundſtück mit 
dem gegen A lautenden vollitredbaren Titel unmittelbar nicht heran. 
Er muß vielmehr gemäß ZPO. 5 848 (vgl. BGOB. $ 985) den An- 
fpruch des A gegen B auf NRüdauflaffung pfänden und fi zur Ein- 
ziehung überweijen laffen und dann gegen B auf NRüdauflaffung an 
einen zu beftellenden Sequefter Magen. Über das Berfahren vgl. ZPO. 
8 848 Abf. 2 (8. II $ 289). 

Neben den erwähnten Rechtsbehelfen fteht dem Gläubiger und im 
Konkurfe des Schuldners dem Konkursverwalter das Anfehtungs- 
recht (actio Pauliana, vgl. R. $ 114 b5«) zu Gebote, falls der 
Schuldner oder Gemeinſchuldner fein Bermögen durch eine Rechts⸗ 
handlung vermindert bat, welche er in ber dem anderen Teil befannten 
Abfiht, feine Gläubiger zu benadhteiligen, vorgenommen bat (An- 
fechtungsgeieu $ 3', KO. $ 311, 8.8 7c). 

*) Wer gutgläubig vom Scheinerwerber an unbeweglichen ober 
bewegliden Saden Eigentum oder ein fonftiges dingliches Recht er⸗ 
wirbt, wird, wie nach richtiger gemeinrechtlicher Auffaflung und dem 
früheren preußiichen Rechte, jo aud) nad BGB. 88 892, 932, 1032, 
1207 gefhütt (2. III 88 13 b, 22b, 42b, 69c). Zahlt der Schuldner 
einer Forderung an den ihm vom bisherigen Gläubiger bezeichneten 
Beiftonar, fo wird er (BEB. $ 409) au im Fall einer Scheinzeffion 
befreit (2. II 8 38 17). Ebenſo muß, wer eine Vollmacht zum 
Schein erteilt, die Verhandlungen gutgläubiger dritter mit dem angeb- 
lichen Bevollmächtigten gegen fi) gelten lafien (vgl. BGB. 88 170 ff., 
unten $ 53 d 2). 


Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. I. 32 
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Scheingeſchäft ift hier der Kauf zu einem Preife von 10000 M. 
Db das dahinter verborgene”) fog. diffimulierte Gefhäft 
(der Kauf zu einem Kaufpreife von 100 000 M.) wirkſam 
iſt, hängt davon ab, ob für das diffimulierte Gefchäft alle - 
gefeglihen Vorausfegungen, 39. bei einer Grundſtücksver⸗ 
äußerung die in 8 313 vorgefchriebene notarielle oder ge- 
richtlicde Form, vorhanden find, was in dem gegebenen 
Beifpiele nicht der Fall if. In Übereinftimmung mit 
dem bisherigen Rechte beftiimmt 8 117 Abſ. 2: „Wird durch 
ein Sceingefhäft ein anderes Rechtsgeſchäft verdedt, fo 
finden die für das verdedte Rechtsgeſchäft geltenden Vor⸗ 
Schriften Anwendung.“ 

2. Mit den finmlierten find die fiduziariſchen 
Geſchäfte nicht zu verwechſeln. Ein fiduziarifches Geſchäft 
liegt vor, mern die Parteien einen von ihnen gemollten wirt- 
ſchaftlichen Erfolg durch ein Nechtsgefchäft zu erreichen vers 
ſuchen, deſſen Wirkung nad außen, wie fie wohl wifjen, 
über jenen erftrebten Erfolg hinausreiht. Weun zB. A in 
Berlin einen auf B in Köln gezogenen Wechfel durch einen 
Kölner Gejhäftsfreund C präfentieren und mangel® Zahlung 
proteftieren und einklagen laffen will, jo muß er ihn hierzu 
bevollmächtigen. Dies kanm gemäß WO. Art. 17 durch ein 
Sndoffament „zur Einlaffierung“, „in Prokura“ ufm. (fog. 
offenes Prokuraindoſſament) geihehen. Dann fällt der 
hiermit erreichte Erfolg mit dem erftrebten, nämlich der Be⸗ 
vollmächtigung, zujammen. Sole offenen Profuraindofja- 
mente find jedoch wegen der dur Art. 17 dem Indoflatar 
gezogenen Schranken dem Geſchäftsverkehr unbequem umd 
daher unbeliebt. Vielmehr indoffiert regelmäßig A dem C 
den Wechjel ohne Profuravermert. Dadurch wird C nad 
außen Hin (WO. Art. 10, 36) Eigentümer des Wechfels. 
Da A und C fich jedoch klar darüber find, daß C nicht 
Eigentümer, fondern nur Cinziehungsbeauftragter fein fol, 


) Herameter: Quae non sunt, simulo, quae sunt, ea 
dissimulantur. 

Bgl. auch den Kobertitel 4, 22: Plus valere quod agitur, quam 
quod simulate coneipitur. 
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fo ift nah außen Hin ein Rechtserfolg hervorgerufen, der 
über den von den Parteien erjtrebten und für ihe Verhältnis 
untereinander maßgebenden Erfolg hinausgeht (fog. ftilles 
Broturaindoffament, vgl. 2. II 8 937). 

Ein derartiges Gefchäft heißt fiduziariſch, weil es von 
dem Bertrauen des ein Recht Cinräumenden getragen 
wird, daß der Empfänger von der ihm gewährten Rechts⸗ 
ftelung nur nah Maßgabe des zwiſchen den Parteien 
Vereinbarten Gebrauhd machen, fie nicht mißbraucen 
“ werde; daher die Strafe der Infamie in Rom (vgl. R. 
8 38 b 1 Ba) umd die heute zuläffige Aberfennung der 
bürgerliden Chrenrehte bei Untreue (SIGB. $ 266). 
Für das Verhältnis der Beteiligten untereinander bleibt 
ihre Vereinbarung maßgebend. Der Vollmadhtgeber, der 
dem Inkaſſomandatar die Forderung überträgt, kann daher 
38. im Konkurſe des Beauftragten ein Ausfonderungsrecht 
betreffs der Forderung geltend machen. Nach außen bin 
bat aber der Empfänger die Stellung des Gläubigers. 
Wenn alfo der ftilfe Profuraindofjatar C in dem erwähnten 
Beiſpiele den Wechſel weiter indoffiert und den Erlös für 
fich behält, fo wird er zwar wegen Untreue ftrafbar 
(StGB. 8 266°), weil für ihn der formell in fein Eigen- 
tum übergegangene Wechfel im Berhältniffe zu A immer 
noch deſſen Yorderung ift, der gutgläubige Indoffatar ift 
aber unanfechtbarer Eigentümer des Wechfeld geworden (WO. 
Art. 82). 

Derartige fiduziariſche Gejchäfte, bei denen nad außen 
ein anderes Nechtöverhältnis (Eigentum) in die Erfcheinung 
gebracht wird, als nach innen zwifchen den Parteien befteht 
(Auftrag), find nicht fimuliert. Denn die Parteien wollen 
niemand täuschen. Daher Tann auch der Zraffat B in dem 
gedachten Beiſpiele der auf das Vollindoffament geftügten 
Wechfelllage des C nicht den Einwand entgegenjegen, C fei 
nicht aktiv legitimiert, weil das VBollindoffament fimuliert 
ſei. Denn das VBollindoffament ift wirklich als ſolches ge- 
meint. Aus welhem Grunde die Parteien dieſe Nechte- 
form ftatt der Form des Profuraindoffaments gewählt 
haben, geht B nichts an. Ein auf dies innere Verhältnis 

32* 
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geftügter Einwand wäre als exceptio de iure tertii zurüd- 
zumeifen 8) 82). 

Fiduziariſche Geſchäfte werden entweder, wie in dem 
gegebenen Beiſpiel, aus Bequemlichkeitsrückſichten oder deshalb 
vorgenommen, weil das Recht keine Form kennt, durch die 
der erſtrebte Rechtserfolg ſich unmittelbar erzielen läßt. Das 
war zB. der Grund der römiſchen Eigentumsübertragung 
zweds Verpfändung (fiducia, vgl. R. $ 140 b 1). Im 
folhen Fällen ift feitzuftellen, ob das Recht einen derartigen 
Rechtserfolg nicht überhaupt verbietet. Daun wäre das Er: 
reihen desfelben auf dem Schleichwege eines nach außen als 
fiduziariſch erfcheinenden Geſchäfts ein feines Rechtsſchutzes 
teilhaftiges in fraudem legis agere (©. 46°). So ift 32. 
in neuerer Zeit ftreitig geworden, ob die von dem modernen 
Recht allein zugelaffene Verpfändung beweglicher Sachen durch 
Übergabe (F 1205, 8. II 8 69 b 2) dadurch umgangen 
werden kann, daß der Schuldner die zu verpfändende Sache 
feinem Gläubiger unter Anrechnung des Kaufpreifes auf 
deffen Forderung verkauft, fie jedoch auf Grund eines con- 
stitutum possessorium und Mietvertrages in Gewahrfam 
behält. Das Neichsgeriht (RGZ. 2, 168; 57, 175; 59, 
147; 3%. 1906, 51°’) bat derartige Verträge — jelbft- 
verftändlich unter der Vorausfegung, daß fie überhaupt ernft- 
baft gemeinte Kaufverträge mit der bei den Parteien vor- 
bandenen Abfiht, das Eigentum übergehen zu Laflen, nicht 


9) Anders liegt ber Fall natärlih, wenn A, um dem B eine 
begründete Einrede (30. des Wuchers, der Aufrechnung) abzuſchneiden, 
ein Bollindoffament an den der Sachlage fundinen C gibt. In diefem 
Zell ift dem B der Nachweis zu geflatten, daß C in Wahrheit mur 
Inkaſſomandatar fei, der fih die gegen feinen Auftraggeber begründete 
Einrede gefallen lafjen müfle.. Denn dann bat B an der Aufdedung 
des Innenverhältniffes ein eigenes Intereſſe (exceptio doli generalis, 
WO. Art. 82, vgl. AEZ. 36, 54); ebenfo in allen Faͤllen, in denen 
es fi um die Bernehmung bes „Zedenten‘ als Zeugen handelt (vgl. 
3PO. $ 3934, 3.18 86°). 

88) Der Einwand der Simulation als folder, d. h. die Be- 
Bauptung, daß weder ein Bollindoffament noch auch nur ein Inlafſſo⸗ 
mandat beabfichtigt geweſen fei, ift felbfiverftändlich immer zuläffig und 
erheblich (vgl. oben 1a und RGB. in ZW. 06, 329). 
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diffimmlierte Pfandverträge find — als gültige fiduziariſche, 
nit als in fraudem legis errichtete angejehen‘). Ein 
häufiges fiduziariſches Geſchäft ift auch die jog. Sekuritäts⸗ 
zeflion, bei welcher der Schuloner, um feinem Slänbiger 
eine vorläufige Sicherung u gewähren, eine Yorberung 
zebiert (2. II 8 36°). Fidigiarifche Gejchäfte werden endlich 
auch vermittelt dur das Imftitut der Treuhänder, das 
in früherer Zeit für die Stellvertretung (D. 8 58 c) umd 
die Teitamentsvollitredung (2. IV 8 72a), in neuerer Zeit 
33. dann verwendet wird, wenn einem nicht vechtsfähigen 
Vereine das Eigentum an einem Grundftüde zugemendet 
wird; vgl. auch 88 29ff. des Hypothekenbankgeſetzes vom 
13. Juli 1899, wonach bei jeder Hypothekenbank ein „Zreu: 
händer“ zu beftellen ift, dem vor allem die Verwahrung der 
zue Dedung der Hypothekenpfandbriefe beitimmten Wert- 
papiere obliegt (2. III 8 65 dA 1). 

d. Scer;. " 

Zuweilen werden Erflärungen abgegeben, die dem Willen 
des Erflärenden nicht entſprechen, weil fie nicht ernftlich 
gemeint find, ohne daß jedoch bei dem Erflärenden die Abficht 
vorliegt, den Erklärungsempfänger (mie bei der Dental 
refervation) oder dritte (wie beim Scheingefchäfte) zu 
täufchen. Hierher gehören die zum Scherz, als Lehrbeijpiel 
(Ausfüllung eines Wechjelformulars im Rechtsunterricht), aus 





) Sn ber Tat if die Nichtanerkennung einer Hypothek an 
Mobiltn (vgl. ©. 88°) nicht als ein abſolutes Verbotsgeſetz eufaufaften 
(2. IH 8 22°. Das BEL. ſelbſt erfennt au in $ 223 Abi. 2 
folche ſiduziariſchen Geſchäfte ausprüdlid an („IR zur Sicherung eines 
Anſpruchs ein Recht übertragen . . .). Anders lag die Sadje, wenn 
38. das SC. Macedonianum oder das landredhtliche Verbot unkonſen⸗ 
tierter Gelddarlehne an Subalternoffiziere (ALR. I, 11, 678, vgl. 2. II 
& 62) durch — wenn auch ernft gemeinte, aber dem verbotenen wirt. 
ſchaftlichen Zwecke dienende — Kaufgefchäfte umgangen wurde; vgl. 
NER. 26, 180. 

Nicht unter die Gattung der. fimulierten Geſchaͤfte gehören die 
als Recht sformen dienenden Scheingeſchäfte, wie die man- 
cipatio nummo uno und die in iure cessio in Rom (R. $ 45°). 
Hierbei it von einer Zäufchung feitens der Beteiligten nicht die Rede. 
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Prahlerei 10), auf dem Theater abgegebenen Erflärungen, bei 
deren Abgabe der Erflärende erwarten darf, der Mangel der 
Ernftlichleit werde nicht verfannt werden. Derartige nicht 
ernftlic) gemeinte, wicht in Zäufchungsabficht abgegebene 
Willenserklärungen find, wie nad) Gem. Recht und ALR. (I, 
4,4: „die Willenserflärung muß frei, ernftlich und gewiß 
oder zuverläfjig fein“, vgl. 88 52 ff.), fo auch nach BGB. 
8 118 nichtig; es herrſcht alfo infoweit das Willensdogma 
(S. 490). Gleichgültig ift hierbei — vorausgefett, daß der 
Erflärende den Mangel der Ernftlichleit nachweift —, ob 
der Gegner die Erklärung ernfthaft aufgefaßt hat oder nicht. 
Hat er ſich aber auf ihre Ernfthaftigkeit verlaffen und nach 
Lage der Sache verlajfen können und müſſen, fo erfordert 
die Billigkeit, daß ihm der Urheber des böjen Scherzes den 
Schaden erjegt, den er burd fein Vertrauen auf die Ernft- 
haftigkeit der Erklärung erleidet. Eine foldye Schadenserſatz⸗ 
pfliht erfennt aud) das BGB. in 8 122 (©. 518) an 
(negatives BVertragsintereife, S. 491?, vgl. ALR. I, 4, 56). 


e. Irrtum. 
1. Allgemeines. 


In allen bisher befprochenen Fällen war ſich der Ur- 
beber der Erklärung der Nichtübereinftimmung der Erflärung 


*) Einen intereffanten Fall enthält NEZ. 8, 248: Ein Klempner- 
meifter war mit einem Kaufmann über den Preis von Bleirohr für 
gelieferte Nöhrenanlagen in Streit geraten, in deſſen Verlauf der 
Kaufmann erflärte, ex wolle dem Klempner eine Million Pfund Blei⸗ 
rohr zu einem Viertel des von biefem berechneten Preifes liefern. Der 
Klempnermeiſter nahm diefe Offerte ausprüdiih an. Auf feine Er- 
füllungsklage wandte der Kaufmann ein, daß fein Angebot offenfichtlich 
ſcherzhaft geweſen wäre. Der Gerichtshof I. Inſtanz verurteilte den 
Kaufmann zur Erfüllung; das Berufungsgericht und das Reichsgericht 
wiefen die Klage ab, legten dem Kaufmann als Urheber diefes „böfen 
Scherzes“ wegen ber ihm zur Laſt fallenden culpa in contrahendo 
aber auf Grund von ALR. I, 4, 52—56 die Brozeßloften auf. Wie 
der Fall nach BGB. zu beurteilen fein würde, ift ſtreitig. Dernburg 
erblidt in derartigen aus Prahlerei oder Streitfucht eingegangenen 
Gefchäften gegen die guten Sitten verftoßende „fozinle Auswüchſe“, die 
des Rechtsſchutzes ebenſowenig teilhaftig feien, wie der Berlauf eines 
Kuffes auf einem Bazar ($ 138 Abſ. 1). 
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mit feinem Willen bewußt. Zu erörtern bleibt der Fall 
des Irrtums, d. 5. des unbemußten Zwieſpalts 
zwifhen Willen und Erklärung!) 

Die Behandlung des Irrtums hat von jeher die er- 
heblichſten Zweifel hervorgerufen, ſowohl hinſichtlich feiner 
Vorausſetzungen als hinfichtlich feiner Folgen. 

a. Nach Gemeinem Rechte (R. 8 45 b 2) beeinflußte 
ber Irrtum die Rechtswirkſamkeit der abgegebenen Erklärung 
nur dann, wenn er wejentlicdh (error essentialis, im 
Segenfag zu dem rechtlid) bedeutungslofen error con- 
comitans) war. Dies wurde nur dann angenommen, 
wenn er betraf: die Geſchäftsart (error in negotio), die 
Geihhäftsparteien (error in persona), den Geihäftsgegen- 
ftand (error in obiecto) und die im Verkehr als wefentlich 
angejehenen Eigenschaften der Beteiligten und des Ge⸗ 
fchäftsgegenftandes (error in substantia et qualitate); vgl. 
R. 8S 45 2 ab und unten S.508. Am einzelnen herrſchte 
vielfach Streit, insbeſondere darüber, ob nur der entſchuld⸗ 
bare, insbeſondere alſo (S. 515) nur der Tatſachenirrtum 
(error facti), oder auch der unentjchuldbare, alfo auch der 
Nechtsirrtum (error iuris), als wefentlid) in Betracht zu 
fommen babe'1®). 

Hinfichtli der Rechtsfolgen hielten die Anhänger 
der Willenstheorie (S. 490) die im Irrtum abgegebene Er⸗ 


") Es handelt ſich hier nur um die Vorausſetzungen und Folgen 
des Irrtums, ber fi) auf ein Wechtsgefchäft bezieht. Eine irrige 
Borftellung ift aber auch bei anderen Vorgängen von rechtlicher Be⸗ 
deutung, vor allem als Grundlage des „guten Glaubens“ im Rechts⸗ 
verfehr (38. beim Erwerb vom Nichteigentümer, 88 892 ff., 932 ff., 
bei der Eehgung, 88 937 ff., bei Beflimmung des Umfangs der Rüd- 
gabepflicht des Befitzers, 86 988 ff.), ferner für die Stellung der Kinder 
re nichtigen Ehen ($ 1699), bei Vornahme einer Selbfthilfehandlung 
8 231) ufmw. 

Sn allen Irrtumsfällen ſteht dem Falf mi fen (error) das 
Nichtwiſſen (ignorantia) glei (vgl. R. 845 b 1). 

11a) Das ältere rR. flellte diesbezüglich die Regel auf: iuris 
ignorantia cuique nocet, facti vero ignorantia non 
nocet (D. 22, 6, 9, pr.). Später wurde - Diefer Grundſatz gemildert. 
Näheres vgl. oben S. 60, R. $ 45 b2 
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HMärung unter vollfommener Durchführung des in ben Quellen 
öfter zum Ausdruck gelommenen Schlagworte® „errantis 
nulla voluntas“ (38. D. 50, 17, 116, 2) für nichtig, 
während die Anhänger der Erflärungstbheorie allein das zum 
Ausdrude Gelangte entjcheiden laſſen wollten. Zwiſchen 
dieſen beiden Gegenſätzen beftanden aber zahlreiche Mittel« 
meinungen (telative Nichtigkeit, bloße Anfechtbarkeit mit und 
ohne Entichädigungspflidht). 

8. Nach Allg. Landredt (I, 4, 75ff.) war zu 
unterfcheiden zwijchen Syrrtum im weientlicyen des Geſchäfts, 
in ber Identität von Perfon und Gegenftand und in aus⸗ 
drüdlich vorausgefeten Eigenfchaften einerfeits und Irrtum 
in gewöhnlich vorausgefegten Eigenfchaften anderſeits. Bei 
legterem beftand die Willenserflärung, wenn der Irrende 
durch grobes oder mäßiges Verfehen feinen Irrtum veranlapt 
hatte; im allen anderen Fällen war die Willenserklärung, 
auch wenn fie in unentſchuldbarem Irrtum abgegeben war, 
ungültig (d. 5. nach der herrichenden Meinung anfechtbar, 
nicht nichtig, weil gemäß I, 5, 186 rüdwirkendes An⸗ 
erfenntnis moͤglich war). Der Irrende war aber bei grobem 
oder mäßigem Verfehen zum Erjate des dem Gegner er- 
wachjenen Schadens (negativen Vertragsinterefies, S. 491°) 
verpflichtet. 

y. Das Bürgerliche Geſetzbuch (SS 119—122) 
beruht auf den folgenden Grundfägen: 

a. Wejentlich (beachtlich) ift der Irrtum nur (unten?): 

1) wenn er ih bezieht auf den Inhalt einer ab- 
gegebenen Willenserklärung (unten 2 «) unter der weiteren 
Borausjegung, daß 

2) der Erklärende die Erklärung bei Kenntnis der 
Sachlage und verftändiger Würdigung des Yalls 
nicht abgegeben haben würde (unten 2 4). 

b. Die Rechtsfolgen des wefentlichen Irrtums find 
(unten 3): 

1) die in wejentlichem Irrtum abgegebene Erklärung 
ift feitens des Erflärenden anfehtbar (unten 3 a); 

2) ber Anfechtende iſt verpflichtet, dem Geſchädigten 
das negative Vertragsintereſſe zu erjegen, es jei denn, 
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daß der Geſchädigte den Irrtum des Erflärenden kannte oder 
kennen mußte (unten 3 ß). 


2. Borausjegungen der Anfechtung wegen Irr— 
tums. 

a. Irrtum über den Inhalt der Erklärung. 

Nach 8 119 ift die erfte Vorausfegung des wejentlichen, 
d. 5. vom Recht überhaupt berüdjichtigten Irrtums, daß 
er ich auf den Inhalt einer abgegebenen Erklärung bezieht. 

a. Hierbei unterjcheidet $ 119 Abf. 1 die beiden Fälle: 
den Fall, daß der eine Willenserflärung Abgebende eine 
Erflärung diefes Inhalts überhaupt nicht abgeben 
wollte, und den Fall, daß er die abgegebene Erklärung zwar 
abgeben wollte, über deren Inhalt aber im Irrtum war !?). 

b. Es fragt fi nun weiter: wann liegt ein den In⸗ 
halt der Erklärung betreffender Irrtum vor? Der „Inhalt 
der Erklärung” begreift alle diejenigen Umſtände, welche 
Beitandteile der Erflärung (alſo des Rechtsgeſchäfts) ge- 
worden find. Der auf diefe Beftanbdteile des Nechtsgeichäfts 
fi) bezichende und für das Recht allein in Betracht lommende 


”) Das BGB. behandelt beide Fälle ganz gleich, und es erfibrigt 
fi) daher die Häufig fchwierige Unterfcheidbung, wann eine Erflärung 
des erflärten Inhalts Nberhaupt nicht abgegeben werden follte, und 
wann der Erflärende bei der mit feinem Willen abgegebenen Erklärung 
über deren Inhalt im Irrtume war. 

a. Faälle der erfteren Art liegen 38. vor: einmal, wenn ber 
Erflärende überhaupt eine Erflärung abgeben wollte (38. wenn A eine 
Offerte gefchrieben, dann aber fi anders befonnen und trogbem ben 
Brief mit anderen Briefen in den Kaften geftedit hatte), und ferner in 
den zabllofen Fällen des Sichverfchreibens, -verfprechens, ⸗vergreifens 
(A will 1000 Btr. Kohlen beftellen und fchreibt 10000, will 100 Taler 
fordern und fagt Mark; er will von den zwei ihm zur Unterfchrift ge- 
fandten Mietsformularen über einen Laden und eine Wohnung nur das 
Formular über den Laden unterſchreiben und unterſchreibt das über 
die Reapen er will eine Kaufofferte machen, der übermittelnde Bote 
oder Telegraph beſtellt eine Verkaufsofferte). 

b. Fälle des Irrtums über den Inhalt der Erklärung liegen 
38. vor bei irriger Auffaffung der —— ber Erklaͤrung; zB. A 
offeriert dem B Krebfe zu 6 M. für das Schod, und B nimmt an, 
weil er glaubt, daß ein her 144 Stuck enthält, indem er Schock und 
Groß verwechſelt. 
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Irrtum wird als Gefchäftsirrtum bezeichnet. Den Gegen- 
ja dazu bildet der S. 467 behandelte Irrtum in den 
Beweggrüänden'?). Hierbei ift ein Zwieſpalt zwiſchen 
Willen und Erklärung überhaupt nicht vorhanden; der Er- 
Härende erklärt vielmehr den Willen, den er im Augenblide 
der Erflärung tatſächlich hat; er ift jedoch dazu, dieſen 
Willen zu faflen, durch eine falſche Vorftellung oder eine 
irrige Annahme gedrängt worden!“). Gerade darauf, daß 


ꝛ) Eine eigentümliche Terminologie bat Savigny aufgeReit Er 
weiſt darauf bin, daß der Geſchaftsirrtum nicht unmittelbar die Er- 
Märung nichtig macht, fondern daß die Aufdeckung besjelben zunächſt 
nur feſtſtellt, daß fein wirklicher Wille da war, und daß erft infolge 
biefer Feſtſtellung fi) ergibt, daß Feine Übereinſtimmung zwifchen 
Willen und Erflärung, aljo kein NRechtsgefchäft vorhanden ift (vgl. D. 
34, 5, 3: „qui aliud dicit quam vult, neque id dicit, quod vox 
significat, quia non vult, neque id quod vult, quia id non 
loquitur“, R. 8 45'%. Weil der Gefchäftsirrtum hiernach nur Icheinbar 
eine (unmittelbare) Wirkung ausübt, nennt Savigny ihn unedhten 
Irrtum, während er den tum (im Beweggrunde), ber unmittelbar 
eine Rechtswirkung bat, zB. den Irrtum, der die Zahlung einer Nicht⸗ 
Schuld veranlaft und damit den Grumb zur condictio indebiti 
(S. 467°) legt, ehten Irrtum nennt. Diefe Unterfcheibung ift jeden- 
falls nicht glücklich, denn fie erwedt den Anfchein, daß der „unechte 

rrtum“, der Geichäftsirrtum, nur fcheinbarer Irrtum fei, während 

avigny damit nur ausdrüden wollte, daß er nur fcheinbar eine (un- 
mittelbare) rechtliche Wirkung ausübe. Savigny zog aus feiner Unter⸗ 
fheidung die Folgerung, daß der echte Irrtum nur ausnahmsweiſe 
und wenn er entichuldbar fei, der unechte Irrtum dagegen in allen 
Tällen, auch wenn er unentfchulbbar fei, als Ungültigkeitsgrund in 
Betracht komme Denn es handele fich hierbei um einen Zwieſpalt 
zwifhen Willen und Erflärung, infolgedefien der wahre Wille über⸗ 
haupt nicht zum Ausdrude gelangt fei. Diefer Zwieſpalt und nicht 
ber ihn bervorrufende Irrtum fei der unmittelbare Grund der Un- 
an Auf die Entichuldbarkeit des Irrtums lomme es daher 
nicht an. 

“„„ 38.: Der Sänger A, der in ber Stadt X ein Konzert 
zu geben benbfichtigt, fchickt dem Mufitprofefior B, weil er gehört hatte, 
daß diefer der Mufitreferent der Ortszeitung ift, einen Korb Gelt. 
Denn er alsdann hört, B fei nicht mehr Kritiker, dann kann er bie 
in der Zufendung liegende Schenkung nicht anfechten, denn er batte im 
Augenblide der Erklärung wirklih den Willen, dem B einen Korb 
Sekt zu ſchenken, und er erflärt diefen Willen; daß er den Willen unter 
einer irrigen Borftellung gefaßt hat, wird vom Recht (in der Regel, 
Anm. 15) nicht beachtet. 
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beim Vorliegen eines bloßen Sfrrtums im Beweggrunde ber 
Irrtum gar nicht das Rechtsgeſchäft felbft (den Willen), 
jondern außerhalb desfelben liegende Umftände (die Willens- 
bildung) betrifft, beruht die grundfägliche!) Einfluß- 
lofigfeit des Irrtums im Beweggrunde (S. 467). 


) Bereits S. 467 iſt darauf Hingewiefen, daß der Irrtum im 
Bermeggrund unter befonderen Umftänden für den Beſtand bes Rechts—⸗ 
geihäfts von Bedeutung fein kann, nämlich einmal in gewiſſen vom 
Seien beftimmten Faͤllen, ferner dann, wenn auf die Bildung des 
Willens des Erflärenden in unzuläffiger Weife (durch Zwang oder 
Betrug, unten 8 40) eingewirft worden ift, vor allem aber dann, wenn 
der Beweggrund zu einem Beichäftsbeftandteile geworben ifl. 

Bann man freilich fagen kann, daß ein Berveggrund zum Ge- 
thäftsbeftandteile geworden ift, wird vielfach zweifelhaft fein. Einerſeits 
if, wie fhon ©. 468 bemerkt, nicht immer erforderlich, daß die Rich⸗ 
tigfeit des Beweggrundes ausdrücklich zur Geſchäftsbedingung er- 
hoben wird; vielmehr kann fi unter VBerüdfihtigung der Umſtände 
des Falles und bei Anwendung des Grundſatzes von Treu und Glauben 
aus der Art des Geſchäfts ergeben, daß die Beteiligten den Beweggrund 
fillfgweigend zur Geſchäftsbedingung gemacht haben. Anderfeits 
aber muß man der. unficheren Lehre Windfcheids von der Voraus⸗ 
ſetzung gegenüber (S. 473°) daran fefthalten, daß nicht jeder Borftellung 
oder Annahme eines bei einem Nechtsgefchäft Beteiligten ein Einfluß 
auf deffen Beftand einzuräumen if, auch nicht, wenn diefe Annahme 
bei ven Verhandlungen zum Ausdruck gelommen if. Wer zB. an der 
Börfe fauft („A la hausse fpefuliert”), erhofft ein Heraufgehen des 
Preifes des gelauften Gegenftands, wer verlauft („A la baisse fpefu- 
liert“), erwartet einen Preisfturz: für den Beſtand bes Geſchäfts ift es 
gleichgültig, ob diefe Hoffnungen und Erwartungen bei den Bertrag$- 
verhandlungen zum Ausdruck gelangt find oder nicht; denn die Be⸗ 
teiligten haben fie in feinem Falle zu Gefchäftsbeftandteilen erheben 
wollen. Anders, wenn 38. A ein Fenſter für den 18. Auguft mietet, 
an welchem Tage der Krönungszug an bem betreffenden Haufe vorbei- 
geben foll und nad) dem Bertragsichluß der Einzug verfchoben ober 
aufgegeben wird. Hierbei wirb in der Regel das Borbeiziehen des 
Krönungszuges vor dem Haufe und zu ber fraglihen Zeit als ſtill⸗ 
ihweigende Bedingung des gefchloffenen Mietvertrags zu betradıten 
fein. Diefer Fall ift gelegentlich der Berfchiebung der Krönung Eduards VII. 
von England viel beſprochen worden. 

Sn dem in RGZ. 19, 260 behandelten Falle hatte A an B 
eine Bauftelle verfauft. Beide Teile gingen von der Annahme auß, 
der im alle der Bebauung zu zahlende Beitrag an die Stadt betrage 
500 M., während B fpäter 8500 M. zahlen mußte. Das Reichsgericht 
behandelte biefen Irrtum der beiden Barteien als einen die Wirkſamkeit 
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Da der „Inhalt der Erklärung” durch die Summe 
der Gefchäftsbeftandteile gebildet wird, fo ergibt ſich, daß 
ein die legteren betreffender Irrtum, gleichgültig, ob er fidh 
auf die Berfonen ber Gejchäftsbeteiligten oder auf die &e- 
ſchäftsart oder den Sefchäftsgegenftand bezieht, jedenfalls im 
Sinne des $ 119 „den Inhalt der Erklärung” betrifft°*). 
Wenn nicht jeder foldher error in persona, in negotio, in 
obiecto „weſentlich“ tft, d. h. zur Anfechtung berechtigt, jo 
liegt dies daran, daß aud) ein den Anhalt der Erklärung 
betreffender Irrtum nur beim Vorliegen eines ferneren Um⸗ 
ftandes die vom Geſetz beftimmten Wirkungen ausübt, nämlid) 
nur dann, wenn anzunehmen tft, daß der Erflärende ohne den 
Irrtum die Erklärung verftändigerweife nicht abgegeben hätte 
(unten P). 

Zweifelhaft kann fein, ob und in welchem Umfange 
die Eigenschaften einer der bei dem Gejchäfte beteiligten 
Berjonen oder des Gejchäftsgegenftandes zu den Geſchäfts⸗ 
beftandteilen gehören. 8 119 Abi. 2 beftimmt daher aus- 
drücklich, daß der Irrtum über ſolche Eigenjchaften der Perfon 
oder Sache, die im Verkehr als weſentlich angeſehen werden, 
als Irrtum über den Inhalt der Erklärung gelten folle'>b). 


des Vertrags nicht berührenden Irrtum im Beweggrunde, während zB. 
Dernburg ihn als einen zur Anfechtung des Geichäfts berehtigenden 
Irrtum über die Eigenjchaften des Beichäftsgegenftandes anfiebt. 

158) Der Irrtum über die Rechtsfolgen des Geſchäfts da- 
gegen ift fein Irrtum über den Inhalt der Erklärung im Sinne des 
8 119. Er berechtigt daher nicht zur Anfechtung (RBB. 51, 283). 

156) Den Begriff „Eigenfchaften einer Perſon ober Sache“ 
definiert das Geſetz nicht. Nach der ftändigen Rechtſprechung des 
Neichsgerichts find „Eigenfchaften einer Perfon oder Sache nit nur 
die natürlichen, der Perſon oder Sahe an ſich zukommenden @igeu- 
haften, fondern auch folche tatfächlichen oder rechtlihen Verhältniſſe 
derfelben, welche in ihren Beziehungen zu anderen Perſonen ober Sachen 
wurzeln und zufolge ihrer Beſchaffenheit und vorausgefegten Dauer 
nah den Anſchauungen des Verkehrs einen Einfluß auf die Wert- 
ſchätzung der Sache in allen oder doc in gewiffen Nechtsverhältnifien 
zu üben pflegen.” Vgl. RGZ3. 52, 2; 61, 86. 

Für Eigenfchaften einer Perfon in diefem Sinne find vom 
Reichsgericht u. a. die Zahlungsfähigleit des Schuldners, für Eigen- 
ſchaften einer Sade bie den Wert bildenden Faltoren, 38. die Be- 
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Natürlich führt ein folcher Irrtum über die Eigenfchaften auch 
bier nur Anfechtbarkeit herbei, wenn der zweite, unten 4 
behandelte Umftand vorliegt. 

c. Beſondere Berhältniffe liegen vor, wenn die Er- 
Härung, deren Inhalt durch einen Irrtum beeinflußt ift, 
gelegentlich eines Vertragsſchluſſes abgegeben iſt. In 
dieſem Falle kann zunächft ein die Rechtsbeſtändigkeit des 
Vertrags bedrohender Zwieſpalt (ſog. Diskrepanz) zwiſchen 
Willen und Erklärung, ein Geſchäftsirrtum, auf beiden Seiten 
vorkommen. Hiermit nicht zu verwechſeln iſt der Fall des 
ſog. verſteckten Diſſenſes. 

Bei einem Vertrage ſind nämlich zum Zuſtandekommen 
die übereinftimmenden Erklärungen der Vertragsparteien 
(ift ihr consensus, ©. 459) erforderlich. Daraus ergibt ſich, 
daß die Trage, ob der Vertrag infolge des auf der einen 
oder der anderen Seite vorgelommenen Irrtums anfechtbar 
ift, erft dann aufgeworfen werden kann, wenn feftfteht, daß 
ein Vertrag zuftande gelommen ift, d. h. daß mindelteng 
äußerlich übereinftimmende Erflärungen der Vertragsgegner 
vorliegen. Wenn dagegen infolge des Irrtums einander 
deckende Erflärungen überhaupt nicht vorliegen, dann iſt kein 
consensus, aljo aud) fein Vertrag vorhanden (vgl. BOB. 

8 155): e8 bedarf in einem folchen Falle daher auch nicht 
ber Anfechtung, und von ber Verpflichtung zur Leiftung des 
negativen Vertragsinterefjes ift keine Rede; denn beides jet 
das PVorhandenfein eines Vertrages voraus (DYZ. 1907, 
770, vgl. ZW. 06, 190, RZ. 58, 236).1°) 


baubarteit eines Grundſtücks, extlärt worden (vgl. RE. 61, 86, ZW. 
05, 365°). 


” Wann infolge eines Irrtums (Mißverſtändniſſes, dis- 
sensus) das Zuſtandekommen eines Vertrages völlig gehindert wird, 
und warın der Irrtum nur den Inhalt ber einen oder anderen Erflärung 
betrifft, fan im einzelnen alle fehr zweifelhaft fein. Wenn A dem 
B brieflih Kaviar das Pfund u 16 M. anbietet und B antwortet: 
„Ich nehme Ihre Kaviarofferte an“, indem er meint, A babe ihm den 
Kaviar zu 16 M. für das Kilo angeboten, fo ift äußerlich ein Bertrag 
zuftande gefontnien. B muß feine irrige Annahmeerklärung daher 
(unverzägli, S. 516) anfechten. Hat er dagegen geantwortet: Ihre 
Kaviarofferte nehme ich, wie offeriert, mit 16 M. für das Kilo an“, 
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6. Erheblichleit des Irrtums. 


Aber nicht durch jeden den „Inhalt des Geſchäfts“ 
betreffenden Irrtum wird die normale Wirkung der Willens- 
erflärung beeinträchtigt. Von allen Rechten wird vielmehr 
eine gewiſſe wirtſchaftliche Erheblichkeit gefordert. An 
welchem Maßſtabe die Erheblichleit oder Unerheblichkeit des 
Irrtums in diefem Sinne zu meljen ſei, darüber gingen 
im Gemeinen Recht und ALR. die Meinungen weit aus⸗ 
einander. Das BGB. Hat in 8 119 Abf. 1 eine General- 
klauſel aufgeftellt und beftimmt: daß eine im Syrrium ab» 
gegebene (und zwar den Inhalt betreffende, oben «) Willens» 
ertlärung von dem Erflärenden nur dann angefochten werden 
fann, „wenn anzunehmen ift, daß er fie bei Kenntnis 
der Sadjlage und bei verftändiger Würdigung des 
Falles nicht abgegeben haben würde”. Für die zur An- 
fechtung erforderliche wirtjchaftliche Erheblichleit des Irrtums 
werden alfo zwei Umftände als maßgebend hingeftellt: ein 
jubjeftiver (der Erflärende hätte die Erklärung ohne den 
Irrtum nicht abgegeben) und ein objeftiver (ein ver- 
ftändiger Mann hätte die Erklärung ohne den Irrtum nicht 
abgegeben). 7) 


fo ift nicht einmal äußerlich eine Übereinfiimmung bergeftellt, und es 
bedarf feiner Anfechtungserklärung. 

Buweilen wird e8 an einer auch nur äußerlichen Übereinftimmung 
der zur Herftellung des Vertrags auszutaujchenden Erflärungen felbft 
dann fehlen, wenn die Worte von Antrag und Annahme fich decken, 
weil jeder Teil mit Ddiefen Worten einen anderen Sinn verbindet. 
Wenn A in Berlin dem B in Wien fein Rennpferd Mailönig für 
1000 Kronen anbietet und B erwidert, er nehme das Pferd, wie 
offeriert, für 1000 Kronen, A aber deutſche Kronen (10 M.-Stüde), 
B öfterreidhifche Kronen (0,85 DM.) meint, fo liegen einander dedende 
Erklärungen nicht vor, denn der Fall if nicht anders zu behandeln, als 
hätte A das Pferd für 10000 M. offeriert und B geantwortet, er 
nehme es, wie offeriert, für 850 M. Es bedarf aljo feiner Anfechtung. 

7) Das Berhältnis bes fubjeltiven und bes objektiven Moments 
zueinander ift ſtreitig. 

a. Nach der einen Anfiht (Ed, Blandl) handelt es fi um zwei 
ſelbſtändige Umftände, die beide vorliegen müſſen, foll die Anfechtbarteit 
gegeben fein: e8 muß anzunehmen fein, daß ohne den Irrtum weder 
der Irrende noch ein dritter verfiändiger Beurteiler, der Verlehrs⸗ 
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Km übrigen läßt ſich die Frage nach der wirtſchaft⸗ 
lichen Erheblichkeit des Irrtums nur nad) den Umftänden 
des einzelnen Falles beurteilen. Für einzelne Rechtsver⸗ 
bältniffe laſſen fich jedoch gewiſſe leitende Gedanken auf- 
ftellen. 

a. Ein Irrtum oder ein Mißverftändnis über die 
Geſchäftsart wird ſtets mweientlih im Sinne bes 8 119 
Abf. 1 fein). Ein folder error in negotio liegt aber 


fitte folgend, die Erklärung abgegeben hätte. Nach dieſer Anficht ent- 
fiele die Anfechtbarfeit alfo fhon dann, wenn zwar ein verftändiger 
Menid bei Kenntnis der Sachlage die Erflärung nicht abgegeben hätte, 
der Erllärende aber fo leichtfinnig oder unverftändig if, daB man ihm 
zutrauen Tönnte, er hätte die Erflärung auch bei Kenntnis der Sach⸗ 
la * abgegeben; ein hierüber angebotener Beweis wäre mithin zu 
erheben. 

b. Nach der anderen Anſicht handelt es ſich nicht um zwei ſelb⸗ 
ſtäändige Vorausſetzungen, ſondern um ein einheitliches, wenn auch be⸗ 
ſonders geſtaltetes, naͤmlich ſowohl die (objektive) Verkehrsſitte als die 
bei dem Erklaͤrenden vorliegenden (ſubjektiven) Verhältnifſſe berüdfid- 
tigendes Moment (Dernburg). Es iſt nur einheitlih zu fragen: wie 
hätte fi der Erflärende ohne den Irrtum unter der Borausfegung, 
daß er mie ein vernünftiger Menſch gehandelt hätte, benommen? Pad 
biefer Anfiht (jo auh RGOZ. 62, 206) wäre im Gegenfa zu ber 
erfieren Meinung der Beweis gar nicht zuzulaffen, daß der Erflärenbe 
die Erklärung, troßdem dies unverfländig gemwefen wäre, abgegeben 
baben würbe. 

) 38. A fchreibt an B: Ich habe zu meinem Geburtstage zwei 
Eremplare von Bismards Erinnerungen befommen. Willſt Du eines 
davon haben? B antwortet: Schide e8 mir zu, ich nehme es Dir gern 
ab. A will verfaufen, B glaubt gefchenkt zu erhalten. 

Zu bemerken ift bier: 

a. daß, wenn ein Mißverfländnis audy das Außerliche Zuſtande⸗ 
— des Geſchäfts hindert, es einer Anfechtung nicht bedarf (oben 

. 509); 


b. daß der das Zuſtandelommen bes Vertrages hindernde oder 
wenigftens die Anfechtbarleit des als zuftandegelommen anzufehenden 
Bertrage® begründende Irrtum über die Geſchäftsart feinen Einfluß 
auf den Übergang des Eigentums bat. Bielmehr if, wenn nur 
der animus dominii transferendi et acquirendi bei beiden Zeilen 
vorhanden ift, ein bezüglich des unterliegenden obligatorifchen Geſchäfts 
unterlaufender Irrtum bedeutungslos (abftrafte Natur des dinglichen 
Bertrags, oben ©. 472 und 2. III 8$ 2a 23 und 22°. Natürlich 
fann ber Irrtum aber aud das dingliche Geſchäft betreffen und aus 
biefem Grunde den Eigentumsübergang hindern. 
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nur vor, wenn binfihtli der tatſächlichen Gelchäfts- 
bedingungen ein Zwieſpalt zwifchen Willen und Erklärung 
obmaltet, nit auch dann, wenn die Parteien über die 
rechtliche Beurteilung des Geſchäfts mißverftändliche Auf- 
fafjungen haben !?). 

b. Der Irrtum über die Berfon des Vertragsgegners 
(error in persona) wird in den Quellen durdygängig als 
weſentlich behandelt (vgl. D. 12, 1, 32, worauf die fog. 
condictio Iuventiana beruht, und R. $ 45°). Für das 
moderne Recht ift in jedem Falle zu unterjuchen, ob der in 
der Perfon des Vertragsgegners Irrende, wenn er gewußt 
hätte, wer fein Gegner ift, den Vertrag verftändigermeije ab- 
geichloffen haben würde?‘). Bedeutungslos ift nad) 8 686 
(vgl. aber 8 687) bei ber Geichäftsführung ohne Auftrag 
der Irrtum des Geichäftsführers über die Perſon des Ge- 
ichäftsherrn (2. ITS 73 a4). 

c. Der Irrtum über ven Geſchäftsgegenſtand (error 
in obiecto) wurde im rrR. ebenfalls als unbedingt er- 


") Übergibt A dem B zB. eine Uhr gegen Empfang von 50 M. 
mit ber Abrede, daß B gegen Rückempfang der 50 M.nebft 5 °/, Zinfen 
die Uhr an A zurüdgeben folle, fo ift von Anfechtung feine Rebe, 
wenn A das Geichäft als Darlehn gegen Pfanpbeftelung, B als Kauf 
auf Wiederfauf auffaßt. Vielmehr bat die rechtliche Kennzeichnung 
—*F Berückſichtigung der ſonſtigen Umſtände durch den Richter zu 
erfolgen. 

”, Kauft A im Laden des B eine Sache gegen bar, dann wird 
B das Geſchäft nicht mit der Begründung anfechten können, er babe 
den A für den O gehalten. Denkbar ift die Anfechtung freilich auch 
bier, 38. wenn A in der ganzen Stabt als unerträglicher Nörgler be- 
fannt ift, fo daß ein verfländiger Kaufmann fich mit ihm überhaupt 
nicht einläßt. 

Beim Berlauf gegen Kredit dagegen wird ein Irrtum über bie 
Perſon des Käufers regelmäßig von Bedeutung fein. So 38. auch in 
folgendem Falle: Schneider A bezieht feine Tuche regelmäßig von der 
Firma X durch deren ihn feit Jahren befuchenden Reiſenden B. B 
geht von der Firma X ab und zu der Firma Z, und A beftellt bei B 
Tuche in der Meinung, diefer reife noch für X. Auch bier ift aber 
alles Tatfrage. Der Irrtum wäre zB. unerheblid, wenn A weniger 
daran liegt, aus welchem Geichäft er feine Waren bezieht, als daran, 
daß er fie durch den ihm als zuverläffig belaunten Nteifenden B be- 
forgt erhält. 
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heblich betradhtet (D. 18, 1, 9, pr., R. $ 45°) Nach 
BGB. ift auch hier nach Rage bes einzelnen Falles zu ent- 
fcheiden, zumal wenn es ſich um vertretbare Sachen oder 
um BZubehörftüde handelt *'). 

d. Wann ein Irrtum über die Eigenſchaften des 
Geichäftsgegenftandes (error in substantia et quali- 
tate) den Beftand der Erklärung gefährdet, d. h. als 
weientlich anzujehen ift, war bei den Nömern ftreitig. Noch 
Marcelius (vgl. D. 18, 1, 9, 2 und R. $ 45°) meinte, 
daß, fofern die Parteien nur über das „corpus“ einig feien, 
ein Auseinandergehen betreff3 der „materia“ unerheblidy jet. 
Die neuere römiſche Jurisprudenz folgte, wie Savigny aus 
den in die juftinianische Kodifikation aufgenommenen Bei⸗ 
iptelen nachgewiejen hat, dem Grundjage, daß der Syrrtum 
über eine Eigenjchaft dann erheblich ift, wenn deren Vor⸗ 
handenfein oder Mangel die Gattungszugehörigkeit des 
Gefchäftsgegenitandes, nicht nur deifen Güte beftimmt (jog. 
Irrtum in Klaffifitationsfaltoren). Daher erſchien es als 
weientlich, wenn Eifig für Wein, verfilberte Gegenftände für 
filberne, Erz für Gold, ein Sklave für eine Sklavin ge- 
halten wurde, während der Irrtum in der Jungfräulich— 
feit von Sklavinnen, im Goldgehalt eines Gefäßes, in 
der Güte des Weins als unmejentlich behandelt wurde (vgl. 
N. 8 45°). 

Für das moderne Verkehrsleben ift dieſes Unterfcheibungs- 
merkmal unbrauchbar. Vielmehr ift die Entjcheidung nach den 
Umftänden des einzelnen Falles zu treffen, wobei, wie jchon 
&. 508, 510 erwähnt, als Vorausſetzung der Anfechtung 
feftzuftellen ift: nicht nur, wie in den Fällen a—c, daß ber 
Erflärende bei Kenntnis der wahren Eigenfchaften der Sache 
die Erklärung verjtändigerweife nicht abgegeben haben würde, 
fondern ferner noch (8 119 Abſ. 2), daß es fich um foldhe 


2), Hierbei wird es häufig zweifelhaft fein, ob e8 fi um einen 
Irrtum über den Gefchäftsgegenftand oder nur um einen Irrtum über 
eine Eigenfchaft desielben handelt. Als error in obiecto bebanbelte 
das Neichsgericht 38. den all, daß A von B ein 208 kaufte, das be- 
reits mit einem Gewinne gezogen war, was die Vertragsparteien nicht 
wußten (RB. 6, 290; 50, 193; vgl. 59, 298). 


Heilfron, Lehrbuch d. Vürg. Rechts. I. 33 
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Eigenfchaften handelt, die vom Verkehr als weſentlich ange- 
jehen werden; denn nur ſolche Eigenfchaften werben als zum 
„Inhalt der Erklärung” gehörig amgejehen (vgl. oben 
Anm. 15 b). 21.) 22) 

e. Ob ein Irrtum in dee Quantität weſentlich ift, 
hängt ebenfall® davon ab, ob bei Kenntnis der Sachlage 
der Irrende die Erflärung nicht abgegeben hätte. Wenn 
A eine Wohnung für „1000” an B vermietet und A 
Taler, B Mark meint, fo ift der Preisirrtum erheblich, 
wenn A jedoch Mark, B Taler meint, unerheblich (jo ſchon 


218) Tritt das Fehlen einer vorausgefegten Eigenichaft erft durch 
die mangelhafte Bertragserfüllung zutage, fo greifen lediglich 
die Beftimmungen über vertragswibrige Nichterfüllung des Berieages 
Platz. ‚Die Anfechtung wegen Irrtums iſt ausgeſchloſſen (RGg. 

=, Beſonders geordnet find die Vorausſetzungen der Anfechtung 
wegen Irrtums bei einer Ehefchließung fowie im Erbredt. 

8 Nah BEB. 88 1332, 1883 (8. IV $ 6c 1P) kann eine 
Ede en Irrtums nur von dem Ühegatten angefochten werden, der 
bei der Ehefchließung nicht gewußt bat, daB es ſich um eine Ehe- 
fhließung handelt (error in negotio), oder dies zwar gewußt hat, 
aber eine Erklärung, die Ehe eingehen zu wollen, nicht bat abgeben 
wollen; oder der fih in der Perfon des anderen Ehegatten ober 
über ſolche perſonliche Eigenfchaften des anderen Ehegatten gamt bat, 
die ihn bei Kenntnis der Sachlage und bei verftändiger Würdigung 
bes Zeſene der Ehe von der Eingehung der Ehe abgehalten haben 
würden. 

b. Nah BGB. 9 1949 gilt die Erbihaftsannabme als 
nicht erfolgt (alfo als nichtig), wenn der Erbe über den Berufungs- 
grund (gefetliche Erbfolge, Teftament, Erbvertrag) im Irrtume war 
(8. IV 8 53b3 7) Nah 88 2078, 2079 kann eine lettwillige 
Berfügung (und nah $ 2281 ein Erbvertrag) angefochten 
werben, foweit ber Erblafier über den Anhalt feiner Erklärung im 
Irrtume war oder eine Erflärung dieſes Inhalts überhaupt nicht 
abgeben wollte und anzunehmen ift, daß er bie Erklärung bei 
Kenntnis der Sachlage nicht abgegeben haben würde; oder wenn er 
einen Pflihtteilsberehtigten übergangen hat, deſſen Vorhanden⸗ 
fein ihm zur Beit der Teftamentserrihtung unbelannt war (L. 

5 66 d 24 di vgl. oben S. 467° (Berüdfihtigung des Irrtums im 
nde). 
ber den Widerruf eines gerichtlichen Geftändniffes vgl. ZPO. 
8 290 (8. 18 76 fl). 
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D. 50, 17, 110: in eo, quod plus sit, semper inest et 
minus). 


y. Unweſentliche Umftänbe. 


An weitere Borausfegungen als die unter « und 4 
behandelten (den Inhalt der Erklärung betreffende und nad) 
Lage des Falls weſentliche Umftände) ift die Anfechtbarteit 
nah BGB. nicht geknüpft. Insbeſondere ift es für das 
BGB. nicht, wie unter Umftänden für das ALM. (S. 504), 
von Bedeutung, ob der Erflärende verfchuldet oder un- 
verfchuldet in den Irrtum geraten ift. Auch wer durd) 
grobe Fahrläffigkeit in den SXrrtum gekommen ift, kann feine 
Erklärung — beim Vorliegen der fonftigen VBorausjegungen — 
anfechten (NGL. 62, 205).2°) Gleichgültig iſt es demgemäß 
auch, ob der Irrtum ein tatfächlicher oder ein Rechtsirrtum 
ift; auch der legtere genügt zur Begründung der Anfechtung 
(S. 508; Recht 06, 238). 

Bedeutungslos ift es ferner in ber Regel, ob dem 
Empfänger der Erklärung der Irrtum erfennbar war oder 
nit, und ob er ihn erkannt hat. Dies ſchließt nur die 
Schabenserjagpflicht aus (8 122 Abſ. 2, ©. 518) und kann 
außerdem injofern von Bedeutung fein, als einmal das 
wiffentliche Benutzen eines Irrtums des Gegners fich als 
Betrug bdarftellen kann, und als ferner in Frage fommen 
kann, ob nicht dasjenige, was der Erflärende offenſichtlich 
erflären wollte, Wirkfamleit erlangt ?*). 


, Anderfeits bat auch der fchuldlos Irrende bei Anfechtung - 
ie ea dem Gegner das negative Vertragsintereſſe zu erſetzen 
(©. 492”). 


*) So befonders in den Fällen des offenbaren Sichveriprechens 
oder -verfchreibend. 38. A bat bei B eine Wohnung bis 1. Oftober 
1909 mit der Abrede gemietet, daß der Mietvertrag fich jedesmal auf 
1 Jahr verlängere, wenn er nit 3 Monate vor Ablauf gekündigt 
würde. Am 30. Juni 1909 ſchreibt A an B: Hierdurch fündige ich 
Ihnen die bei Ihnen gemietete Wohnung gemäß den Beſtimmungen 
bes zwifchen uns beftehenben DMietvertrags zum 1. Juli 1909 (während 
er offenfichtlich den 1. Oktober meint), Dann ift die Kündigung gültig 
und zum 1. Öftober 1909 wirkfam. 


33* 
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3. Rechtsfolgen des weſentlichen Irrtums. 
a. Anfechtbarkeit. 


a. Die Folge des Vorliegens eines Irrtums der vor⸗ 
ſtehend geſchilderten Art iſt nach BGB. nicht — wie nach 
der Willenstheorie, S. 503 — Nichtigkeit, ſondern nur 
Anfechtbarkeit der im Irrtum abgegebenen Erflärung?‘®). 
Es hat alſo nur der Irrende zu entſcheiden, ob er das Ge⸗ 
ſchäft aufheben will; will er dies nicht, ſo bleibt das Ge⸗ 
ſchäft wirkſam, und weder der andere Teil noch dritte können 
fih auf den Willensmangel berufen (unten 8 45 c). 

b. Will der Anfechtungsberechtigte die dur Irrtum 
veranlaßte oder beeinflußte Willenserklärung jedoch anfechten, 
jo muß er dies unverzügli, d. 5. ohne ſchuldhaftes 
Zögern?®), tun, nachdem er von dem Irrtum Kenntnis 
erlangt hat?°=)25b), Die einem Abwejenden gegenüber erfolgte 


248) Vorausgeſetzt, daß diefe Folge nicht etwa durch den Ber- 
tragsinhalt ausgefchlofien if. So ift 38. in ben Berficherungsverträgen 
regelmäßig vereinbart, daß der Berficherte feines Berfiherungsanfpruch® 
verluftig gehen ſolle, falls er die von ihm nad) den Berfidherungs- 
bedingungen zu beantiwortenden Tragen (38. ob er bereits früher Brand- 
entfchädigung erhalten babe) falfch beantworte. Das Weichsgericht 
(vgl. DFB. 06, 429) Hat bier entfchieden: ein folder Vertrag fei 
fo zu verftehen, daß die Gefellichaft fi bei ſchuldhafter Falſch⸗ 
beantwortung mit der Verwirkung des Anſpruchs begnügen wolle; eine 
Anfechtung wegen Irrtums ſei fowohl bei ſchuldloſer als auch bei 
ſchuldhafter Falſchbeantwortung nicht möglid. 

5) Die Anfechtung braucht alſo nicht „fofort” zu erfolgen (wie 
38. die Annahmeerflärung in $ 147 Abſ. 1); fie ift vielmehr noch 
rechtzeitig (ähnlihd HGB. 5 362), wenn fi aus den Umſtänden des 
Falles ergibt, daß der Anzeigende bei der fpäteren Abſendung weder 
vorfäglich noch fahrläffig handelte. Wer zB. mit feinem Lieferanten 
ſtets durch deffen ihn befuchenden Profuriften verkehrt, wird nicht ſchuld⸗ 
haft zögern, wenn er den nächften Beſuch des Prokuriſten abmwartet. 

258) Ob die Anfehtung, zB. eines Kaufvertrages, wegen Irr⸗ 
tums unverzüglich erfolgt ift, iſt eine Rechtsfrage, die der Nachprüfung 
des Revifionsgerichts unterliegt (FW. 05, 282). 

25b) Bgl. aber 88 1954, 1956 (Anfechtung der Erflärung über 
Annahme oder Ausſchlagung einer Erbſchaft ſowie der VBerfäumung der 
Ausihlagungsfeif binnen — regelmäßig — 6 Wochen feit Kenntnis); 
8%, IV853d1l. 
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Anfechtung gilt als rechtzeitig erfolgt, wenn die Anfechtungs- 
erflärung unverzüglich abgejendet worden ift (8 121 Abf. 1). ?°) 
Die Anfechtung ift ausgeichloffen, wenn feit der Abgabe der 
Willenserflärung 30 Jahre verftrichen find, auch wenn der 
Irrtum von dem Irrenden erft fpäter entdeckt worden iſt 
($ 121 Abſ. 2). 

c. Hinfihtlih der Beweislaſt ift zu unterfcheiden: 
Wer aus einer Willenserflärung Rechte herleitet, 3B. vom 
Bertragsgegner die Erfüllung des Vertrages fordert, muß 
beweifen, daß die Erklärung abgegeben worden if. Wer an 
die von ihm abgegebene Erklärung wegen Irrtums nicht 
gebunden zu fein behauptet, hat fodann zu beweijen, daß er 
ſich bei der Abgabe in einem wefentlichen Irrtum befunden 
und feine Erklärung angefochten hat. Bemängelt der Gegner 
die Nechtzeitigleit der Anfechtungserflärung, jo muß er 
beweifen, wann der andere Zeil von feinem Irrtum in 
Kenntnis gejegt worden ift; alddann hat diefer Teil zu be- 
weifen, daß die Erklärung unverzüglich erfolgt ift (vgl. RG. 
im Recht 06, 114). Will der Gegner bes Irrenden bie 
Anfehtung auf Grund des 8 121 Abf. 2 ausfchliegen, fo 
bat er zu beweifen, daß feit der Abgabe ber Willenserklärung 
30 Fahre verftrichen find. 


*) Damit ift aber nur gemeint, daß die unverzüglicde Abfendung 
genügt, um die Nechtzeitigleit der Anfechtungserklärung zu wahren. 
Als erfolgt gilt die Anfechtung dagegen nad) 8 180 (Empfangstbeorie, 
unten 8 42 b) erft in dem Zeitpunkt, in dem die Erklärung dem 
Gegner zugeht. Geht der Anfechtungsbrief alſo verloren, fo muß bie 
Erflärung wiederholt werden; fie gilt aber alsdann als im Yugenblide 
der Abfendung der erftien Erklärung abgegeben. 

Des Ausdruds „anfechten” braucht fich der Anfechtende nicht zu 
bedienen; ebenfowenig braucht er den Grund der Anfechtung (Irrtum, 
unrichtige Übermittelung, &. 519, Betrug, ©. 521) anzugeben. Seine 
Mitteilung muß aber deutlich erfennen laffen, daß er feine Erflärung 
aufrufen, das Nechtsgefchäft ale unwirkſam angefehen wiffen will; auch 
muß fie unbedingt fein (FW. 06, 107). Wendungen, wie „Beftreiten 
der Berpflihtung”, „Nichtanerkennen“, „Rüdfordern”, reihen in ber 
Regel aus (fo das Reichsgericht in fländiger Praris, vgl. REB. 64, 
88; 48, 222; Recht 06, 46). Anderſeits genügt natürlich) die bloße 
Mitteilung des Irrtums oder Betruges nicht, fofern nicht eben der 
Irrende oder Betrogene zugleich erlennen Täßt, daß er bei feiner früheren 
Erllärung nicht Reben bleiben, fondern fie aufrufen will. 
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ß. Folgen der Anfechtung. 

a. Infolge der rechtsgültig gefchehenen Anfechtung wird 
die angefochtene Willenserflärung als von Anfang an nichtig 
angefehen ($ 142, unten $ 45 c). Iſt die Erklärung Be- 
ftandteil eines Vertrages, fo wird diefer nichtig ””). 

b. Der feine Willenserflärung als irrig Anfechtende 
bat nach 8 122, falls die Erklärung — wie bei einem 
Bertrage — einem anderen gegenüber abgegeben war, biefem, 
andernfalls (33. bei einem DVertrage zugunften eines dritten) 
jedem dritten den Schaden zu erfegen, den ber Erfaß- 
berechtigte dadurch erleidet, daß er auf die Gültigkeit der 
Erflärung vertraut. 

1) Die Schadenserjagpflicht ift unabhängig davon, ob 
den Irrenden ein Verfehulden trifft; auch der fchuldlos 
Irrende ift jchadenserjaspflichtig (S. 515). 

2) Es ift nur das negative Intereſſe zu erjegen, 
d. h. der Schaden, den der Erfagberechtigte dadurch erleidet, 
daß er fi) anf die Gültigkeit der Erflärung verlafien bat, 
nicht Dagegen auch das poſitive Intereſſe (Erfüllungsinterefle), 
d. h. der Schaden, den der Erjagberechtigte dadurch erleidet, 
daß die Erklärung nicht rechtsbeftändig bleibt. Keinesfalls 
darf als negatives Intereſſe ein Betrag verlangt werden, der 
den Betrag des Erfüllungsintereifes überfteigt (8 122 Abf. 1). 

3) Die Schabenserfagpflicht tritt nicht ein, wenn ber 
Beichädigte den Irrtum Tannte oder kennen mußte, 
d. h. infolge von Fahrläffigkeit nicht kannte (8 122 Abi. 2). 2°) 


”) Es kann nicht etwa der Gegner bes Irrenden den Vertrag 
dadurch aufrechterhalten, daß er ſich bereit erklärt, ihn fo gelten zu 
lafien, wie der Irrende dies wirklich gewollt hatte Wenn aljo A dem 
Maler B brieflih für ein Bild 1000 Zaler bietet, B dies annimmt 
und A ben Bertrag anficht, indem er nachweift, daß er fi) nur ver» 
fchrieben und 1000 M. gemeint babe, dann lanın B nit den Kauf 
dadurch aufrecht erhalten, daß er fich bereit erklärt, dem A bas Bild 
für 1000 M. zu laffen (anders Gradenwig unter Bezugnahme auf ben 
das moderne Berlehrsleben beherrfchenden Grundſatz von Treu und 
@lauben, vgl. 88 162, 815). 

”, 38.: A in Berlin beauftragt feinen Buchhalter B, bei C in 
Eſſen 10000 Kilo (1 Waggon) Kohlen zu beftellen. B verbört fi und 
fhreibt in dem Beſtellbrief, den A ungelefen unterjchreibt, 10000 Bir. 
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4. Unrichtige Übermittelung. 


Bei den für einen Empfänger beftimmten Willens- 
erflärungen kommt es häufig vor, daß der Erflärende eine 
jeinem wahren Willen entiprechende Erflärung abgibt, bie 
aber dem Empfänger durch die zur Übermittelung dienende 
Perſon (Bote) oder Anftalt (Telegraph, fog. Schreiben mit 
langer Hand) unrichtig übermittelt wird. Über die Rechts⸗ 
folgen der unrichtigen Übermittelung herrſchte früher lebhafter 
Streit). BGB. 8 120 beftimmt, daß eine Willens- 
erflärung, welche durch die zur Übermittelung verwendete 


(50 Waggons). Als die 50 Waggons in Berlin anlommen und A 
den Irrtum merkt, fiht er das Geſchäft an. Hierzu ift er berechtigt, 
weil er den Brief ungelefen unterfchrieben bat im Vertrauen darauf, 
daß B ihn auftragsgemäß verfaßt hat. Denn die unbewußte Unkenntnis 
(aber auch nur dieſe, RGZ. 62, 205) fteht dem Irrtum im Sinne 
des 8 119 gleih. CO kann daher aucd nicht einwenden, daß A bie 
Kohlen abnehmen müfje, weil er an der falfchen Beftellung die Schuld 
trage, fondern ex kann nur feinen Schaden geltend machen. Er Tann 
aber diefen nicht auf das berechnen, was er bei dem Geſchaͤft verdient 
hätte, wenn A die Koblen hätte abnehmen miüffen; das wäre bas 
Erfüllungsintereffe. Bielmehr kann er nur Erfag des Schadens ver- 
langen, den er dadurd erlitten hat, daß er ſich auf die Beftellung ein- 
gelaffen und fie ausgeführt hat, alfo zo., wenn er die auf der Eifenbahn 
Ingernden Kohlen, um die Waggons zu entleeren, unter dem Preis bat 
verfaufen oder auf einem Stätteplag hat lagern müſſen, den ihm bier- 
durch entftandenen wirklichen Vermögensſchaden. 

Schreibt aber 38. Amtsrichter A an C: Sciden Sie mir für 
meinen Winterbedarf 10000 Bir. Kohlen, dann mußte C erfennen, daß 
es fi) nur um einen Schreibfehler handeln kann; wenn er daher ohne 
weitere Rüdfrage die Beftellung ausführt, Handelt er fahrläffig und kann 
daher nicht einmal fein negatives Intereſſe erjet verlangen. 

=) Die Frage ift befonders eingehend im Jahre 1856 erörtert 
worden, als das Bankhaus Oppenheim in Köln dem Bankhauſe Weiler 
in Frankfurt a. M. telegraphifch den Auftrag erteilt hatte, Altien zu 
faufen, und in dem XTelegramme ftatt „Laufen“ „verlaufen“ fand. 
Hierdurch war ein Schaden von 40 000 Talern entflanden, defien Er- 
ftattung Weiler von Oppenheim verlangte und vom Landgerichte Köln 
zugefprocdhen erhielt. 

Eine befondere Haftung des Reichs (oder Bayerns oder Württem- 
bergs) als Unternehmers des Zelegraphenbetriebs für Verſtummlungen 
von Telegrammen befteht übrigens in Deutfchland nicht; wohl aber 
baftet der Beamte, den ein Berfchulden trifft, perfönlich. 
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2. Rechtsfolgen bes Betrugs. 


Der Betrug befteht in der abfichtlicdhen Erregung eines 
Irrtums bei der eine Willenserflärung abgebenden Berfon. 
Der Irrtum kann betreffs der Erflärungshandlung hervor- 
gerufen werden, 38. wenn bemjenigen, ber im Begriff ift, 
eine ihm vorgelejene Urkunde zu vollziehen, eine andere 
untergeichoben wird. Biel gewöhnlicher ift aber, daß bie 
Täuschung nicht die Erflärungshandlung (den Erklärungs- 
willen, ©. 489), fondern die Entftehung des (Wirkungs⸗) 
Willens beeinflußt. In derartigen Fällen wird ein Wille 
erflärt, den der Erklärende wirklich im Augenblide der Er⸗ 
klärung bat. Wenn die A ihrem Verlobten B argliftig ver- 
jchweigt, daß fie bereits aufßerehelich geboren hat, oder X 


die Wahrheit bezüglich gewiffer Umftände für die Vertragsparteien von 
befonbers erheblicher Bedeutung if. So bat 38. bei Lebensverficherungs- 
anträgen ber Berfiherungsnehmer überftandene Krankheiten anzugeben 
(was übrigens von den Berfiherungsgefellichaften regelmäßig aus- 
drüdfich verlangt wird, zur Vermeidung des Berlufts aller Anſprüche 
aus dem Verſicherungsvertrage). Wer ferner mit einem anderen 
einen auf befonderem Bertrauen beruhenden Vertrag fchließt, zB. ihn 
als Geſellſchafter aufnimmt oder ihm Prokura erteilt, hat Anſpruch 
darauf, daß ihm nicht Umftände verfchwiegen werben, die fein Vertrauen 
offenfichtlic erfchättern würden, 38. Borftrafen wegen Eigentumsvergeben 
oder Zerrüttung der Bermögensverhältnifie (vgl. ZW. 05, 865). Da- 
gegen braucht der Bankier, dem jemand Aktien zum Berlauf anbietet, 
dem Verkäufer nicht mitzuteilen, daß nach feinen Informationen bie 
Altien fteigen werden. Ebenſowenig braucht ein Berläufer dem Käufer 
alle Mängel der Kaufſache vor Augen zu führen. Auch hierbei hängt 
aber alles von den Umftänden des Falles ab (vgl. BGB. 88 443, 460); 
insbefondere hat die Praris den Verkäufer eines Haufes fiir verpflichtet 
erflärt, dem Käufer das Auftreten von Hausſchwamm mitzuteilen. 

Die Trage, inwieweit bei außervertraglichen Berbältnifien ein 
„Net auf Wahrheit” befteht, ift beionders für die Fälle fireitig ge- 
worden, wo im G@efchäftsleben eine Austunft erbeten und erteilt 
worden if. Das NMeichögeriht (NEZ. 20, 190; 23, 137) bat mit 
Net den Grundſatz aufgeftellt, daß an ſich niemand zur Erteilung 
einer Auskunft verpflichtet iR; daß aber, wer eine wiſſentlich unricdhtige 
oder abſichtlich unvollfländige Auskunft erteilt, für den dem Empfänger 
erwadhfenen Schaden haftet, und zwar — nad) dem Grundfage, daß 
ein pactum ne dolus praestetur, weil unfittli, nichtig it (2. II 
8 16a) — auch dann, wenn er die Auskunft ausprädlih „ohne 
Obligo“ erteilt bat (vgl. 2.11 $ 72°). 
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jih ‚bei Y einen Kredit dadurch erjchwindelt, daß er ihm 
porfpiegelt, er erhalte demnächft eine bedeutende Erbichaft 
ausgezahlt, fo ift bei B und bei Y zur Beit des Ehefchlufjes 
und der Darlehnshingabe ein Zwieſpalt zwifchen Wille und 
Erklärung, wie in den Fällen, die im vorigen Paragraphen 
behandelt find, nicht vorhanden. B will wirklih die A 
beiraten und Y wirklich dem X das Darlehn geben, wie 
fie erklären. Freilich haben beide ihren Willen auf Grund 
einer irrigen Vorftellung gefaßt: dieſe betrifft aber nur die 
Beweggründe ihrer Erklärung und wäre daher aus bem 
Geſichtspunkte des Irrtums an fich rechtlich bedeutungslos 
(Irrtum im Motive, ©. 466). Das Recht legt jedoch 
ausnahmsweife dem Irrtum im Beweggrunde Wirkungen 
bei, wenn er durch rechtäwidrige Täuſchung hervorgerufen war. 
Nicht der Irrtum als foldher, wie oben in den Fällen des 
8 39, ſondern der durch unzuläffige Mittel hervorgerufene hat 
hierbei Rechtsfolgen. Daraus ergibt ſich, daß die Anfechtung 
eines Nechtsgeichäfts wegen Betrugs nur dann zuläffig ift, 
wenn die Täuſchung wirkli die Urſache des Willens- 
entichlufies if. Wenn 38. X dem Y vorjpiegelt, er er- 
warte demnächft eine Erbfchaft, Y dies zwar nicht glaubt, 
aber dem X das erbetene Darlehn gibt, weil er deſſen 
Geſchäft für ausſichtsreich hält, fo liegt ein die Anfechtung 
begründender Betrug nicht vor. Zwiſchen Täuſchung und 
Willensentihluß muß alfo ein Kaufalnerus (Verhältnis 
von Urſache und Wirkung) beftehen. ‘Daher find regelmäßig 
auch reklamenhafte Zuficherungen („20 °/, billiger als bei 
der Konkurrenz”, „diefer Stoff wird Sie nod) überleben“) 
als Betrug nicht aufzufafjen, weil ein vernünftiger Käufer 
erfennen muß, daß es ſich nur um Anpreifungen handelt 
(vgl. aber ©. 288). 

a. Das Gemeine Recht?) hat den Grundjag feftgehalten, 








2) Das rR. (NR. $ 46 a2) gewährte dem Beirogenen eine Ein- 
rede gegen die Erfüllungsflage anfänglih nur bei bonae fidei negotia 
ohne weiteres (doli exceptio bonae fidei iudiciis inest), bei stricti 
juris negotia dagegen nur im alle der vertragsmäßigen Zufügung 
der clausula doli (dolum malum abesse et abfuturum esse). 
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daß der Betrug, da er den Willen nicht ausfchliekt, ſondern 
nur unzuläffig beeinflußt, das Rechtsgeſchäft niemals nichtig, 
fondern höchftens anfechtbar machen Tann. In Bertrags- 
verhältnifien fiand der Geltendmachung des Anſpruchs 
durch den Betrüger und feinen Univerſalſukzeſſor die exceptio 
doli (specialis) entgegen. Sie war auch gegen ben Singular⸗ 
ſukzeſſor zuläffig, bei dinglichen Mechten aber nur, wenn der 
Erwerber das Recht unentgeltlich oder in Kenntnis des 
Betrugs erworben hatte. Die Anfechtung wegen dolus ging 
alfo regelmäßig nicht „in rem“; vgl. dagegen S.530'°. War 
die Xeiftung ſchon erfolgt, jo hatte der Betrogene gegen den 
Betrüger die Vertragsklage. Ihre Natur und Wirkung war 
ftreitig.. Eine ehemals herrichende Meinung (ebenjo ALR. L, 
4, 84 ff.) unterſchied als angeblich quellenmäßig (D. 4, 3, 7 
und 19, 1,13, 4) zwifchen dem dolus causam dans, d.. 
einer Täufchung, durch welche der Getäufchte zur Vornahme 
des Nechtsgeichäfts erft veranlaßt wurde, und dem dolus 
incidens, d. 5. einer Zäufchung, die nicht die Vornahme 
des Nechtögefchäfts veranlaßte, fondern nur feine Alziden- 
talien (38. Zeit, Ort, Art der Erfüllung) beeinflußte. Beim 
dolus causam dans follte ber Getäufchte nad) feiner Wahl 
entweder die ſog. Reſziſſionsklage auf Auflöfung des 
Geſchäfts oder die Differenzllage auf Erjag des durch 
die Vorjpiegelung erwachjenen Schadens haben. Beim dolus 
incidens dagegen follte der Betrogene das Geichäft felbft 
nicht anfechten, fondern nur die Differenz beanjpruchen 
tönnen. Nad anderer Meinung (Dernburg) dagegen konnte 
“ jeder Betrogene fich nach feiner Wahl beider Rechtsbehelfe 
bedienen. 

Außerhalb eines BVBertragsverhältniffes Haftete 
der Betrüger mit der actio doli auf Schadenserfaß, nad) 
2 Jahren aber nur auf die Bereicherung. 


ER durch ein Edikt des Prätors Caſſtus (im letzten Jahrhundert 
v. Ehr.) wurde bei allen Berträgen eine exceptio doli (specia- 
lis, R. 8 62 b 1) und dur ein Edikt des Aquilius Gallus eine all- 
gemeine, aber nur fubfidiär (beim Mangel eines fonftigen Rechtsbehelfs, 
insbefondere einer Vertragstlage) anwendbare actio doli gefcdaffen. 
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B. Nah BGB. 8 123 kamn eine Wilfenserflärung 
anfechten, wer zu ihrer Abgabe durch „argliftige Täuſchung 
beftimmt worden ift"3*)*). Hat bei einer empfangsbedürf- 
tigen Erflärung (S. 459) nicht der Erflärungsempfänger, 
fondern ein dritter die Täuſchung verübt, fo ift die Erflärung 
nur anfechtbar, wenn der Erflärungsempfänger die Täufchung 
kannte oder kennen mußte). Hat ein anderer als der 
Erflärungsempfänger aus der Erklärung unmittelbar ein 
Recht erworben (wie beim Vertrage zugunften eines dritten, 
beim Schulbübernahmevertrage zwiichen dem Gläubiger und 
einem dritten, 8 414), fo ift die Erflärung ihm gegenüber 
anfechtbar, falls er die Täuſchung kannte oder Tennen 
mußte. Nichtempfangsbedürftige Willenserflärungen (38. 
die Anerkennung der Vaterſchaft) können in jedem all 
angefochten werden, gleichgültig, von wen der Betrug aus- 
gegangen ift®). 


38) Zwiſchen der argliftigen Täuſchung und der Abgabe der Er- 
Märung muß alfo fletS ein Kaufalzufammenhang beftehen. Eine gefek- 
fihe Vermutung für das Borbandenfein eines ſolchen Kauſalzuſammen⸗ 
hangs iſt nicht vorhanden; die VBeweislaft trifft daher ſtets den An- 
fechtenden (RB. 64, 89). 

* Sobald Betrug und Willenserllärung fi wie Urſache und 
Wirkung zueinander verhalten, kommt es auf die Art des Betrugs 
nicht an. Hat der Betrug jedoch nur auf einen Zeil der Willens- 
erflärung eingewirft, jo kann die Anfechtung (vgl. $ 142 Abf. 1 in 
Berbindung mit $ 139) nur diefen Zeil betreffen, wenn nicht anzu- 
. nehmen if, daß das ganze Geihäft ohne ben anfechtbaren Zeil nicht 
vorgenommen fein würde (vgl. R&B. 62, 186). Inſofern ift aljo aud) 
noch nah BGB. ein Unterſchied zwiſchen dolus causam dans und 
incıdens vorhanden. 

») Kauft alfo 38. A von B defien Gut für einen hoben Preis, 
weil ihm von bem Vermittler O vorgeredet worden ift, daß die ge- 
plante Eifenbahnlinie da8 Gut berühren werde, fo könnte er den 
Kauf nur anfehhten, wenn B mit C etwa unter einer Dede gefledt 
(„tolludiert”) Hätte. 

Das bezieht ſich aber nicht darauf, daß ein Vertreter einen 
Betrug verübt. Hierfür haftet der Bertretene in allen Fällen; zB. 
haftet der Prinzipal für betrügerifche Buficherungen feines Reiſenden. 

*) Befonders geregelt find die Vorausfegungen und Wirkungen 
der gelegentlich einer Eheſchließung und bezüglih einer letzt⸗ 
willigen Berfügung vorgenommenen arglifiigen Täuſchung. 
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Erfolgt die Anfechtung, fo ift das Rechtsgeſchäft nach 
$ 142 (unten 8 45 c) als von Anfang an nidıtig anzufehen, 
d. 5. es entfteht nicht nur zwifchen den bei dem Rechts⸗ 
geihäft unmittelbar beteiligten Parteien die obligatorische 
Verpflichtung zur SHerftellung des bisherigen BZuftandes, 
ſondern die Anfechtung wirft in rem, fo daß aud die auf 
Grund des Rechtsgeſchäfts mit dritten Berfonen vorgenommenen 
Nechtsgefchäfte, 38. Vermögensübertragungen, in ſich zu= 
fammenfallen, foweit fie nicht nach den Grundfägen des 
Erwerb vom Nichteigentümer (S. 110) aufredht zu er- 
halten find. 

Die Anfechtung wegen Betrugs kann nur binnen 
Jahresfrift jeit Entdedung der (argliftigen)®°) Täuſchung 
(a die scientiae) erfolgen und ift nad) Ablauf von 30 Jahren 
ſeit der Abgabe der Willenserklärung überhaupt ausge⸗ 
Iopolten ($ 124; vgl. auh 88 1954, 1956, oben 

. 516?5b),7) 


Nach 85 1834 ff. kann eine Ehe von einem Ehegatten binnen 
6 Monaten a die scientiae angefochten werben, wenn er „zur Ein- 
Gehung ber Ehe durch argliftige Täuſchung über folhe Umſtände be- 
ſtimmt worden if, die ihn bei Kenntnis der Sadjlage und bei ver- 
Kändiger Würdigung des Wefens der Ehe von der Eingebung ber Ehe 
abgehalten haben würden. ft die Täuſchung nicht von dem anderen 
Ehegatten veribt worden, fo ift die Ehe nur dann anfectbar, wenn 
biefer die Täufchung bei der Ehefchliefung gelannt hat. Auf Grund 
einer Täufhung über Bermögensverhältniffe findet eine Anfechtung 
nicht flatt” (2. IVS6c1ly). 

Nah 5 2389 ift erbunmärdig, wer den Erblaffer durch arg- 
liſtige Täuſchung zur Erridtung oder Aufhebung einer Verfügung von 
Todes wegen beflimmt bat (8. IV 8 82b 1y). 

6a) Die Frift aus 8 124 beginnt alſo nicht ſchon mit ber 
Kenntnis von der objektiven Unrichtigkeit der Mitteilung, jondern erſt 
mit der Kenntnis von dem Charakter derſelben als einer wider 
befieres Wiſſen abgegebenen argliftigen Erklärung (RB. 59, 96; 
64, 89). 

) Die Bemweislaft if, wie beim Irrtum (S. 517), dahin zu 
orbnen, daß der Anfechtungsgegner, der bie Friftzeitigfeit der Anfechtung 
beftreitet, zu beweifen bat, warın der Anfechtungsberecdhtigte die Täufchun 
entdeckt hat; alsdann bat der Anfechtungsberechtigte zu beweifen, ba 
er binnen Jahresfriſt angefochten hat, vn bier (anders als für das 
Moment der Unverzüglichleit bei der Anfechtung wegen Irrtums) 
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b. Zwang. 

1. Begriff. 

Zwang ift die Beftimmung eines anderen zur Vor» 
nahme oder Duldung einer Handlung gegen feinen Willen. 
Das Erzwingen kann erfolgen: entweder durch unmittelbare 
förperliche Überwältigung (vis absoluta, phyſiſcher Zwang, 
38. zwangsweijes Führen der Hand beim LUnterzeichnen 


—* enge Abfendung der Anfehtungserklärung nicht genügt 
124, 180). 

Nach fruchtlofem Ablauf der Jahresfrift if die Anfechtung wegen 
Betruges (durch Klage oder Einrede) ausgeichlofien, aber nur diefe. Die 
fonfligen dem Betrogenen erwachſenen Anſprüche bleiben an fih un- 
berührt. Insbeſondere wird in ber die Anfechtbarkeit begründenden 
Täuſchung in der Regel eine unerlaubte Handlung liegen, die den 
Täter zum Schabenserfat verpflichtet (88 823, 826, vgl. 2.11$ 99 b 5). 
Statt den Vertrag wegen Betruges anzufechten, Tann ber Betrogene 
baber auch bei dem Vertrage fteben bleiben und Schadenserfah ver- 
langen, und zwar gleichviel, ob ex den Bertrag reditzeitig (8 124) an- 
gefohten hat ober nicht. Dagegen kann der Betrogene nad) Ablauf 
der Anfechtungsfrit ben Vertrag nicht mehr aufheben und das von 
ihm bereits geleiftete zurädfordern. Allerdings beftebt nach $ 249 ber 
Schadenserſatz in erfter Linie in der Wiederberfiellung des früheren 
Zußandes (2.1189 c1c«), d. h. in der Befeitigung der erfchlichenen 

illenserflärung und Ruckgängigmachung des durch Betrug veranlaßten 
Bertragsichlufies, und es Lönnte demnach fcheinen, als ob damit auch 
das Erfordernis der rechtzeitigen Anfechtung bejeitigt fei; $ 124 enthält 
nun aber, infoweit er eine Aufloſung des durch Betrug zuftande ge- 
fommenen Bertrage8 nur bei rechtzeitiger Anfechtung zuläßt, eine 
Sondervorfhrift, durch die nach allgemeinen Auslegungsregeln bie 
Geltung der allgemeinen Borfchriften der 85 823, 826, 249 eingefchräntt 
wird; denn andernfalls würde 8 124 überhaupt gegenflandslos fein 
(fireitig; wie bier RG. in IW. 06, 379° und 330%, vgl. auch RGZ. 
59, 156; 61, 174). Aud die Einrede aus $ 853 (2. II 8 100 c) iſt 
dem Betrogenen aus demjelben Grunde verfagt, da $ 853 nur an- 
wendbar ift, wenn der die Erfüllung Weigernde die Auflöfung des 
ganzen Vertrages will (NGB. 60, 296). Das Hecht des Betrogenen 
aber, die Auflöfung bes Bertrages zu verlangen, if mit Ablauf der 
Anfechtungsfrift, wie ausgeführt, erlofchen. 

Auf den Lauf der Präflufivfrift fommen übrigens die für bie 
Hemmung der Verjährung geltenden 88 203 Abf. 2, 206, 207 (unten 
8 61 b3) zur Anwendung. Es iſt alfo zB. auch die nad) Ablauf der 
Jahresfriſt abgegebene Anfechtungserllärung wirkſam, wenn der An- 
—— — nachweiſt, daß er an der rechtzeitigen Abgabe durch 
bö Gewalt verhindert war ($ 203 Abf.”2). 
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eines Wechfels) oder durch Erregung von Furcht (metus) 
mittel8 Drohung (vis compulsiva, pſychiſcher Zwang, 
3». Borhalten eines Revolvers zur Herbeiführung der Unter- 
zeichnung eines Wechjels). 

Vis absoluta hat, wie unten darzulegen ift, ſtets die 
Nichtigkeit des Vechtsgefchäfts zur Folge, da hierbei bie 
Erklärung eines Willens völlig fehlt. Dagegen hat nicht 
jede Drohung eine Bedeutung für den Nechtsbeftand eines 
erzwungenen Nechtsgeichäfts. 

a. Das rR. (vgl. R. 8 46 b 1) nüpfte die unten zu 
befprechenden Wechtsfolgen nur an eine Drohung, welche 
begründete Furcht (metus non vani hominis, D. 4, 2, 6) 
vor fofortiger, nicht abwendbarer Ausführung hervorrufen 
fonnte, ferner widerrechtlich war und endlich erhebliche Rechts⸗ 
güter betraf: Leib, Leben, Freiheit, nicht aber auch Ehre und 
Vermögen. Gemeinrechtlich wurde aber auch die Bedrohung 
von Ehre und Vermögen für genügend erachtet. 

B. Nah BGB. 8 123 Tann eine Willenserflärung 
anfechten, wer zu ihrer Erklärung „widerredhtlich durch 
Drohung" beftimmt worden ift. 

a. Hiernach genügt jede Art von Drohung, vor- 
ausgefett, daß der Erklärende hierdurd zur Erklärung „bes 
ftimmt” worden tft, d. h. daß zwifchen der Drohung und der 
Abgabe der Erklärung ein urſächlicher Zuſammenhang 
(Kauſalnexus) befteht (S. 525°*). 

b. Die Anfechtbarkeit tritt aber nur dann ein, wenn 
die Beitimmung dur) Drohung widerrechtlid if. Dies 
ift der Fall: 

1) wenn der Drobende bei dem Verlangen der Abgabe 
der Erflärung feitens des Bedrohten nicht in Ausübung eines 
Rechts handelt. Es kommt in diefem alle auf die Art der 
Drohung nicht an; 

2) wenn ber Drobende zwar ein Recht auf die Abgabe 
der Willenserflärung hat, zu deren Herbeiführung fich aber 
unzuläffiger Mittel bedient?®). 


78) Wenn A von feinem Handlungsgebilfen B beftohlen wird 
und ihm mitteilt, daß er ihn zur VBeftrafung anzeigen würde, wenn er 
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2. Rechtsfolgen des Zwanges?). 

Bei der durch Törperliche Überwältigung (vis absoluta) 
hervorgerufenen Willenserflärung ift der Erflärende in 
Wahrheit nur Werkzeug des Überwältigers; feine anfcheinende 


das Geſtohlene nicht fofort erfetst, fo Liegt feine widerrechtliche Ve⸗ 
fimmung durch Drohung vor (RZ. 59, 353, vgl. auh DSB. 05, 
815). Anders, wenn er bem Bater des B, gegen den er einen An- 
fpru auf Erfa nicht hat, mitteilt, er werde den B ber Polizei über- 
geben, wenn ber Bater den Schaden nicht erſetzt (Erpreſſung, StGB. 
$ 253). Unanfechtbar wäre dagegen das freiwillige Eintreten bes 
Vaters zur Abmwendung der dem Sohne angedrohten Strafanzeige, 
denn dann fehlt der urſächliche Zuſammenhang zwifchen der Drohung 
(mit der Strafanzeige) und der Erklärung (des Baters, die Schuld zu 
übernehmen). 

Ferner ann felbftverftändlih A feinem Mieter B androben, er 
werde ihm den Laden zum nächſten Kündigungstermin Hindigen, falls 
er nicht mehr Miete zahlt, oder er werde die Ermiffionsffage gegen ihn 
anftrengen, wenn er nicht fofort die rüdfländige Miete zahlt. An- 
fechtbar ift aber 38. die Hergabe von Befriedigungsmitteln, wenn fie 
feitens des Glaͤubigers durch Bedrohung mit Erſchießen oder durch 
Freiheitsberaubung erzwungen wird. Hierbei können freilich die Vor⸗ 
ſchriften über die Selbfihilfe (ß 229, unten $ 64 b) die Rechtswidrigkeit 
des Handelns ausfchließen. 

" Eine große Debcuttind hat die Gewalt auch auf dem Gebiete 
bes Strafrehts. Nah StGB. $ 52 ift „eine firafbare Handlung 
nicht vorhanden, wenn der Täter durch unmwiderftehlihe Gewalt oder 
durch eine Drohung, welche mit einer gegenwärtigen, auf andere Weife 
nicht abwendbaren Gefahr für Leib oder Leben feiner felbft oder eines 
Angehörigen verbunden war, zu der Handlung genötigt worden iſt“. 
Hier find alfo Gewalt und Drohung Schuldausichließungsgründe. Da- 
gegen find dieſe Umſtände Tatbeſtandsmomente in ben Fällen der 
88 106, 107 (Gewalt oder Bedrohung mit einer ftrafbaren Handlung 
zweds Berbinderung der Ausübung der Mitgliedfchaft in politifchen 
Körperichaften ſowie der Ausübung politifcher Rechte); 113 fi. (Wider- 
fand gegen die Stantsgewalt); 176‘, 177 (Bomahme unzlichtiger 
Handlungen und des Beiſchlafs mit Gewalt oder unter Drohung mit 
gegenmwärtiger Gefahr für Leib oder Leben); 240 (widerrechtliche 
Nötigung zu einer Handlung, Duldung oder Unterlafjung durch Gewalt 
ober durch Bedrohung mit einem Verbrechen oder Vergeben; zu unter- 
fcheiden von der in 8 258 behandelten Erpreffung, d. 5. der zwecks 
—— eines rechtswidrigen Bermögensvorteils vorgenommenen 
Nötigung, bei der jede Drohung genügt); 249 ff. (Raub, d. h. Dieb- 
ſtahl mit Gewalt gegen eine Perfon oder „unter Anmendung von 
Drohungen mit gegenmwärtiger Gefahr für Leib oder Leben“) und 255 
(räuberifche Erprefiung). , 
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Erklärung ift daher (wegen des mangelnden Erflärungs- 
willens, S. 489) rechtlich für ihn bedeutungslos, d. h. nichtig. 
Der dur) Drohung (vis compulsiva) zu feiner Erflärung 
Veranlaßte dagegen Hat feinen zur Zeit der Erklärung 
wirklich vorhandenen, wenn auch (ebenfo wie beim Betruge, 
©. 523) in feiner Entftehung rechtswidrig beeinflußten Willen 
fundgegeben. Denn er hat, vor die Wahl geftellt, das an⸗ 
gedrohte Übel über fich ergehen zu Iaffen oder die Erflärung 
abzugeben, letteres gewählt?). Seine Erklärung ift daher 
nicht, wie die durch vis absoluta hervorgebrachte, rechtlich 
bedeutungslos, alfo nichtig, fondern höchftens in ihren Yolgen 
zu bejeitigen, d. h. anfechtbar. 

a. Nach Gemeinem Rechte war freilich mit Rückſicht 
auf die Undeutlichleit der Quellen (nur erzwungene Ehe⸗ 
Schließung und Freilafjung find ausdrüdlich als nichtig be= 
zeichnet, D. 23, 2, 22; 40, 9, 9, pr.)'P) ftreitig, ob er- 
zwungene Gejchäfte nichtig oder nur anfechtbar wären. Die 
berrichende Meinung nahm jedoch Anfechtbarfeit an!!) mit 
Wirkung gegen ?ritte, foweit diejelben aus dem erziwungenen 
Geſchäfte bereichert waren. Manche wollten, wie beim dolus 
(S. 524), zwiſchen metus causam dans und incidens 


) D. 4, 2, 21, 5: quamvis si liberum esset, noluissem, 
tamen coactus volui. 


*) Zur Befeitigung der Rechtsfolgen des durch vis compulsiva 
veranlaßten Geſchäfts gewährte der Prätor in Rom ‚Pmäsf nur bie 
in integrum restitutio propter dolum (D. 4, 2, 1, pr.) Daneben 
ftellte ein Prätor Oktavius (74 v. Chr.) eine befonbere actio (und 
exceptio) quod metus causa auf (fog. formula Octaviana, 
vgl. R. 8 46 b 2), die (als actio in rem scripta, R. $ 61b3«) 
auch gegen jeden am Zwang Unbeteiligten, der aus dem erzivungenen 
Geſchaͤft etwas erlangt hatte ober geltend machte, anwendbar war 
(Wirkung in rem, D. 4, 2, 14, 3). 


") Auch für das ALR. war es ftreitg, ob die in I, 4, 33 ff 
behandelte Drohung die Willenserflärung nichtig (Koch, —* 
oder nur anfechtbar (Eccius) mache. Nach 88 45, 49 mußte die 
fechtung wegen Zwanges binnen 1 Woche erfolg en. Die Folge der 
Frifiverfäummnis war aber nicht der Verluſt des Rechtsbehelfs, jonbern 
nur die Unzuläſſigkeit der Eideszufhiebung. Dieſe Beſchränku 
Benugung des Eides als Beweismittels wurde ſchon durch —5 — 
8 14* beſeitigt. 
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unterſcheiden und in erfterem Falle dem Anfechtenden bie 
Wahl zwiſchen Reſziſſion und Differenz gewähren, in letzterem 
Falle nur die Differenzklage zulaſſen. 

8. Das BGB. hat in den 88 123, 124 die Folgen 
der durch Drohung erwirkten Willenserklärung den Wirkungen 
der durch argliftige Täufchung hervorgerufenen (S. 526) 
gleichgeftellt. Nur kann (mie per arg. a contrario aus 
8 123 Abf. 2 folgt) die Anfechtung propter metum (anders 
wie die propter dolum, ©. 515) ſtets, alſo bei empfangs- 
bedürftigen Geichäften auch dann erfolgen, wenn ein britter 
den Zwang ausgeübt bat und der Erllärungsempfänger 
gutgläubig ift (MG. in KW. 06, 453). Auch hier 
ift natürlid) der Gegner und ein dritter geſchützt, ſoweit 
die Vorjchriften über den Schuß des gutgläubigen Erwerbs 
(S. 110) eingreifen. Die Frift, binnen welder die Ans 
fechtung zu erfolgen bat, ift diefelbe wie beim Betruge (S. 526). 
Sie begimmt jedoch mit dem Zeitpunkt, in dem die Zwangs⸗ 
lage aufhört). 


11a) Wenn alfo A den Bermittler B zum C ſchickt mit dem Auf. 
trage, ihn zum Anfauf von As Gut zu veranlaflen, und B, um bie 
Brovifion zu verdienen, dem O vorfpiegelt, auf AS Gut wäre ein 
Kohlenlager entdeckt worden, jo Tann C ben infolgedeffen mit A ab- 
geichloffenen Kauf nur anfechten, wen B die Borfpiegelung im Ein- 
verftändniffe mit A vorgenommen hatte (S. 525°). Wenn dagegen B 
ben O dadurch zum Kaufe befiimmt, daß er ihm droht, er würde ihn 
andernfall® wegen eines Berbrechens zur Anzeige bringen, von dem er 
zufällig Kenntnis erlangt babe, fo fann C den Kauf aud dann dem 
A gegenüber anfechten, wenn A von der Drohung des B gar feine 
Kenntnis hatte. 

u) Beſondere Vorfchriften über den Einfluß des Zwanges ent- 
halten die 88 1317 (der Standesbeamte muß zur Entgegennahme der 
Erflärungen ber Berlobten bereit fein; eine erzwungene „passiva 
assistentia“, wie nach fanonifhem Rechte, genügt alfo nicht, 2. IV 
838.d2); 1385, 1389 (Anfechtbarleit der durch widerrechtliche Drohung 
erzioungenen Ehe binnen 6 Monaten feit Befeitigung der Zwangslage, 
8. IV 8 6"), vgl. $ 1704; 2078, 2082 (Anfechtbarteit einer letztwilligen, 
durch Drohung erzwungenen Berfügung binnen Sahresfrift feit Kenntnis 
des Unfechtungsgrundes, 2. IV $ 66 d2«b); 2339* (Erbunmwürdig- 
feit deffen, ber den Erblaffer widerrechtlich dur Drohung zur Errichtung 
oder Aufhebung einer Verfügung von Xobes wegen beftimmt bat, 
8, IV 882b 1y). 

34* 
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8 A. Sorm der Nechtegeſchäfte. 
a. Allgemeines. 
1. Die Willensäußerung. 


Wie S. 488 dargelegt, erhält der Wille feine rechtöge- 
Schäftliche Bedeutung erft durch feine Außerung. Die Willene- 
äußerung ift eine juriftiihe Handlung (S. 108). Sie kann 
in einem Tun oder einem Unterlaſſen beftehen.- 

a. Die dur ein Tun, aljo eine pofitive Handlung, 
bervorgebrachte Willensäußerung kann wieder auf doppelte 
Weiſe erfolgen. Entweder gibt ber Erklärende jeinen 
Willensentfchluß durcd eine Handlung fund, die unmittel- 
bar die Mitteilung feines Willens bezwedt (ausdrüdliche 
Willenserflärung, 39. durch Worte, Unterfchreiben, 
Hinzeigen, Kopfniden). Ober die —— verfolgt zu⸗ 
nächſt einen anderen Zweck als die Mitteilung des Willens⸗ 
entſchluſſes); aus ihrer Vornahme aber kann der Willens⸗ 


) Der Unterſchied zwifchen ber ausbrüdlichen und der ftill- 
ſchweigenden Willenserllärung ift zumeilen nicht leicht zu beſtimmen. 
Als Unterfcheidungsmertmal ift feftzubalten, daß die ausdrückliche 
Willenserflärung den Willen unmittelbar zur Erfcheinung bringt, 
während bei der Erflärung durch konkludente Handlungen dieſe zunächſt 
zu einem anderen Zweck erfolgen, als zur Erklärung des Willens, fo 
daß der Willensentſchluß — unter VBerüdfichtigung der Logik und Er- 
fahrung — erft durch Folgerungen erfannt werden kann. Der Einwurf 
eines Zehnpfennigftüds in einen Schofoladenautomaten it eine aus 
drüdliche Willenserflärung; denn er bezwedt unmittelbar die Annahme 
des Antrags des Automatenbefigers, gegen Empfang von 10 Pfennigen 
eine Tafel Schofolade zu verlaufen. Wenn dagegen ein Erbe feinen 
Willen, die Erbfchaft anzunehmen, dadurch kundgibt, daß er Erbicdhafts- 
fhulden bezahlt, fo ift der unmittelbare Zweck diefer Rechtshandlung 
die Tilgung der Erbſchaftsſchulden; die Erfahrung geſtattet jedoch die 
Folgerung, daß er dieſe Handlung vornimmt, weil er Erbe ſein will 
(pro horede gestio). 

Aus dem vorflehenden ergibt ſich, daß die ausdrückliche Willens- 
erflärung die zuverläffigere Art if. Denn bie konkludenten Handlungen 
laffen an ſich meift verfchiedene Deutungen zu, und die Annahme, daß 
durch fie ein beftimmter Wille erklärt werden fol, ftägt fih nur ent- 
weber auf einen Rechtsfa, der einer Handlung, wenn nicht das Gegen⸗ 
teil erwieſen if, eine gewiffe Bedeutung beilegt (fog. Rechtsver⸗ 
mutungen, R. $ 6224.) oder auf bie Lebenserfahrung (fog. 
fattifhe Bermutung). Wer 38. einer in feinem Haufe lebenden 
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entſchluß entnommen, „pgeichloffen” werden (facta con- 
cludentia, kontludente oder fchlüffige Handlungen, 
ftillfchweigende Willenserflärung).!®) 


Perſon Unterhalt gewährt, fanı an fich bie Abficht haben, dies ſchenkungs⸗ 
weife oder gegen jpäteres Entgelt zu tun. Handelt es ſich um Xfzen- 
denten und Delzendenten, fo fpricht nad) BGB. 8 685 Abſ. 2 eine 
Nechtsvermutung für die Schenkungsabſicht. Handelt es fih um andere 
Perſonen, fo ift nach der Sachlage zu beurteilen, welche Abficht der den 
Unterhalt Gewährende verfolgt hat. 

Da biernady die Deutung der Handlungen nad den Grundſätzen 
ber Logik und Lebenserfahrung dem diefe Handlungen Bornehmenden 
einen Willen unterfchieben könnte, den er in Wahrheit nicht hat, fo 
gewährt ihm das Recht in den fog. Proteftationen ein Mittel, ſich da⸗ 
gegen zu ſchützen. Proteftation (Berwahrung) ift eine Erklärung, 
duch die man fich gegen die mögliche Auslegung einer Handlung 
ſchutzt, melde der Abfiht des Handelnden nicht entiprechen würde. 
Wer 38. fih in den Beſitz einer Erbfchaft fett, if der ihm möglicher. 
weife unerwünfchten Deutung ausgefegt, daß er damit feinen Willen, 
die Erbichaft anzutreten, babe exflären wollen, während er vielleicht 
nur die Sicherfiellung des Nachlaffeß bezweckte. Durch eine entfprechende 
Berwahrung kann er jener Deutung vorbeugen. Nur darf bie pro- 
testatio nicht facto contraria fein, d. 5. die Handlungen dürfen 
nicht mit dem in der Verwahrung behaupteten Willen unvereinbar fein. 
Ber zB. die Erbfchaftsforderungen einzieht und das Empfangene für 
fi) verbraudt, kann fich gegen die Deutung, daß er Erbe babe werden 
wollen, nicht mit der Berufung auf eine entgegengejegte Proteftation 
fügen. In Rom (RR. $ 47 81a) geſchah die Proteftation durch 
private Willenserflärung unter Zugziehung von Beugen (pro testibus, 
Daher der Name); heute fliehen außerdem Beamte (Notare, Gerichts- 
vollzieher) zur Verfügung. 

Eine befondere Art der Proteftation ift die Reſervation (Bor- 
bebalt), welche die Unterftellung bes Willens, auf ein Recht zu ver- 
zichten, verhüten fol. Wenn 38. der Pfandgläubiger dem Pfandichuldner 
die verpfändete Uhr zuritdgibt, fo könnte die Deutung Pla greifen, er 
verzichte auf das Pfandredht an ihr, während ihre Herausgabe vielleicht 
nur auf kurze Zeit, zB. für die Dauer eines Balles, erfolgte. Gegen 
jene Deutung ſchützt fi) der Pfandgläubiger durch einen Vorbehalt. 
Das Pfandreht an der dem Schuldner herausgegebenen Sade hört 
nad) BGB., das keine Hypothek an Mobilien anerkennt, natürlich auf 
(2. III 874 b 22); aber der Pfandgläubiger behält wenigftens feinen 
perfönlichen Anfpruch gegen den Verpfänder auf erneute Pfandbeitellung, 
d. b. auf Rüdgabe ber Uhr in den Pfandbefig des Gläubigers. Bgl. 
8 640: Vorbehalt der Rechte bei Abnahme eines mangelhaften Werts. 


12) Beide Arten von Erllärungen find gleichwertig, falls nicht 
Ausdridiichleit befonders vorgefchrieben if. Das ri. verlangte aus- 
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B. Durch eine „argumentatio a contrario* (©. 48) 
kann zumeilen auch aus einem Unterlaſſen, nämlid) dem 
Stillſchweigen auf Handlungen und Erklärungen anderer, 
der Schluß auf einen Willen gezogen werden, jo daß das 
Stilffehweigen in foldem Fall als Willensäußerung gilt?). 

Das rR. hat den richtigen Grundſatz aufgeftellt, daß 
Stillſchweigen an ſich überhaupt feinen Schluß auf ben 
Willen geftattet (D. 50, 17, 142: Qui tacet, non utique 
fatetur, sed tamen verum est, eum non negare). Da⸗ 
gegen findet fi) im Corpus iur. can. der Sat (in VI®5, 
12, 43) „Qui tacet, consentire videtur“, deſſen 
zweifellos unrichtige Verallgemeinerung (vgl. übrigens c. 44 
eod.) die Praxis jedoch ſtets durch den Zuſatz „ubi loqui 
potuit et debuit“ verbeilert hat. In der Tat kann 
Stillfchweigen nur dann als (bejahende oder verneinenbe) 
Willensäußerung gelten, wenn biefer Schluß entweder durch 
Rechtsſatz ausdrücklich vorgefchrieben ift?) oder ſich unter 


drüdliche Willenserklärung nur in Ausnahmefällen (38. D. 23, 1, 7,1: 
ausdrüdlihe Erklärung der einer Berlobung widerfirebenden Haus⸗ 
tochter), das ALR. dagegen vielfach, 38. für Bürgichaften (I, 14, 202), 
für Erlaß und Berziht (I, 16, 381). Das BGB. verlangt ausbrüd- 
liche Willenserllärung 38. in den 88 244 Abſ. 1 (Bahlung in au 
ländifher Währung, falls dies ausdrüdlich bedungen), 700 Abſ. 2 
(depositum irregulare bei Wertpapieren, vgl. Depotgeiey vom 
5. Juli 1896 $ 2), das HGB. zB. in ben 83 22 (ausdrüdlide Ein- 
willigung zur Fortführung der Firma), 48 (Proluraerteilung durch 
ausdrüdliche Erklärung). 

) Die „Erflärung dur Stillfchweigen” ift mit der „ſtill⸗ 
fchweigenden Erklärung” durch konkludente Handlungen nicht zu ver- 
wechſeln. Im leteren alle wird aus einer Handlung, im erfteren 
aus einer Unterlafjung der Wille entnommen. 

) Fälle, in denen das Stillfhweigen fraft gefetlicher Ver⸗ 
Hr als eine Willensäußerung beftlimmter Richtung gilt, 

nd 38.: 

aus dem BGB.: 88 108 (Nichterflärung der Genehmigung zu 
dem Geſchäft eines befchränft Geſchäftsfähigen gilt als Verweigerung); 
149 (bei Nichtanzeige des verfpäteten Eingangs einer rechtzeitig ab» 
gefandten Annahmeerklärung gilt diefe als nicht verfpätet); 496 (Still- 
fchweigen des Käufers beim Kauf auf Probe innerhalb der vereinbarten 
oder angemeffenen Friſt gilt als Billigung, fofern die Sache übergeben 
war); 516 (al® Annahme der Schenkung gilt das Schweigen binnen 
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Berüdfichtigung der Lage des einzelnen Falles als zwingend 
ergibt. Diefe letztere Vorausſetzung trifft zu, wenn nad 
der Beichäftsfitte und dem den Verkehr beherrfchenden Grund- 
jage von Treu und Glauben das Stilffehweigen einer Berfon 
auf eine Handlung oder Erklärung einer anderen regelmäßig 
als Zuftimmung oder Ablehnung anzujehen ift, bergeftalt, 
daß die erftere redlicher und vernünftiger Weife eine pofitive 
Erflärung abgeben mußte, wenn fie biefen regelmäßigen 
Schluß aus ihrem Stillfehweigen verhindern wollte‘). Aber 


der vom Schenker feftgefetsten Friſt); 1405 (als Einwilligung bes 
Mannes in den Geichäftsbetrieb feiner Ehefrau gilt es, wenn ber 
Mann trog Kenntnis keinen Einſpruch erhebt), In den Fällen der 
88 568 (relocatio tacita) und 625 (Fortfegung eines Dienftverhält- 
niffes) Tiegt eine ſtillſchweigende Willenserflärung (durch konkludente 
Handlungen) ſeitens des Mieters und Dienftnehmers, eine Erllärung 
durch Stillſchweigen feitens des Vermieters und Dienſtherrn vor; 

aus dem HGB.: 88 60, 112 (als Einwilligung bes Prinzipals 
und Gejellihafters in Gefchäfte für eigene Rechnung des Handlungs- 
gehilfen und als Genehmigung der Teilnahme an einer gleichartigen 

ſellſchaft ſeitens eines Geſellſchafters gilt die Kenntnis dieſer Tat- 

ſachen bei Anftellung bes Gehilfen und Eingehung der Gefellichaft); 
362 (Schweigen eines beauftragten Kaufmanns, der mit dem Auf. 
traggeber in Gefchäftsverbindung fteht, gilt als Übernahme des Auf- 
trags); 877 (Stilljhweigen des Käufers nad) Mängelentdedung gilt 
als Genehmigung); 886 (Stillfchweigen des Kommittenten bei mit- 
geteilten Auftragsüberfchreitungen des Kommiſſionärs gilt als Ge⸗ 
nehmigung); 

aus der ZPO.: 85 138 (Nichtbeftreiten gegnerifher Behaup⸗ 
tungen gilt als Zugeſtändnis); 269 (Einlafjung des Bellagten auf die 
abgeänderte Klage gilt als Genehmigung der Klageänderung); 295 
Nichtruge einer Berfahrensverlegung bei der nächften mündlichen Ber- 
bandlung gilt als Berzicht auf die Rüge); 331 (MNichterfcheinen des 
Bellagten im Termine zur münbliden Verhandlung gilt als Zu- 
geſtändnis des tatfächlichen mündlichen Borbringens des Klägers); vgl. 
über die Folgen rügelojer Einlaffung $3 89, 43, 76, 271, 274 Abſ. 3, 
506; dgl. auch no KO. 88 17, 20 Abf. 2 (Berluft von Wahlrechten 
durch Stillſchweigen). 

Über die Fälle, für die eine poſitive Erklärung binnen einer ge⸗ 
wiffen Friſt zur Vermeidung des Eintritts einer beftimmten Rechtsfolge 
vorgefchrieben ift, vgl. unten $ 58 a. 


) Am einzelnen Falle find bei der Beurteilung, ob nah Treu 
und Glauben jemand zu einer pofitiven Erflärung verpflichtet war, 
auch die Anweſenheit des Erflärungsempfängers, bie Geichäftsgattung, 
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auch unter dieſer (objektiven) Vorausſetzung braucht ſich nur 
der die Deutung feines Stillſchweigens als Erflärung ge⸗ 
fallen zu laſſen, der die Buläffigkeit diefer Deutung fannte 
oder kennen mußte. 


2. Yormelle und formloſe Rechtsgeſchäfte. 

a. Regelmäßig genügt jede Art von Willensäußerung, 
wern fie nur den Willen mit hinreichender Deutlichleit er- 
fennen läßt. Dann nennt man die Willenserklärung und 
das durch fie hervorgebrachte Rechtsgeſchäft formlos. Zur 
weilen ift jedoch nur ein beftimmtes Erflärungsmittel zu⸗ 
läſſig. Dann ſpricht man von formellen Rechtsgeichäften. 
Form eines Rechtsgeſchäfts ift alfo das befondere Erklärungs- 
mittel, deſſen der Erflärende fich bedienen muß, um das 
Nechtsgefchäft voll wirkſam hervorzubringen. 

Ein Rechtsgeſchäft kann an eine Form gebunden fein 
durch Rechtsſatz (geſetzliche Form) ober durd den Privat- 
willen der Beteiligten (gewillfürte Form). Es können 
ferner die Beteiligten auf ein Erflärungsmittel beichränft 
oder es Tann ihnen unter mehreren die Wahl gelajjen fein 
ee Formvorſchrift). 

6. Der Zweck einer geſetzlichen oder gewillkürten Form⸗ 
vorſchrift kann ſein: die Ernſtlichkeit und überlegtheit der 
in eine Form zu bringenden Erklärung zu ſichern und da- 
durch Übereilung zu verhüten (fo beim Schenfungsversprechen, 
S 518); oder den rechtlichen Charakter der Erklärung deutlich 
zu machen, was bejonders dann erreicht wird, wenn der Ges 
braudy gewiſſer technifcher Ausdrüde („heres“ bei der alt- 


ber Beruf, die Ortsfitte und die bisherigen Geſchäftsbeziehungen ber 
beteiligten Perfonen ins Auge zu fafien. Niemand Tann mid) durch 
Bufendung unbeftellter Waren zu einer Erflärung veranlaffen, 
aud nicht durch die beliebte Formel: „Wenn bis — feine Rüdfendung 
erfolgt, werde ich annehmen, daß Sie die Ware behalten”. Wenn aber 
ein Buchhändler mir feit Jahren die Meichsgerichtsentfcheibungen fofort 
nad) dem Erfcheinen der einzelnen Bände zugefandt und ftet3 ohne 
weitere Verhandlung bezahlt erhalten bat, jo kann er mit Recht er- 
warten, daß ich bei erneuter Überjendung eines Bandes ihn Mitteilung 
made, wenn ich die Entſcheidungen nicht weiter von ihm zu beziehen 
gedenfe und den Band nicht behalten will. 
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roͤmiſchen Erbeinfegung, „Wechiel" nah WO. Art. 4") vor- 
gefchrieben wird; oder fenntlich zu machen, ob das Rechts⸗ 
geihäft im Gegenfage zu etwaigen Vorverhandlungen zum 
bindenden Abſchluß gelommen ift; oder die Verwertbarkeit 
(Negoziabtlität) des durch das Rechtsgeſchäft geichaffenen 
Rechts zu erleichtern (3B. Wechjelform); oder endlich den 
Beweis der Abgabe der Erklärung umd ihres Wortlauts zu 
fihern und damit zur Verminderung nnd Ablürzung der 
Prozeſſe beizutragen. Eine Formvorſchrift kann einen oder 
mehrere diefer Zwecke im Auge haben. 

y. Die Wirkung der Nichtbeachtung einer durch Geſetz 
vorgefchriebenen Form für die Erklärung ift regelmäßig 
Nichtigkeit der Erklärung (8 125).1*)*P)I 

Die Formvorſchrift ift alfo im Zweifel eine lex per- 
fecta (R. 8 16 b3). Zuweilen droht das Geſet allerdings 
nicht die Nichtigkeit, fondern nur andere Folgen an (lex 
minus quam perfecta), jo Klaglofigfeit®), Strafe®) oder 


42) Wird jemand aus einem ber vorgeichriebenen Form ent- 
bebrenden, daher nichtigen Bertrage belangt, fo Tann feiner Berufung 
auf den Formmangel nit etwa entgegengehbalten werben, daß dies 
gegen Treu und Glauben verftößt. Iſt ferner ein Bertrag wegen Nicht 
erfüllung der gefetlich vorgeichriebenen Form nichtig, jo kann auch nicht 
auf VBollziehung der Form geflagt werden (RGO3. 50, 47). 

4b) Diefe Yolge tritt fon ein, wenn auch nur ein wefent- 
lihes Stüäd des Vertrages, der zu feiner vollen Gültigleit ber 
Schriftform bedurft hätte, nicht beurfundet if. ALS fold) weientlicher 
Beitanbteil ift 38. vom Reichsgericht bei einem Mietvertrage die Miet- 
zeit, bei einem Grundftüchslaufvertrage der Kaufpreis angefehen worden 
(vgl. ZW. 06, 348 u. 548). 

) Die durch eine berartige formlofe Erflärung eingegangene 
Berpflihtung kann nicht gerichtlich geltend gemacht werden, tft aber 
erfüllbar (Naturalobligation). Nah ALR. wurde vielfah durd Er- 
füllung der Formmangel geheilt (vgl. 38.1, 5, 146, 156 ff.; I, 11, 
1065). Ferner beflimmte $ 10 des Pr. Eigentumserwerbögefees von 
5. Mai 1872, daß die Auflaffung den etwaigen Formmangel des auf 
Übertragung bes Eigentums gerichteten Seigatoriichen Geſchaͤfts (Kauf, 
Tauſch uſw.) heilt. Ebenfo verorbnet BGB. $ 318 Satz 2, daß ein 
auf Eigentumsübertragung an einem Grundſtücke gericjteter Vertrag 
zwar der gerichtlichen oder notariellen Beurkundung bedarf, aber auch 
ohne Beobachtung diefer Form feinem ganzen Inhalte nad) gültig wird, 
wenn die Auflaffung und Eintragung in das Grundbuch erfolgt if 
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Beweiserfchwerungen (S. 5567). Mitunter endlich ift eine 
Form vorgefchrieben, ohne daß an ihre Nichtbeachtung Rechts⸗ 
nachteile in der Sache felbft geknüpft find (lex imperfecta). 
Dies tft zB. in den NReichsjuftizgefegen und im BGB. bei 
den mit „joll” eingeführten Formworſchriften (S. 47 10) der 
Fall; vgl. 38. BGB. 8 1316: der Eheſchließung ſoll ein 
Aufgebot vorhergehen, 8 1318: der Standesheamte foll zwei 
Zeugen zuziehen (vgl. S. 541°), ſoll die Ehefchliefung in 
das SHeiratsregifter eintragen; die Eheichließung ift auch 
bei Verlegung diejer Vorfchriften gültig, der Standesbeamte 
freilich) unter Umftänden ftrafbar (RPG. 8 69). 

d. Auch der Mangel der durch Rechtsgeſchäft be- 
jtimmten Form hat im Zweifel Nichtigleit zur Folge, 
BGB. 8 125 Sag 2 (vgl. über die Verabredung der Be- 
urkundung eines Vertrags unten ©. 548). Jedoch gilt dies 
eben nur „im Zweifel”; in erfter Linie gilt ſtets der 
Parteiwille Daher kann hier nad) Lage des Falles die 
Abrede einer Form auch nur die Bedeutung haben, daß die 
an fi ſchon wirkfame Erklärung zur größeren Sicherheit 
noch in einer befonderen Form zu wiederholen ift (jog. Ver⸗ 
lautbarungspflicht). Bei einer folchen Wiederholung ift im 
Falle der Abweichung der formellen von der bisherigen form⸗ 
Iofen Erflärung im Zweifel anzunehmen, daß die Abweichung 


(vgl. RS. 61, 265 u. 285). Die Form des dinglidyen Vertrags bedit 
hierbei den Formmangel des obligatorifdien Geſchäfts. Im übrigen 
wird nah BGB. der Yormmangel nur in Ausnahmefällen durh Er- 
füllung geheilt; vgl. 88 518 (der Mangel der gerichtlichen oder nota- 
riellen Beurkundung des Schenktungsverfprechens wird durch Bewirtung 
der Leiftung geheilt), 766 (der Mangel der fchriftlihen Bürgichafts- 
erflärung wird durch Erfüllung geheilt), 1154 (die Schriftform ber 
Abtretungserllärung bei Hypotheken wird dur Eintragung in das 
Grundbuch erfett). 

% So beſonders bei Berlegung von Stempelvorjdriften. 
Nach dem Neichsftempelgefeg vom 14. Juni 1900 38. ift über An⸗ 
ſchaffungsgeſchäfte von ausländiſchem Geld und von Wertpapieren eine 
Schlußnote auszuftellen und zu verftempeln. Die Übertretung dieſer 
Borichrift hat nicht die Nichtigkeit des abgefchloffenen Geichäfts zur 
Folge, führt aber bie Beftrafung bes Schuldigen mit dem Fünfzigfachen 
bes binterzogenen Stempels herbei. 
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eine beabfichtigte if. Es müſſen danach ſtets befondere Um⸗ 
ftände vorliegen, damit man in den abweichenden mündlichen 
Beiprechungen eine gültige Nebenabrede finden kann (NP. 
52, 25; 64, 49).) 

Aus dem gejagten ergibt ſich von ſelbſt, daß formloſe 
Nebenabreden zu geſetzlich formellen Gefchäften ftets, zu durch 
Nechtsgeichäft formellen im Zweifel nichtig find?®). 


) Bur Anfechtung der formellen Erklärung genügt aljo nicht 
der einfache Nachweis, daß diefe von der formlofen Borverabredung 
abweicht, fondern e8 muß nachgewiefen werben, daß diefe Abweichung 
nit dem wahren endgültigen Willen der Beteiligten entjpricht, viel- 
mehr durch Simulation, Irrtum, Betrug u. dgl. hervorgerufen if. 
Dies gilt vor allem bei der Nidhterwähnung mündlich befprochener 
Punkte in Bertragsurfunden. Solche Abreden gelten als bejfeitigt, 
wenn nicht bewiefen wird, daß fie nicht haben aufgegeben werden follen. 
Noch weiter ging das ACH. I, 5, 127 ff. für die ſog. mündliden 
Nebenabreden, d. b. diejenigen Nebenbeftimmungen, welde „Art, 
Ort und Beit der Erfüllung oder andere dabei vorlommende Maß- 
gaben“ betreffen. Solche Akzidentalien (S. 464) follten ohne Rüdficht 
auf etwaige mündliche Beſprechungen nad) den Vorſchriften der Geſetze 
ergänzt werden, d. h. es follten an ihre Stelle die Naturalien treten. 
Der Beweis, daß derartige mündliche Nebenabreden neben dem fchrift- 
lihen Bertrage gelten follen, war aljo überhaupt unzuläffig. Anders, 
wenn der fchriftlihe Vertrag in den Effentialien von den end» 
gültigen mündlichen Berabredungen abwid. Wurde dies bewiefen, fo 
war ein fchriftliher Bertrag überhaupt nicht als geichloffen anzufehen, 
weil „aliter actum quam scriptum“, ber wahre Wille alſo gar 
nicht erflärt war. 

Das BGB. macht Feine folche Unterfcheidung zwiſchen Alzidentalien 
und Effentialien. Der Nachweis, daß eine Abweichung von dem bisher 
Beredeten durch die Beurkundung nicht herbeigeführt werden follte, ift 
vielmehr in allen Fällen zuläffig ( KG3. 52, 23). Inwieweit dieſe 
Abweichung die Nechtsgäültigkeit der Willenserllärung beeinflußt, ift nad) 
dem einzelnen alle zu enticheiden (vgl. Ann. 4b und 78). 

78) Sat 38. A bei B nad einem Dietformular (vgl. 8. II 
$ 54 a) eine Wohnung gemietet, und fteht in diefem Formular, wie 
ublich: „Mündliche Abreden haben neben diefem Bertrage feine Gültig- 
feit“, fo it A, wenn er behauptet, daß ſolche abweichenden Abreden 
tatfächlich getroffen worden find (38. daß B nad dem Unterſchreiben 
erflärt bat: „Die Ermiffionsklaufel bei nicht pünftlicher Mietzahlung 
fei nur pro forma aufgenommen, auf ein paar Tage käme es nie 
an”), zum Beweiſe diefer Behauptung zuzulaffen. Der Vertrag als 
folder wird in feiner Rechtswirkfamteit nicht berührt. Betrifft aber 
die abweichende mündliche Abrede ein Effentinle des Mietvertrages, zB. 
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3. Rechtsformen. | 

AS urfprünglicde Form für Willenserflärungen diente 
überall die Verwendung von Symbolen und Wort- 
formeln fowie die YZuziehung von Zeugen. Mit der 
Entwidlung und Verbreitung der Schrift trat die ſchrift⸗ 
liche Beurkundung mit oder ohne Bejiegelung, zuweilen 
unter Mitwirtung einer öffentlihen Behörde, in dem 
Vordergrund. Auch der Eid Hat mitunter die Bedeutung 
einer Rechtsform erhalten. 


a. Symbolifhe Rechtsformen. 

Symbol tft ein Gegenftand, der einen an jidh finnlich 
nicht wahrnehmbaren Vorgang zur Anſchauung bringen foll. 
Im früheren Recht waren fymbolifche Geſchäftsformen ſehr 
häufig. Aus dem rt. gehören hierher die ſog. typiſchen 
Scheingeichäfte (nexum, mancipatio, in iure cessio, oben 
©. 501°), aus dem deutfchen Rechte 38. die Übergabe eines 
Grundſtücks, die Verleihung des Marktrechts, die Belehnung 
mit einem weltlichen Lehen durch Übergabe einer Erdſcholle, 
eines Handſchuhs, einer Fahne (D. 8 60°). 

Dem modernen Rechte find die fymbolifchen Geichäfts- 
formen fremd; über den lapilli iactus als fymbolischen 
Ausdrud eines BauverbotS vgl. R. $ 1216385 und 
2. III 8 18'?, über die fog. ſymboliſche Befigübertragung 
2%. II 8 5%. 


ben Preis, fo kann durch den Nachweis des Beflehens einer von ber 
Vertragsurkunde abweichenden mündlichen Vereinbarung die in $ 566 
für Grundftidsmietverträge auf längere Zeit als ein Jahr geforderre 
Schriftform und damit die Rechtsbeftändigleit des Vertrages Überhaupt 
in Sroge geftellt fein (vgl. Anm. +b). 

eift findet fi in den formularmäßigen Mietverträgen auch 
der Vermerk, daß fpäter getroffene Vereinbarungen zu ihrer Gültigkeit 
der Schriftform bedürfen. Dann find trogdem neue mündliche Ber- 
einbarungen nicht ohne weiteres ungültig; denn aus ihnen kann ge 
folgert werden, daß die Parteien — was formlos zuläffig it — jene 
Vertragsflaufel mindeftens für den fraglichen Fall haben befeitigen 
wollen. Immerhin wird diefer Klaufel in der Regel die Bedeutung 
beizulegen fein, daß bloß mündliche Abreden noch nicht als endgültig 
getroffen anzufehen find. 
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6. Wortformen. 


Die Verwendung beftimmter Worte als Bedingung der 
Wirkſamkeit gewiſſer Willenserflärungen ift eine Eigen⸗ 
tümlichleit eines unentwidelten Rechtszuſtands. So konnte 
3B. im rR., folange das ius strietum herrfchte, die Erb- 
einfegung nur mit den Worten „heres esto“, bie abjtrafte 
Schuldverbindlichleit nur mit der Formel „spondesne? 
spondeo“ ausgedrüdt werden. Auch die Prozekführung war 
fowohl im altrömischen (R. 8 31°?) als im altdeutichen 
Prozeſſe (D. 8 93 a 1) an den Gebrauch beftimmter Worte 
(verba solemnia) gebunden. 

Km modernen Recht ift nur beim Wechfel der Gebraud) 
dieſes Wortes Gültigkeitsbedingung (WO. Art. 41); vgl. 
ferner ZPO. 8 297 über die Notwendigkeit der wörtlichen 
Berlefung der Anträge im Anwaltsprozeſſe. 


y. Buziehung von Zeugen. 

Die Zuziehung von Zeugen erfolgt regelmäßig nur zur 
Sicherung des Beweiſes (Beweiszeugen). Vielfach ift 
davon jedoch die Mechtsbeftändigkeit einer Willenserklärung 
abhängig gemacht. Dann find die zur SHerftellung der 
Rechtsform benötigten Zeugen Solennitätszeugen. 
Diefe müflfen regelmäßig gewillen Vorbedingungen ent- 
iprechen?). 


— 


9) So murde in Rom das ordentliche Privatteflament vor 
7 Zeugen errichtet, bie fein mußten: „teetes idonei“ (männliche, 
mündige römifche Bürger), „rogati“ (zur Teftamentserrihtung als 
Zeugen befonder8 zugezogen) und „voluntarii“ (freimillig diefem Er⸗ 
fuhen nahlommend); R. 588 47a 27u.169c2Ba. 

Das Neichsrecht fchreibt mehrfach die Zuziehung von Zeugen als 
Rechtsförmlichkeit vor (©. 557), ohne aber in allen Fällen an die Nicht- 
zuziehung die Unwirkſamkeit des Geichäfts zu Inüpfen. Während zB. 
RPG. 8 52 vorfchrieb: „Die Eheichließung erfolgt in Gegenwart 
von zwei Zeugen”, wonach deren Zuziehung notwendiges Formerfordernis 
war, beftimmt BGB. $ 1318: „Der Standesbeamte ſoll bei der Ehe- 
ihließung in Gegenwart von zwei Zeugen uſw.“; hierdurd (S. 538, 
„Sollvorſchrift“) ift zum Ausdrucke gebradt, daß bie Nichtzuziehung 
auf bie Nechtsbeftändigleit der Ehe feinen Einfluß haben fol. In den 
hbrigen Fällen ift der Rechtsvorgang unwirkſam, wenn die vor- 
gefchriebenen Zeugen nicht zugezogen find. 
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d. Schriftlichkeit. 

Die Beurkundung eines Nechtsgefchäfts kann gleich 
der BZuziehung von Zeugen ben Charakter einer Beweis⸗ 
fiherung oder den einer Nechtsform haben. In leßterem 
Falle wird das Rechtsgeſchäft infolge gejeglicher Beftimmungen 
oder Barteivereinbarung erft mit der Beurkundung rechts⸗ 
beftändig. 

0. Das rrR. Hatte ein ausgebildetes Urkundenweſen 
(R. 8 16°). Insbeſondere gewann bie cautio, die an⸗ 
fänglich neben die Wortform, fpäter an ihre Stelle tretende 
Beurkundung bei der stipulatio, eine große Bedeutung (M. 
8 73 b 1a). Auch in der deutfchen Nechtsentwidlung haben 
die Urkunden eine große Rolle gejpielt (D. 88 43, 48). 
Negelmäßig handelte es fich bei der fchriftlichen Fixierung 
allerdings um Beweisficherung, nicht um eine Rechtsform; 
vgl. jedoch über das fchriftliche Teftament in Nom NR. 
$ 169 c 2 ß, über die carta in Deutſchland D. $ 43 a.°*) 


Die Vorbedingungen, denen die Solennitätszeugen zu genügen 
haben, find für die Gülle des BGB. (Teftamentserrichtung, 86 2283, 
2250, 2251) in BED. 88 2234 ff. (2. IV 8 75 c2y), für die Fälle 
des FGG. (Beurkundung, falls ein Veteiligter taub, blind, ftumm oder 
fonft am fprechen verhindert ift, $ 169, oder nicht jchreiben kann, $ 177) 
in FGG. 88 170—173 feftgeftellt. Hierbei find unterſchieden: Umftände, 
deren Borbandenfein beim Beugen das Geſchäft nichtig macht („Als 
Zeuge kann nicht mitwirken“, BGB. 88 2234—2236, FGG. 88 170 
bis 172: eigene Beteiligung und Berwandtichaft mit einem Beteiligten); 
und Eigenschaften, bei deren Borbandenfein die Zuziehung als Zeuge 
nicht erfolgen „Toll“, die aber auf die Rechtsbeſtändigkeit des Bor- 
gangs einflußlos find (BEB. 8 2237, FGG. $ 173: Minderjährigfeit, 
Aberfennung der bürgerlichen Ehrenredhte — vgl. StGB. 5 34° —, 
Unfähigkeit als Beuge eidlih vernommen zu werden — StGB. 
8 161 —, Dienftverhältnis zu dem amtierenden Richter oder Notar). 

Befonders beftunmt find die Vorausſetzungen der Zeugnisfähigfeit 
für die bei der Eheſchließung zuzuziehenden Zeugen. Nach $ 1318 
Abf. 2 „ſollen“ Berfonen, denen die bürgerlichen Ehrenredte aberlannt 
find, und Minderjährige nicht zugezogen werden; dagegen find Verwandte 
ausdrüdlih al® Zeugen zugelafien (%. IV $5b3). 

Im Gegenfat zum bisherigen Rechte dürfen Frauen jest in 
allen Fällen als Solennitätszeugen dienen. 

8a) Über den Literalkontrakt des vorjuftinianifchen Mechts Durch 
Eintragung in die Rechnungsbücher eines römiſchen Bürgers (expen- 
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b. Auch für den modernen Rechtsverkehr ift die Ur- 
kunde unentbehrlich, und zwar nicht nur als Beweismittel 
(vgl. ZPO. 88 A15 ff), jondern auch als Rechtsform. 
Für das grundfäglich auf der Formfreiheit beruhende (S. 557) 
BGB. hat die Schriftform zwar nicht die Bedeutung, die 
ihr im Code civil und vor allem im ALR. zugewiejen war. 
immerhin kennt das BGB., wie unten darzulegen ift 
(S. 557), die Schriftlichleit ſowohl als gefetliche wie als 
gewillfürte Rechtsform und hat in den 88 126, 127 ihre 
Vorausfegungen feitgeftellt.e Sie wiederholen im weſent⸗ 
lichen die durch die bisherige Rechtsentwicklung feitgeftellten 
Grundfäge. 

1) Nah BGB. 8 126 muß bei durch Geſetz vor- 
gefchriebener Schriftform die Urkunde von dem Ausfteller 
eigenhändig durch Namensunterfchrift oder mittel gerichtlich 
oder notariell beglaubigten Handzeichens?) unterzeichnet 
werden (vgl. ZPO. 8 416, WO. Art. 94).°°) Die Ur- 
funde muß eine Namensunterjchrift haben, d. h. der Aus⸗ 
fteller muß aus der Unterzeichnung feitzuftellen fein. Hierzu 
kann aud) ein angenommener Name (nom de guerre bei 
Künftlern und Schriftftelleen) oder im befonderen Falle 
jogar der bloße Vorname dienen?b). Es muß eine Unter- 


silatio) vgl. R.S 73 b 1 PB; über die von Bähr (Anerlennung als Ber- 
pflihtungsgrund, 1855) aufgeftellte Behauptung, daß in ber abftraften 
Stipulationsurtunde (cautio indiscreta) ein Literalfontralt des mo⸗ 
dernen Rechts zu finden fei, vgl. 2. II $ 283°, 
*) Üblicherweiſe mit drei Kreuzen (venerabile crucis signum); 
vgl. Iſolani zu Terzky in den Piccolomini (4. Aufzug 6. Auftritt): 
„Er (Ziefenbady) kann nicht ſchreiben, doch fein Kreuz ift gut, 
Und wird ihm honoriert von Jud und Chriſt.“ 
9a) Die Schriftform ift in der Negel mit der bloßen Unter: 
zeihnung gewahrt. Nur das felbftichriftliche Teftament ($ 2231”) fekt 
zu feiner Gültigkeit voraus, daß es von dem Exblaffer in jedem Zeile 
handſchriftlich Hergeftellt ift; vgl. 2. IV $ 75b 27. 
9b) Es ift hierbei aber immer zu beachten, daß die Urkunde 
mit demjenigen Namen zu unterfchreiben ift, beffen fich die betreffende 
Berfon im gefchäftlichen Verkehr zu bedienen pflegt. Nur unter diefem 
Befihtspuntte genügt deshalb auch die Unterzeihnung mit dem bloßen 
Bornamen. Da nun im Gefchäftsverfehr nur erlauchte Perfonen und 
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zeichnung?) ftattfinden, d. 5. die Unterfchrift muß offenficht- 
lih den Urkundeninhalt deden; nicht unterzeichnete Nach⸗ 
jchriften werden alſo durch die darüber ftehenden Namen 
nicht umfaßt. _ Iſt die Urkunde nad Anhalt und Unter- 
Schrift 10®) fertig, jo kann aus der Tatſache allein, daß ber 
Name auf ein Blanfett („in blanco*, d. h. auf ein leeres 
weißes Blatt) vor Niederjchrift des Textes gejett war, ein 
Einwand gegen die Formrichtigkeit nicht hergeleitet werden. 
Denn für die Trage der Formrichtigkeit einer Urkunde ift 
es ohne Belang, ob die Unterfchrift zeitlich der Sonderjchrift 
des Textes nachfolgt oder vorgeht (ZPO. 88 439, 440; 
vgl. RGZ3. 57, 69). Natürlich ift aber die exceptio doli 
(specialis) dahin zuläffig, daß die Ausfüllung vertragswidrig 


hohe Kirchenfürften als Namen allein den Bornamen führen, fo if 
auch nur bei ihnen der bloße Borname für bie Unterfchrift als aus- 
reihend zu erachten. Bei anderen Perfonen, auch unter Verwandten, 
genügt die Unterzeichnung einer Urkunde, zB. eines Teftaments, mit 
dem Bornamen nicht (Kammergericht in DYZ. 06, 433). 

) Die Annahme eines gezogenen Wechſels erfolgt bagegen 
üblicherweife nicht unter dem XTerte, fondern auf dem linken exften 
Biertel, quer zur Adreſſe, der Angabe des Bezogenen. Übrigens kann 
gemäß WO. Urt. 21 die Annahme auf jeder Stelle des Wechiels, 
fowohl auf der Border. als auf der Rückſeite erfolgen. Jedoch darf das 
Blankoakzept (d. h. die Annahme durch einfache Niederfchrift des 
Namens feitens des Bezogenen, ohne den Zufat „Angenommen“) nur 
auf der Vorderfeite fliehen (WO. Art. 21). Ebenfo kann die In⸗ 
boffierung eines Wechjeld nicht nur „in dorso“, auf der Ruckſeite, 
fondern durch Bollindoffament („Fir mid an die Order bes Herrn 
N. N.“) aud auf der Borderfeite des MWechfels erfolgen (WO. Art. 11); 
ein Blantoindoffament durch bloße Namensniederfchrift des In⸗ 
doffanten ift dagegen nur auf ber Nüdfeite gültig (WO. Art. 12). 


108) Solange lediglich die Blankettunterfchrift vorliegt, während 
der Urkundeninhalt noch nicht ausgefüllt ift, kann von einer Unterjchrift 
im Sinne des Geſetzes nicht die Rede fein; es liegt mithin auch eine 
Urkunde nicht vor, fofern nicht das Geſetz felbft Ausnahmen beftimmt 
(vgl. WO. Art. 12, 21 Anm. 10, und HGB. $ 365). Denn das Ge⸗ 
fe geht von der Regel aus, daß in allen Fällen, in denen chriftliche 
Beurlundung gefordert wird, ein beftimmter Beredjtigter genannt fein 
muß. Bol. aber 38. BGB. 88 793 ff. (Schuldverichreibung auf den In⸗ 
baber, 2. II $ 92). Erft mit der ordnungsmäßigen Ausfüllung ent- 
ſteht danach eine gültige Urkunde (MEZ. 63, 233). Daher keine Blanko⸗ 
zeifton (2. II $ 36°), auch nicht der Grundſchuld (2. III 8 66°). 
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erfolgt ift!!). Endlich ift die eigenhändige Unterzeichnung 
für erforderlich erflärt und damit die für das Gemeine Recht 
und das ALR. (vgl. RGZ. 4, 307) ftreitige Yrage verneint, 
ob der Ausfteller einer Urkunde feinen Namen durch einen 
anderen (als bloßes Werkzeug) unterjchreiben laſſen fannn!!°). 


2) Bel. SEE. $ 269: „Der fälihlihen Anfertigung einer 
Urkunde wird e8 gleich geachtet, wenn jemand einem mit der Unter- 
fhrift eines anderen verjebenen Papiere ohne deſſen Willen oder 
beffen Anordnungen zuwider durch Ausfüllung einen urkundlichen 
Inhalt gibt“. 

Wohl zu unterfcheiden von der vertragswibrigen Ausfüllung 
eines Wechſelblanketts ift die Fälichung des ausgefüllten Wechfels. Jene 
gibt eine nur gegen den VBertragsgenoffen und den unreblichen Inhaber 
gehende (perfönliche) exceptio doli specialis, diefe die abfolut wirkende 
exceptio falsi gegen jeden Inhaber (WO. Art. 82). Jeder Zeichner 
(Ausfteller, Alzeptant, Indoffant) eines ausgefüllten Wechſels haftet 
nur nad deſſen Inhalt zur Zeit der Unterzeihnung. Wenn A 38. ein 
mit feinem Akzepte verjehenes Wechielblanfett dem B mit der Er- 
mädtigung übergibt, es auf 1000 M. zahlbar am 1. Oftober 1910 
auszufüllen, jo kann er dem redlichen Wechfelinhaber O keinen Einwand 
entgegenfegen, wenn B den Wechjel mit 10000 M. zahlbar am 1. Oltober 
1909 ausgefüllt hat. Anders dagegen liegt die Sache bei einer Ber- 
fälfhung des Wechſelinhalts, fofern mit der Zerftörung des urfprüng- 
lihen Inhalts auch die diefem Anhalt entfpreddende urfprüngliche Ver⸗ 
pflichtung endgültig aufgehoben if. Hat A 38. dem B den völlig aus- 
gefühten Wechſel übergeben und B fodann die Berfallzeit oder ben 
Bahlungsort geändert, jo kann A der Klage des reblichen C mit ber 
Einrede der Fällhung begegnen (RE3. 23, 110), Ob bei Fälſchung 
der Wechſelſumme die Wechfelverpflihtung in Höhe des uriprünglichen 
Betrages beftehen bleibt, hängt davon ab, ob die Fälſchung lediglich in 
einem Bufat zum Tert ober in einer Anderung ber Tertivorte befteht. 
Iſt 38. die Wechſelfälſchung in der Weife begangen, daß der Wechiel- 
fumme von „breihundert” M. das Wort „dreitaufend“ vorgeſetzt ift, 
fo bleibt die Verpflichtung in Höhe von 300 M. befteben. Denn bie 
Fälſchung bat hier den urfiprünglichen Text völlig intakt gelaffen. Iſt 
dagegen durch Radieren der Betrag von „Dreitaufend“ M. in „Dreißig- 
tauſend“ geändert, fo ift damit die urfprünglicde Summe auf bem 
Wechſel vernichtet, diefer felbft ungültig geworden (vgl. R&B. 54, 388). 

11a) Damit ift nur gefagt, daß jeder, ber eine Urkunde ausftellt, 
gleichgültig, ob er dies in eigenem oder in fremdem Intereſſe, ins⸗ 

ejondere in Vollmacht eines anderen, tut, die Unterjchrift eigenhändig 
leiften muß. Cine andere, fehr beftrittene Frage ift dagegen, ob ber. 
jenige, der eine urkundliche Erklärung in (eſetzlicher ober gewillfürter) 
Bertretung eines anderen abgibt, (eigenhändig) feinen eigenen Namen 
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Der Namensunterdrud (auch mitteld der Schreibmafchine) 
fann die Unterfchrift nicht erfegen, aljo die gefegliche oder 
gewilffürte Schriftform nicht herftellen, fofern dies nicht (mie 
im BGB. 8 793 Abf. 2 für die Ynhaberpapiere, im HGB. 
8 181 für Altien und Interimsſcheine, 8 426° für den Fracht⸗ 
brief) ausdrücklich zugelaſſen ift. 

Die Befiegelung war im römilchen (R. 8 16°) 
und deutſchen (D. 8 481) Rechte vielfach neben oder 
anftatt der Unterjchrift vorgefchrieben. Heute finden ſich 
derartige Vorfchriften nur für die Unterjchriften von Ver⸗ 
tretungsorganen juriftiicher Perfonen des Öffentlichen Rechts 
(S. 230°). 

Wer nicht unterfchreiben kann, weil er fchreibunfundig 
(Analphabet) oder fchreibunfähig ift!!P), muß fein Hand» 


unterzeichnen muß, ober ob zur Wahrung der Schriftform aud) bie 
(eigenhändige) Unterzeihnung mit dem Namen des Bertretenen genügt. 
Das Reichsgericht hat ſich dahin entichieden (REF. 50, 51), daB auch 
die eigenhändige Unterſchrift des Ausfteller mit dem Namen des Ber- 
tretenen dem TFormerforderniffe des $ 126 Abf. 1 genügt. Danadı kann 
auch — ba bie 88 51, 57 HGB. unftreitig bloße Orbnungsvorfchriften 
enthalten — ein Profurift oder ein Handlungsbevollmächtigter, wenn 
er namens des Prinzipals eine Urkunde ausftellt, diefe bloß mit der 
Firma (ohne den Zuſatz „per Prokura“ ober „in Vollmacht“) unter- 
zeichnen. Es ift aljo 38. ein Wechfelalgept gültig, das der Prokuriſt 
Ernft Müller der Firma Fr. Schulze & Eo. in der Weife abgibt, daß 
er auf ben Werhfel nur fehreibt: „Fr. Schulze & Co.“ (H.I 8 15b1y). 

Dagegen Hatte das vormalige preuß. Obertribunal angenommen, 
daß ein Vertreter fih des Namens bes Bertretenen bei der Unterichrift 
nicht bedienen dürfe, „weil der Name eines Menſchen gleichfam ein 
Städ feiner Perjdnlichkeit fei”. 

11b) Hat der die Urkunde Ausftellende eigenhändig unterfchrieben, 
dann ift die Form gewahrt, auch wenn er blind ift oder gefchriebenes 
nicht leſen kann oder der Spradhe, in der die Urkunde abgefaßt if, 
nicht mächtig ift. ine andere Trage ift, welche materielle Bedeutung 
diefe Umftände haben, Gemäß ZPO. $ 416 gelten die in der Urkunde 
enthaltenen Erklärungen als abgegeben. Will der Erllärende fie ihrer 
normalen Wirkfamteit berauben, dann muß er bemweifen, daß fie wegen 
eines Willensmangels (Irrtum, Zwang, Betrug) unverbindlid find. 
Ein Pole, der einen deutſch abgefaßten Bürgichaftsichein unterfchreibt 
(8 766), kann alfo feine Berpflihtung daraus nicht durch den bloßen 
Nahmeis abwenden, daß er fein Deutfch verſteht. Er muß vielmehr 
nachweiſen, daß er bei der Unterjchrift Über den Inhalt des Schriftftüdies 
im Irrtum war, und bie Erllärung anfedten. 
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zeichen gerichtlich oder notariell beglaubigen laffen. Wer 
auch Fein Handzeihen zu machen imftande ift, muß feine 
Erklärung gerichtlich oder notariell beurfunden (S. 552) 
laſſen (BGB. 8 126 Abf. 3). Analphabeten find im übrigen 
nah BGB. Erfchwerungen (wie nad ALR. I, 5, 172 ff., 
I, 16, 93) nicht unterworfen; nur kann ſelbſtverſtändlich 
ein Analphabet fein holographiſches (eigenhändig geichriebenes 
und unterjchriebenes) Zeftament errichten (BGB. 8 2247) 
und nicht durch Lbergabe eines Schriftfages, fondern nur 
durch mündliche Erklärung teftieren (BGB. 8 2238 Abf. 2), 
und ferner muß bei der Aufnahme von gerichtlichen oder 
notariellen Urkunden (nicht bei der bloßen Beglaubigung 
einer Unterjchrift), falls ein DBeteiligter erklärt, er könne 
nicht fchreiben, diefe Erklärung im Protofolle feftgeftelit 
und ein „Schreibzeuge” zugezogen werden, e8 fei denn, daß 
(wie 38. beim Xeftament) ein Gerichtsfchreiber oder ein 
zweiter Notar mitwirft (FGG. 8 177 Abi. 2). 

Iſt gefeglih die Schriftform für einen Vertrag 
vorgefehrieben, jo muß die Unterzeichnung der Parteien auf 
derjelben Urkunde erfolgen?!) Briefmechjel genügt bier 
alfo!!d) nicht (RGB. 59, 246; anders nad ALR. I, 5, 


11e) Die gerichtlide Beurkundung erfolgt regelmäßig durch den 
Richter der freiwilligen Gerichtsbarkeit (FGG. 88 167 ff.). Im Prozeß 
und Konkursverfahren dagegen richtet fi ihre Form, 38. bei Ver—⸗ 
gleih, Verzicht, Anerlenntnis, Burgſchaftsübernahme, nad den Bor: 
fhhriften der ZPO. 38 159 ff, KO.$ 72 (8.1964, 8.$14c) Wird 
alſo 38. zur Beilegung eines Rechtsſtreits ein Bergleih zu Protofoll 
aufgenommen, fo bedarf e8 in feinem Falle ber Unterſchrift der Parteien, 
auch nicht, wenn ein Vertrag über den Streitgegenftand der Schriftform 
beburft hätte (RE. in DIEB. 06, 1261). Ä 

11d) Wohl aber genügt bei einfeitigen Erflärungen die Ab- 
gabe in einem Briefe, fofern biefer eine Unterfchrift trägt. Es ift auch 
nicht ſtets die Unterfchrift des vollen und des wahren Namens er- 
forderlih. Es genügt (jo bei fürftlichen Unterfchriften, vgl. oben 
Anm. 9b) die Unterichrift des bloßen Vornamens, bei Künftlern des 
Künftlernamens. Nicht genügend iſt aber zB. die Uinterfchrift „Dein 
Bater”, „Königl. Amtsgericht“. Datierung it — außer beim jelbft- 
ſchriftlichen Teſtament ($ 2231) — nit erforderlich. 

Streitig if die Möglichkeit der Erfüllung der gefetlihen Schrift- 
form bei einfeitigen Erklärungen durd Telegramm. Dies wird von 

35 * 
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142 und auch nad BGB. bei der gewilffürten Schriftform), 
ebenfowenig telegraphifche Übermittelung (Anm. 114). Werden 
über den Vertrag mehrere gleichlautende Urkunden auf- 
genommen, fo genügt e8, wenn jede Partei die für bie 
andere Partei beftimmte Urkunde unterfchreibt. Die fchrift- 
liche Form wird durch die gerichtliche oder notarielle Be⸗ 
urkundung erſetzt (8 126). 11°) 

2) Für die gewillfürte Schriftform (33. die praftifch 
häufige Vereinbarung fchriftlicher Abfaffung eines Mietver⸗ 
trages, die gejeglich nur vorgefchrieben tft, wenn der Vertrag 
für länger als ein Jahr gejchlofien wird, 8 566) kommen im 
Zweifel die vorftehenden Grundfäge zur Anwendung (8 127). 
Nur genügt hier (im Genenfage zu der gejetlichen Schrift- 
form) telegraphiſche Übermittelung — vorausgejegt, 
daß die in der Verwahrung des Aufnahmeamts bleibende 


manchen mit der Begründung abgelehnt, daß die Urſchrift bes Tele⸗ 
gramms, felbft wenn fie die Unterfchrift des Abfenders enthält, Teine 
fir die Gegenpartei, fondern eine für das Telegraphenamt beftimmte Ur⸗ 
Kunde if. Da $ 126 aber nur die Herftellung der Urkunde (nidjt beren 
Übermittelung an ben Gegner‘ für erforderlich erklärt, erſcheint die 
Wahrung der Schriftform aud auf telegraphiichen Wege möglich). 

11e) Nicht zu verwechfeln mit der in $ 126 behandelten Trage, 
was zur Wahrung der Schriftform gehört, ift die dur 8 130 (unten 
©. 565 ff.) georbnete Trage, wann eine in einer Urkunde niedergelegte 
Erflärung Rechtswirkſamkeit erhält. Wenn A von B eine Wohnung 
mietet und bei einer perfönlichen Zufammenkunft zwei gleichlautende 
Mietsformulare hergeftellt werden, von denen A da8 eine, B das andere 
unterjchreibt, fo ift der fchriftliche Mietvertrag (8 566) fchon hiermit 
gefchloffen, auch wenn noch nicht jeder Teil das mit der Unterfchrift 
des Gegners verfehene Eremplar in die Taſche geftedt hat. Wenn ba- 
gegen nach mündlicher Beredung der Hauptpunkte B an A bie beiden 
Formulare uuterſchrieben überfendet mit dem Erfuchen, fie zu unter- 
fhreiben und eine® der Eremplare zurüdzufenden, fo ift der Schriftform 
zwar fchon mit bem Unterſchreiben feiten® des A geniigt, als geihloffen 
gilt der Vertrag aber erft mit dem Eintreffen des mit der Uinterfchrift 
des A verfehenen Exemplars bei Be Denn unter Abwefenden kommt 
erft durch den Austauſch der beiderfeitigen Urkunden der Bertrag zuflande. 
Bis dahin kann A feine Erflärung noch widerrufen ($ 130 Sat 2). 
Bol, dagegen WO. Art. 21 Abf. 4: „Die einmal erfolgte Annahme 
kann nicht wieder zurücdigenommen werden” (vorausgeſetzt, daß ein dritter 
bereits Rechte aus dem Alzept erworben bat). 
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Depeſchenurſchrift eigenhändig unterfchrieben oder mit be- 
glaubigtem Handzeicyen verjehen ift (ogl. Anm. 114) — und 
bei einem Bertrage Briefwechſel. Wird eine ſolche Form 
gewählt, fo kann nachträglich die Beurkundung verlangt werben. 


& Behördlihe Mitwirkung. 

a. Für manche Rechtsgeſchäfte ift die Mitwirkung einer 
Öffentlichen Behörde (MR. 8 7 a) vorgefchrieben, fei e8, daß 
die Erklärung vor ihr zu erfolgen hat (vgl. 3B. BGB. 
8 925 Auflaffung, 8 1317 Eheſchließung), oder daß bie 
anderweit abgegebene Erklärung zu ihrer Rechtswirkſamkeit 
einer Tätigkeit der Behörde (Genehmigung, Beſtätigung, 
Eintragung in öffentliche Bücher) bedarf (3B.: Genehmigung 
der AuffichtSbehörde zu Grunderwerb der manus mortua, 
©. 203°; BGB. 8 1741: Beftätigung des Adoptionsver- 
trages durch das zuftändige Gericht; HGB. 8 200: Ein- 
tragung der Altiengejellichaft in das Handelsregifter). Hier 
ift nur die erftere Gattung zu befprechen, denn nur hierbei 
ift die Mitwirkung der Behörde Formerfordernis bes Rechts» 
geichäfts, während fie in den anderen Fällen zur Ausübung 
einer Aufjiht oder aus redhtspolitiichen Gründen vor- 
gefehrieben ift!?). 

b. In den Fällen, in welchen die Mitwirkung einer 
Behörde oder eines Öffentlichen Beamten (z3B. eines Notars, 


) Die praltifche Bedeutung der Unterfcheidung, ob die vorge- 
fchriebene Mitwirkung einer Behörde zur Erfüllung der Form der 
Willenserklärung gehört oder nicht, liegt darın, daß in erfterem alle 
"die Erflärung vor erfolgter Mitwirkung nicht recdhtsbeftändig ift, alfo 
auch nicht einmal als Offerte gelten fann, während, wenn die Mit- 
wirkung ber Behörde nur die Bedeutung einer Genehmigung uſw. bat, 
die Beteiligten an ihre Erklärungen bereit3 gebunden find. Wenn alfo 
38. das Gele für den Abjchluß eines Vergleichs gerichtliche Beur⸗ 
fundung als Formerfordernis vorjchreibt (S. 558), fo ift auch bei etwa 
bereits erfolgter fchriftlicher Feſtſtellung jede Partei folange noch be- 
rechtigt, von dem Vergleich abzugeben, als nicht die gerichtliche Beur⸗ 
fundung erfolgt if. Wenn dagegen der VBormund eines unehelichen 
Kindes in dem Alimentationsprozeffe gegen den unehelichen Bater mit 
diefem einen Vergleich fchließt, jo find fchon hierdurch beide Parteien 
gebunden, auch bevor das Bormundfchaftsgericht die nad $ 1822’ er. 
forderlihe Genehmigung erteilt. 
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Schiedsmanns) bei der Vornahme eines Nechtsgeichäfts ein- 
tritt, findet fie regelmäßig (wenn auch nicht unbedingt, vgl. 
die in iure cessio iu Nom, N. $ 31 b 1 8 und. die Ehe- 
chliegung nah BGB., deren Nechtsbeftändigfeit von der 
Eintragung in das SHeiratsregifter nicht abhängt, 8 1318 
Abi. 3) in Verbindung mit einer Beurkundung des Rechts⸗ 
geichäfts ftatt. Sole „von einer öffentlichen Behörde 
innerhalb der Grenzen ihrer Amtsbefugniffe oder von einer 
mit öffentlichem Glauben verjehenen Perſon innerhalb des 
ihr zugemwiejenen Geſchäftskreiſes in der vorgejchriebenen 
Form“ aufgenommenen Urkunden heißen öffentliche (in- 
strumenta publica, ZPO. $ 415). Ihre Aufnahme er- 
folgt nicht immer zur Erfüllung eines Formerforderniſſes, 
jondern vielfach zweds Beweiserleichterung‘?). Tür das 


", ine Öffentliche Urkunde über eine von der Behörde oder 
Urkundsperfon abgegebene Erklärung ift in doppelter Beziehung beweis- 
träftiger als eine Privaturtunde: ſowohl binfichtlih des Inhalts als 
binfichtlih der Echtbeit. 

a. Während Privaturfunden (ZPO. 8 416) nur den Beweis der 
Abgabe der Erklärung felbft erbringen, begründen öffentliche Urkunden 
(ZPO. $ 415) den Beweis des ganzen Vorganges einichließlih von 
Beit und Ort der Abgabe der Erklärung fowie der beurfunbeten Feſi⸗ 
nellung der Perjönlichkeit und der Berfügungsfähigleit der Erflärenden. 

. Während die Echtheit einer nicht anerkannten Privaturkunde 
zu beweifen ift (ZPO. $ 440), haben „Urkunden, welde nad) Form 
und Anhalt als von einer Öffentlichen Behörde oder von einer mit 
öffentlichem Glauben verfehenen Perfon errichtet fid) darftellen, die Ver⸗ 
mutung ber Echtheit für ih“ (ZPO. 8 437). 

Siermu it für die den Beſtimmungen der ZPO. nicht unter- 
worfenen, alfo nicht progeffualen Fälle zu vergleihen das NG. vom 
1. Mat 1878 betr. die Beglaubigung öffentlicher Urkunden: 

8 1. Urkunden, die von einer inländifchen Öffentliden Behörde 
oder von einer mit öffentlichem Glauben verjehenen Perſon des Inlands 
aufgenommen oder ausgeftellt find, bedürfen zum Gebrauch im Inland 
einer Beglaubigung (Legalifation) nicht. 

Zur Annahme der Echtheit einer Urkunde, welche als von 
einer ausländifchen öffentlichen Behörde oder von einer mit öffent. 
lihem Glauben verfehenen Perjon des Auslands ausgeflellt oder auf- 
genommen fi) darftellt, genügt die Legalifation durd) einen Konful oder 
Gefandten des Reichs. — 

Es bedarf alfo bei einer von einem inländifchen Gericht oder 
Notar herrührenden Urkunde nicht noch des Nachweijes, daß die unter- 
zeichnete Berfon zum Nichter oder Notar beftellt war. 
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Gebiet des bürgerlichen Rechts kommen als Behörden !3*) und 
Beamte, denen die Öffentliche Beurkundung von Rechts⸗ 
gefhäften obliegt, im ‘Deutfchen Reiche vor allem die Amts- 
gerichte (GG. 8 167) als die zur Ausübung der iurisdictio 
voluntaria regelmäßig berufenen Behörden fowie die Notare '*), 


13a) Die Landesgefege können jedoch beitimmen, daß für die Be- 
urkundung von Rechtsgeſchäften, die nad den Vorfchriften des BGB. 
gerichtlicher oder notarieller Beurkundung bedürfen, entweder nur die 
Gerichte oder nur die Notare zuftändig find (EG. Art. 141), In 
Preußen find die Notare und Berichte gleichmäßig zuftändig (PrFGG. 
Art. 31), in Bayern, Baden, Elfaß-Lothringen dagegen nur bie Notare. 
Über bie Brforbernifie des Protokolls vgl. FGG. 88 174 ff., PrFGG. 

rt. 40 ff. 

“) Das Inſtitut der notarii publici bat fih in Stalien ent- 
widelt. In Deutichland erfolgte die Ernennung von Notaren mit 
öffentlihem Glauben durch den Kaifer oder feine Hofpfalzgrafen, fpäter 
aud) durch die Landesherren. HeichSgejeglich wurde das Notariatsweien 
geordnet durch die 1512 auf dem Reichstag in Köln verfündete Reichs⸗ 
notariatsordnung („Orbnung von Kaiferliher Majeftät zur Unter- 
richtung der offenen Notarien, wie die ihre Amter üben follen”). Die 
weitere Entwicklung erfolgte landesgefetlich, in Preußen durch Teil III 
Titel 7 der allgemeinen Gerichtsnrdnung („Bon dem Amte der Juſtiz⸗ 
fommiffarien und Notarien“) fowie durch verichiedene Ergänzungsgeſetze 
(11. Zuli 1845, 8. März 1880, 15. Juli 1890). Während die Rechts⸗ 
anmaltichaft als weſentlich der ftreitigen Gerichtsbarkeit dienend ge- 
legentlich des Erlaſſes der Reichsjuftizggefege von Reichs wegen geordnet 
iR (Rechtsanwaltsordnung vom 1. Juli 1878, Rechtsanmaltsgebühren- 
ordnung vom 7. Juli 1879), unterfteht das Notariat auch gegenwärtig 
noch der Zandesgefeßgebung. 

An Preußen ift das Notariatsweſen geordnet burch den 
6. Abſchnitt des PrFFGG. v. 21. September 1899 Art. 77 fi. (vgl. 
Allg. Bfgn. des Juſtizminiſters vom 21. Dezember 1899 und 19. Ja- 
nuar 1906). Zur Belleidung des Amts eines Notars ift befähigt, wer 
in einem Deutſchen Bundesftante die Fähigkeit zum Richteramt erlangt 
bat. Die Notare werden vom Auftizminifter auf Lebenszeit ernannt. 
Die Ernennung eines Rechtsanwalts zum Notar — dies ift die Regel, 
nur in Nheinpreußen wurde bisher Anwaltſchaft und Notariat nad 
franzöfifgdem Borbilde grundſätzlich getrennt gehalten, und neuerdings 
wird auch für die Großſtädte im übrigen Preußen diefe Trennung be- 
abfihtigt — Tann für die Zeit erfolgen, während welder er bei einem 
beftimmten Gerichte zur Anmaltichaft zugelaffen if. Die Rotare find — 
im Gegenfate zu den Anwälten — unmittelbare Staatsbeamte. 
Sie erhalten jeboch Feine Beſoldung, fondern find auf die Gebühren 
aus Parteiaufträgen angewiejen gemäß der Bebührenorbnung für 
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für das Ausland die Reichslonfuln und Kolonialbeamten 1°) 
in Betracht. 

ec. Hinfichtlich der Art der Mitwirkung tft zu unter- 
icheiden zwijchen Beurkundung und Beglaubigung einer 
Erflärung. 

1) Bei der Beurkundung (FEG. 88 168—182) 
wird die Erflärung von der Urkundsperſon zu Protokoll 
genommen. Die Urfchrift (das „Orizinal“) bleibt bei den 
Akten, die Beteiligten erhalten Ausfertigungen, die der Gerichts» 
ſchreiber (FGG. 8 182) orer Notar (PrFGG. Art. 45) zu 
erteilen hat. Nah BGB. S 128 genügt es hierbei, falls 
durch Geſetz gerichtliche oder notarielle Beurkundung eines 
Bertrages vorgejchrieben ift, wenn zunächft der Antrag und 
jodann die Annahme des Antrags‘ beurfundet wird. “Die 
Erflärungen brauchen alfo nicht, wie bei ber gefeglicyen 
Schriftform (S. 547, 8 126), auf derjelben Urkunde zu 
jtehen. Der Vertrag kommt, wenn nicht ein anderes be- 
oe mit der Beurkundung der Annahme zuftanbe 
8 152). 


Notare vom 25. Juni 1895 (Neufaffung vom 6. Oktober 1899 auf 
Grund des PrFGG. Art. 134, 135). Jedem Notar wird bei feiner 
Ernennung ein Amtsfig angewiefen; in Städten von mehr als 
100 000 Einwohnern Tann aud die Stadtgegend beftimmt werben. 
Der Amtsbezirk des Notars umfaßt jedody den ganzen Oberlandee- 
gerichtsbezirt, in dem ihm der Amtsfig angewiefen worden if. Ein 
Berliner Notar darf aljo 38. in Nauen oder Potsdam Amtshandlungen 
vornehmen (nicht aber dort fländige Weichäftsftellen halten). Über die 
ſachliche Zuftändigkeit der Notare vgl S. 558. Die Dienitauffichts- 
bebörden für Notare find der Landgerichts. und ber Oberlandesgerichts- 
präfident des Amtsfites, in letter Inſtanz der Juſtizminiſter. Als 
Disziplinargerichte find die für die Nichter beftehenden berufen, alſo der 
Disziplinarjenat des Oberlandesgerichts ihres Amtsfiges und der Große 
Disziplinarfenat beim Kammergeriht. Im übrigen gelten die Notare 
jedoch als nichtrichterliche Beamte. 

Bol. näheres 3.183802, 

u) Nach RG. über die Konfulargerichtsbarkeit vom 7. April 1900 
8 7 ift der Konful zuftändig für die durch Reichsgeſetze oder preußiiche 
Geſetze den Aıntsgerichten übertragenen Angelegenheiten der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit. Nah 52 des Schutgebietsgefees vom 10. September 
1900 tritt an die Stelle des Konfuls ber von dem Reichskanzler zur 
Ausübung der Werichtsbarkeit ermächtigte Beamte. 
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2) Bei der weniger förmlichen Beglaubigung (8 129, 
FGG. 8 183) legt der Erflärende die bereits fchriftlich 
abgefaßte Erklärung der Urkundsperfon (Amtsgerichte, No- 
tare und jonftige landesgeſetzlich dazu berufene Beamte, 
FGG. 88 167, 191, PrFGG. Art. 115) vor, unter 
zeichnet die Erklärung oder erkennt die bereits erfolgte 
Unterzeichnung an, worauf die Urfundsperfon ohne Aufnahme 
eines Protokolls auf der zurüdzugebenden Erklärung felbft 
nur beurkundet: „Vorftehende, von N. N. vollzogene (oder 
„anerkannte”) Unterfchrift wird beglaubigt”. In dieſem 
Fall ift alfo nur für die Abgabe, bei der Beurkundung auch 
für den Inhalt der Erklärung eine öffentliche Urkunde 
vorhanden !°). 


”, Die Angelegenheiten ber freiwilligen Gerichtsbarkeit find jetzt 
geordnet dur das RG. über die Angelegenheiten der freiwilligen &e- 
richtsbartleit „Z5S." vom 17. Mai 1898 und für Preußen dur das 
Pro. über die freimillige Gerichtsbarkeit PrFGG.“ vom 21. Sep- 
tember 1899. Bon gerichtlichen und notariellen Urkunden banbeln die 
88 167—184 FGG. und Art. 31-65 PrFGG. Die Alte der frei- 
willigen Gerichtsbarkeit vollzieht regelmäßig der Richter allein; doch 
muß für die Zeftaments und Erbvertragserrichtung der Richter einen 
Gerichtsjchreiber oder zwei Zeugen, der Notar einen zweiten Notar oder 
zwei Zeugen zuziehen (BEB. 85 2233, 2276, YES. 5 168). Aber 
auch in anderen Fällen kann, wenigftens in Preußen, ein Gerichts⸗ 
fchreiber zugezogen werden, wenn dies zur fachgemäßen Erledigung des 
Geichäfts zweckmäßig iſt PrFGG. Art. 2 Abf. 2), Geſchieht das nicht, 
fo bat bei Alten der freiwilligen Gerichtsbarkeit nur der Richter zu 
unterfchreiben, auch wenn fie von einem dem Amtsgerichte zur Aus- 
Dhung überwiefenen Neferendar aufgenommen werden. Freilich können 
(AGGVG. vom 24. April 1878 8 2 in der Faſſung des PrFGG. 
Art. 130 II) Referendare, die im Borbereitungsdienfte feit mindeſtens 
2 Jahren befchäftigt find, vom Juſtizminiſter mit der zeitweiligen Wahr⸗ 
nehmung richterliher Geichäfte bei den Amtsgerichten (als Hilfgrichter, 
alfo gegen Gewährung von Diäten) beauftragt werden, ein Yall, der 
bei der großen Anzahl unbefoldeter Affefforen in Preußen in abjehbarer 
Zeit — von einem Kriegsfalle abgejefen — kaum eintreten dürfte. 
Heferendaren, die im Borbereitungsdienft feit mindeftens 2 Jahren 
befchäftigt find, fann ferner von dem Amtsrichter, dem fie zur Aus- 
bildung überwiefen find (alfo während der fog. zweiten Amtsgericht$- 
Hation, R. Anhang III), die felbftändige Erledigung einzelner richterlicher 
Geſchaͤfte übertragen werden, was nad) einer Juftigminifterialverfügung 
bom 9. Dezember 1879 jedoch regelmäßig nur für die Abhaltung von 
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J. Der Eid als Rechtsform. 


a. Nach römischen und kanoniſchem echte hatte der 
Eid nicht nur für den Zivilprozeß (als Parteieid, richter- 
licher Eid, Zeugen- oder Sachverftändigeneid), fondern auch 
als Beitärkungsmittel gewiffer Rechtsgeſchäfte Bedeutung. 
So machte vor allem die eibliche Bekräftigung die Rechts⸗ 
geichäftige mündiger Meinderjähriger unanfechtbar (Auth. 
Sacramenta puberum, R. 8 65°). Bgl. ferner ©. 184'? 
über den Fortfall der „weiblichen Wechtswohltaten” bei 
eidlichem Verzichte. Nach c. 28 X. de iurei. 2, 24 end- 
lich wurde durch eidlihe Einwilligung der Ehefrau bie 
Veräußerung eines Dotalgrundftüds gültig. Aus biefer 
Stelle entnahmen die Kanoniften den allgemeinen Grundſatz, 
daß der Eid jedes nicht unerlaubte oder umſittliche Geſchäft 
unanfechtbar mache. Ob dem Eid in diefen Fällen auch noch 
gemeinredhtlich eine Bedeutung zufäme, war beftritten. Dern⸗ 
burg bielt die eidliche Beftärkung für den erften Fall durch 


Terminen gefchehen fol. In beiden Fällen, aljo wenn Referendare 
zu Hilfsrichtern beftellt ober von ihrem Amtsrichter mit der Wahr- 
nehmung eines Termine beauftragt find, baben fie die Stellung des 
Amtsrichters. Soweit alfo (wie 38. bei einer — felbft eibliden — 
Zeugenvernehmung auf Erſuchen bes Prozeßgerichts) die Zuziehung 
eines Gerichtsfchreibers erforderlich ift, haben fie einen foldhen oder 
einen anderen Referendar als Protofollführer zuzuziehen (vgl. $ 8 des 

t&. über die juriftifchen Prüfungen und die Vorbereitung zum höheren 
YJuftizdienfte vom 6. Mai 1869, wonad Referendare die Berrichtungen 
eines G@erichtsjchreibers wahrnehmen dürfen... In feinem Falle find 
Neferendare, feld wenn fie vom Juſtizminiſter zu Hilfsrichtern beftellt 
find, befähigt: zur Urteilsfällung, zur Beurkundung einer Verfügung 
von Todes wegen und eines Ehevertrags, zur Enticheidung über Durd- 
fuhungen, Beichlagnahmen und Berbaftungen fowie zu den Geſchäften 
des Amtsrichter8 bei Bildung der Schöffengerihte und Schwurgerichte 
(EB. 85 38-42, 45—49, 52-54, 87). 

Inſtrumentszeugen find bei gerichtlichen Handlungen regel- 
mäßig nicht zuguziehen. Nur bei den vom Hichter ohne Gerichtsichreiber 
aufgenommenen Berhandlungen mit tauben, blinden, fiummen oder 
fonft am fprechen verhinderten Perfonen find zwei Zeugen, bei foldden 
mit fchreibunfundigen ift ein Zeuge zuzuziehen FGG. 88 169, 177). 
Das gleiche gilt, wenn ein Notar Berhandlungen mit folchen Perfonen 
ohne Bugiebung eine zweiten Notars aufnimmt (oben ©. 542°). Über 
die Zeftamente folder mit förperlichen Gebrechen bebafteten Perſonen 
vgl. 2. IV Anh. 1. 
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das StGB. 88 301, 302 (eidliche Beftärkung erhöht 
die Strafbarkeit der mit Minderjährigen vorgenommenen 
wucherlihen Gejchäfte), für die übrigen durd; die Praxis für 
befeitigt. 

b. Das BGB. hat den rechtsgeſchäftlichen Eid über- 
haupt nicht aufgenommen, ebenjowenig das AL. Da⸗ 
gegen kommen im BGB. als Rechtsformen vor: der Hand⸗ 
ſchlag an Eides Statt bei der Verpflichtung des Vor⸗ 
munds (8 1789, vgl. 8 1870) und die VBerficherung an 
Eides Statt bei dem Antrag auf Erteilung des Erbicheins 
($ 2356, vgl. über die Strafbarfeit der wiſſentlich oder fahr- 
läffig falfchen Verficherung an Eides Statt StGB. 88 156, 
163). Derartige eidesftattliche Verficherungen find übrigens 
ein für die Praris — befonders in Interventionsprozeſſen 
zweds Serbeiführung der einftweiligen Cinftellung der 
Zwangsvollſtreckung, ZPO. 88 771, 769 — unentbehrliches 
Mittel der Glaubhaftmachung im Sinne des 8 294 ZPO. 


b. Die formellen Gejhäfte des Gemeinen 
Rechts. 

Je weniger entwickelt das Rechtsleben iſt, deſto ängſt⸗ 
licher klammert es ſich an einen ſtarren Formalismus. Dieſer 
wird aber, wie die Geſchichte der römischen (R. 88 31 ff.) 
und deutſchen (D. 8 62 b) Rechtsentwicklung zeigt, in dem- 
jelben Maße verdrängt, wie der Verkehr fich hebt. So war 
auch im fpäteren römischen Recht an die Stelle des ur- 
Iprünglich die Regel bildenden Formzwanges (nexum, man- 
eipatio, in iure cessio, stipulatio, litterarum obligatio) 
für die wichtigſten Verkehrsgeſchäfte (Meal-, Konſenſual⸗, 
Innominatkontrakte, R. $ 73 b 1yu. d) Formfreiheit ge- 
treten. Im Gemeinen Rechte hatte ſich unter dem Einflufie 
des kanoniſchen Rechts diefe grundfägliche Formfreiheit unter 
Bejeitigung des für das rR. fo bedeutungspollen Unterjchiedes 
zwifchen contractus und pacta (R. 8 73 b) derart erweitert, 
daß ber geſetzliche Formzwang ſich auf wenige Ausnahmen 
befehräntte!\. Aus dem Rechte der Sculdverhält- 


”) Diefe grundfägliche Formfreiheit wurde ſowohl vom AM. 
al8 vom Code civil verworfen. Beide Kodifilationen hatten vielmehr 
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niffe find zu erwähnen: die den Wert von 500 Solidi 
(= 4666,67 M., R. 8 5!) überfteigende Schentung (ge- 


die Schriftforin in ihren verfchiedenen Beftaltungen (private, gerichtliche, 
notarielle Beurfundung) aufgenommen, das ALH. ausdrücklich, das 
franzöfifhe Recht (Code civil Art. 1341) mittelbar durch die (für das 
beutfche @eltungsgebiet des Code civil durd EEZPO. 9 14° feit 
1879 befeitigte) Borfchrift, daß bei Beträgen von mehr als 150 Franken 
Zeugenbeweis nicht zuläffig fein follte. 

Das ALR. unterwarf grundfätlich alle Rechtsgeſchäfte, die einen 
Gegenitand von mehr als 150 M. betreffen, der Privatfchriftform 
(I, 5, 131 ff). Manche Geſchäfte bedurften der Schriftform, auch 
wenn der Gegenfland 150 M. und darunter betrug, 38. über Grund⸗ 
gerecdjtigleiten I, 5, 135 (Verträge über Grundftüdseigentum beburften 
gerichtlicher oder notarieller Beurkundung, f. u.; doch konnte aus 
einem fchriftlichen Bertrage auf die Bornahme diefer Form geflagt 
werten, I, 10, 15 ff.), Zinsverſprechen I, 11, 729, Bürgichaft I, 14,203, 
Geſellſchaftsverträge I, 17, 170, PBachtverträge über Landgilter I, 21, 401, 
Abtretung verbriefter Forderungen I, 11, 394 ff., Berpfändung von 
Forderungen jeder Art I, 20, 281, 273, Spezialvollmadt I, 13, 110. 
Andere, 38. die Nealverträge (Darlehn I, 11, 727, Hinterlegung I, 5, 
144, I, 14, 10, Leihe, I, 21, 229, Berpfändbung I, 20, 94, durch 
Übergabe vollzogene Schenkungen beweglicher Sachen T, 11, 1065), ber 
durften felbft bei einem 150 M. überfteigenden Gegenftande keiner Form. 

Die gerihtlide Beurkundung ausfchließlih war vor- 
gefchrieben, 38. für: die fchriftlichen Verträge ber Taubſtummen und 
Blinden (I, 5, 171), die Verträge über die Verjährung (I, 9, 566), 
die Verträge über VBerzinfung von Zinsrüdftänden (I, 11, 820), die 
Schenkungsverſprechen (I, 11, 1068), bie Errichtung letztwilliger Ber- 
fügungen (I, 12, 66 ff.), die Errichtung einer allgemeinen Erwerbs⸗ 
geſellſchaft (I, 17, 178), die Verpflichtung der Ehefrau zugunften des 
Ehemanns (II, 1, 198), die vertragsmäßige Einführung der @üter- 
gemeinfchaft (II, 1, 356, unter Zuziehung eines Beiſtands), die Errichtung 
von Familienftiftungen und Familienfideikommiſſen (II, 4, 29, 62). 

Gerichtliche oder notarielle Beurkundung war verlangt 
38. für: die ſchriftlichen Verträge von Analphabeten (I, 5, 172), die 
Berträge über Eigentum an Grundftüden (I, 10, 15, vgl. I, 10, 16, 
17, EEG. $ 10, oben ©. 537°), die Spezialvollmadt fiir gerichtliche 
Verhandlungen (I, 13, 115), den Padtvertrag über ein Landgut bei 
einem höheren Pachtzins als 600 M. jährlich (I, 21, 403), das Ehe- 
gelöbnis (II, 1, 82), Eheverträge Verlobter (II, 1, 209), die divisio 
parentum inter liberos (II, 2, 380 a). 

Einzelne der vom AL. der gerichtlichen Beurkundung unter- 
worfenen Gefchäfte find durch fpätere Geſetze der für Verträge im all- 
gemeinen vorgefchriebenen Form, d. 5. bei einem Objelte von mehr als 
150 M. der Schriftform, unterftellt worden; fo durch Geſetz vom 
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richtliche Inſinuation, d. 5. Beurkundung, C. 8, 53, 36, 3), 
der Bergleich über zukünftige Alimente (gerichtliche Be⸗ 
ftätigung, D. 2, 15, 8, WR. 8 108 a 3), daS pignus 
publicum, WR. 8 143 b 2; aus dem Familienredte: 
die Eheſchließung (coram parocho et duobus vel tribus 
testibus, D. 8 79 b 1), die Kindesannahme (zu gericht- 
lichem Brotofolle, C. 8, 47, 11, R. 8 154 b 1); aus bem 
Erbreäte: das Privatteftament (mündlich oder ſchriftlich 
vor 7 Zeugen) ſowie das Öffentliche Teftament, bas 
zu Protokoll erflärt (test. apud acta conditum) ober ver- 
Schloffen Abergeben (test. iudici oblatum) werden kann (M. 
8 169 e 2). Die eigentlichen Verkehrsgefchäfte waren hiernach 
fäntlich formlos. 


c. Die formellen Rechtsgeſchäfte des Reichs— 
rechts. 

1. Bürgerliches Geſetzbuch. 

Das BGB. hat der gemeinrechtlichen (und handels⸗ 
rechtlichen, S. 559) Entwicklung folgend die Formloſig— 
feit der Nechtsgefchäfte zur Regel erhoben und den 
Formzwang auf einige wenige Fälle beſchränkt. Es kennt 
als geſetzliche Formen, abgeſehen von der Eheſchließung vor 
dem Standesbeamten ($ 1317): 

a. die Zuziehung von Zeugen, 38. in den 
88 1318 (Ehefchließung), 2233 (Teftamentserrichtung), 2249 
(Teftament vor dem Gemeindevorjteher und zwei Zeugen), 
2250, 2251 (XZeftament vor drei Zeugen bei Verlkehrsſperre 
und auf See), vgl. S. 541°; 

B. die Schriftlichleit, 39. in den 88 81 (Stiftungs- 
gefchäft unter Xebenden), 368 (Quittung), 566, 581 (Miete 


11. Zuli 1845 Altenteilsverträge, Vergleiche über fünftige Alimente, 
Erbichaftsfäufe und Berfäufe Fünftiger Sachen, durch Geſetz vom 
1. Dezember 1869 die VBürgfchaften der Frauen, durch Geſetz vom 
5. Mat 1872 die Parzellierungsverträge, D. $ 76 1. 

Diefe Formvorfchriften bleiben unter der Herricaft des BGB. 
in Kraft für die den Landesgejeen vorbehaltenen Rechtsgebiete; 738. 
bebarf die Errichtung von Familienfideikommiſſen nach wie vor geridht- 
liher Beurfundung (D. $ 749). 
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und Pacht über ein Grundſtück auf mehr als ein Jahr), 
761 (Leibrentenvertrag), 766 (Bürgichaftserflärung), 780, 
781 (abftraftes Schuldverjprechen und Schuldanerfenntnis), 
783 ff. (Anweifung), 793 ff. (Schuldverfchreibung auf den 
Inhaber), 1154 (Abtretung der Hypothelenforderung), 2231? 
(holographifches Zeftament); 

y. die Öffentliche Beglaubigung (d. h. die Be⸗ 
glaubigung der Unterſchrift durch eine reichs⸗ oder landes⸗ 
gejeglich hierzu für zuftändig erflärte Behörde, S. 553) 
in Fällen, in denen eine Erklärung einer Behörde gegen- 
über abzugeben ift, 38. in den SS 77 (Anmeldungen zum 
Bereinsregifter), 1342 (Erflärung der Anfechtung einer durch 
den Tod gelöften Ehe gegenüber dem Nachlafgerichte), 1560 
(Eintragung in das Güterrechtsregifter), 1597 (Anfechtung 
der Ehelichleit eines verftorbenen Kindes durch Erklärung 
gegenüber dem Nachlaßgerichte), 1662 (Verzicht des Vaters 
auf die Nutznießung am Kindesvermögen durch Erklärung 
gegenüber dem Vormundſchaftsgerichte), 1945 (Ausfchlagung 
der Erbichaft); 

d. die gerichtliche oder notarielle Beurkun— 
dung (S. 552), 38. in den 88 311 (Übertragung oder 
Niepbrauchsbelaftung des gefamten gegenwärtigen Vermögens 
oder eine8 Bruchteild), 312 (pactum de hereditate tertii 
unter Inteſtaterben), 313 (vertragsmäßige Verpflichtung zur 
Übertragung des Eigentums an einem Grundftüde), 518 
(Schenkungsverſprechen), 873 (dingliche Verträge betreifs 
der Eigentumsübertragung an einem Grundftüde, der Be- 
laftung eines Grundſtücks mit einem echte fowie der 
Übertragung und Belaftung eines foldhen Rechts), 1730 
(Antrag auf Ehelichkeitserflärung), 1748 (Einwilligung der 
Gemalthaber zur Kindesannahme), 2033 (Verfügung des 
Miterben über feinen Anteil am Nachlaffe), 2282, 2296 
(Anfehtung des Erbvertrags und Rücktritt), 2348, 2351 
(Erbverzichtsvertrag und Aufhebung), 2371 (Erbſchaftskauf); 
vgl. 88 1491, 1492, 1501, 1516, 1517, 2003, 2215; in 
88 1718, 1720 (Anerkennung der Vaterjchaft) find öffent- 
lihe Urkunden (S. 550) irgendwelcher Art für genügend 
erklärt; 
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e. den gerichtlichen oder notariellen Abſchluß 
(wobei die Beteiligten ihre Erklärungen gleichzeitig und 
mündlich abgeben, während bei der Beurkundung mehrere, 
38. bei einem Bertrage Beteiligte die Erklärungen nadhein- 
ander, alfo auch in verfchiedenen, fpäter auszutauſchenden 
Urkunden abgeben können, BGB. SS 128, 152, ©. 552) 
38. in ben 88 1434 (Ehevertrag), 1750 (Anmahmevertrag), 
2231 (Teftamentserrichtung), 2276 (Erbvertrag). Über Die 
Zuläffigkeit der Vertretung bei dieſen Gejchäften vgl. unten 
8 52c1. 

Iſt für ein beftimmtes Rechtsgeſchäft eine Form vor- 
geichrieben, fo find dennoch formlos: die Vollmacht zur Vor- 
nahme eines foldhen (BGB. 8 167), die Zuftimmung zu 
einem folchen ($ 182), die Erklärung der Ausübung des 
Wiederlaufs- und Vorkaufsrechts (SS 497, 505).'°) 

2. Handelsgeſetzbuch. 

Bereit3 das alte HGB. Hatte den gemeinrechtlichen 
Grundſatz der Formloſigkeit für ganz Deutſchland in Art. 317 
zur Durchführung gebracht („Bei Handelögefchäften ift die 
Gültigkeit der Verträge durch fchriftlihe Abfafjung oder 
andere Foͤrmlichkeiten nicht bedingt”). Für die Gebiete des 
ALR. und des Rheiniſchen Nechts wurde daher für zahl- 
loſe Prozeſſe die Frage wichtig, ob ein Geſchäft als Handels- 
geichäft anzufehen, daher forınlos gültig fei, oder ob es nad) 
bürgerlichen Rechte zu beurteilen, daher nur bei Beobachtung 


Die beim Mangel der Form nad) 8 125 eintretende Nichtigkeit 
(S. 538) wird durd die Erfüllung in der Megel nicht gebeilt. 
Das zur Erfiillung Geleiftete ann alfo als auf eine Nichtſchuld ge- 
leiftet nach den Borfchriften über die rechtlofe Bereicherung (88 812 ff.) 
zurüdgefordert werben. 

Ausnahmen finden fi) in den 88 313 (der formlofe obligatorifche 
Grundſtucksveräußerungsvertrag wird durch Auflaffung und Eintragung 
im Grundbuche gültig), 518 Abſ. 2 (der formloje Schentungsvertrag 
wird durd die Bewirkung der verfprochenen Leiſtung verbindlich, 766 
(der Formmangel der Burgſchaft wird durch Erfüllung der Haupt- 
verbimblichkeit feitens des Burgen geheilt), 873, 877 (die formlofe 
dinglihe Einigung bei Grundſtücksgeſchäften wird durd die Eintragung 
verbindlich). 
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der landesgeſetzlich vorgefchriebenen Form rechtsbeftändig 
fei. Nur für wenige — aud) in das neue HGB. über- 
nommene, |. u. — Geſchäfte war eine befondere Form vor 
geſchrieben. | 

Das neue HGB. bedurfte der Aufnahme des in Art. 317 
des alten HGB. zum Ausdrude gelangten Grundfages nicht 
mehr; denn das gleichzeitig in Kraft getretene BGB. hat, 
wie dargelegt, die Kormlofigkeit als allgemeinen Grundjag 
aufgenommen. Übmweichungen des HGB. vom BGB. finden 
fich jedoch nach zwei Richtungen. 

a. Einzelne Gefchäfte, für die das BGB. eine Form 
vorfchreibt, find formlos gültig, wenn fie von einem Kauf 
mann vorgenommen werden: nad HGB. 8 350 bedürfen 
eine Bürgfchaft, ein Schuldverfprechen oder ein Schuldan⸗ 
erfenntnis nicht der in BGB. 88 766, 780, 781 vor⸗ 
gejchriebenen Schriftform, fofern die Bürgſchaft auf der Seite 
des Bürgen, das Verfprechen ober das Anerfenntnis auf der 
Seite de8 Schuldners ein Handelsgefchäft ift. 

8. Für einzelne Hanbdelsgefchäfte ift eine befondere 
Form vorgefchrieben; vgl. HGB. 88 182, 321 (gericht- 
liche oder notarielle Beurfundung des Gefellfchaftsvertrags 
einer Altien- oder Altienlommanditgejellichaft), 189, 323 
(ſchriftliche Zeichnung der Aktien), 365 (Form des Indoſſa⸗ 
ments), 682 (Bodmereibrief). 

3. Sonftige Reichsgefepe. 

Bon fonftigen reichsgejeglichen Vorfchriften kommt zu⸗ 
nächft die Wechfelordnung in Betracht. Der Wechſel 
ift feiner Natur als Wertpapier entiprechend an die Schrift- 
form geknüpft (WO. Art. 4), ebenfo feine Weitergabe 
(Art. 11) und Annahme (Art. 21). Für ten zur Erhaltung 
und Durchführung des Wechjelrecht3 vielfach erforderlichen 
Proteft (mangels Annahme, Art. 20, 25, mangels Sicher⸗ 
ftellung, Art. 29, mangel® Zahlung, Art. 41, 62, vgl. 
Art. 69, 72) ift in Art. 87 notarielle oder gerichtliche Be— 
urfundung (legtere in Preußen auf Grund ber 88 70, 74 
AGGVG., PrFGG. Art. 131 durch den Gerichtsvollzieher, 
Gerichtsſchreiber oder Amtsrichter) erforderlich. Ferner ſind 
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zu erwähnen aus der Bivilprozefordnung: 88 80 
(fchriftliche Vollmacht, auf Verlangen des Gegners gerichtlich 
oder notariell zu beglaubigen), 7945 (gerichtlich oder notariell 
aufgenommene vollftredbare Urkunden, „guarentigiierte Ur⸗ 
funden”), 1027 (Errichtung eines jchriftlichen Schiedsver⸗ 
trags); aus dem ReihSmilitärgefege vom 2. Mai 1874 
(aufredht erhalten durch EGBGB. Art. 32 und durd) 
EGBGB. Art. 44 auf die Marine ausgedehnt): 8 44 
(Form der Mitttärteftamente: eigenhändig geichrieben und 
unterfchrieben; bloß eigenhändig unterjchrieben und von zwei 
Beweiszeugen oder einem Offizier oder Auditeur unter- 
zeichnet; mündlich) erklärt vor einem Offizier und zwei 
Bergen oder vor zwei Offizieren oder Aubiteuren, 8. IV 
8 75 d 2); aus dem Reichsperſonenſtandsgeſetze vom 
6. Februar 1875: 88 19, 58 (mündliche Anzeige der Geburts- 
und Sterbefälle auf dem Standesamte, vgl. jedoch 8 20); 
aus der Reichsgewerbeordnung: $ 127 d (der Anfpruch 
auf Rüdführung des entlaufenen Lehrlings kann nur geltend 
gemacht werden, wenn ber Lehrvertrag fehriftlich gefchloffen 
ift); Depotgejet vom 5. Juli 1896 8 2 (Schriftform bei 
depositum und pignus irregulare). 


8 42. Mirckfammerden der Millenserklärung. 


a. Allgemeines. 


1. Wie S. 488 dargelegt, wird eine Willenserflärung 
jedenfalls nicht früher rechtlich bedeutfam, als fie von dem 
Urheber ſich losgelöft hat. ‘Diefer frühelte Zeitpunkt des 
Wirkfammwerdens einer Willenserflärung, ihre Außerung, 
ift für die ftreng einfeitigen Nechtsgefchäfte (S. 460) auch 
maßgebend. Ste find daher, um das Ing Leben Treten des 
Willens feftzuftellen, regelmäßig an eine Form gebunden 
(3B. die Teftamentserrichtung), foweit eine Form nicht wegen 
der Zulafjung einer Erflärung mittels konkludenter Hand- 
lungen überfläffig ift (38. bei der Anerfennung der Vater⸗ 
ichaft, der pro herede gestio, $$ 1598, 1943). 

2. Auch bei den zweifeitigen Nechtsgefchäften, d. 5. den 
Berträgen, fowie bei denjenigen einjeitigen Rechtsgeſchäften, 

Heilfron, Lehrbuch db. Burg. Rechts. L 86 
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der landesgeſetzlich vorgejchriebenen Form rechtsbeftändig 
ſei. Nur für wenige — auch in das neue HGB. über⸗ 
nommene, |. u. — Geſchafte war eine beſondere Form vor⸗ 
geſchrieben. | 

Das neue HGB. bedurfte der Aufnahme des in Art. 317 
des alten HGB. zum Ausdrude gelangten Grundfages nicht 
mehr; denn das gleichzeitig in Kraft getretene BGB. Hat, 
- wie dargelegt, die Formloſigkeit als allgemeinen Grundfag 
aufgenommen. Abweichungen des HGB. vom BGB. finden 
fich jedoch nach zwei Richtungen. 

a. Einzelne Gefchäfte, für die das BGB. eine Form 
vorfchreibt, find formlos gültig, wenn fie von einem Kauf- 
mann vorgenommen werben: nad) HGB. 8 350 bedürfen 
eine Bürgfchaft, ein Schuldverfprechen oder ein Schuldan- 
erfenntnis nicht der in BGB. 88 766, 780, 781 vor- 
gejchriebenen Schriftform, fofern die Bürgfchaft auf der Seite 
des Bürgen, das Verfprechen oder das Anerfenntnis auf der 
Seite des Schuldners ein Handelsgeſchäft ift. 

6. Für einzelne Handelsgefchäfte ift eine befondere 
Form vorgefchrieben; vgl. HGB. 88 182, 321 (geridht- 
liche oder notarielle Beurkundung des Geſellſchaftsvertrags 
einer Aktien- oder Altienlommanditgejellfchaft), 189, 323 
(fchriftliche Zeichnung der Aktien), 365 (Form des Indoſſa⸗ 
ments), 682 (Bodmereibrief). 

3. Sonftige Reichsgeſetze. 

Bon fonjtigen reichsgejeglichen Vorſchriften kommt zu» 
nächſt die Wechfelordnung in Betracht. Der Wechſel 
ift feiner Natur als Wertpapier entiprechend an die Schrift- 
form gefnüpft (WO. Art. 4), ebenjo feine Weitergabe 
(Art. 11) und Annahme (Art. 21). Für ven zur Erhaltung 
und Durchführung des Wechlelrechts vielfach erforderlichen 
Proteft (mangels Annahme, Art. 20, 25, mangels Sicher- 
ftellung, Art. 29, mangel® Zahlung, Art. 41, 62, vgl. 
Art. 69, 72) ift in Art. 87 notarielle oder gerichtliche Be— 
urfundung (legtere in Preußen auf Grund der 88 70, 74 
AGGVG., PrFGG. Art. 131 durch den Gerichtsvollzicher, 
Gerichtsfchreiber oder Amtsrichter) erforderlich. Ferner find 
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zu erwähnen aus der Zivilprozeßordnung: 88 80 
(ſchriftliche Vollmacht, auf Verlangen des Gegners gerichtlich 
oder notariell zu beglaubigen), 7945 (gerichtlich oder notariell 
aufgenommene vollftredlbare Urkunden, „guarentigiierte Ur⸗ 
tunden”), 1027 (Errichtung eines fchriftlichen Schtedsver- 
trags); aus dem NeichSmilitärgejege vom 2. Mai 1874 
(aufreht erhalten durch EGBGB. Art. 32 und durd 
EGBGB. Art. 44 auf die Marine ausgedehnt): 8 44 
(Form der Militärteftamente: eigenhändig geichrieben und 
unterfchrieben; bloß eigenhändig unterfchrieben und von zwei 
Beweiszeugen oder einem Offizier oder Auditeur unter- 
zeichnet; mündlich erklärt vor einem Offizier und zwei 
Zeigen oder vor zwei Offizieren oder Auditeuren, 8. IV 
8 75 d 2); aus dem Reichsperſonenftandsgeſetze vom 
6. Februar 1875: 88 19, 58 (mündliche Anzeige der Geburts» 
und Sterbefälle auf dem Standesamte, vgl. jedoch 8 20); 
aus der Neichsgewerbeordnung: $ 127 dA (der Anjprud) 
auf Rüdführung des entlaufenen Lehrlings Tann nur geltend 
gemacht werden, wenn der Xehrvertrag fchriftlich geſchloſſen 
tft); Depotgejet vom 5. Juli 1896 $ 2 (Schriftform bei 
depositum und pignus irregulare). 


8 42. Mickfammerden der Willenserklärung. 


“a. Allgemeines. 


1. Wie ©. 488 dargelegt, wird eine Willenserflärung 
jedenfalls nicht früher rechtlich bedeutjam, als fie von dem 
Urbeber fich Losgelöft hat. ‘Diefer frühefte Zeitpunkt des 
Wirffammwerdens einer Willenserflärung, ihre Außerung, 
ift für die ftreng einfeitigen Rechtsgeſchäfte (S. 460) auch 
maßgebend. Sie find daher, um das ins Leben Treten des 
Willens feftzuftellen, regelmäßig an eine Form gebunden 
(3B. die Teftamentserrichtung), foweit eine Form nicht wegen 
der Bulafjung einer Erflärung mittels Tonkludenter Hand» 
lungen überflüffig tft (38. bei der Anerkennung der Vater⸗ 
ichaft, der pro herede gestio, $$ 1598, 1943). 

2. Auch bei den zweifeitigen Rechtögefchäften, d. h. den 
Verträgen, fomwie bei denjenigen einfeitigen Rechtsgeſchäften, 

Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. L 36 
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bei denen eine Willenserflärung einem anderen gegenüber 
abzugeben ift (empfangsbedürftige Rechtsgeſchäfte, 
©. 459, 38. Offerte, Mahnung, Kündigung), kommt der 
Augenblic der Außerung für das Wirkſamwerden der Willens- 
erflärung dann allein in Betracht, wenn die Äußerung in 
Gegenwart des Empfängers erfolgt. Wird dagegen eine 
empfangsbedürftige Willenserflärung in Abwejenheit des 
Erflärungsempfängers abgegeben, fo können mehrere zeitlidy 
aufeinander folgende Umftände als maßgebend erachtet werden. 
Während nämlich bei dem rechtsgejchäftlichen Verkehr zwiſchen 
Anwefenden eine unmittelbare Erklärung von Berjon zu 
Perſon vorausgefett wird, bedarf es beim Verkehr zwifchen 
Abwefenden eines Mittels (Brief, Telegramm, Bote). In 
diefem Falle Liegt alfo zwijchen dem Augenblide der Abgabe 
der Erflärung durch den Erflärenden und dem Aufnehmen 
der Erflärung durch den Adreflaten ſtets ein Zeitraum, und 
e8 fragt ſich, welcher Augenblid dieſes Zeitraums als der 
entfcheidende zu betrachten ift. Es erheben ſich hierbei ferner 
zwei tragen: in welchem diefer Zeitpunkte wird die Erklärung 
für den Erllärenden wirffam; und ferner: nad) welchem 
diefer Zeitpunkte richten filh die Gültigkeitsvoraus— 
fegungen der Erflärung? 

In beiden Veziehungen herrſchte nach bisherigem Nechte 
lebhafter Streit. Es beftanden mehrere „Theorien”'). Nach 
der Außerungstheorie follte der Augenblick der Erklärung 
(Niederichreiben des Antrags oder des Kündigungsbriefs), 
nah der VBernehmungstheorie erft der Augenblid der 
Kenntnisnahme friten® des Erflärungsempjängers (Leſen des 


ı) In der gemeinrechtlichen Doktrin wurde diefe Trage regelmäßig 
bei der Lehre von dem Zeitpunkte des Zuſtandekommens der NBerträge 
unter Abwefenden (S. 602) behandelt, daher heißen die oben erwähnten 
Theorien „VBertragstheorien”. In Wahrheit entfieht die Trage 
auch bei den empfangsbebürftigen einfeitigen Willenserflärungen. Das 
BGB. Hat diefem umfaffenderen Gefihtspunfte durch Einftellung der 
Lehre in den Titel „Willenserflärung” Rechnung getragen (88 130 fi.). 

In welder Weife diefe Theorien (al8 Kreations, Emifftons-, 
Begebungstheorie) bei der Lehre von den Wertpapieren praktiſche Be⸗ 
deutung haben, ift im zweiten Buche bei der Beiprechung ber Inhaber⸗ 
papiere zu erläutern (2. II $ 92d 1). 
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Antrags oder Kindigungsbriefe) entfcheiden. Zwiſchen diefen 
beiden Äußeriten Zeitpunkten vermittelten eine Anzahl von 
anderen Xheorien, insbefondere die Übermittlungs- 
(Abjendungs-, Entänßerungs-) theorie (Abfenden des 
Antrags oder Kündigungsbriefs) und vor allem die Empfangs⸗ 
theorie (Eintreffen des Antrags oder Kündigungsbriefs beim 
Erflärungsempfänger). 

Den Sieg trug die Einpfangstheorie davon, die in 
der Tat dem VBerfehrsbedürfnis am beiten entſpricht. Die 
Außerungs- wie die Übermittlungstheorie laffen außer act, 
dag eine einem anderen gegenüber abzugebende Erklärung erſt 
dadurch wirkſam werden kann, daß fie dem Herrfchaftsbereich 
des Erflärenden enträdt if. Solange ein Vertragsantrag 
noch auf dem Schreibtijche des Antragftellers liegt, ja bis zu 
dem Zeitpunkte, in welchem der auf die Poft gegebene Brief 
beim Adreffaten eintrifft, ift der Erflärende immer noch in 
der Lage, feine Erflärung aus der Welt zu fchaffen. Sie 
fann daher früheftens -mit dem Eintreffen beim Aoreffaten 
für diefen Rechtswirkſamkeit erlangen. Anderjeits kann das 
Wirkfamwerden der einer Perfon zugehenden rechtsgefchäftlichen 
Erklärungen nit davon abhängig fein, warn es dem 
Empfänger beliebt, von ihnen Kenntnis zu nehmen. Die 
Empfangstheorie wurde daher ſowohl für das Gemeine Recht 
als auch für das alte HGB. und das ALR.?) von der 


) Das alte Handelsgeſetzbuch, das die Trage nad) dem 
Beitpuntte des Wirkſamwerdens der Willenserflärungen nur gelegentlich 
der Lehre von, der Offerte und ihrer Annahme behandelte, ſchien nad) 
Art. 321 der Außerungs- (oder Übermittlungs-Jtheorie zu folgen: „Zt 
ein unter Abwefenden verhandelter Vertrag zuftande gelommen, fo gilt 
der Zeitpunkt, in welchem die Erflärung der Annahme behufs der Ab- 
fendung abgegeben ift, al8 der Beitpunft des Abfchluffes des Ber- 
trages“. In Wahrheit befagt diefer Artikel aber nicht® darüber, wann 
die Annahmeerflärung rechtswirkſam wird, fondern ftellt nur für den 
Tal rechtswirkſamer Annahme den Zeitpunkt fefl, von dem an ber 
Bertrag datiert. Vielmehr ift bie Enticheidung darüber, weldher Theorie 
das alte HGB. folgt, aus Art. 820 zu entnehmen. Hiernach if bis 
zum Eintreffen der Offerte beim Antragsempfänger und ber Annahme- 
erflärung beim Antragenden ein Widerruf möglih. Maßgebend für das 
Eintreten der Wirkſamkeit war alſo ber Beitpuntt des Zugehens der 
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berrfchenden Meinung angenommen, unter ihren Anhängern 
beftanden aber zahlreiche Streitpimlte. 

b. Bürgerlies Geſetzbuch. Ä 

Das BGB. hat nicht alle hier in Betracht kommenden 
Fragen durch ausdrüdlihe Vorſchriften geregelt, insbejondere 
nicht die Frage des Wirffammerdens einer unter Anmweienden 
abgegebenen Erklärung (IW. 1905, 488°). Aud nah BGB. 
ift zu unterfcheiden, welcher Augenblid für dag Wirkſam— 
werden der Erflärung entfcheidend iſt (unten 1), und nad 
welchen Zeitpunkt fi) deren Gültigkeitsvorausſetzungen 
beftimmen (unten 2). 

1. Hinfihtih des Wirkfammwerdens der Er- 
Märung ift zu unterjceiden, ob die Erklärung einem 
Abmwefenden oder einem Anmefenden gegenüber ab- 
zugeben ift. 

a. Eine Willenserklärung, die einem anderen gegen- 
über abzugeben ift, wird, wenn fie in deilen Abwefenheit 


Erflärung; d. 5. aud das alte HGB. folgte der Empfangstheorie, 
nur wurde die Wirffamkeit eines zuftande gelommenen Vertrages auf 
ben Zeitpunft der Abgabe der Annahmeerllärung zurückbezogen. Da⸗ 
gegen muß aus Artilel 21 der Wechſelordnung (Abſ. 4: „Die ein- 
mal erfolgte Annahme kann nicht wieder zurüdgenonmen werden“) 
gefchloffen werden, daß für das Wechſelakzept bie Außerungstheorie 
(bei Wertpapieren Krentionstheorie genannt) maßgebend fein fol. Im 
neuen HGB. find die erwähnten Vorfchriften fortgefallen, da fie in das 
BGB. $ 130 übergegangen find. 

Ebenfo war die Empfangstbeorie auch für das ALI- 
gemeine Landrecht als geltend zu erachten. Zwar ift in I, 5, 80 
ein dem alten HGB. Art. 821 entfprechender Grundſatz enthalten. 
Aber ebenfo wie im HGB. bedeutet er nur, daß ber wirkſam gewordene 
Bertrag von der Annahmeerllärung an als befiehend gilt. Daß in 
Wahrheit nicht die Außerungs-, fondern die Empfangstheorie das ALR. 
beberrfchte, ergeben I, 5, 103 ff. Hiernach war bei rechtzeitig ab» 
gefandter, aber verjpätet eingetroffener Annahmeerflärung die Annahme 
unwirffam und der Untragende felbft dann, wenn er den Antrag in- 
zwifchen nicht zurückgenommen bat, nicht an den Vertrag gebunden, 
fondern nur wegen culpa in contrahendo zum Erſatze des negativen 
Bertragsintereffes verpflichtet. Hätte die Außerungstheorie gegolten, 
fo hätte auch bei verfpätet eintreffender Annahmeerklärung, wenn deren 
Abfendung nur rechtzeitig erfolgt wäre, der Bertrag als geſchloſſen 
gelten mäüffen, mas nicht der Fall war; vgl. unten S. 609”, 














8 42, Wirkfamwerben der Willenserflärung. 665 


abgegeben wird, in dem Zeitpumfte wirkſam, in welchem 

fie ihm „zugebt”; fie wird nit wirkſam, wenn dem 

rn vorher oder gleichzeitig ein Widerruf zugeht ($ 130 
bf. 1). 

a. Für das BEP. gilt demnach Hinfichtlich der Frage 
des Wirkſamwerdens einer einem Abmefenden gegenüber ab- 
zugebenden Erklärung die Empfangstheorie (vgl. jedoch 
8 151, unten $ 46 b). Als zugegangen iſt eine Er⸗ 
Märung anzufehen, von welder der Empfänger, nachdem 
fie in verfehrsüblicher Weife in feinen Machtbereich gelangt 
ift, Kenntnis zu nehmen in der Tage und nad der Ber- 
fehrsauffaffung verpflichtet mar. Unerheblich ift fomit, 
wann er die Kenntnis tatfächlic erhalten hat. Wer an. 
feiner Wohnung einen Brieflaften anbringt, dem find die 
in den Brieflaften gelegten Mitteilungen mit dem Augen⸗ 
blidde des Einlegend als zugegangen anzufehen, gleichgültig, 
wann er den Kaften leert“). Ebenfo ift eine mündliche 
oder fchriftlihe Mitteilung an eine Perſon als ihr zuge- 
gegangen mit dem Augenblide zu betrachten, in welchem die 
Mitteilung in die Wohnung des Empfängers an ihn felbft 
oder an einen nad) der Verkehrsauffaflung zur Entgegennahme 
von Mitteilungen für ihn ale ermächtigt zu erachtenden 
Hausgenoſſen beftellt ift, auch wenn zu diefer Zeit der 
Empfänger wegen Abmejenbeit oder Trunkenheit außerftande 
ift, von der Mitteilung Kenntnis zu nehmen‘). 


* Hier kommt e8 aber ſtets auf die Umſtände des einzelnen 
Falls an. Wer an feinem Geichäftslofal einen Brieflaften anbringt, 
dem find die nad Geſchäftsſchluß oder nicht an Werktagen hinein- 
geworfenen Mitteilungen erft bei der nächften Eröffnung des Geſchäfts 
zugegangen. Sind am Brieflaften Leerungszeiten angebradit, fo find 
die bineingemworfenen Mitteilungen erſt bei der nächſten Leerungszeit als 
zugegangen zu betrachten. Ebenfo kann ein in der Nacht in den Brief 
falten an einer Wohnung gemworfener Brief erfi am nädften Dlorgen 
als zugegangen angefehen werden, wenn der SKaften exit dann geleert 
worden ift. 

) Mm RGZ3. 50, 191 hatte ein Loshändler in einem Briefe 
einem Wrbeiter ein Lotterielo8 angeboten. Der Brief wurde in der 
Wohnung des Empfängers beftellt, als .diefer bereitS zur Arbeit ge- 
gangen war, wurde von einem anderen Bewohner derfelben Wohnung 
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b. Die einem anderen zugehende Willenserklärung wird 
nit wirkam, wenn ihm vorber ober gleichzeitig ein 


abgenommen und in die gemeinfchaftliche Kühe auf den Tiſch gelegt. 
Nachdem das Los am Morgen desfelben Tages mit dem Hauptgewinn 
gezogen war, ließ der Loshändler noch vor der Rückkehr des Arbeiters 
den Brief wieder zurfdholen. Das Reichsgericht erachtete die Offerte 
für zugegangen, den Widerruf für verfpätet. 

Eine nicht in verfehrsüblicher Weife erfolgte Erflärung gilt aber 
frübeftens dann als dem Empfänger zugegangen, wenn er das Bewußt⸗ 
fein erlangte, daß fie in feinen Dachtbereich gelangt iſt. Erſt durch das 
Auffinden gilt alfo 3B. ein Brief als zugegangen, der dem Adrefiaten 
ohne fein Wiffen in die Taſche geſteckt oder der dur die Türſpalte 
geihoben oder in das offenftehende Fenſter gervorfen wird. Ebenfo gilt 
eine Mitteilung zwar als dem Wohnungsinhaber zugegangen, wenn fie 
bem öÖffnenden Dienftmäbdhen übergeben wird, nicht aber, wenn fie 
diefem auf der Straße oder einem Kleinen Kinde eingehänbigt wird. 

Da über die Tatſache 'und den Yugenblid des Zugehens einer 
Willenserflärung häufig Streit entfteht, jo gewährt das WEB. dem 
Erflärenden die Möglichkeit, diefe Tatſachen in einer ihn jedes weiteren 
Beweiſes üiberhebenden Form feftzuftellen. Nah $ 132 Abf. 1 kann 
eine Willenserflärung auch durch Bermittelung des Gerichtsvoll⸗ 
ziehers zugeftellt werden. Die Zuſtellung erfolgt nad den Be— 
fimmungen der ZPO., und der Erllärende erhält fomit über das Zu- 
geben der Erffärung eine auch die Zeit angebende öffentliche Urkunde 
(die Zufellungsurtunde). 

Eine praftifhe Neuerung enthält ferner BGB. 8 132 Abf. 2. 
Dana ift auch die dffentlide Zuftellung einer Willenserlärung 
dann zugelaffen, wenn der Erflärende über die Perfon defien, dem 
gegenüber die Erklärung abzugeben if, in einer nicht auf Yahrläffigkeit 

erubenden Untenntnis fich befindet oder der Aufenthalt des Empfängers 

(objektiv) unbelannt if. Diele Beftimmung ift namentlid dann, wenn 
durch eine Erklärung eine Frift zu wahren if, deshalb befonders 
prattifch, weil gemäß $ 207 Abſ. 1 ZPO. ſchon mit der Überreihung 
des Geſuchs die Wirkungen der Zuftellung eintreten, wenngleich dieſe 
felbft ja erſt viel fpäter (einen Monat nad der Einrüdung in bie 
öffentlichen Blätter, ZPO. 8 206) als erfolgt gilt. Wenn alfo zB. A 
jpäteftens am 30. September feine Wohnung dem B gegenüber lündigen 
müßte, um am 1. April auszuziehen, und B kurz vor dem 30. September 
ftirbt, fo wird A in den feltenfien Fällen die Erben des B fo ſchnell 
und fiher erfahren, daß er die Kündigung noch rechtzeitig bewirken 
könnte. Nah $ 132 Abſ. 2 wird er diefe Schwierigleit dur den 
Antrag auf öffentliche Zuftellung überwinden. Geht biefer noch am 
80. September bei dem Amtsgericht ein, fn gilt die fpäter erfolgte 
Zuftellung als bereit8 am 30. tember erfolgt, die Kündigung daher 
als rechtzeitig erflärt. 





5 42. Wirkſamwerden ber Willenserflärung. 567 


Widerruf zugeht (8 130 Abf. 1, S. 565). Der durch einen 
Brief geftellte Antrag kann alfo zB. durch ein Telegramm 
wirkungslos gemacht werden. Maßgebend ift die Reihen⸗ 
folge des Eingehens der Willenserklärung; unmefentlich da= 
gegen wann und in welcher Reihenfolge der Eınpfänger von 
der Willenserklärung und ihrem Widerruf Kenntnis nimmt). 

c. Diefe Vorſchriften finden auch dann Anwendung, 
wenn die Willenserflärung einer Behörde gegenüber abzugeben 
ift (8 130 Abſ. 3).°) 


Die Bewilligung der dffentlihen Zuftellung erfolgt durch das 
Amtsgericht, in deffen Bezirke der Erklärende feinen Wohnſitz (oder 
mangels eines inländifchen Wohnfiges feinen Aufenthaltsort) hat, wenn 
bie Perſon des Erllärungsempfängers nicht feſtſteht; dagegen, falle 
nur der Aufenthalt des feflftehenden Empfängers unbelannt if, 
durch das Amtsgericht bes letzten Wohnſitzes (oder Aufenthalts) des 
Erflärungsempfängers. 


) Findet 3B. Kaufmann A, nachdem er den Tag über in 
Geichäften unterwegs geweſen war, am Abend bei der Rückkehr in fein 
bis dahin verfchloffen gemefenes Kontor im Brieflaften einen Brief vor, 
durch den B bei ihm eine Beſiellung macht, und gleichzeitig ein Telegramm, 
durch da8 er die Beftellung widerruft, fo lann er diefe ausführen, 
wenn die Beftelluermerfe ergeben, daß der Brief mit der Morgen⸗ 
beftellung, da8 Telegramm erft mittags bei ihm abgeliefert ift; denn 
dann war beim Eintreffen des Telegramms die Kaufofferte ſchon ihm 
zugegangen, alſo nicht mehr widerruflih. Anders wenn er am Montag 
fruh Brief und Telegramm vorfindet, die beide am Sonntag abgeliefert 
find. Sie gelten dann nad dem Anm. 3 Gejagten als gleichzeitig zu- 
gegangen. 

*), Es handelt fi) Hierbei nur um Willenserllärungen privater 
Natur, 38. einen der Behörde gemachten Vertragsantrag. Bei Willens- 
erflärungen dagegen, welche der Behörde gegenüber bei Verwaltung der 
flaatlichen Hoheitsrechte abgegeben werden, kommen diefe Grundſätze als 
der Natur der Sache entiprehend nur zur Anmendung, fofern nicht 
befondere Borfchriften eingreifen. So gilt 38. nad) AGGBO. Art. 4 
Ab. 1 (2. III $ 10 £ 13) der Antrag auf eine grundbuchliche Ein- 
tragung erft dann als bei dem Grundbuchamt eingegangen, wenn er 
von einem der mit der Führung des Grundbuchs über das fragliche 
&rundflüd beauftragten Beamten (Grundbuchrichter oder Grundbuch⸗ 
führer) entgegengenommen („präfentiert“) ift, alfo nicht ſchon mit der 
Präfentation in der Briefannahmeftelle oder durd den auffichtführenden 
Amtsrichter des Amtsgerichts. Ferner hält das Heichsgericht ein Rechts⸗ 
mittel in Strafſachen nicht ſchon dann für rechtzeitig eingelegt, wenn 
e8 rechtzeitig in den Gerichtöbrieflaften gelegt, fondern nur dann, 
wenn es rechtzeitig dem zuftänbigen Beamten vorgelegt ift. 
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d. Streitig ift, wie der Fall zu behandeln tft, daß 
jemand, der eine Willenserklärung entgegenzunehmen bat, 
deren Entgegennahme wider Treu und Glauben vereitelt”). 
Nach der einen Meinung ift die nicht ermöglichte, aber ver- 
fuchte Übermittelung der Willenserflärung unter entfprechender 
Heranziehung des 8 162 als erfolgt zu fingieren, nad) der 
anderen ift fie baldmöglichft nachzuholen und daun jo zu be⸗ 
bandeln, als wenn fie rechtzeitig erfolgt wäre. 

B. Hinfihtlih des Wirkſamwerdens der einem An- 
mwejenden gegenüber abzugebenden Erklärungen enthält das 
BGB., wie S. 564 erwähnt, feine Vorfchriften. Auch eine 
analoge Anwendung der 88 130, 131 ift nicht zu billigen 
(ftreitig). Denn da bei der Erklärung zwifchen Anmefenden 
ein Verftändigungsmittel nicht benugt wird, fondern ein un⸗ 
mittelbarer Verkehr von Perſon zu Perſon ftattfindet, fo 
fallen Äußerung und Vernehmung grundſätzlich zufammen, 
und es können daher die für den Verkehr zwiichen Abwejenden 
auftauchenden Zweifel über den maßgebenden Zeitpunkt nicht 
entftehen. Immerhin bedarf der obige Grundjag, wonad) 
die Erflärung fchon mit der Äußerung wirffam wird, ge- 
wiſſer Einfchränfungen. 

a. Verkehren Anmefende rvechtsgefchäftlih unter Be— 
nugung eines VBertehrsmittels®), fo treten die Grund⸗ 
füge vom Verkehr unter Abwejenden ein, 39. wenn zwei 
einander gegenüber arbeitende Geſellſchafter nur ſchriftlich 
miteinander verfehren und der eine den Gefellichaftsvertrag 
tündigt, indem er einen Brief jchreibt und ihn auf pas Pult 


) 38. A bietet dem B morgens Altien an mit dem Bemerken, 
er erwarte telephonifchen Beicheid in fein Kontor zwiſchen 12 und 1, 
verläßt aber vor 12 Uhr das Kontor und kehrt erft um 2 Uhr zurüd. 

») Der Gegenfag ift alfo eigentlich nicht dahin zu faflen: Er- 
Härung unter Abweſenden ober unter Anmefenden, fondern richtiger 
dahin: Erklärung unter Benutzung eines Erflärungsmittels und un 
mittelbare Erklärung. Iſt A in Berlin mit B in Köln telephonifch 
verbunden, fo kommen die Brundfäge über Erflärungen unter Anmwefenden 
zur Anwendung, verlehren zwei im gleiden Raume und in Hörweite 
befindliche Perfonen fchriftlid ober durch Boten miteinander, fo werden 
ihre Erflärungen als unter Abweſenden abgegeben behandelt. 
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des anderen fıhiebt, oder wenn zwei Perfonen im Börfen- 
ſaale anmejend find und die eine der anderen durch einen 
Handlungsgehilfen eine Offerte madt. 

b. Der Sag, daß beim Verkehre zwiſchen Anwejenden 
die Willenserklärung ſchon mit der Außerung wirkfam wird, 
berubt darauf, daß die Außerung vom Gegner fofort ver- 
nommen wird. Darans folgt, daß die Äußerung das Wirkſam⸗ 
werden der Erflärung dann nicht berbeiführt, wenn der 
Gegner die Erklärung nicht hat vernehmen können, zB. wenn 
jemand einem Tauben mündlich oder einem Blinden durch 
Borbalten einer Schrift einen Vertragsantrag macht, oder 
wenn der Erflärungsempfänger finnlos trunfen oder in 
Schlaf befangen ift (ftreitig).”) Dies gilt jedoch nur für 
das Nichtvernehmenkönnen, nicht für das Nichtvernehmen- 
wollen; es kann 39. der Hauswirt die (vertragsmäßig zur 
läffige) Kündigung nicht dadurch unwirkſam maden, daß er 
fi) die Ohren zuhält. 

Durch Fernfprecher verbundene Perſonen werden wie 
Anweſende behandelt (vgl. $ 147 Ab. 1 und ©. 607). 


2. Gültigkeitsvorausſetzungen. 


Im vorftehenden ift die Trage erörtert, in welchem 
Zeitpunft eine gültig abgegebene Willensertlärung wirkfam 
wird. Hier handelt es ſich darum, welcher Augenblid der 
Beurteilung der Gültigkeit einer Willenserklärung zugrunde 
zu legen ift. 

a. Soweit die Perfon des Erflärenden in Frage 
fteht, ift der Augenblid der Abgabe der Erklärung maß- 
gebend, d. h. der Zeitpunkt, in welchem der Erflärende alles 
getan Hat, mas erforderlih ift, damit die Erflärung dem 


) Das YZugeben einer Erfläruug unter Benutzung eines Er⸗ 
Märungsmittel8 wird dagegen durch diefe Umftände nicht gehindert 
(S. 565), was auch gerechtfertigt ift, da der Erflärungsempfänger eine 
ihm 38. durch Brief oder Telegramm zugegangene Erklärung jederzeit 
wieber feſtſtellen kann. Es ift daher unter Umftänden geboten, flatt 
der unmittelbaren Erklärung („unter Anmefenden”) die mittelbare Er- 
Märung („unter Abweſenden“) zu wählen, 38. wenn ein Prinzipal am 
legten zuläffigen Kündigungstage feinem Handlungsgehilfen tündigen 
will und dieſer finnlos betrunten if. 
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Erflärungsempfänger zugeht (Aufgeben bes Briefes oder 
Zelegramms, Abjendung des Boten). Diefer Grundfag ijt 
in $ 130 Abſ. 2 nur für die wichtigften Fälle, Tod und 
eintretende Gejchäftsunfäbigkeit des Erflärenden nad der 
Abgabe 9), ausgeſprochen, hat aber allgemeine Yedeutung !'). 

ß. Soweit die Perfon des Erflärungsempfängers 
in Betracht fommt, ift der Augenblid des Zugehens der 


», & 130 Abf. 2 lautet: „Auf die Wirkfamleit der Willens- 
erflärung ift e8 ohne Einfluß, wenn der Erflärende nad) der Abgabe 
ftirbt oder geihäftsunfähig wird“. Der unten $ 46 c 3 zu erörternde 
$ 153 beflimmt dagegen: „Das Zuftandelommen bes Bertrags wird 
nicht dadurch gehindert, daß der Antragende vor der Annahme ftirbt 
oder gefhäftsunfähig wird, es fei denn, daß ein anderer Wille 
des Antragenden anzunehmen if“. $ 153 befiimmt num wicht 
etwa eine Ausnahme vom $ 130 Abf. 2 für den Fall eines Bertrags- 
antrags; vielmehr regeln beide Paragraphen verfchiedene Fälle. In 8 130 
Abf. 2 handelt es fih um bie Borausjehungen der Gültigkeit einer Er- 
Härung, in $ 153 um deren Inhalt. Die Giltigleitsvorausfegungen ber 
Erflärung werben durch das objektive Necht beftimmt, ihr Inhalt unter- 
liegt der Privatdispofition der Parteien. In diefer letteren Beziehung 
fiellt 8 153 eine Auslegungsregel auf. Beftellt A bei B Gegenftände, 
fo ift der darin liegende Bertragsantrag an ſich mit der Abgabe gültig 
geftellt und bleibt gültig, wenn A vor der Annahme ftirbt ($ 130 
Abi. 2). Ob die Annahme aber alsdann noch erfolgen kann, hängt von 
dem Inhalte des Vertrages ab ($ 153). Hat A 38. Kleidungsftäde 
für fi beftellt, fo kann die Annahme nicht mehr erfolgen, weil bies 
als AB Wille zu unterftellen ift; find die Kleidungsftüde für ein Familien⸗ 
mitglied beftimmt, fo kann die Annahme mit Wirkung gegen As Erben 
erfolgen. Iſt die Annahme fon vor dem Tode erfolgt, ber Bertrag 
alfo geſchloſſen, fo findet auch $ 158 keine Anwendung mehr. 


u) 38. aud) bei nad) der Abgabe eintretender Beſchränkung 
der Beichäftsfähigteit (im Falle der Entmündigung wegen @eiftes- 
ſchwäche, Verſchwendung, Trunkſucht) ſowie bei Eröffnung des Kon- 
furfes. Anderſeits wird die von einem nicht voll Geſchäftsfähigen 
abgegebene Erklärung nicht dadurd gültig, daß bie Beichräntung nach 
der Abgabe und vor dem Bugehen an den Empfänger fortfalt. Ein 
von einem am 30. Juli volljährig Werdenden am 29. Juli abends 
zur Poft gegebener Bertragsantrag ift alfo nicht gültig, auch wenn er 
erft am 30. Juli beim Empfänger eintrifft; wird am 8. Februar über 
AS Bermögen Konkurs eröffnet, fo gilt ein von A am 7. Februar 
abgefandter Antrag, auch wenn der Brief dem Empfänger erfi am 
9. Februar zugeht, im Sinne der KO. $ 7 als vor der Eröffnung des 
——ã geſtellt, daher den Konkursgläubigern gegenüber wirkſam 

eſtritten). 
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Erklärung entfcheidend. Iſt in dieſem Augenblicke der Er⸗ 
Härungsempfänger gejchäftsunfähig!?) oder in der Geſchäfts⸗ 
fähigkeit bejchränft, jo wird die Erklärung nicht wirkſam, 
bevor fie dem gefeglichen Vertreter gegenüber abgegeben wird. 
Bei Erklärungen an eine in der Gejchäftsfähigfeit bejchränfte 
Perfon wird die Erflärung jedoch) mit dem Zugehen an dieje 
jelbft wirkſam, wenn die Erklärung ihr lediglich einen recht⸗ 
lichen Vorteil bringt (vgl. $ 107, S. 479) oder der gejeß- 
liche Vertreter jeine Einwilligung erteilt hat ($ 131). 


8 Ad. Auslegung der Millenserklärungen. 


Wie bei Gejegen (S. 43), fo können auch bei Willens⸗ 
erflärungen über Sinn und Tragweite Zweifel entftehen, 
die durch Auslegung befeitigt werden müfjen. Wie bei der 
Auslegung der Rechtsnormen der wahre Wille des Geſetz⸗ 
gebers, fo ift bei den Willenserklärungen der wahre Wille 
des oder der Erflärenden zu ermitteln. Auch der Ent- 
widlungsgang der Auslegungsregeln ift betreffs der Rechts⸗ 
gefchäfte der gleiche gewelen mie betreffd der Rechtsnormen. 
Hier wie dort wurde anfänglich der Heuptwert auf das 
Wort gelegt (vgl. fogar no Paulus D. 32, 25, 1: Cum 
in verbis nulla ambiguitas est, non debet admitti 
voluntatis quaestio), während in Haffifher Zeit der 
grammatifchen Interpretation die logiſche ebenbürtig zur 
Seite trat; vgl. 3B. D. 50, 16, 219 (Bapinian): In con- 
ventionibus contrahentium voluntatem potius quam 
verba spectari placuit. Diefer Grundfag der Ermittelung 
des wahren Willens ift auch in das BEP. $ 133 (In 


X der Empfänger nicht geichäftsunfähig (im Sinne des 
8 104, ©. 476), fondern nur im Buftande der Bemußtlofigfeit oder 
vorübergehender Störung der Geiftestätigleit ($ 105 Abf. 2), fo ift 
8 181 unanwendbar. Es kommt hier (38. bei einem Antrag an einen 
Schlafenden, Trunlenen, in der Narkoſe Befindlichen) beim Verkehr 
unter Abweſenden auf den Augenblid des Zugehens der Erklärung 
an ihn ſelbſt in dem ©. 565 erdrterten Sinne an, während beim 
Berkehr unter Anmwefenden die Erllärung überhaupt nicht rechtswirkſam 
wird (S. 569). 
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Nachbildung des alten HGB. Art. 278, der daher im 
neuen HGB. fortgefallen ift) aufgenommen: „Bei der Aus» 
legung einer Willenserflärung ift der wirkliche Wille zu er⸗ 
forjhen und nicht an dem buchſtäblichen Sinne des Aus- 
druds zu haften“). 

Iſt hiernach der Grundſatz feitzuhalten, daß der Wille 
der bei einem Rechtsgeſchäfte Beteiligten (id quod actum 
est) aus der Geſamtheit der Erflärungen!*) unter Berück⸗ 
fihtigung aller Umftände, ımter denen die Erklärungen 
abgegeben find, alfo u. a. des Sprachgebrauhs und der 
Ziele der Beteiligten, zu erforſchen tft, fo kann doch fein 
Rechtsſyſtem gänzlich gejeglicher Auslegungsregeln für alle 
Willenserkflärungen oder für gewiſſe Arten entbebren. Nur 
werden dieſe Regeln um fo feltener, je höher das Vertrauen 
zu der richterlihen Würdigung fteigt; ebenjo mie auch die 
gejeglichen Beweisregeln mit der jteigenden Rechtsentwicklung 
immer mehr hinter der freien richterlichen Beweiswürdigung 
(ZPO. $ 286, StPO. $ 260) zurüdtreten. 


a. Das römische (und auf ihm fortbauend das Gemeine) 
Recht Hatte — abgejehen von den für einzelne Rechtsver⸗ 
bältniffe aufgeftellten und bei deren Beſprechung zu er- 
wähnenden Auslegungsvorſchriften — vielfah allgemeine 
Interpretationsregeln gegeben!P). Hatten die bei einer Willens⸗ 
erflärung Beteiligten deren Sinn fpäter fejtgeftellt, jo war 
diefe „autbentifche” Interpretation natürlich maßgebend. War 


ı) Diefer Grundſatz des 8 183 gilt gleichmäßig für formfreie 
wie auch für formbebürftige Willenserflärungen. Borausgefegt ift aber 
immer, daß der wirkliche Wille in der Erklärung feinen, wenn auch 
no jo unvolllommenen Ausdrud gefunden hat, und diefes Erfordernis 
iſt die Schranke, welche die Abweichung vom „buchſtäblichen Sinne bes 
Ausdrucks“ nicht Überfchreiten darf (MG. in DZ. 1905, 601). 

18) Auch der mündlichen Vorverhandlungen, ſoweit dadurch ber 
Sinn ber in der Urkunde feftgelegten Erklärung feftgeftellt werben fol 
(RE. in FW. 06, 226°), nicht jedoch, foweit fie dem Urkundeninhalt 
entgegenftehen (RZ. 52, 25). 

1b) Auch das ALR. hatte außer befonderen (vgl. zB. für bie 
Verträge I, 5, 252 ff.) aud) allgemeine Auslegungsregeln aufgeftellt, 
die mit den im Zert angeführten Grundfägen bes Gemeinen echte 
im wefentlichen übereinftinmen. 
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die grammatiiche Bedeutung eines Worts mehrbeutig (3B. 
Pfund, Krone), jo war die Bedeutung am Erflärungsorte 
als gewollt zu unterftellen. Bet unflaren Bertragsbeftim- 
mungen follte im Zweifel gegen denjenigen interpretiert 
werden „qui clarius loqui potuit et debuit“. So wird 
in den Quellen vielfach beftimmt, daß contra venditorem, 
stipulatorem, locatorem interpretandum est. In neuerer 
Zeit ift diefer Grundſatz häufig genen Vertragsparteien an- 
gewandt morden, die ihre Verträge auf Grund der von 
ihnen aufgeftellten formularmäßigen Vorſchriften abjchliegen 
(Berfiherungs- und Transportbedingungen, Sabrilordnumgen). 
Jedenfalls follte möglichft fo interpretiert werden, daß der 
von den Parteien erjtrebte wirtſchaftliche Zwed erreicht 
würde. Bei einzelnen Rechtsverhältniffen (ſog. causae 
favorabiles: Freiheit, Zeitament, Dos, nach kanoniſchem 
Recht auch Ehe) follte die Auslegung möglichit auf Aufrecht- 
erhaltung gerichtet werden. Beim Zweifel über die Höhe 
einer eingegangenen Verpflihtung follte der geringfte Betrag 
maßgebend jein (vgl. R. SS AT c und — Hinfichtlih der 
Zejtamente — 165 b). 

b. Das BGB. hat als allgemeine gejegliche Aus- 
legungsregeln nur aufgenommen: 8$ 133 (S. 4, 571), 
157 („Verträge find fo auszulegen, wie Treu und Glauben 
mit Rüdfiht auf die Verfehrafitte es erfordern"”)?) und 
186 ff. (Auslegungsvorjchriften für Friſten und Termine, 
unten 8 57). Yür einzelne Rechtsverhältniſſe aber enthält 
es Auslegungsvorſchriften in nicht geringer Zahl, meiſt an⸗ 
gedeutet durch die Worte: „ſo iſt im Zweifel anzunehmen“ 
(3B. 88 2066 ff., 2084 für Teftamente).?) 


Die Auslegung der Nechtsgefchäfte ift als Tatſachenwürdigung 
nicht revifibel (ZPO. 8 549). Soweit aber geſetzliche Auslegungsregeln 
vorhanden find, würde eine unter ihrer Verlegung erfolgte Auslegung 
als Nechtsnormenverlegung der Revifion unterliegen. 


°, Über den Unterſchied zwiſchen der gefeglichen Auslegungs- 
regel und dem geſetzlichen Dispoſitivſatz vgl ©. 3 
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8 AA. Inhalt der Rechtsgefchäfte. 


Das NRechtsgeihäft muß, um die erftrebte Wirkung 
herbeizuführen, einen gewiffen Inhalt haben, der je nad 
der Natur des Rechtsgeſchäfts verichieden if. Immerhin 
laſſen fi drei allgemeine Vorausſetzungen feftftellen, die bei 
jedem Rechtsgeſchäfte vorhanden fein müſſen, foll es nicht 
unwirffam bleiben: fein Nechtsgejchäft darf feinem Inhalte 
nah auf etwas Unmögliches, Unerlaubtes oder den guten 
Sitten Widerfprechendes geben. 

a. Unmöglide Rechtsgeſchäfte. 

Ein Rechtsgeſchäft, das etwas rechtlich oder tatjächlich 
abfolut Unmögliches bezwedt, ift unmwirffam (vgl. BGB. 
88 265, 275, 306 uud 8. II SS 14 u. 24). Inwieweit 
eine Unmöglichkeit, die zur Zeit der Abgabe der Willens- 
erflärung vorhanden ift, aber gehoben werden Tann (jog. 
hypothetiſche Unmöglichkeit), ſowie eine nachträglich eintretende 
Unmöglichkeit die Rechtswirkſamkeit der Erklärung beeinflußt, 
ift gegebenen Orts im einzelnen darzulegen; vgl. BGB. 
SS 308 (8. II 8 24a 2), 323 ff. (K. ITS 25d) 2171 
(2. IV 8 69 e 2). Über unmögliche Bedingungen vgl. 
unten $ 48 a3. 


b. Verbotene Rechtsgeſchäfte. 


Rechtsgeſchäfte, deren Vornahme, Inhalt oder Zweck 
gegen ein geſetzliches Verbot verſtößt, ſind nichtig, ſoweit 
das Geſetz nicht eine andere Folge (Strafe, Klagloſigkeit) 
ausdrücklich vorſieht. Dieſer von Theodoſius II. und 
Valentinian III. (439 n. Chr.) in C. 1, 14, 5 aufgeſtellte 
Grundjag, wonach jedes Verbots- oder Strafgefeg im Zweifel 
als lex perfecta anzufehen ift, ift auh im BGB. 8 134 
(ebenjo ſchon ALR. I, 4, 6) zum Ausdrude gelangt. Da⸗ 
nah ift „ein Rechtsgeſchäft nichtig, das gegen ein gejeß- 
lihe8 Verbot verfiößt, wenn fi nicht aus dem Geſetz ein 
anderes ergibt“ !)1®). 


) Als gegen ein geſetzliches Verbot verftoßend und deshalb nichtig 
hat das Neichsgericht 38. den (entgeltlichen oder unentgeltlichen) Verzicht 
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Dem gegen ein Verbotsgeſetz gerichteten Nechtsgefchäfte 
fteht da8 zur Umgehung des Verbot (in fraudem 


auf den gefetlichen Unterhaltsanſpruch erflärt ($ 1614 Abf. 1; IM. 
05, 682). Bgl. aud) Recht 05, 480: Erwerb eines unter beutfcher 
Flagge fegelnden Schiffes durch Inländer und Ausländer, wobei — 
zur Vermeidung des Berluftes des Flaggenrechts (S. 404) — die Parten 
der Ausländer auf den Namen eines Inländers ins Schiffsregifter 
eingetragen werden follen. 


18) Bumeilen beftimmt das Geſetz ausdrücklich, baß die Über- 
tretung des gefelichen Verbots nicht die abfolute Nichtigkeit des 
Geſchäfts, jondern nur relative Nichtigkeit (unten 8 45°) oder An- 
fechtbarfeit oder eine Strafe nach ſich ziehen foll (lex minus quam 
perfecta, R. 8 16 b 3), oder daß überhaupt feine Folge eintreten ſoll 
(lex imperfecta). So machte zB. die Übertretung des im SC. Mace- 
donianum enthaltenen Berbot3 der ungenehmigten Darlehnsaufnahme 
durch Hausfinder die trotzdem abgefchloffenen Darlehnsgeſchäfte nur 
anfechtbar (exceptio SC. Macedoniani, R. 8 95 b 1). Aus dem 
BGB. gehören hierher 38. die 88 456, 458, wonach bie bei einem 
Zwang svollſtreckungskauf beteiligten Perſonen nichts für fich erftehen 
dürfen, es fei denn, daß die Beteiligten ihre Zuſtimmung geben, ſowie 
die 85 1303 ff., 1323 ff, aus denen ſich ergibt, daß die troß des Bor- 
liegens eines auffchiebenden Ehebindernifies geſchloſſene Ehe gültig 
bleibt (2, IV 86 a 1), aus der KO. der 8 7, wonach Rechtshandlungen, 
welche der Gemeinfchuldner nad) der Eröffnung des Verfahrens vor- 
genommen hat, unmirffam find, aber nur den SKonlursgläubigern 
gegenüber (relative Nichtigkeit, unten ©. 590°). 

Mangels einer ausdrücklichen Borfchrift über die Folgen eines 
gegen ein Verbotsgeſetz gefchloffenen Geſchäfts ift der Zweck des Geſetzes 
zu berüdfichtigen. Wenn 38. die GewO. beftimmt, daß gewifſe Ge⸗ 
fhäfte nicht vor der Erteilung einer Konzeffion oder nicht zu beftimmten 
Beiten (an Sonn- und Feiertagen) abgeichloffen werden dürfen, fo 
berührt dies Verbot die zivilrechtliche @ültigleit der hiergegen ge- 
ſchloſſenen Gefchäfte nicht; denn das Geſetz richtet fich nicht gegen den 
Abſchluß diefer Geſchäfte Aberhaupt, fondern nur gegen beren Abfchluß 
zu gewiffen Zeiten oder unter gewiſſen Vorausſetzungen. Es Tarın 
alfo nicht der Gaſt, ber von einem Gaflwirt Getränke entnommen bat, 
oder der Käufer, der am Sonntag in den verbotenen Stunden etwas 
gefauft bat, gegenüber der Kaufflage einwenden, das Geſchäft jei nichtig, 
weil es gegen $ 134 verftoße (vgl. RZ. 60, 276). 

Als unerlaubt find Abrigens nicht nur Rechtsgeſchäfte anzufeben, 
die gegen ein ausdrüdliches Verbotsgeſetz verftoßen, jondern auch folche, 
welche die im Öffentlichen Interefſſe aufgeflellten Grundſaͤtze: perfönliche 
Breibeit, Gewerbefreiheit, Gewiſſensfreiheit (S. 158), Freizügigkeit ufw. 

eſeitigen oder umgehen wollen. Es iſt alſo ein Vertrag nichtig, durch 
den ſich jemand in Sklaverei, Leibeigenſchaft, Gutsauntertänigkeit oder 
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legis) vorgenommene (S. 46°) gleih. Insbeſondere ift 
die Verabredung einer Vertragsitrafe nichtig, die auf Die 


unter Vormundſchaft begibt, ober durch den er fich verpflichtet, feinen 
Wohnſitz nicht zu ändern. 

Häufig wird es freilich zweifelhaft fein, wogegen ein beſtimmtes 
Verbotsgeſetz gerichtet if. Streitig ift 38. der folgende Fall. Eine 
Preuß. Verordnung vom 14. Juli 1797 (gegen verfchiedene Mikbräudhe 
bei gerichtlihden und anderen öffentliden Subhaftationen und Ber- 
fteigerungen) erflärte für nichtig alle Verträge (fog. pacta de non 
licitando), durch welde bei einer Öffentlichen Verſteigerung ein 
Bieter einen anderen Bietluftigen vom Bieten abhält. Hiermit im 
Bufammenhange fand die Vorſchrift bes 8 270 PrStGB. vom 
14. April 1851, weldye aber nur den für firafbar erflärte, der einen 
anderen vom Mitbieten abhält, nicht auch den Gegenkontrabenten, ber 
fich abhalten läßt. Die Berorbnung von 1797 if nun, als das bürgerliche 
Necht betreffend, dur EGBGB. Art. 55 zweifellos außer Kraft gefekt. 
Anderfeits if nad) der fländigen Praris des Reichsgerichts (48. RG3. 32, 
261) $ 270 PrStGB., da er eine im RStGB. nıcht behandelte Materie 
betrifft, gemäß 8 2 EGStGB. als noch anmendbar anzufehen. Es 
fragt fih nun, ob bei diefer Nechtslage ein pactum de non licitando 
im Sinne bes $ 134 gegen ein Berbotsgefeg verfiößt. Die vereinigten 
Bivilfenate des Reichsgerichts haben neuerdings (MEZ. 60, 275) diefe 
Trage (im Gegenfa zu RGZ. 51, 401) verneint und ausgeführt: 
8 134 fee zweierlei für die von ihm angedrohte Nichtigkeit eines 
Nechtsgefhäfts voraus, einmal daß das Rechtsgeſchäft gegen ein ge- 
ſetzliches Gebot verftößt, und ferner, daß fih nicht aus dem Geſetz ein 
anderes ergibt. Irgend ein Anbaltspunlt dafür nun, daß $ 270 
PrSt&ß., obwohl er nur denjenigen, ber den anderen vom Bieten 
abhält, mit Strafe bedroht, das Rechtsgeſchäft ſelbſt, ven Bertrag, babe 
treffen wollen, fei nicht vorhanden. Es fehle danadı bie erfie Voraus⸗ 
fegung für die Anwendbarkeit des 8 134. 

Zweifel Haben aud die folgenden Fälle hervorgerufen. AH. I, 
16, 172 ff. enthielt ein eigentümliches (vom BGB, bejeitigtes, 2. II 
$ 96 c 3) fiskaliſches Aneignungsredht. Dana ftand bei Zahlungen 
aus einem Geſchäfte, das gegen ein ausdrüdliches Verbotsgefeh lief, 
die condictio ob iniustam causam nicht dem Bahlenden, fondern 
dem preußifchen Fiskus zu. Der lettere hat nun mit Erfolg (RER. 16, 
89) das an einen Reichstagsabgeordneten gegen das (neuerdings durch 
NG. vom 21. Mai 1906 aufgehobene) Diätenverbot des Art. 32 
RV. aus einer Parteilaffe Bezahlte für fih in Anfprucdh genommen 
(vgl. oben ©. 45%). Schwankend war bie Praxis aber darin, ob das 
Spielen in ausländifhen Rotterien, das in Preußen auf Grund 
bes Gefees vom 29. Juli 1885 (jet PrG. vom 29. Auguſt 1904) 
verboten ift, dem Fiskus einen Anſpruch gegen ben Gewinner gäbe, 
und ob die Berichte die actio pro socio mehrerer Mitfpieler unter- 
einander auf Teilung bes Gewinnes zulaffen dürften. Der IV. Senat 
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Nichterfüllung eines geſetzwidrigen Vertrages geſetzt ift?). 
Über unerlaubte Bedingimgen vgl. unten $ 48 b 2a, 


des Neichögerichts hat in RGO8. 17, 299 als dur das Pr. vom 
29. Juli 1885 verboten nur das Spielen in auswärtigen, in Preußen 
nicht mit Königlicher Genehmigung zugelaffenen Lotterien, d. h. ben 
Ankauf eines Lojes zu einer ſolchen Xotterie, bezeichnet. Die Auszahlung 
eines Gewinnes erfolge jedoch nicht auf Grund biefes verbotenen Kauf- 
vertrags, fondern auf rund des in dem Lotterieplan als lex contractus 
verförperten Lotterievertrags zwiſchen ben Losinhabern und dem Lotterie 
unternehmer. Nicht diefer Rotterievertrag, fondern nur die Beteiligung 
preußifcher Staatsangehöriger an ihm fei verboten; Zahlungen aus dem 
Lotterievertrage liefen daher nicht gegen ein ausbrüdliches Verbotsgeſetz 
im Sinue des ALHR. 1, 16, 172. Anderfeits hatte der III. Senat 
des Neichögerichts (REZ. 18, 242) in einer preußifch-gemeinrechtlichen 
Sache die actio pro Bocio eines Spielers gegen einen Mitipieler auf 
Serausahtung eines auf ein gemeinfchaftlich in einer außerpreußifchen 
otterie gefpieltes Los gefallenen Gewinnanteils abgewiefen, weil ber 
Sozietätsvertrag, als gegen ein Strafgefeg verftoßend, nichtig fei. 
Neuerdings hat fi} aber der III. Senat des Reichsgerichts (RG8. 58, 
279) der in R&B. 17, 299 ausgeſprochenen Anficht angeichloffen und 
für das Gebiet des Gemeinen Rechts und des ALR. entichieden, daß 
das Verbot bes Spielens in auswärtigen Lotterien die Wirkſamkeit eines 
über das gemeinfame Spielen eines Lofes und den Erwerb des Mit- 
eigentums an dem Lofe eingegangenen Bertrages infomweit nicht aus- 
fhließe, als es fih um den Erwerb bes Rofes und des Lotteriegewinnes 
handele, daß bagegen eine Klage des einen Teilnehmers gegen den 
anderen auf eine biefe® Biel bezwedende oder fördernde Handlung 
nicht zuläffig fei (alfo 38. kein Schadenserfaßanfpruch wegen Nichtaus⸗ 
führung eines Auftrags zum Erwerb eines Lofes; vgl. R&B. 40, 256). 
Über die fireitige Frage, ob die landesrechtlichen Lotterieverbote wegen 
der reichsrechtlichen Regelung in $ 763 BGB. überhaupt als bejeitigt 
anzufeben jeien, vgl. 2, II $ 81°. 

2) Bgl. 2. II $ 28°. Die Praris Hat zB. vielfach über Ver⸗ 
tragsfirafen zu entfcheiden, die ein Arbeitgeber fi von feinem Arbeit- 
nehmer bat verfprechen lafien für den Fall, daß der Arbeitnehmer 
fpäter einmal ein Konkurrenzgeſchäft eröffnen oder in ein ſolches ein- 
treten würde. Eine folche Berabredung und die auf ihre Nichteinhaltung 
geſetzte Bertragsftrafe find dann als nichtig anzufehen, wenn fie mit 
dem in $ 1 der Heichögewerbeorbnung („Der Betrieb eines Gewerbes 
if jedermann geflattet, foweit nicht durch dieſes Geſetz Ausnahmen 
ober Beſchränkungen vorgefchrieben oder zugelafien find”) aufgeftellten 
Grundfage der Gewerbefreiheit in Widerſpruch ſtehen. Im einzelnen 
Dal muß der richterliche Takt darüber entfheiden, ob ein ſchutzwertes 

efchäftsintereffe des Prinzipals oder eine unzuläffige Beichräntung der 
gewerblichen Tätigkeit bes Angefellten vorliegt. Eine Berabrebung 


Heilfron, Lehrbud d. Bürg. Rechts. I. 87 
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c. Beräußerungsverbote. 


Eine befondere Art unerlaubter Geſchäfte find Die gegen 
ein Beräußerungsverbot verftoßenden. | 

1. VBeräußerungsverb ot ift eine gejegliche, behörbliche 
oder rechtsgeſchäftliche Beſtimmung, durch welhe dem Be⸗ 
rechtigten die Verfügung über ein ihm zuftehendes (an fich 


einer Tuchfabrit mit ihrem Reiſenden, daß biefer, falls er aus ber 
Fabrik ausfcheide, keine Tuchfabrik gründen, auch in eine folge nicht 
eintreten dürfe, würde 38. unzuläffig fein; wenn die Verabredung 
aber nur dahin geht, daß der Neifende innerhalb eines jahres feit 
feiner Entlaffung nit in eine am gleichen Orte beftehende Tuchfabrik 
eintreten darf, jo kann deren Rechtsbeftändigleit Taum bezweifelt werben; 
vgl. oben ©. 269%, 

Im neuen HGB. 88 74, 75 find nad vielem Streite folgende 
Grundfäge anerlannt: Die „Konkurrenzklauſel“, d. 5. eine Ber- 
einbarung zwifhhen dem Prinzipal und dem Handlungsgehilfen (oder 
Dandiungelebeling, 8 76), durch welche dieſer für die Zeit nach ber 
Beendigung des Dienftverhältniffes in feiner gewerblichen zängleit be- 
ſchränkt wird, ift für den minderjährigen Handlungsgehilfen überhaupt 
nicht, für den volljährigen auf höchſtens drei Jahre und „nur inſoweit 
verbindlich, als die Beihränkung nad Zeit, Ort und Gegenftand nicht 
die Grenzen überfchreitet, durch welche eine unbillige Erſchwerung des 
— des Handlungsgehilfen ausgeſchloſſen wird“. Der Prinzipal 
ann ferner aus einer derartigen Vereinbarung Anſprüche nicht geltend 
maden, wenn er durch vertragswibriges Verhalten dem Handlungs⸗ 
gehilfen Anlaß zur Kündigung gibt oder ohne erheblichen Anlaß feiner- 
jeits fündigt, es fei benn, daß er dem Handlungsgehilfen während ber 
Dauer der Beſchränkung das letzte Gehalt weiterzahlt. Hat ber 
Handlungsgehilfe ſich für den Gall der Verlegung des Konkurrenzverbots 
einer Bertragsftrafe unterworfen, jo bat dieſe Traft Geſetzes ben 
Gharalter eines Reugelds, d. h. der Gehilfe Tann fih durch Erlegung 
der Vertragsſtrafe, bie bei unverhältnismäßiger Höhe durch Urteil auf 
den angemeffenen Betrag herabgefet werden fan (BEB. 8 348, 2. II 
8 28 c), dom Konlurrenzverbote freimahen. Alle diefe Borfchriften 
find ius cogens, fönnen daher durch Parteivereinbarung nicht abgeändert 
werden. Ahnliche Vorfchriften regeln das Verhältnis des Gewerbe⸗ 
treibenden zu ben technifhen und Betriebsbeamten (EGHGB. Art. 9). 
Bgl. H. IS 17A2, Für gewerblide Arbeiter dagegen find be- 
fondere Beftimmungen nicht gegeben; für fie kommen daher die 88 134, 
138 BGB. in Betracht. Das Kammergericht bat in einer neueren 
Entſcheidung ausgefprochen, daß ein Konturrenzverbot nichtig if, wenn 
es weder durch das berechtigte Intereffe des Arbeitgebers gefordert wird, 
noch mit der unveräußerlichen perfönlichen Freiheit des Arbeitnehmers 
vereinbar erfcheint (DYZ. 06, 600). 
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übertragbares, ©. 101) Bermögensftüd entzogen ober be- 
ihränft wird. Das Veräußerungsverbot betrifft aljo nur 
die Verfügungsbefugnis über eine Sache oder ein Recht, 
ohne dag die Handlungsfähigkeit des Berechtigten überhaupt 
befehräntt (S. 164) oder die Verkehrsfähigkeit des Ver⸗ 
mögensftüds beeinträchtigt wird (S. 398). 


2. Nicht jedes Beräußerungsverbot hat die gleiche 
Wirkung. Einerſeits kann es gegen alle oder nur gegen 
beitimmte Berjonen wirken, und man unterfcheibet deshalb 
abfolute und relative PVeräußerungsverbote; anderjeits 
fann es nur die Veräußerung im engeren Sinne (Aufgeben 
der Subftanz des Rechts durch Übertragung oder Aufhebung) 
oder auch im weiteren, die Belaftung umfaffenden Sinne 
(S. 111) ausſchließen. So beftimmte Juftinian (C. 4, 51,7), 
daß jedes Veräußerungsverbot auch die Belaftung ausfchließe. 
Das BGB. (und ebenfo ſchon das ALR.) hat eine derartige 
allgemeine Auslegungsregel nicht aufgenommen; vielmehr bat 
die Auslegung den Zweck, den das Verbot im einzelnen 
Falle verfolgt, ind Auge zu faflen. 

3. Hinfitlih der Wirkung der Beräußerungsverbote 
ift zu unterjcheiden, ob fie auf Gejet, behördlicher Anordnung 
oder Rechtsgeſchäft beruhen. 


a. Geſetzliche VBeräußerungsperbote. 


Veräußerungsverbote kraft Geſetz beftanden in Rom 
39. betreffs des res litigiosae (Rt. 8 6310), der Dotal- 
grundſtücke (R. 8 148 b 1 8), der Tandwirtfchaftlichen Mündel- 
grundftüde (R. $ 156 b 3 y), der vermadten Sache 
(R. 8 167 £ 19) Die Wirkung diefer in das Gemeine 
Recht Übergegangenen Verbote mar die abſolute Nichtigkeit 
widerjtreitender Rechtsgeſchäfte. 

Auch das Reichsrecht Tennt auf Geſetz berubende Ver: 
äußerungsverbote. Es legt jedoch nicht jedem von ihnen 
abfolute Wirkfamteit bei. Vielmehr unterjcheidet es, ob das 
Berbot im Öffentlichen Intereffe gegeben tft, oder ob 
es nur den Schuß beftimmter Perſonen bezwedt. 

a. Im Öffentliden Interefje gegeben ift 72. 
das Verbot der Abtretung unpfändbarer Forderungen (BEP. 

37* 
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8 400, 8. II 8 37 c 2), das Verbot der Veräußerung von 
Sprengitoffen (Sprengitoffgefeg vom 9. Suni 1884) und 
von nicht vorfchriftsmäßig geitempelten Handfeuerwaffen 
(RG. vom 19. Mai 1891 betr. die Prüfung der Läufe 
uud Verſchlüſſe von Handfeuerwaffen).®) 

Eine gegen ein derartiges Verbot verftoßende Ver⸗ 
äußerung ift nad 8 134 abfolut nichtig. Der Erwerber 
kann fih auch nit auf die Beitimmungen über den Erwerb 
in gutem Glauben (88 892, 932) berufen. 

b. Den Schuß beftimmter Perjfonen bezweden 
die Veräußerungsverbote, welche fich ergeben 3d. aus BGB. 
88 1395 ff. (feine Verfügung der Ehefrau über ihr eim- 
gebradhtes Gut ohne Einwilligung des Mannes), 1984, 
2211 (feine Verfügung des Erben über den Nachlaß bei 
Nachlagverwaltung oder Teftamentsvollftredung), ferner aus 
KD. SS 6, 7 (keine Verfügung des Gemeinfchuldners über 
fein zur Konkursmaſſe gehörendes Vermögen von der Konkurs⸗ 
eröffnung an). Bol. hierüber &. IITS 13b1P. 

Verfügungen (in dem ©. 578 erörterten Sinne) gegen 
Beräußerungsverbote diefer Art find nah BGB. $ 135 
nicht abfolut nichtig; vielmehr find fie, gleichgültig, ob fie 
durch Rechtsgeichäft, Zmangsvollftredung?*) oder Arreitvoll- 
ziehung erfolgten, nur den Perfonen gegenüber unwirkſam, 
deren Schuß das Verbot bezwedt (aljo gegenüber dem Ehe⸗ 


) Im Öffentlichen Intereffe angeorbnnet erfcheint aud eine Ber 
mögensbeichlagnahme, die auf Grund von StGB. $ 93 (Hochverrat) 
und StPO. 88 332 ff. (Verfahren gegen Abweſende beim Borliegen 
von Berdachtsgründen, welche die Erlaffung eines Haftbefehls redht- 
fertigen würden) vorgenommen wird. Denn hierbei handelt es fi um 
eine im ftaatlichen Intereffe angeordnete Sicherungs- und Bivangsmaß- 
regel. Dagegen ift die nad) StGB. $ 140 Abf. 3 (im Verfahren 
gegen Wehrpflichtige) und StPO. 88 325 ff. (Im Verfahren gegen Ab- 
weſende) zuläffige Vermögensbefhlagnahme zur Dedung ber Geldſtrafe 
und der Verfahrenstoften eine lediglich im Intereſſe des Fiskus an⸗ 
geordnete, aljo nah BGB. $ 136 (S. 582) zu beurteilende Maßregel. 
Vgl. StPO. $ 480. Ä 

38) Für den Fall der Zwangsvollſtreckung in einen durch ein 
relatives Beräußerungsverbot betroffenen @egenftand vgl. ZPO. $ 772 
(3. II 8 1808, Zuläffigleit einer Imterventionsflage des Geſchuͤtzten) 
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manne, den Nachlaß⸗ oder Konkursgläubigern. Ein gegen 
ein velatives Veräußerungsverbot verftoßender Erwerb ift 
daher an ſich wirkſam; er wird nur den gefchügten Perfonen 
gegenüber als nicht wirkſam behandelt, und auf einen ſolchen 
Erwerb finden die Vorſchriften zugunften derjenigen, welche 
Rechte von einem Nichtberechtigten herleiten, entjprechende 
Anwendung ($ 135 bj. 2).°P) 


B. Behördlihde Beräußerungsperbote. 


Ein Beräußerungsverbot, daS von einem Gericht oder 
von einer anderen Behörde innerhalb ihrer Zuftändigleit er- 
lafjen mwird?°), fteht einem dem Schuß beftimmter Berjonen 


sb) Iſt zB. über AS Bermögen am 8. Februar Konkurs er- 
öffnet worden, und läßt A am 9. Februar fein früher an B verfauftes 
Grundſtück an B auf, fo ift B, gleichgültig, ob zu dieſer Zeit der 
Bermert über die Konkurseröffnung (RO. $ 113, 8.98 16b2, 2 II 
$ 15°) fchon eingetragen war ober nicht, dem A gegenüber Eigentümer. 
Wird der Konkurs alfo 38. durch Einftellung des Verfahrens oder durch 
Zwangsvergleich beendet, fo fan A von B das Grundſtück nicht zurüd- 
verlangen. Wohl aber können während der Dauer des Konkurſes die 
durch den Konkursverwalter vertretenen Ronturegläubiger von B ver- 
langen, daß er das Grundflüd als noch zur Konkursmaſſe gehörig 
behandeln läßt, falls jeboch zur Zeit der Auflaffung der Konkursvermerk 
noch nicht eingetragen war, nur dann, wenn fie beweifen Lönnen, daß 
B bei der Auflaffung von der Konfurserdffnung Kenntnis hatte. Es 
fann bei Gültigkeit der Auflaffung freilich noch eine Anfechtung in 
Trage fommen (NO. 8 42, 8.8 7b4) 

Zu beachten ift übrigens, daß $ 135 Abi. 2 in KO. 87 Abf. 1 
infofern eingefchräntt if, als nur die auf Grundftäde bezüglichen 
88 892, 898, nicht auch die auf bewegliche Sachen fich beziehenden 
88 932 ff. als unberührt bleibend bezeichnet find (8. $ 422B51). 
Hat A alfo im vorfiehenden Beifpiel nicht über ein Grundftück, ſondern 
38. über eine Uhr verfügt, fo ift diefe Verfügung ben Kontursgläubigern 
gegenüber auch dann unmwirffam, wenn B gutgläubig war. Ferner ifl 
nah $ 13 KO. ein fonfliges gegen den @emeinfchuldner beftehendes 
Beräußerungsverbot den Konkursgläubigern gegenüber unwirkſam. Der 
güttergemeinfchaftlide Ehemann bedarf 38. zur Verfügung über ein 
Gefamtgutsgrundftäd der Einwilligung der Frau (BEB. $ 1445). Der 
Kontursverwalter kann aber nah KO. 8 13 über das Grundſtück 
wirkſam aud ohne Einwilligung der Frau verfügen (vgl. 8. $4 b 2). 

3c) Behoͤrdliche VBeräußerungsverbote find 3B.: das im Wege ber 
einftweiligen Verfügung (ZPO. 88 935, 938 Abi. 2, 940) fowie der 
Bwangsvollfiredung in eine Forderung ergangene (ZPO. 98 829, 845, 
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bezwedenden gefetlichen VBeräußerungsverbote gleich (8 136), 
db. 5. es führt relative Nichtigleit herbei; der redliche Er- 
werber wird jedoch geſchützt? 2). 


y. Rechtsgeſchäftliche Veräußerungsverb ote. 


Das römiſche Recht legte den vertraglichen Ber- 
äußerungsverboten keine dingliche Wirkung bei; d. h. die in 
Übertretung eines folchen gefchehene Veräußerung war gültig 
und erzeugte nur im Verbhältniffe der Vertragsparteien unter- 


980); das allgemeine VBeräußerungsverbot vor ber Konlurseröffnung 
(KO. $ 106); die Beſchlagnahme des Grundſtücks zwecks Zwangs⸗ 
verfteigerung ober Srvangeverwaltung (BE. 88 20, 23, 148); die 
Bahlungsfperre im YAufgebotsverfahren zwecks Kraftloßerflärung eines 
Jndaberpabiers (BBO. 8 1019). Über die Fäle der StPO. vgl. oben 
. 580°, darüber, daß ber bergredhtliche Enteignungsbeihluß ($ 142 
ABerg®.) in dem Ausfpruch der zwangsweifen Abtretung zugleich ein 
Beräußerungsverbot zum Schutz bes Bergbeſitzers enthält, RZ. 62, 219. 
3d) In den Fällen der 88 135, 1386 Tann derjenige, beffen 
Schut das gefetslihe Beräußerungsperbot bezweckt, oder in deſſen 
Intereſſe das behördliche Veräußerungsverbot erlaffen ift, verlangen, 
daß bie gegen das Beräußerungsverbot verfloßende Verfügung auch im 
‚Verhältnis zum Dritterwerber als unwirkſam behandelt wird, fofern 
biefer nicht durch feinen guten Glauben gefhütt ift ($ 135 Abi. 2). 
Fraglich ift aber, wie bdiefe dingliche Wirkung der gegen ein Ber- 
äußerungsverbot verftoßenden Verfügung gegenüber dem bisgläubigen 
Dritterwerber zur Geltung zu bringen ift, wenn das Recht bes 
ſchützten lediglich obligatorifher Natur if. 3B.: A bat von B ein 
Pferd gefauft, erfährt, daß B damit umgeht, es an C zu veräußern, 
und erwirkt eine einftweilige Verfügung, durch welche dem B die Ber- 
fügung über das Pferd unterfagt wird. Dennoch verfauft B das Pferd 
an C und übergibt es ihm. Damit wird CO, aud wenn er von ber 
einftweiligen Verfügung Kenntnis hatte ober aus grober Tahrläffigleit 
feine Kenntnis hatte ($ 982 Abſ. 2), dem B und jedem anderen, außer 
dem A, gegenüber Eigentümer des Pferdes, A jeboch ſteht B und C 
gegenüber fo ba, als wäre B no Eigentümer des Pferdes. Wie 
fommt A nun in ben Befitz des Pferdes? Einen unmittelbaren An- 
ſpruch bat A gegen C nicht; denn er hat durch den Kauf nur ein ius 
ad rem an dem Pferde erhalten, das als obligatorifches Recht Iediglich 
gegen feinen Berfäufer B wirlt. Er muß deshalb gegen B auf Ab⸗ 
tretung feines (im Verhältnis von A zu B und O noch beftehenden) 
Eigentumsanfpruchs gegen C Hagen. Iſt das Urteil rechtsfräftig, fo 
gilt nah ZPO. 5 894 die Abtretungserflärung als abgegeben und 
nad) BED. $ 931 A als Eigentümer. Er kann nunmehr gegen © 
auf Herausgabe Magen. 
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einander obligatorifhe Erſatzanſprüche?)“). Ebenjowenig 
führte ein teftamentarifches Veräußerungsverbot nach richtiger 
Anfiht Nichtigkeit einer miderftreitenden Veräußerung berbei, 


jondern begründete höchſtens eine Entjchädigungspflicht des 
veräußernden Erben. 


In gleicher Weije beftimmt BGB. 3 137: „Die Be 
fugnie zur Verfügung über ein veräußerliches Recht kann 
nicht durch Rechtsgeſchäft (mit Wirkung gegen dritte) aus. 
gefchloffen oder befchränft werden‘). Die (obligatorifche, 


Einfacher ift der Weg, falls es fih um ein Grundſtück handelt. 
Nach BEB. $ 888 Abf. 2 kann nämlich derjenige, zu deffen Gunſten 
ein Beräußerungsverbot befteht, von dem bösgläubigen Erwerber eines 
widerftreitenden Rechts die Yuflimmung zu der Eintragung ober 
Löſchung verlangen, die zur Verwirklichung des durch das Veräußerungs- 
verbot gefiherten Anfpruch® erforderlih if. Es wird dann fo an⸗ 
geſehen, als wäre zugunften des durch das Beräußerungsverbot Geſchuͤtzten 
eine Vormerkung eingetragen. Hat zB. A von B ein Brundftäd ge⸗ 
fauft, das erft in einiger Zeit übergeben werden follte, hat er dann 
gegen B eine diefem die Verfügung über das Grundſtück unterfagende 
einftweilige Berfügung erwirft, und hat B trogdem an den bösgläubigen 
C das Grundſtück aufgelaffen oder für ihn eine Hypothek eintragen 
laffen, fo fann A von C unmittelbar die erforderlichen Eintragungs- 
erflärungen (Bewilligung der Eintragung des A als Eigentümers oder 
ber Löfchung der Hypotheh) verlangen. ' 

Dernburg will $ 888 Abf.2 entfprechend auf bewegliche Sachen 
anwenden; dieſe Vorfchrift beruht aber auf der Eigenart des Grund⸗ 
buchverkehrs und ift daher einer Verallgemeinerung unzugänglich. 


se) {Über daß pactum de non alienando vgl. R. $ 142° und 
2.1II 858 cc. 


9 Wohl aber beflimmte das ALR., das auch dem rein obliga- 
torifhen ius ad rem eine Wirkung gegen dritte beilegte (2. III 8 2°), 
in I, 4, 15—19, daß private Veräußerungsverbote den dritten binden, 
wenn fie ihm befannt geworden oder in das Grundbuch eingetragen 
find. Deshalb konnte auch zB. ein Erblaffer, wenn er feinem Erben 
die Berfügungsbefugnis über die Subftang des Nachlaſſes entuog deſſen 
&läubiger wirkſam vom aber auf diefe abhalten (vgl. 3. 14, 
278). Dies gilt nah BGB. nicht ohne weiteres. Will der Erblaſſer 
die Gläubiger des Erben abhalten, den Nachlaß zu ihrer Befriedigung 
anzugreifen, dann muß er nad) 88 2197 ff., 2338 dem Erben bie Ver⸗ 
waltung entziehen und fie einem Teſtamentsvollſtrecker übertragen. Dann 
önnen bie perfönlichen Gläubiger des Erben fi nicht an die Nachlaß⸗ 
gegenflände balten. 

48) Wenn daher der Berläufer eines Gruntnüds, was befonders 
bei Butsüberlaffungen (D. $ 76 c 8) Ablid if, fi) im Vertrage aus- 
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RGZ. 63, 399, oben S. 30919 Wirkſamkeit einer Ver⸗ 
pflichtung, über ein ſolches Necht nicht zu verfügen, wird 
durch diefe Vorſchrift nicht berührt” *>). Dieſe obligatorifche 
Berpflichtung kann auch durch Vertragsftrafe gefichert werden. 
Soll die Verfügungsbefugnis mit dinglicher Wirkung aus⸗ 
geichloffen werden, jo kann dies nur, was allerdings auch 
noch ftreitig ift, durch Zufügung einer auflöfenden Bedingung 
gefchehen. Es kann zB. bei Schentung einer beweglichen 
Sache deren Rüdfall an den Schenker im Falle der Weiter- 
veräußerung ausbebungen werden. Für Grundſtücke ift bie 
Eintragung einer auflöfenden Bedingung durch 8 925 Abf. 2 
ansgejhloffen. Hier kann jedoch deren Erwerber die Rüd- 
übertragung unter der aufichiebenben Bedingung der Weiter- 
veräußerung auferlegt und dieſe Verpflichtung durch Vor⸗ 
merkung gefihert werden (2. III 8 20 a2). 


d. Unfittlide Rechtsgeſchäfte. 
Wie nach allen bisherigen Rechten ‘°), jo ift auch nad 


bedingt, daß der Käufer das Grundftüd ohne die Genehmigung des 
Berläufers weder veräußern noch belaften dürfe, jo ift diefe Klaufel 
nicht eintragungsfähig (2. III $ 13%). Bor 1900 im Gebiete des ALM. 
(Anm. 4) eingetragene Berfügungsbeichräntungen wirken aber nad 
EG. Art. 168 auch gegen dritte. Es kann ferner nad $ 5 des Br. 
Anfiedlungsgefehe® vom 26. April 1886 und $ 8 des Br. Renten- 
gutögefeßes vom 27. Juni 1890 dem Nentengutsbefiger durch den 
Nentengutsvertrag die Zerteilung und Abveräußerung ohne Zuftimmung 
bes Rentenberechtigten unterfagt werden, und dieſe Klaufel ift gemäß 
EG. Art. 62 auch heute noch eintragungsfähig. 

4b) Eingeſchränkt ift $ 137 durch $ 399, wonad eine Forderung 
durch Bereinbarung der Beteiligten unübertragbar gemacht werden lann 
(2. II $ 37 a), wodurch fie aber der Pfändbarfeit nicht entzogen wird 
(ZPO. 8 851 Ubi. 2, 2. II $ 37°), fowie ferner dur $ 28 des 
Berlagsgefeizes vom 19. Juni 1901, wonad die Übertragbarkeit des 
Verlagsrechts durch den Berlagsvertrag ausgefchloffen werden kann und 
auch ohnedies die Einzelübertragung der Zuflimmung des Verfaſſers 
bedarf (S. 312). Sole Rechte find dann nicht mehr „veräußerliche 
Nechte” im Sinne des $ 137. Über $ 1136, wonad das pactum 
de non alienando und de non amplius oppignerando auch unter 
den Beteiligten wirkungslos ift, vgl. 2. III $ 58 c. 

ic) Bgl. D. 45, 1, 26: Generaliter novimus turpes stipu- 
lationes nullius esse momenti; AR. I, 4 7—18: Richtigkeit 
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BEP. 8 138 Abſ. 1 ein Rechtögefchäft nichtig, das gegen 
bie guten Sitten verftößt*‘). 


1. Allgemeines. 


a. Der Begriff der „guten Sitten”, der außer für 
$ 138 auch noch für die 88 817, 819 (Rückforderung einer 
Leiftung gegen die guten Sitten, 8. II $ 96c 3), 826 
(Schadenserſatzpflicht bei vorjäglidem Handeln gegen die 
guten Sitten, L. II $ 99 b 5) von Bedeutung ift, ift im 
BGB. nicht definiert; er ift vielmehr vom Richter unter 
Berüdfichtigung der fittlichen Anſchauungen der Zeit) und 
der Bedürfniffe der im einzelnen Fall in Betracht fommenden 
Bevölkerungskreiſe feftzuftellend®). 


von Rechtsgeſchäften, welche die Ehrbarleit beleidigen, welche auf Ber- 
heimlichung einer durch die Geſetze gemißbilligten Handlung ober auf 
Entfhädigung oder Belohnung des Übertreters abzielen, welche die 
Gewiſſens⸗ oder Berehelihungsfreiheit befchränten. Gültig follte jedoch) 
die Bufage fein, durch welche fi ein Mann bis zum 30., eine Frau 
bis zum 25. Jahre zur Ehelofigfeit verpflichtete; Code civil Art. 1133: 
La cause est illicite, quand elle est prohibee par la loi, quand 
elle est contraire aux bonnes moeurs ou & l’ordre public. 


4d) Für die Beurteilung, ob ein Rechtsgeſchäft gegen die guten 
Sitten verftößt, it nicht bloß der objettive Anhalt des Geſchäfts 
maßgebend, fondern es ift die Geſamtheit der im Beitpunkte des Ber- 
tragsichluffes vorhandenen Berbältniffe vom Standpunkte der Bertrag- 
ſchließenden in Betracht zu ziehen unter Berüdfichtigung ihrer Bedürfniſſe, 
Anſchauungen, Motive und Zwede (RE. 56, 23; 63, 391, auch 353). 
Ein unſittliches Motiv allein (38. Hingabe eine® Darlehns an einen 
Borbellbefiger) macht das Rechtsgeſchäft nicht fchlechthin nichtig (RG. 
in ZW. 06, 331, vgl. unten Anm. 5° zu a). 

ı) Die Anfchauungen hierüber wechſeln im Laufe der Zeit. Die 
Nömer erflärten zB. jeden die Unwiderruflichkeit einer letztwilligen Ber- 
fügung bezwedenden Vertrag al® contra bonos mores geridjtet für 
nidtig (R. $ 170 a 2), während das moderne Recht ben Erbvertrag 
zuläßt (2. IV $ 51 b 2); dem Berfprechen eines Ehemäklerlohns wird 
vom BGB. 8 656 als gegen die guten Sitten verſtoßend die Klagbarkeit 
entzogen, welche ihm vor 1900 von der Prariß gewährt wurde (2. II 
8 7042). 


5a) In RGZ. 48, 114 erflärt das Reichsgericht, daß der Richter 
den Mafftab für den Begriff der guten Sitten dem herrichenden Volks⸗ 
bewußtfein, dem Anftandsgefühl aller billig und gerecht Denkenden zu 
entnehmen bat, wobei er auf die Sittenanfhauung eines beflimmten 
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ß. Gegen die guten Sitten verftößt ein Rechtsgeichäft: 

a. menn es unmittelbar auf Herbeiführung einer ım- 
fittlichen Handlung (oder Duldung oder Unterlafjung) ge- 
richtet ift®®); | 

b. wenn die den Gegenftand des Rechtsgeſchäfts bildende 
Handlung an fi zwar nicht unfittlich ift, es aber unfittlich 
ift, in diefer Beziehung fich oder einen anderen einem Rechts⸗ 
zwange zu unterwerfen?e); 


Kreiſes, 38. der ehrbaren Kaufleute, Rückſicht nehmen kann. Daraus, 
daß etwas in einem gewiſſen Kreiſe gang und gäbe ſei, könne freilich 
noch nicht geſchloſſen werben, daß es zulaͤſſig ſei; denn eine Gefchäfts- 
praktik könne aud eine Unfitte fein. Hiervon ausgehend, hat das 
Neichsgericht gewiffe Maßnahmen, die eine Dampfihiffahrtsgefellichaft 
anwandte, um die Mitglieder einer konkurrierenden Seglergruppe zurüd- 
aubrängen, als gegen die guten Sitten gerichtet erllärt. 

b ein Bertrag ben guten Sitten entfpricht, ift eine Rechtsfrage, 
die als folhe auf Grund der von dem Berufungsgericht feftgeftellten 
oder unftreitigen Tatfachen ber Nachprüfung des Revifionsgerichts unter- 
liegt (RKGZ3. 63, 891). 

5b) Aus diefem Gefichtspunkte if als unftttlich nichtig 38. der 
Bertrag mit einer Frauensperſon über die Vornahme unzüchtiger 
Handlungen, die Geftattung des außerehelichen Beifchlaf8, bie Aufnahme 
in ein Bordell; der Bertrag zwiſchen Eheleuten über &etrenntleben 
fowie der Berzicht eines Ehegatten auf die eheliche Beiwohnung (vgl. 
RE. in ZW. 1905, 637") oder die eheliche Treue feitens des anderen 
(vgl. jedoch 8 1565 Abi. 2); ein Vertrag, durch den die leiblichen 
Eltern den Pflegeeltern gegenüber auf die Ausübung ber Elternrechte 
verzichten; ein Bertrag, durch den fich jemand verpflichtet, das von 
einem anderen erzeugte Kind als von ihm erzeugt anzuerfennen; das 
Beripreden eines Kuppellohns; das Verldbnis einer verheirateten 
Perfon (2. IV $ 282) Die fehr Häufig vorfommenden Berträge 
zwiſchen in Scheidung lebenden Eheleuten über die fpätere Erziehung 
der gemeinfchaftlichen Kinder find nichtig, da dies durch $ 1685 und 
nötigenfalls dur den Bormundfchaftsrichter beftimmt wird (RE. in 
JW. 1905, 821"). Dagegen find die Verträge über die Vermögens 
verhältniffe der Ehegatten gültig, e8 fei denn, daß zB. einem Ehegatten 
für die Erleichterung der Eheſcheidung Vorteile gewährt werben. Be⸗ 
flimmungen in einem Ebevertrage barüber, wie die Bermögensverhältnifie 
der Ehegatten für den Fall einer fpäteren Eheſcheidung geflaltet werben 
follen, find jedenfalls nichtig. 

50) So find zB. unfittli Verträge, welche die Betätigung ber 
natürlichen oder bürgerlichen Freiheit einfchränfen würden (oben S.575'), 
38. ein Vertrag, durch den ſich jemand verpflichtet, fi) zu verfkiraten 
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c. wenn die den Gegenftand des Rechtsgeſchäfts bildende 
Handlung erlaubt, auch eine rechtsgeſchäftliche Verfügung 
darüber zuläffig ift, ihre Vornahme aber von der Zumendung 
von Vermögensvorteilen oder der Vermeidung von Vers 
mögensnachteilen abhängig gemadt ift und in diefem Ab⸗ 
hängigmachen eine Unfittlichkeit Liegt5d)°®). 

Über unfittlihe Bedingungen vgl. unten $ 48 b 2 a. 


ober nicht zu verheiraten (vgl. unten $ 48”), einen beflimmten Ort 
zu vermeiden ober dauernd in ihm zu weilen, ein gewiſſes Gewerbe 
nicht zu betreiben (oben S. 577°), allen in beflimmter Richtung zu 
machenden Erwerb (als Maler, Künftler, Schriftfieller) einem anderen 
für die ganze Zukunft zu überlaffen, in öffentlichen Angelegenheiten in 
beffimmter Richtung zu ſtimmen oder zu wählen. 

Hinſichtlich der Verträge über bie religidfe Erziehung der Kinder 
vgl. S. 154°, 

5d) Es ift zB. ein Bertrag zuläffig, burch den ſich jemand ver- 
pflichtet, einen Strafantrag nicht zu ftellen oder ihn zurüdzunehmen, 
und es ift aus einem folchen Bertrage eine Klage zuläffig, wobei das 
Urteil auf Nichtfiellung oder Rucknahme des Antrags nad) ZPO. 
8 888 (Bornahme nicht fungibler Handlungen zu erzwingen durch 
Geldftrafen bis 1500 M. oder dur Haft) volifiredt werden kann 
(RGZ. 42, 60); wird für das Nichtfiellen oder die Rucknahme des 
Antrags jedoch Geld verſprochen, fo ift der Bertrag unfittlih. Anders 
natürlih, wenn bas Geldverfprechen lediglich eine Entihädigung für 
die den Antragsberechtigten von dem Taͤter zugefügten Nachteile be- 
zweckt (oben ©. 52972), Ferner if ein Bertrag gültig, durch den fi 
ein Konkursgläubiger verpflichtet, einem Zwangsvergleiche zuzuftimmen; 
der Bertrag ift aber nidtig (vgl. KO. $ 188") und der Gläubiger 
ſtrafbar (KO. 8 243), wenn leßterer fih hierfür befondere Borteile 
hat gewähren ober verfprechen laffen. Ein Vertrag über die Übernahme 
einer ärztlichen oder anwaltlichen Praris ift unfittlih, wenn für die 
Übernahme etwas gezahlt wird (RG. in DYB. 07, 883). 

60) Streitig ift: 

a. inwieweit ein feinem Inhalte nach erlaubtes Gefchäft durch 
das den Ertlärenden befiimmende Motiv unfittlih wird (Schenkung 
an die Konkubine, Berlauf eines Bordellhaufes, vgl. R&B. 29, 106; 
38, 199; 63, 183, 346 u. 391, auch RG. in ZW. 06, 331°); 

b. ob ein abftraftes Rechtsgeſchäft, wenn die unterliegende 
causa unfittlich ift, felbft als unfittlich und daher als nichtig zu behandeln 
ift; fo Dernburg und auch das Neichägericht in REZ. 48, 293, wo 
die fchentweife Eigentumsübertragung von Altien, die mit Geld an⸗ 
geichafft find, das der Schenfende durch ein Berbrechen erlangt bat, 
für nichtig erklärt if, wenn der Beſchenkte bie Herkunft des Geldes 
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2. Das wucherliche Geſchäft. 


Eine in 8 138 Abf. 2 bejonders hervorgehobene Art 
der unfittlihen Geſchäfte ift das wucherliche Geichäft, d. 6. 
ein Rechtsgejchäft, durch das jemand unter Ausbeutung der 
Notlage, des Leichtſinns oder der Unerfahrenbeit eines 
anderen (jog. fubjeltives Moment) 5°) fi oder einem dritten 
für eine Leiftung Vermögensvorteile verfprechen oder gewähren 
läßt, welche den Wert der Leiftung dergeftalt überfteigen, 
daß den Umftänden nah die Bermögensvorteile in auf: 
fälligem Mißverhältniffe zu der Leiftung ftehen (fog. ob- 
jeftives Moment). ®) 


fannte (vgl. auch RER. 57, 95). Gegen biefe Anficht, nach welcher 
38. der für ein wucherliches Darlehn ausgeftellte Wechfel auch in der 
Hand eines gutgläubigen Drittermerbers nichtig wäre, weifen Pland 
und Dertmann darauf hin, daß jedenfalls für abftrafte Schuldverfprechen 
in 8 817 Sat 2 vorausgejegt ift, daB eine auf die Begründung einer 
abftraften Berbindlichleit gerichtete Bereinbarung, auch wenn fie 
wider die guten Sitten verfiößt, an ſich gültig if, wenn daraus 
auch ein (nur dem Gegner, nit — wie im Falle der Nichtigkeit — 
jedem dritten gegenüber wirlendes) Ruckforderungsrecht erwachſen fann. 

5f) Bgl. über die Begriffe „Ausbeutung“, „Notlage“, „Leicht 
finn“ RE. in FW. 05, 74°, DYB. 06, 205, REP. 60, 11. 

Hiernach ift zum Begriff Ausbeutung erforderlich, daß jemand 
in der Kenntnis oder Überzeugung von der Notlage uſw. eines anderen 
fowie von dem auffälligen Mißverhältnis zwifchen der Leiftung und dem 
gewährten Bermögensvorteil mit dem Bewußtfein handelt, den Leicht- 
finn uſw. des anderen zur Gewinnung der übermäßigen Bermögens- 
vorteile für ſich zu benuten. 

Die Notlage erfordert eine drängende Not, durch melde bie 
Eriftenz des Kreditfuchenden bedroht if. 

Leichtſinn liegt vor, wenn jemand fi) um bie weiteren Folgen 
unbefümmert zeigt, fehr unvernünftig handelt oder Pflichten gegen feine 
Familie gröblich verletzt. 

Wied. 863° und TTS 8c1 ausgeführt, hat die Wucher⸗ 
gefetgebung des Reichs verfchiedene Phafen durchlaufen. Auf das 
Bundesgefe vom 14. November 1867, weldhes, ber damaligen mandhefter- 
lihen Richtung folgend, völlige Bertragsfreiheit feftftellte, folgte das 
Wuchergeſetz vom 24. Mai 1880, durch welches wucherliche Dar- 
lehns- oder Stundungsgefchäfte, und endlich das Ergänzungsgefet 
vom 19. Juni 1893, dur das alle wucherlichen Geſchäfte für firaf- 
bar (StGB. 88 302a bis 302) erflärt wurden. Bei Nichtlrebitgefchäften 
follte jedoch die Strafbarkeit nur eintreten, werın Gewerbs⸗ oder Gewohn⸗ 
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8 45. Bie Ungältigkeit der Rechtsgeſchäfte. 


a. Begriff. 

1. Ungältig beißt ein Rechtsgeſchäft, das infolge 
eines Mangels die gewollte Wirkung nicht hervorbringen 
kanny. Das Gefchäft Heißt nichtig (negotium nullum), 


beitsmäßigleit vorläge. Wucherliche Berträge waren, wie Art. 3 des NE. 
vom 24. Mai 1880 beftimmte, zivilrechtlich ungültig, d. h. nichtig. Sämt- 
liche vom Schuldner oder für ihn geleifteten Bermögensvorteile mußten 
vom Wucherer zurüdgewährt (condictio ob iniustam causam) und vom 
Tage des Empfangs an verzinft werden, da der Wucherer als unredlicher 
Befiger galt. Mehrere bes Wuchers Schuldige hafteten folidarifch, der 
nad StGB. $ 302 c firafbare Erwerber einer wucherlicdden Forderung 
jedoch nur in Höhe des von ihm oder einem Rechtsnachfolger Eimpfangenen. 
Die Rüädforderung verjährte in 5 Jahren. Anderſeits konnte auch der 
Wucherer das aus dem nichtigen Bertrage Geleiftete mit einer condictio 
sine causa zurädfordern, woflr fogar eine für die wucherlichen An- 
fprüdge etwa beftellte Sicherheit haften follte. 

Diefe die zivilrechtlichen Folgen des wucherlichen Geſchäfts orb- 
nenden befonderen Borjchriften gelten nit mehr, dba Art. 3 des 
Wuchergeſetzes vom 24. Mai 1880 durch EG. Art. 47 aufgehoben if. 
Es tommen daher die allgemeinen Borfchriften des BGB. zur An- 
wendung. Danach hat der Wucherer, aber ohne daß hierfür wie bisher 
eine etwa beftellte Sicherheit haftet, gegen den Bewucherten einen An- 
fpru auf Rüdgabe des Weleifteten (welcher auch nicht mehr in 5, 
fondern erſt in 30 Jahren verjährt); denn nad) Feitftellung der Nichtig- 
feit des wucherlihen Geichäfts bat ber Bewucherte die empfangenen 
Vorteile ohne rechtlichen Grund Hinter ſich (8 812), Manche verjagen 
bem Üucherer zwar unter Hinweis auf 8 817 Sat 2 bie Ruckforderung 
des Geleifteten, weil auch ihm ein Berftoß gegen ein geſetzliches Berbot 
und gegen die guten Sitten zur Laft fällt. Dieſer Verſtoß liegt aber 
nicht in der zurüdgeforberten Leiftung, fondern in dem Abſchluß des 
wucherlichen Vertrags. 

Bu bemerfen if, daß wucherliche Gefchäfte nad) $ 138 auch dann 
nichtig find, wenn fie nicht firafbar find, wie die Nichtkrebitgefchäfte 
bei mangelnder Gewerbs⸗ und Gewohnheitsmäßigkeit. 

) Die Begriffe Unwirkſamkeit und Ungültigleit decken ſich nicht. 
Einerfeits if nicht jedes unwirkſame Gefchäft ungültig, vielmehr ift 
der Begriff der Unwirkſamkeit weiter, als ber ber Ungfßiltigfeit; 
denn bie erftere umfaßt auch die aus dem gemwollten Inhalte des 
Nechtsgeichäfte hervorgehende Wirfungslofigfeit, 38. wenn biefe bei 
einem auffchiebend bedingten @efchäfte wegen Ausfalls der Bedingung 
eintritt. Anderſeits kann aud das ungültige Geſchäft gewiſſe Rechts⸗ 
wirkungen (nur nicht die gewollten) haben, zB. Schadenserſatzpflichten 


590 8 45. Die Ungfitigfeit der Rechtsgeſchäfte. 


wenn diefer Mangel eine Rechtswirkung überhaupt nicht ein- 
treten läßt, anfehtbar?) (negotium rescissibile), wenn 
die Nechtswirkung eintritt, aber auf Verlangen eines „Ans 
fechtungsberechtigten” wieder befeitigt werden kann?). 


—F culpa in contrahendo (BGB. $ 122, ©. 491°). Bgl. oben 
. 458. 


”) Diefer Terminologie widerſprach die Sprechweile der alten 
ZPO. für die Ehetrennungsllagen. Nach 8 592 der alten ZPO. war 
nämlich) zu verfiehen „unter Ungültigfeitsflage die Mage auf Anfechtung 
einer Ehe aus irgend einem Grunde, welcher nicht von Amts wegen 
geltend gemacht werden kann, unter Nichtigleitsffage eine Klage aus 
einem Grunde, welcher auch von Amts wegen geltend gemacht werben 
fann“. Das BEB. bat dagegen ben bisherigen Begriff „Ungültigkeit 
der Ehe“ durch „Anfechtbarkeit” erſetzt (88 1330 ff.) und damit die im 
Terte gegebene Sprechweiſe auch für die Eheſachen durchgeführt. Dem- 
gemäß ift der $ 592 in der Reviſton der ZPO. geftrichen und in ben 
88 606 fi. das Wort „Anfechtung“ an Stelle des früheren „Ungfltig- 
keit“ eingefegt. Übrigens ift auch die mit der bisherigen Terminologie 
übereinftimmende Sprechweife des StEB. 88 171 (Bigamie) und 238 
(Entführung) durch EEBEB. Art. 84 V und IX der Sprechweiſe des 
BED. entipredhend geändert. 

Ganz unficher war die Ausdrudsweife des ALH. Hier war ohne 
Rädfiht auf den gebrauchten Ausbrud nad der Bebeutung, bie dem 
einzelnen Erforberniffe zulam, zu entfcheiben, ob deffen Mangel Nichtig- 
feit oder nur Anfechtbarkeit begründete. 

) Gemeinrechtlich war ftreitig, ob zwiſchen diefen beiden entgegen- 
gefegten Begriffen eine Zwiſchenſtufe, die relative Nichtigkeit, 
anzuerfennen fei. Hierbei wurden zwei verfchiedene Tatbeflände zu- 
fammengeworfen. 

a. NIS relative Nichtigkeit bezeichnete man einmal den Fall, daß 
- ein Nechtsgefhäft gewiffen Perfonen gegenüber die gerwollten Rechts⸗ 
wirfungen bervorbringt, während dieſe anderen gegenüber als nicht 
eingetreten angefehen werden. ine ſolche verhältnismäßige, „relative“ 
Nichtigkeit it durch die Gelee anerkannt, und infofern ift der Begriff 
unentbehrlih. Hierher gehören die Veräußerungsperbote, bie den Schut 
nur beftimmter Berfonen bezweden (38. 85 135, 136, vgl. 88 892, 
893); vor allem KO. $ 7: „Rechtshandlungen, welche der Bemein- 
ſchuldner nad der Eröffnung des Verfahrens vorgenommen bat, find 
den Konfursgläubigern gegenüber unwirkſam“, b. 5. nichtig. Wenn 
alfo 38. der in Konkurs geratene A nach der Konturseröffnung mit B 
einen Mietvertrag über ein zur Konkursmaſſe gehöriges Grundftüd 
abgefchloffen hat, fo ift dieſes Geichäft gegenüber den Konfursgläubigern 
und dem Konfursverwalter wirkungslos. Im Verhältnis von A zu B 
beſteht aber ein vollgültiger Mietvertrag, und wenn B deffen Erfüllung 
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2. Wann infolge eines Mangels Nichtigkeit und wann 
Anfechtbarkeit eintritt, das hängt von der Bedeutung ab, 
die das Recht dem fehlenden Erforderniffe beimißt‘). Der 


nach beendigtem Konkurſe fordert, fo kann A nicht die Nichtigkeit ein- 
wenden, denn biefe ift nur den Konkursgläubigern gegenüber vorhanden. 
Bgl. oben S. 5818b, 

b. Unrichtig war es jedoch, wenn mande als relativ oder als 
„unentichieden” nichtig diejenigen anfechtbaren @eichäfte (SG. 599) be- 
zeichneten, bei denen durch bie Anfechtung die inzwifchen eingetretenen 
Rechtswirkungen auch dritten gegenüber wieder befeitigt werden, wo 
alfo die Anfechtung in rem und ex tunc wirkt. Wenn biefe Gefchäfte 
auch ſchließlich nach erfolgter Anfechtung ebenfo wirkungslos find, wie 
die nichtigen, fo find fie zu diefen doc, nicht zu rechnen; denn ber be» 
griffliche Unterſchied zwifchen Nichtigkeit und Anfechtbarkeit Tiegt eben 
darin, daß nichtige Rechtsgeſchäfte von vornherein binfällig find, an- 
fechtbare erft durch eine Willensäußerung, welche zudem nur von den 
Anfechtungsberechtigten ausgehen Tann, drum und befeitigt werben. 
Übrigens hat diefer Streit für das BGB. keine praktifche Bedeutung. 
Denn nad 8 142 iſt das anfechtbare Geſchäft, wenn es angefochten 
wird, als von Anfang an nichtig anzufehen. Jede Anfechtbarkeit ift 
alfo nad) BGB. „unentſchiedene Nichtigkeit”, d. h. Nichtigkeit und An⸗ 
fechtbarkeit unterfcheiden ſich nur noch binfichtlih der Art ihres Ein- 
tretens, nicht mehr binfichtlich ihrer Wirlungen (S. 599). 

) Auch ber Beitpunft, in dem die Erfordernifie vorhanden 
fein müſſen, damit das Rechtsgeſchäft wirkſam werden fann, kann bei 
den verichiedenen Rechtöverhältniffen verichieden fein. Meiſt genügt es, 
wenn diefe Erforderniffe im Augenblide der Vornahme vorhanden find, 
und es ſchadet der Gültigkeit nicht, wenn eines derſelben fpäter fort- 
fält. Bei manden Geſchäften tritt dagegen mit bem fpäteren Fortfall 
eines Erforderniffes Ungültigkeit ein (jog. Ruption, Infirmation). 
So ift 38. Geichäftsfähigfeit nur bei Bornahme des Rechtsgeſchäfts er⸗ 
forderli (WEB. $ 130 Abf. 2), felbft dann, wenn feine Wirkung 
(38. bei einem befrifieten Kauf) erſt fpäter eintritt. Dagegen wird ein 
Kauf nichtig, wenn zwiſchen Abfhluß und Erfüllung die Kaufſache 
verfehrsunfähig wird (D. 45, 1, 83, 5); Teflament und Legat werden 
hinfällig, wenn der Eingefette die Einfegungsfähigfeit vor bem Tode 
des Erblaffers verliert. Nicht zu verwechſeln mit biefen Fällen, in 
denen ein Erfordernis bes Nechtögefchäfts auch noch in einem fpäteren 
Beitpunft als beim Abfchluffe vorhanden fein muß, find diejenigen, in 
denen ein Ereignis das wirkſam vorhandene Geichäft nachträglich un⸗ 
wirffam macht, 38. die Unbantkbarkeit als Widerrufsgrund der Schenkung 
und Freilaffung, die Errichtung eines neuen Teftaments als Aufhebung 
eines früheren. Vgl. R. 88 49°, 166 a2; 169b2 BP. 

Bon gemeinrechtlichen Schriftftelleern des vorigen Jahrhunderts 
wurde (im Anſchluß an D. 46, 8, 38, wonad die an eine zum 
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Einfluß des Mangels allgemeiner Erfordernifje ift oben in 
den 88 38—44 dargeftellt. Danach tritt 39. nad BEP. 
bei Geſchäftsunfähigkeit (S. 477), Simulation (S. 494), 
Scherz (S. 501), vis absoluta (S. 527), Formmangel 
(S. 537), Xerbot (S. 574), Unſittlichkeit ( S. 584) Nichtig⸗ 
feit, dagegen bei Irrtum (S. 516), unrichtiger Übermittelung 
(S. 519), Betrug (S. 525), vis compulsiva (S. 528) 
nur Anfechtbarkeit ein. Die Bedeutung der befonderen 
Erforbderniffe der einzelnen Geſchäftsarten ift bei diefen zu 
behandeln. Hier find nur die Grundjäge darzulegen, die zur 
Anmwendnng gelangen, wenn das Recht an einen Mangel 
Nichtigkeit oder Anfechtbarkeit nüpft. 


Bahlungsempfang ermächtigte Perfon, den fog. solutionis causa 
adiectus, geleiftete Zahlung nur wirffam fein foll „si in eadem 
causa maneat“) der Sat aufgeftellt, daß Berträge ungliltig würden, 
wenn die fie veranlafienden Umftände in der Beit vom Vertragsſchluſſe 
bis zur Erfüllung fi) änderten, weil jeder Bertrag unter der ftill- 
ihweigenden „clausula rebus sic stantibus“ gefdhloffen fei. 
Diefer Grundſatz ift eben fo unrichtig wie das Verkehrsleben gefährden. 
Bo das ıR. fpäter eintretende Ereigniffe auf den Beftand der Rechts⸗ 
gefchäfte einwirken läßt (38. Widerruf der Schenkung bei Undankbarkeit 
des Beichenkten), handelt e8 fi) um ein Unwirkſamwerden bes gültigen 
Geſchäfts, nicht um Eintritt feiner Ungültigkeit. Dennoch iſt die Lehre 
von dem Einfluffe veränderter Umftände in das ALR. (I, 5, 877 ff.) 
aufgenommen worden, fo vor allem beim Lieferungsvertrag (I, 11, 984, 
beſonders praktiſch geworden für SKriegslieferungen). Ein befannter 
Anwendungsfall diefer Lehre für den einfeitigen Bertrag, ber Wiber- 
ruf des Darlehnsveriprehens bei Berfchlechterung der Bermögensver- 
bältniffe des Darlehnsempfängers (ALM. I, 11, 657), ift auch in das 
BGB. 8 610 übergegangen, während beim gegenfeitigen Bertrage ($ 321) 
allgemein ber Eintritt einer weſentlichen Berfchlechterung in den Ver⸗ 
mögensverhältniffen bes anderen Teils den zur Vorleiftung Verpflichteten 
zur Bermeigerung ber Leiftung berechtigt bis zur Bewirtung der Gegen- 
leiftung ober Sicherheitsleiftung ; vgl. 2. II 8 25 c. 

Unrichtig ift auch fir das Volkerrecht die Behauptung, daß die 
Berträge unter einer ftillfchweigenden clausula rebus sic stantibus 
abgeſchloſſen feien. Ein auf beftimmte Zeit gefchloffener Hanbelövertrag 
kann alſo nicht vorzeitig gefündigt werden. Nur im Sriegsfalle treten 
die zwifchen den friegfüihrenden Parteien gefchloffenen Verträge außer 
Kraft, fofern fie nicht, wie bie Genfer Konvention, gerade für dieſen 
Fall geihloffen find. 
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b. Nichtigkeit. 
1. Geltendmadung der Nichtigkeit. 


Das nichtige Geſchäft ift vechtlich nicht vorhanden. 
Die Geltendmachung der Nichtigkeit befteht alſo höchſtens 
in der Aufdedung der die Nichtigkeit hervorrufenden Tatſachen. 
Wenn alſo jemand als Kläger auf Grund eines nichtigen 
Geſchäfts einen Anspruch geltend macht, jo muß der Richter 
nad Erlenntnis der die Nichtigkeit herbeiführenden Tatſachen 
den Kläger wegen mangelnden Klagegrundes zurückweiſen, 
auch wenn der Beklagte keinen Abweiſungsantrag ftellt?). 

Meeift wird eine Peftftellung durch befondere Sage, 
dag ein Geſchäft nichtig iſt, fich erübrigen. Immerhin 
fann, wer einen Anſpruch aus einem — feines Erachtens 
nichtigen — Geſchäfte befürchtet, bisweilen ein vechtliches 
Intereſſe daran Haben, daß die Nichtigkeit durch al&baldige 
richterliche Entſcheidung feitgeftellt werde. Dazu fteht ihm 
heute die Feitftellungsflage aus 8 256 ZPO. zu Gebote. 
Gemeinrechtlich war ftreitig, ob eine — binnen 30 Jahren 
verjährende — bejondere querela nullitatis anzuerkennen 
fei. Zur Befeitigung einer nichtigen Ehe (BGB. 8 1309, 
ZPO. 88 631 ff.) umd eines nichtigen Urteils (ZPO. 
88 578 ff.) find Nichtigkeitöflagen gegeben, welche befonderen 


Wenn alfo 38. A gegen B auf Grund eines offenfichtlidh 
formwidrigen und daher nichtigen Teſtaments mit ber hereditatis 
petitio die Herausgabe von Erbſchaftsſachen verlangt oder einen Wechſel⸗ 
anfpruh auf Grund einer Urkunde geltend madt, die das Wort 
„Wechſel“ nicht enthält (WO. Art. 4'), fo muß der Richter bie Klage 
felb dann abmeifen, wenn B im Termine nicht erfcheint (ZPO. 8 331 
Abf. 2, Rechtsmittel: Berufung, nicht Einfpruch) oder erfcheint und 
die Klagetatfachen zugefteht. Anders weun der Beklagte den Anſpruch 
anerfennt; dann hat gemäß ZPO. $ 307 ber Nichter nicht zu prüfen, 
ob der Anfpruch gerechtfertigt if. Natürlich darf der Richter auch ein 
Anerkenntnisurteil nicht erlaffen, wenn die geforderte Leiftung oder ihr 
Rechtsgrund unfittlich oder verboten if, 38. wenn die A gegen B einen 
Kuppellohn einklagt (3. I $ 82°). 

Ein vorfihtiger Beflagter wird es felbftverftändlich nicht darauf 
ankommen laffen, ob ber Richter die Nichtigkeit merkt, fondern wird 
ihn darauf binweifen. Dies muß geſchehen, wenn dem Richter bie 
Nichtigleitstatfachen nachgewieſen werden müffen, 38. die Geſchaͤfts⸗ 
unfähtgleit (S. 488). 


Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. I. 38 
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Vorſchriften unterliegen. Nah 8 1329 AGB. kann die 
Nichtigkeit einer Ehe in der Regel nur in einer Nichtigkeits⸗ 
klage, nicht inzidenter in einem anderen Rechteſtreit oder 
gelegentlich einer Einrede geltend gemacht werden (2. IV 
8 6b2). 

Zt auf Grund eines nichtigen Gejchäfts etwas geleiftet 
worden, fo fteht dem Geber außer etmaigen dinglihen An⸗ 
ſprüchen (39. der rei vindicatio), die heute dritten gegen» 
über wegen der Vorfchriften über den Erwerb auf Grund 
des Grundbuchs ($ 892) und in gutem Glauben ($ 932) 
ohne Wirkung fein Tönnen, gegen den Empfänger ſtets auch 
noch die perfönliche condictio sine causa (Vereicherungsflage, 
$ 812) zu Gebote. 

2. Teilweiſe Nichtigkeit. 

Pezieht fi die Nichtigkeit nur auf einen Teil des 
Nechtögefchäfte, jo wurde nad; Gemeinem Rechte die Rechts⸗ 
wirffamleit des Übrigen Teils grundfäglich nicht beeinträchtigt 
(utile non debet per inutile vitiari; in VI" 
5, 13, 37), es fei denn, daß der nicht betroffene Teil 
vechtlich Teine felbftändige Eriftenz hatte oder anzunehmen 
war, daß das Rechtsgeſchäft ohne den nichtigen Teil nicht 
vorgenommen fein würde. Dasfelbe befagt BGB. 8 139, 
nur wird bier die Nichtigleit des ganzen Geſchäfts als 
Negel gefegt (vgl. RG. in IW. 06, 83), und ed muß 
daher, wenn nur teilmeije Nichtigkeit eintreten foll, von dem, 
der ſich auf die teilweife Gültigkeit ftüßt, bemiefen werden, 
daß e8 — von beiden Parteien zur Zeit des Vertrags⸗ 
ſchluſſes — auch ohne den nichtigen Teil vorgenommen 
fein würde (RZ. 61, 286).5=)>b)5°) Übrigens ift es 


58) 8 139: „FR ein Zeil eines Hechtsgeichäfts nichtig, fo ift 
das ganze Nechtsgeichäft nichtig, wenn nicht anzunehmen ift, daß es 
auch ohne den nidhtigen Zeil vorgenommen fein würde“. 

Als Teile eines Nechtsgefhäfts im Sinne des $ 139 find alle 
feine Befimmungen anzufehen. $ 139 findet deshalb nidht nur An- 
wendung, wenn das Rechtsgeichäft objektiv aus mehreren Teilen befteht, 
fondern 38. auch in den Fällen, wo bei dem Nechtögefchäft auf der 
einen oder der anderen Seite mehrere Perjonen als Bertragicließende 
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gleichgültig. ob die teilweife Nichtigfeit von Anfang an vor- 
handen oder infolge einer Anfechtung (S. 599) eingetreten 
iſt (RGZ. 62, 186). 

Nichtig iſt danach 39.°) das Zinsverfprechen oder bie 


mitwirken und der Bertrag in Bezug auf einen ber Bertragfchließenden 
nichtig it (RE. 59, 175, RE. in FW. 1905, 685). 

Auch (wegen Formmangels nichtige) mündlich getroffene Abreden, 
38. zu einem Gründftüdslaufvertrage ($ 313), Tönnen die Nichtigkeit 
des notariellen Vertrages herbeiführen, fofern fie trog Nichtaufnahme 
in den notariellen Bertrag Beftandteile desſelben geblieben find (NE. 
in IW. 06, 109). 

5b) In RGZ. 68, 23 bat das Neichsgericht den Grundſatz des 
$ 189 auch noch auf das eigenhändige Teflament ($ 2231, 8. IV 
8 75 b 2) angewendet. Ein foldhes ift aufrechterhalten worden, trotdem 
ein Zeil desfelben (eine für den Erblaſſer offenbar bedeutungslofe Ber- 
mädhtnisanorbnung) von fremder Hand gefchrieben war. 


50) In allen den Fällen, in denen das Geſetz Sondervorichriften 
über Nichtigkeit der Verträge enthält (vgl. 88 443, 476, 540, 687) 
findet $ 139 feine Anwendung (R&B. 62, 126). 

9) Andere Anmwenbungsfälle der teilmeifen Nichtigkeit find: 

a. Aus dem römifhen Rechte: 

1. Bei der nicht infinuierten Schenkung über 500 solidi (R. 
5 92 b1) war die Schenkung nur binfichtlich des Übermaßes nichtig; 
vgl. dagegen AGBGB. Art. 6 8 1 (der an die Stelle bes $ 2 des durch 

GBGB. Art. 89 Ziffer 26 aufgehobenen PrG. vom 23. Februar 1870 
getreten ift), wonach Schenkungen an juriftifcde Berfonen über 5000 M. 
ihrem vollen Betrage nach Töniglicher Genehmigung bedürfen; ©. 203°. 

2. Ein mucherliches Binsverfprechen war nur bezüglich des den 
geſetzlichen Zinsfuß überfchreitenden Teils nichtig (D. 22, 1, 29, R. 
$68 b 4; vgl. dagegen heute BEB. 8 138, wonach das ganze Geſchäft 
nichtig ifl, ©. 588). 

3. Unerlaubte und unfittliche Bedingungen galten bei letztwilligen 
Berfügungen für nicht gefchrieben, während fie inter vivos das Ge⸗ 
ſchäft vernichteten; vgl. dagegen für das heutige Hecht unten 8 48 b 2. 

b. Aus dem Reichsrechte vgl. zB.: 

1. WO. Urt. 7 in der Faſſung der Nürnberger Novellen (D. 
$ 55 b), wonad das in einem Wechjel enthaltene Zinsperfprechen als 
nicht geichrieben gilt; 

2. BGB. 85 265 (bei Wahlichuldverhältniffen wird im alle des 
Unmöglihwerdens der einen Leiftung das Schulbverhältnis nicht, wie 
nah ALR. J, 11, 33, hinfällig, fondern befchränkt ſich auf die andere, 
8, II 8 5°); 2085 (die Unwirkſamkeit einer von mchreren in einem 
Zeftament enthaltenen Berfügungen berührt die übrigen nicht (2. IV 
8 66 b 2); vgl. jedoch $ 2298 (R.IV 8 79 g). 

38* 
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Bürgſchaft, wenn das Darlehnsgeichäft nichtig ift (D. 50, 
17, 129, 1: Cum principalis causa non consistit, ne 
ea quidem quae sequuntur locum habent), und die auf» 
fhiebenden unmöglichen, unfittliden, unverftändlichen Be- 
dingungen machen die Willenserflärung wirkungslos, während 
derartige auflöfende Bedingungen als nicht beigefügt gelten 
(unten $ 48 b 2a). 


3. Umwandlung der Rechtsgeichäfte. 


Wenn das von dem Grflärenden bezmedte Gejchäft, 
zB. wegen einer Yormverlegung, nichtig ift, aber den Er- 
forderniffen einer verwandten Gefchäftsart entfpricht, fo bleibt 
es mitunter nicht völlig wirkungslos, fondern es treten die 
minderen Wirkungen des verwandten Gefchäfts ein. In 
jolhen Fällen der Ummandlung des von den Parteien beab- 
fihtigten Geihäfts in ein Geſchäft minderer Wirkung — 
womit die Fälle unrichtiger juriftiiher Bezeichnung durch 
die Beteiligten (vgl. S. 5121°) nicht zu verwechſeln find 
— fpriht man von Konverſion. Eine foldhe ift, wie 
auh BGB. 8 140 ausfpriht, nur dann zuläffig, wenn 
anzunehmen ift, daß die Geltung des verwandten, dem von 
den Parteien erftrebten wirtfchaftlicden Zwede nahe fommen- 
den Geihäfts bei Kenntnis der Nichtigleit gewollt fein 
würde. 7)7=) 


7) So konnte zB. nad) Gemeinem Recht ein Teftament burdh 
Beifügung der Kodizillarflaufel in ein Kodizill Tonvertiert werden, 
für den Fall, daß es (38. weil einer der 7 erforderlichen Teſtaments⸗ 
zeugen fich nachträglich als unfähig berausftellte) als Teſtament un- 
gültig werben follte (für ein Kodizill genügten 5 Zeugen). Dann 
wurden die Erbeinfegungen als Univerſal⸗, die Legate als Gingular- 
fideiftommifje behandelt und hierdurch in ihrem faftifchen Beſtande ge- 
rettet; vgl. R. 8 160° und 2. IV 851 a1Bß. 

Nah BEB. kann ein von einem mehr als 16 Sabre alten 
Minderjährigen errichteter Erbvertrag, der als folder nach 88 2275, 
106 nichtig ift, oder ein Erbvertrag, der nur ſolche Beſtimmungen ent- 
hält, die vertragsmäßig nicht getroffen werden können ($ 2278), uuter 
Umftänden als Teftament ($ 2229) wirkffam bleiben (fo das Kammer: 
gericht in REF. 28 A 16). Eine Urkunde, die wegen der unterlaffenen 
Aufnahme des Wortes „Wechfel" (WO. Art. 4') als Wechfel nicht 
rechtsbeftändig ift, kann die mindere Bedeutung einer laufmännifchen 
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4. Bejeitigung der Nichtigkeit. 


a. Fortfall des Nictigkeitsgrundes (Kon- 
valeszen;). 

Ein zur Zeit feiner Vornahme nichtiges Geſchäft wird 
dadurch, daß der Nichtigfeitsgrumd fpäter fortfällt, vegel- 
mäßig nicht rechtsbeſtändig; D. 50, 17, 29: Quod initio 
vitiosum est, non potest tractu temporis con- 
valescere°®). Es gibt jedoch Ausnahmefälle, in denen 
ein ſolches Rechtsbeſtändigwerden, eine jog. Konvaleszenz, 
eintritt. 

a. Nach römifhem Rechte konvaleszierten 3B. nad 
einem auf Antrag von Severus und Caracalla 206 gefaßten 
Senatsſchluſſe (Oratio Severi et Antonini, D. 24, 1, 32, 
R. 8 92 c 4) die im übrigen nichtigen Schenkungen unter 
Ehegatten, wenn der Schenker vor dem Beſchenkten ftarb, 
ohne die Schenkung widerrufen zu haben. Nach Suftinians 
Vorſchrift in C. 5, 74, 3 Tonvaleszierte die umgenehmigte 
Veräußerung von Münbelgütern durch Nichtanfechtung binnen 
5 Jahren feit der Volljährigkeit (R. 8 1569). 

b. Nah Reichsrecht tritt zB. mit der Auflaffung 
und Eintragung Konvaleszenz eines nicht notariell oder ge- 
richtlich beurkundeten Vertrags ein, durch dem fich der eine 
Teil zur Übertragung des Eigentums an einem Grundftüde 
verpflichtet (BGB. 8 313 Say 2; 8. II 8 24° zu c). 
Der Mangel der gerichtliden oder notariellen Beurkundung 
des Schenfungsverjprechens wird durch die Bewirkung der 
Zeiftung geheilt ($ 518 Abf. 2; 2%. II S 52b 2a) Nah 


Anweifung oder eines Laufmännifchen Verpflichtungsſcheins (HEB. 
8 863) haben. 

Te) Unerheblich ift e8 hierbei, ob die Parteien bei Bertragsihluß 
bereit8 an das andere Hechtsgeichäft gedacht haben, fofern nur an- 
zunehmen if, daß fie e8, wenn fie daran gebadt hätten, gewollt haben 
wirden (OLG. 10, 140). 

*) Diefer Grundſatz war eine Berallgemeinerung ber zunächſt 
nur für Legate beftimmten regula Catoniana, 8.884983 und 
167 cß. Umgekehrt wird übrigens ein gültiges Rechtsgeſchäft durch 
Ipätere Entfiehung eines Mangels in ber Regel nicht ungültig; vgl. 

nm, 4. 
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8 1324 gilt eine formmwidrig gefchloffene und daher nichtige 
Che als von vornberein gültig, wenn die Ehe in das 
Heiratsregifter eingetragen worden ift und die Ehegatten 
10 Jahre oder, falls einer derjelben vorher verftorben ift, 
mindeſtens 3 Jahre als Ehegatten miteinander gelebt haben 
(C. IV 86b1Pßa) Ein nichtiges Urteil konvales⸗ 
ziert mit dem Ablaufe der Friſt für die Nichtigkeitsflage 
(ZPO. 8 586). Eine berühmte, auch vom Neichsgerichte 
nicht einheitlich entfchiedene Streitfrage ift, ob eine unter 
Verlegung des 8 750 ZPO. 9. vor ordnungsmäßiger 
Zuftellung des vollſtreckbaren Titel) bewirkte Zwangsvoll⸗ 
ftredung durch fpätere Bejeitigung des Mangels (Nachholung 
der Zuſtellung) wirkfam wird. Nah der Herrichenden 
Meinung ift dies nicht einmal im Verhältniſſe vom Gläubiger 
zum Schuloner, jedenfalls aber nicht zu anderen Gläubigern 
anzuertennen. Über das Wirkſamwerden der Verfügung eines 
Nichtberechtigten, der fpäter das Verfügungsrecht erhält 
(BEP. 8 185 Abf. 2), vgl. unten $ 55. 

6. Betätigung. 

Wie vorftehend ausgeführt, wird das, 3B. wegen Form⸗ 
mangels, nichtige Gefchäft durch Fortfall des Nichtigfeits- 
grundes regelmäßig nicht vechtöbeftändig. Wenn daher ein 
bisher nichtiges Gejchäft von demjenigen, der ed vornimmt, 
beftätigt wird, fo gilt diefe Beftätigung als erneute Vor⸗ 
nahıne, fo daß alle Vorausfegungen des Gejchäfts vorliegen 
müffen und das Geſchäft erit von der Beſtätigung an wirk⸗ 
fam wird ($ 141 Abſ. 1, vgl. RGZ. 61, 266).°°) Aller- 
dinge kann der Erflärende, fomweit dies dur das Recht 
nicht ausgefchloffen ijt, die Wirkungen auf den Zeitpunft 


— 


8a) Formloſe Beſtätigung wie beim anfechtbaren Rechtsgeſchäft 
(8 144, S. 600) genügt bier alſo nicht, ſofern das Geſetz das nichtig 
vorgenommene Rechtsgeſchäft an eine Form gebunden bat. Beflätigt 
38. ein wegen Beiftesfrantyeit Entmündigter nad Aufhebung ber Ent- 
mündigung mündlich eine während der Entmündigung fchriftlich erflärte 
Bürgichaftserflärung ($ 766 BGB.), fo kann der Bläubiger Rechte 
hieraus nicht herleiten. Die urfprünglic) abgegebene fchriftliche Burg⸗ 
ichaftserflärung wor und bleibt nichtig. 
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der früheren Erklärung zurücbeziehen, und für Verträge ftelit 
8 141 bj. 2 ſogar die Vermutung auf, daß die Veftätigung 
im Berbältniffe der Parteien untereinander, aljo nicht dritten 
gegenüber, rückwirkende Kraft (Wirkung ex tunc) hat?). 
Nah 8 1325 Ab. 2 ſoll ferner die megen Gefchäftsunfähig- 
feit, Bemußtlofigkeit oder vorübergehender Geiftesftörung eines 
Ehegatten zur Zeit der Eheſchließung nichtige Ehe durch 
formlofe Beftätigung von vornherein gültig werden (2. IV 
8 6b 1P6). 

Über eidliche Beftätigung nichtiger Gefchäfte vgl. S. 554. 

c. Anfechtbarkeit. 


Das anfehtbare Rechtsgeſchäft ift an und für fi) 
wirffam; es ift jedoch mit einem Mangel behaftet, der 
beftimmten Berjonen die Möglichkeit gewährt, feine Wirkung 
zu bejeitigen oder einzufchränfen. Hieraus folgt zweierlei: 
einmal, daß eine Zätigfeit, die Anfechtung, erforderlich 
it, um das Gefhäft unwirkſam zu machen, und daß das 
Geſchäft, folange es noch nicht angefochten ift, als voll- 
wirkſam zu behandeln ift; und ferner, daß diefe Tätigkeit 
nur von beftimmten Perſonen vorgenommen werden 
fann?®). Im BProzeffe darf daher der Richter eine felbft 
gerichtöfundige Anfechtbarkeit, zB. Betrug oder Erpreffung, 
nicht beachten, wenn fie nicht von dem Anfechtungsberechtigten 
geltend gemacht wird. 

Wem gegenüber die Anfechtungserflärung abzugeben 
ift, d. 5. wer als „Anfechtungsgegner“ anzujehen ift (8 143 
Abf. 1), das hängt davon ab, ob es ſich um einen Vertrag, 
ein empfangsbedürftiges oder ein ftreng einjeitiges Rechts⸗ 


) Über bie verfchiedenen Bedeutungen des Ausdruds „rati- 
habitio“ (Betätigung eines eigenen, Genehmigung eines fremden Ge⸗ 
fhäfts, Genehmigung der auftraglofer Gefchäftsführung) vgl. R. 8 49°. 

9a) Sind mehrere Anfechtungsberechtigte vorhanden, fo wirkt 
bie Anfechtung feitens eines Berechtigten nur zu feinen Bunften (RG. 
in DFB. 1904, 405). Nach anderer Anficht (Hellwig, Endemann) 
dagegen kann bei einer Mehrheit von Anfechtungsberechtigten das An- 
fehtungsrecht nur von allen gemeinfam ausgeibt werden. Die An- 
fechtung feitens eines Berechtigten wäre hiernach alfo wirkungslos. 
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geihäft Handelt. „Anfehtungsgegner“ (8 143 Abi. 1) 
ift bei einem Vertrage der andere Teil (im alle des 
Betrugs auch der dritte, welcher aus der Erklärung um- 
niittelbar ein Recht erworben hat, 8 123 Abi. 2, S. 525), 
bei einem einfeitigen empfangsbedäürftigen Rechtsgeſchäft 
der Grllärungsempfänger, bei einem ftreng einfeitigen 
Nechtsgeichäfte jeder, der auf Grumd des Rechtsgeſchäfts um- 
mittelbar einen rechtlichen Vorteil erlangt bat, und, wenn 
die Erflärung einer Behörde gegenüber?®) abzugeben war, 
die Behörde felbft, welche dann die Anfechtung dem durch 
das Nechtegefhäft unmittelbar betroffenen mitteilen foll 
(8 143 Abf. 2—4). Einer Form bedarf die Anfechtungs- 
erflärung in der Regel!) nicht. Es braucht auch nicht 
gerade der Ausdrud „anfechten" verwendet zu werden; aber 
die Erflärung muß deutlich erfennen Taffen, daß der Ans. 
fechtende das Geſchäft nicht beſtehen laſſen will (IJW. 1906, 
105). 


Verzichtet der Anfechtungsberechtigte auf jein An- 
fechtungsrecht, d. h. beftätigt er das Geſchäft ausdrücklich 
oder ftilljchweigend, zB. durd Erfüllung in Kenntnis des 
Mangels (vgl. RG. in IW. 05, 76 und im Recht 07, 
600), fo wird der die Fortwirfung des Geſchäfts bedrohende 
Umftand befeitigt; eine derartige Beftätigung, die nicht der 
für das Nechtsgefhäft beftimmten Form bedarf ($ 144 
Abf. 2), wirkt felbftverftändlic zurüd ($ 144). Voraus⸗ 
gefegt ift natürlich, daß die Beftätigungserflärung nad) Yort- 


9b) Bol. zB. 88 928, 1017 (Aufgabe eines Grundſtücks), 1188, 
1196 (Beftelung einer Hypothek, Grundſchuld), 1492 (Aufhebung der 
fortgefetten Gutergemeinſchaft), 1945 (Ausfchlagung einer Erbſchaft, 
vgl. $ 1955, Anm.10), 2302 (Annahme und Ausfchlagung des Amts 
als Teftamentsvollitreder). 

) Ausnahmen beftehen 38. bei der Anfechtung der Ehe. Diefe 
bat bei Lebzeiten beider Ehegatten durch Erhebung ber Anfechtungsflage 
zu erfolgen ($ 1341), ift jedoch die Ehe bereits durch Tod des nicht 
zur Anfechtung bereditigten Ehegatten aufgelöft, durch öffentlich be- 
glaubigte Erflärung gegenüber dem Nachlaßgerichte (1342); vgl. 2. IV 
8 6025. Ferner geichieht die Anfechtung der Annahme und Aus⸗ 
fhlagung der Erbſchaft durch öffentlich beglaubigte Erklärung gegen- 
über den Nachlaßgerichte (8 1955, 2.IVS58A1 BP). 








8 45. Die Ungüiltigleit der Rechtsgeſchäfte. 601 


fall des Anfechtungsgrumdes (39. Aufhören der Zmangelage, 
RGZ. 60, 373) abgegeben wird. Erfolgt umgefehrt die 
Anfechtung, was entweder durch Klage oder durch Einrede 
geſchehen kann, dann ift eine doppelte Ordnung möglich und 
für das Gemeine Recht vertreten. Es tritt entiweder Rüd- 
wirkung ein, bergeftalt, daß ſowohl unter den Parteien als 
dritten gegenüber die Sachlage jo beurteilt wird, als wäre 
das Geſchäft ein nichtiges geweſen, fälſchlich fog. relative 
Nichtigkeit (S.590°) genannt. Oder die bisher eingetretenen 
Rechtswirkungen bleiben bejtehen, und es entiteht nur unter 
den Beteiligten ein obligatorifcher Ausgleihungsaniprud). 
In diefer Weiſe war zB. die Anfechtbarkeit im alle des 
Betruges (actio doli) nad Gemeinem Rechte geftaltet, 
während die rüdmärts und in rem wirkende Anfechtbartkeit 
33. der querela inofficiosi testamenti zugrunde lag. Durch⸗ 
gehende fteht auf diefem letteren Standpunfte da8 BGB., 
das in 8 142 fügt: „Wird ein anfechtbares Rechts⸗ 
gefchäft angefochten, fo ift es als von Anfang an nichtig 
anzuſehen“ (vgl. ebenfo 8 1343 für die Ehe). Dritten 
gegenüber kann nah dem BGB. die Anfechtung freilic) 
ebenfowenig wie die Nichtigkeit wirken, infoweit al® bie 
Grundjäge über den gutgläubigen Erwerb vom Nichtberech⸗ 
tigten (S. 110) eingreifen?'). 

In den meiften Fällen ift Die Anfechtung an eine Frift 
gebunden, mit deren frudhtlofem Ablaufe die Anfechtbarkeit 
aufhört, vgl. 33. 88 121 (unverzüglihe Anfechtung beim 
Irrtum, fpäteftens binnen 30 Jahren), 124 (Jahresfrift 
bei Zwang oder Betrug, ©. 526), 1339 (Sehsmonatefrift 
bei der Anfechtung der Ehe), 1954 (Sehewogenfrift bei An⸗ 
fehtung der Annahme oder Ausſchlagung einer Erbſchaft). 

Über den befonders geftalteten Fall der Anfechtung 
der in fraudem creditorum vorgenommenen Rechtéhand⸗ 
{ungen (actio Pauliana, R. $ 114 b5.a) ift im Konkurs⸗ 


u) 8 142 Abſ. 2 beſtimmt: „Wer die Anfechtbarkeit kannte oder 
kennen mußte, wird, wenn die Anfechtung erfolgt, ſo behandelt, wie 
—5— er die Richtigkeit bes Geichäfts gefannt hätte oder hätte kennen 
müffen“. 
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recht zu ſprechen; vgl. KO. 88 29 ff. und das NG. betr. 
bie Anfechtung von Rechtshandlungen eines Schuldners außer- 
halb des Konkursverfahrene vom 21. Juli 1879 (Neufafjung 
vom 20. Mai 1898); 8. 88 7, 8. | 


Dritter Titel. Bertrag (BGB. 88 145 —157). 


8 A6. Antrag und Annahme. 


a. Begriff des Antrags. 

Jedem Vertrage!) liegt, wie S. 456 dargelegt, bie 
auf Begründung, Veränderung oder Aufhebung von Rechten 
der Beteiligten gerichtete Willenseinigung mehrerer Berfonen?) 
zugrunde. Dieje Willenseinigung erfolgt zumeilen durch 
Erklärungen vor einem dritten, insbejondere einer Behörde 
(Eheſchließung, Auflaſſung). Regelmäßig vollzieht fie fich 
jedoch durch Erklärungen der Vertragsparteien einander gegen- 
über, dergeftalt, daß die eine (Antragender, Offerent) einen 
Antrag (Offerte), ftellt, den die andere (Antrags: 


1) Der Begriff der Verträge beſchränkt fich nicht, wie man bis 
auf Savigny annahm, auf das Recht der Schuldverhältniffe (obliga- 
toriſche Berträge, ©. 460). Daher behandelt das BGB. mit Recht 
bie auf alle Berträge bezüglichen Erundfäse (Antrag und Annahme, 
Abſchluß des Bertrags, Auslegung) im allgemeinen Zeile. Beim 
bingliden Bertrage, d. 5. dem unmittelbar auf Begründung, 
Übertragung und Belaftung eines binglichen Rechts gerichteten, ſpricht 
das BGB. von „Einigung“; 88 878, 925, 929, 1015, 1082, 1205 
(&, II $11bıBß) 


Ein Bertrag liegt alfo nicht fhon dann vor, wenu mehrere 
Perfonen gleihförmige Willenserlflärungen mit rechtlicher Wirkung ab» 
geben; dern dies gefchieht 38. auch beim wechfelfeitigen Xeftamente, 
beim Erbichaftsantritte mehrerer Miterben, bei ber Zufiimmung 
mehrerer Gläubiger zu einem Bmangsvergleich oder der Abflimmung 
der Altionäre in einer Generalverfammliung. Bielmehr ift Borausfeyung 
des Bertrags die Abficht der Erflärenden, durch ihre Erklärungen ihre 
gegenfeitigen Nectsbeziefungen in einer fie einander gegenüber 
bindenden Weife zu geflalten. Notwendig find daher mindeftens zwei 
Berfonen mit gefonderten Intereſſen. Über das fog. Kontrahieren mit 
fih felhft vgl. unten $ 52 c 2, 
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empfänger, Oblat) durch eine einwilligende Erklärung 
(Annahme, Alzeptation) gutheißt“). Hieraus folgt 
zweierlei: der Antsag ift ein empfangsbedürftiges Rechts⸗ 
geichäft und liegt deshalb nur dann vor, wenn er einer be- 
ftimmten Berfon gegenüber erfolgt; und ferner ijt ein wahrer 
Bertragsantrag nur vorhanden, wenn er mindeftens die ge- 
jeglichen (objeftiven)®*) und gewillfürten (jubjeltiven) Effen- 
tialien (S. 463) des beabfichtigten Vertrags mit einer ſolchen 
Beitimmtheit erkennen läßt, daß der Antragsempfänger mit 
feiner Zuftimmung einen gültigen Vertrag zum Abfchluffe 
bringen kann‘). Daß der Antrag, wie jede andere empfang$- 


* Im älteren beutfchen Nechte fand ber Abichluß des Bertrags 
wirklich durch ein „Antragen”, Anbieten und Annehmen eines Vertrags- 
fymbols, ftatt (D. $ 60°) Hieran erinnert das Hingeben und An⸗ 
nehmen des Mietstalers, durch das nach der Preuß. Gefindeordnung 
vom 8. November 1810 (8 23, vgl. EG. Art. 95) der Gefindebienfi- 
vertrag gefchloffen zu werden pflegte (2. II $ 67 b). 


88) Daraus folgt, dab, wenn der Vertrag kraft Geſetzes an eine 
Form gefnüpft ift, auch der Antrag zu einem ſolchen Bertrage der 
gleichen Form bedarf, um bindend zu fein. Daher muß 38. der Antrag 
zum Berlauf ober Kauf eines Grundſtücks (8 313) gerichtlich oder 
notariell beurkundet werden. 

% Hierzu if aber nicht ſtets erforderlih, daß der Antrag die 
Bertragsbebingungen in allen Einzelheiten angibt, fo daß feine Annahme 
durch bloße Zuftimmung des Oblaten erfolgen kann. Beftellt 38. A 
beim SHotelwirt B ein Zimmer mit zwei Betten für den 5. Juli, fo 
it dies ein binreichenb beftinnmter und annahmefähiger Antrag. B 
gilt dann für ermächtigt, Tage, Preis ufw. des Zimmers nad) billigem 
Ermefien zu beftimmen (8 315, 8%. II $24c1). 

Keine Anträge, fondern Anfforberungen zum Kontrahieren, d. 5. 
zur Stellung von Anträgen liegen bagegen 38. vor bei dem Ansbieten 
von Waren durch Annoncen, Zirkulare, Schaufenfterauslagen, Speife- 
Tarten und ebenfowenig bei Berlaufsanerbietungen, bei denen die Ware 
oder der Preis nicht angegeben ift, fowie bei öffentlichen Belannt- 
machungen von Bertragsbebingungen (vgl. RE. in FW. 1905, 76). 
Das alte HGB. Hatte dies in Art. 337 zum Ausdrude gebradt: „Das 
Anerbieten zum Verlauf, welches erfennber für mehrere Perfonen, 
insbefondere dur Mitteilung von Preisliften, Fagerverzeichnifien, 
Proben oder Muftern, geichieht, oder bei welchem die Ware, der Preis 
oder die Menge nicht beſtimmt bezeichnet if, ift fein verbindlicher An- 
trag zum Kauf.” Dieſe Borfchrift if in das neue HGB. nicht über- 
gegangen, aber nur deshalb, weil fie aus bem Begriffe des Antrags 
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bedürftige Willenserflärung, nach modernem Recht erft da- 
durch wirkſam wird, daß er dem Empfänger zugeht (Emp- 
fangstheorie), ift bereit8 S. 565 bargelegt. 


ſich als felbftverftändlich ergibt. Es ift daher fein Kaufmann verpflichtet, 
bie im Schaufenfter als zu einem beftimmten Preiſe verkäuflich be 
zeichneten Waren einem Käufer zu verabfolgen, ber gerade dieſe gegen 
Erlegung bed angegebenen Preifes fordert. Denn nicht er ift ber 
Dfferent des Kaufvertrags, fondern der Käufer, der bie Ware zu laufen 
wünfcht. Unter Umfländen kann in ſolchen Anpreifungen ber Tatbeftand 
einer gegen das Wettbewerbsgeſetz verftoßenden Hanblung liegen (um- 
lautere Reklame, ©. 288). ufig behält fi der Antragende durch 
Ausdrüde wie „freibleibend“, „ohne Verbindlichkeit“ die Erklärung 
auf die Außerung des Gegners vor. Dann liegt keine binbende 
exte vor. 

Als Offerte, nicht als Aufforderung zum Kontrahieren, ift da⸗ 
gegen die Aufftellung eine Berlaufsautomaten anzufehen. Wer 
einen Automaten aufftellt, macht jedermann den Antrag, gegen fo- 
fortige Zahlung von 10 Pf. ein Paket Schokolade oder Bigaretten zu 
verabfolgen. 

Befonders flreitig war gemeinrechtlich die Tyrage, wer bei einer 
Berfteigerung als Offerent anzufehen if. Berfteigerung iſt ein 
Nechtsvorgang, bei bem jemand (Berfteigerer, Lizitant, 38. der 
Berichtsvollzieber beim Zwangsverkauf gepfändeter Mobillen, er 
88 814, 816 ff.) als Berläufer mit demjenigen, ber den hochſten Prei 
zu zahlen veripricht (Meiftbietender), als Käufer einen Kaufvertrag ab- 
tchließt und dies durch eine ausdrädliche Erklärung (Zufchlag) bekundet. 
Hierbei war nach der einen Meinung ber Berfleigerer ber Offerent, 
das Gebot die Annahmeerllärung, mit welcher der Kaufvertrag zuftande 
gelommen war, freilich unter der Refolutivbebingung, daß er durch Über- 
gebot eines anderen hinfällig wurde. Der Zuſchlag hatte nach diefer 
Auffaffung nur die Bedeutung der Seftftellung, daß ein Übergebot 
vor Schluß der Berfleigerung nicht erfolgt, bie Refolutivbedingung 
alſo nicht eingetreten iſt. Nach diefer Anfchauung war der Berfleigerer 
daher verpflichtet, dem Bieter, falls kein Mehrgebot erfolgte, die Eee 
zu überlafien. 

Nach der anderen Anfchauung dagegen forderte der Berfieigerer 
gleich dem annoncierenden ‚Kaufmanne nur zur Stellung von f- 
anträgen auf, der Zufchlag war erſt die Annahme einer foldhen Offerte; 
vorher war der Verſteigerer alfo immer noch berechtigt, von dem Ber- 
auf Abftand zu nehmen⸗ „den Zuſchlag zu verfagen“. Diefe letztere 
Anfhauung war im Gen. R. die herrſchende; fe ift aud) in das BED. 
8 156 (vgl. ZPO. 8 817 Abf. 1) übergegangen: „Bei einer Berfleigerung 
fommt der Bertrag erft durch den Zufchlag zuftande. Ein Gebot er- 
lifcht, wenn ein Übergebot abgegeben oder die Berfteigerung ohne Er⸗ 
teilung des Zuſchlags gefchloffen wird.” Die Berfteigerung von Mobilien 
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b. Die Annahmeerflärung. 


Der angetragene Vertrag wird durch die Annahme des 
Antrags geichloffen. Der Antrag kann nur fo angenommen 
werden, wie er gemacht worben ift. Wer einen Antrag nur 
mit Erweiterungen ober Einfchränktungen anzunehmen erflärt, 
kehnt ihn in Wahrheit ab; doch gilt nad) 8 150 Abf. 2 
eine derartige Annahme als neuer Antrag, ber innerhalb der 
Annahmefriften (S. 607) annahmefähig und inzwifchen un- 
widerruflich if. Auch die Annahme ift gleich dem Antrag 
ein empfangsbedürftiges Gejchäft, für welches die S. 562 
beſprochenen Vertragstheorien eingreifen. Nach der dem 
modernen Gemeinen (und preußifchen) Rechte fowie dem 
Neichsrechte zugrunde zu legenden Empfangstheorie (S. 563) 
ift die Annahme mit dem Zugehen der Erflärung an den 
Offerenten bewirkt, und mit diefem Augenblick ift der Vertrag 
geſchloſſen“); wird jedoch ein Vertrag gerichtlich oder notariell 
beurfundet, ohne baß beide Teile gleichzeitig anmefend find, 
jo kommt, foweit nichts anderes beftimmt ift, der Vertrag 
ſchon mit der Beurkundung der Annahme zuftande (8 152). 
Bon der hiernach grunbjäglich geltenden Empfangstheorie ift 
jedoch für diejenigen Fälle eine Ausnahme zu machen, in 
denen der Öfferent nach Tage des Falls, insbefondere der 
Verkehrsſitte, eine Annahmeerflärung nicht erwarten konnte 


pflegt man Auktion, die von Immobilien Subhaftation zu 
nennen. liber bie rechtliche Natur der Zwangsverſteigerung beweglicher 
und unbeweglicher Sachen vgl. 3. II 88 22°, 37*. 

Der Berfteigerer ift nicht immer Berläufer; zuweilen will er 
vielmehr durch die Berfteigerung möglichft billig kaufen. Dann wird 
von den Bietern nicht über-, fondern unterboten (38. die Lieferung der 
Fourage an ein Kavallerieregiment, fog. Submiffion). Berfteigerungen 
kommen auch zweds Verpachtung oder Werfverdingung vor. 

*) Das alte HGB. Hatte (vgl. S. 563), um zwifchen den bei 
feiner Abfaffung beftehenden Theorien (Außerungs- und Empfangs- 
theorie) zu vermitteln, in Art. 321 den Grundſatz aufgeftellt, daß ber 
erſt mit dem Zugehen der Annahmeerflärung gefchloffene Vertrag fchon 
von der Abgabe der Annahmeerflärung an rechtswirkſam würde. 

Das BGB. Hat diefe Ruckziehung aufgegeben. Der Vertrag ifl 
erfi von dem Zeitpunkt an wirffam, in welchem bem Antragenden die 
Annahmeerllärung zugeht, foweit nicht $ 151 (f. o.) zutrifft. 
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ober auf eine folche verzichtet hat (8 151). In ſolchen 
Fällen kann die Annahmeerflärung auch durch konkludente 
Handlungen (Zujammenjuchen der beftellten Waren, Ber: 
wendung ber unbeftellt zugefandten Zigarren, Aufjchneiden 
des unbeftellt überfandten Buches) erfolgen, und der Vertrag 
ift Schon mit diefer „Äußerung“, nicht, wie fonft, erft mit. 
ihrem Zugehen an den Offerenten geichloffen. Es gilt alſo 
nicht die Empfangs-, fondern die Außerungstheorie. 


c. Die bindende Kraft des Antrag$. 


Jeder Antrag hat infofern eine den Offerenten bindende 
Kraft, als er mit dem Eintreffen beim Empfänger annahme- 
fähig und der Vertrag — nach der zugrunde zu legenden 
Empfangstheorie — gejchloffen ift, fobald die Annahmeer- 
Härung dem Offerenten zugeht. Wenn man von bindenber 
Kraft des Antrags fpricht, dann meint man jedoch nicht feine 
Annahmefähigkeit, fondern feine Unmwiderruflichleit. 

1. Das römische Recht kannte ein derartiges Sidy- 
binden durch eine eigene, von einem Empfänger nicht an- 
genommene Erklärung (offerentis solius promissum, D. 50, 
12, 3) nur in wenigen, dem öffentlichen Recht angehörenden 
Ausnahmefällen (pollicitatio ob honorem, votum ad 
pias causas, R. 8 50 al). Deshalb ging auch die herr- 
Schende Meinung des Gemeinen Rechts dahin, daß jede 
Offerte — jelbft wenn der Offerent auf den Widerruf für 
eine beftimmte Friſt verzichtet hatte — fo lange frei wider- 
ruflich wäre, bis fie in rechtsverbindlicher Weife (d. 5. je 
nad) der zugrunde gelegten Vertragstheorie durch Äußerung, 
Übermittelung, Empfang oder Vernehmung, ©. 562) vom 
Empfänger angenommen und damit der Vertrag gefchlofien 
wurde. 

2. Das Reichsrecht hat mit diefer freien Wider- 
ruflichkeit de3 Antrags aus Gründen der DVerfehrsficherheit 
und in Anknüpfung an deutfchrechtliche Ideen (D. $ 62 e) 
gebrochen. Der Empfänger muß, wenn auch für eine noch 
jo kurze Zeit, die Offerte als unverrückbare Grundlage feiner 
geichäftlicyen Anordnungen betrachten dürfen. Deshalb hatte 
— nad dem Vorgange de8 ALR. und des Ofterreichifchen 
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Bürgerlichen Geſetzbuchs — bereits das alte HGB. Art. 318 ff. 
die Unmwiderruflichfeit des Antrags als Regel feitgeftellt, und 
auf demfelben Boden ftehen die Vorfchriften de8 BGB. 
Nady 8 145 ift der Antragende an feinen Antrag vom 
Augenblidle des Zugehens an den Antragsempfänger (S. 562) 
an gebunden, „es fei denn” (S. 479), daß er die Gebunden- 
heit ansgefchlofien hat, was er im Beftreitungsfalle zu be- 
weifen hat. Der Antrag erliiht (8 146), wenn er dem 
Antragenden gegenüber abgelehnt oder menn er nicht recht- 
zeitig angenommen wird. Die Annahme muß ($ 147) unter 
Anweſenden — als foldye gelten auch die durch Fern⸗ 
ſprecher miteinander verkehrenden Bartein — fofort er- 
folgen®®). Der einem Abweſenden gemachte Antrag kann, 
fofern der Antragende nicht eine befondere Frift jet (8 148),>P) 
nur bis zu dem Zeitpunkt angenommen werden, in dem ber 
Antragende den Eingang der Antwort unter regelmäßigen 
Umftänden erwarten darf). Es wird dabei zu berüdfichtigen 


5a) Bietet A dem B telephoniih 10000 Ztr. Kohlen zu 1 M. 
den Zentner an, fo muß B ſich fogleih über die Annahme fchläffig 
werden. Als „anweſend“ gelten aber nicht nur die Parteien felbft, 
fondern auch deren zum Abſchluſſe des Bertrages berechtigte Vertreter. 
Wird alfo auf As telephonifchen Anruf aus Bs Kontor geantwortet: 
„Hier der Prokuriſt von B”, jo muß die Antwort ebenfalls fofort er- 
folgen. Wird dagegen geantwortet: „Hier der Hausdiener von B, der 
Prinzipal ift auf einen Tag verreif”, und ſtellt A darauf die Offerte, 
fo treten die Grundſätze über die Vertragſchließung unter Abwefenden 
ein; A ift bis zu dem in $ 147 Ab. 2 befindlichen Zeitpunkte ge 
bunden. Bol. REP. 61, 197. 

5b) Iſt dies gefchehen (38. A offeriert dem B Waren mit dem 
Zuſatze: an biefen Antrag halte ich mich bis zum 8, Februar mittags 
12 Uhr gebunden), fo ift die Annahme nur bis zu dem gefehten Termine 
zuläffig; B bat im Streitfalle zu beweifen, baß feine Annahmeerklärung 
dem A rechtzeitig (d. 5. innerhalb der gg Friſt; rechtzeitige 
Abfendung genügt in der Regel nit, REZ. 53, 59) gugegangen 
if. Über die Frage, ob eine Annahmeerflärung als zugegangen fingiert 
werden kann, wenn der Antragende den Einpfang wider Treu und 
Glauben vereitelt hat, vgl. oben S. 568, auch RGZ. 58, 409. 

) Nah AR. I, 5, 98 dagegen war der Dfferent bei fchrift- 
lihen Anträgen bis zum Ablaufe des zweitnächſten Pofltages gebunden, 
eine Beſtimmung, die mit den modernen Verkehrsverhältniſſen in 
Widerſpruch geriet. Die Faſſung des BEL. („regelmäßige Umftände“) 
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fein die Zeit, die Antrag und Annahme gebraudyen, um in 
verfehrsüblicher Weife an ihren Beftimmungsort zu gelangen; 
dazu wird eine dem Verkehr und den Umftänden nach übliche 
Überlegungsfrift für den Oblaten Hinzuzurechnen fein, wobei 
jedoch Krankheit, Abmefenheit oder andere in der Perfon des 
Oblaten Tiegende Hinderungsgründe, foweit fie dem An⸗ 
tragenden nicht befannt find, nicht berüdichtigt werden (vgl. 
RGZ. 59, 300). Geht innerhalb der gefeglichen oder ge⸗ 
willfürten „Annahmefrift” die Annahumerklärung dem An- 
tragenden nicht zu, fo ift nicht nur dejfen Gebunden- 
heit, fondern aud die Annahmefähigkeit des Antrags 
befeitigt, und eine derartige verfpätete Annahme gilt nur als 
neuer Antrag feitens des Empfängers ($ 150). Der An- 
tragende, dem innerhalb der Annahmefrift die Annahme 
erklärung nicht zugegangen ift, braucht daher den Antrag 
nicht zu widerrufen, felbft dann nicht, wenn ihm eine — 
nur die Bedeutung eines neuen Antrags babende — An 
nahmeerflärung nach Ablauf der Annahmefrift zugeht. Hier⸗ 
von ift mit NRüdficht auf die berechtigten Intereſſen des 
Untragsempfängers vom BGB. jedoch dann eine Ausnahme 
gemacht (8 149), wenn die verfpätet eintreffende An- 
nahme rechtzeitig abgejandt war und der Antragende 
unter Anwendung der im Verkehr üblichen Sorgfalt (38. 
aus dem Poftftempel des Aufgabeortes) dies erfennen mußte. 
Auch in diefem Falle kann die Annahmeerllärung, da fie 
immerhin verjpätet beim Antragenden eintraf, diejen nicht 
binden: „die Annahmeerflärung reift auf Gefahr des An- 
tragsempfängers”. Da diefer aber annehmen darf, daß feine 
rechtzeitig abgejandte Anzeige auch rechtzeitig eingetroffen und 
der Vertrag daher zuftande gekommen ift und ihn der Glaube 
an das Beftehen des Vertrags zu Schaden bringen Tann, 


überläßt e8 der richterlichen Beurteilung, ob tim einzelnen Falle die 
Annahmeerllärung rechtzeitig ober verfpätet beim Antragenden ein- 
gegangen if. Wer durch Boten, Telegramm, Eilbrief anträgt, Tann, 
auch wenn er dies nicht befonders bervorhebt, unter Umfländen mit 
Rückſicht auf die befondere Sachlage oder nad dem Geſchäftsgebrauch 
der Parteien ober der Geichäftsbrandhe erwarten, daß ihm auf gleichem 
Wege geantwortet werde (jo auch RG. im „Recht“ 05, 616). 
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jo verpflichtet daS Geſetz den Antragenden in diefem Falle 
zu einer unverzüglichen Mitteilung an den Gegner. Ber- 
fäumt er diefe Pflicht, jo gilt die Ammahme als nicht ver- 
fpätet?), der Vertrag aljo als mit dem Eintreffen der Ans 
nahmeerflärung beim Antragenden (S. 565) als geichloffen 
(Sn als Zuftimmung, S. 634°). 

Nach Gemeinem Rechte war e8 ftreitig, wie der 
Tod uns der ihm gleichzuftellende Eintritt der Hand- 
Iungsunfähigfeit) eines der Vertragjchließenden vor er- 
folgter Annahmeerflärung wirke. Nach der herrfchenden 
Meinung wurde durch diefe Ereigniffe das BZuftandelommen 
. des Bertrages gehindert. Dagegen ließ das ALR. IL, 5, 106 
den einmal gefchehenen Antrag durch den imerhalb ber 
Antragsfrift erfolgenden Tod einer Partei nicht untergehen. 
Dem alten HGB. Art. 297 folgend beftimmt BGB. 8 153, 
daß das Buftandelommen des DVertragd mangels erſichtlich 
abweichenden Willens des Antragenden durch deſſen Tod 
oder Gejchäftsunfähigkeit vor der Annahme nicht gehindert 
wird. Für den Tall, daß der Antragsempfänger vor 
der Abgabe (vgl. 8 130 Abf. 2, oben S. 570) der Annahme- 
erklärung ftirbt oder gefchäftsunfähig wird, ift eine derartige 
Vermutung nicht aufgeftellt. Es ift daher nad) Lage des 
Falls zu beurteilen, ob der Antrag nur an den Empfänger 
perſoͤnlich oder auch an feine. Erben gerichtet fein follte. 


8 AT. Ber Abſchluß des Bertrags. 


a. Bereit ©. 463 ift dargelegt, daß jeder Vertrag die 
Einigung der Beteiligten mindeſtens über die geſetzlichen 
Begriffsmertmale (Eſſentialien) vorausfegt, weil ohne deren 
Feltitellung die Unterftellung der Parteieinigung unter den 


) Nah AR. I, 5, 104, 105 galt ebenfalls im Falle ver- 
fpäteten Eintreffens der. offenfichtlich rechtzeitig abgefandten Annahme- 
erflärung der Bertrag nicht als geichloffen. Der Offerent hatte zwar 
auch hiernach die Pflicht zur Anzeige; verfäumte er diefe aber, jo galt 
nit, wie nah BGB., der Bertrag als zuftande gelommen, fonbern 
der Dfferent baftete nur wegen culpa in contrahendo auf bas 
negative Bertragsintereffe (S. 492°), d. h. für den Schaden, den der 
andere dadurch erlitt, daß er den Bertrag als geſchloſſen anfah. 


Heilfron, Lehrbud d. Bürg. Rechts. I. 89 
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Begriff einer beitimmten Vertragsart nicht möglich if. Es 
fteht jedoch im Belieben einer jeden Partei, auch noch andere 
Punkte außer den gefeglichen („objektiven“) Eſſentialien für 
weientlich zu erklären („jubjeftive, gemwillfürte Efientialien”). 
In einem folchen Fall ift der Vertrag erft dann abgefchloffen, 
wenn auch über diefe Punkte unter den Verhandelnden völlige 
Einigung erzielt if. Vorher ift der Vertrag felbft dann 
nicht rechtsbeftändig — dergeitalt, daß etwa die fehlende 
Einigung durch die (gefeglichen) Naturalien zu ergänzen 
wäre, ©. 464 —, wenn über die gefetlichen Effentialien 
eine Einigung erzielt und felbft fchon beurfundet iſt. Der- 
artige unverbindliche Beurkundungen, die zu dem Zweck er- 
folgen, die Punkte, über die bereits Einverftändnis herricht, 
feftzuftellen, aber mit der Abficht, daß der als Einheit an- 
zujehende Vertrag erft mit der Einigung auch über die übrigen 
Vertragsbedingungen gefchlofien jein fol, heißen Zraftate. 
Die Abficht der Parteien kann jedoch auch fein, daß das 
bisher Beurkundete felbft dann gelten foll, wenn über die 
noch ausftehenden Punkte feine Einigung erzielt werden würde; 
3B. A verhandelt mit B über den Verkauf feines Geſchäfts, 
fie haben ſich über den Kauf des Geſchäfts felbft geeinigt 
und dies beurfundet, verhandeln aber noch über die Über- 
nahme der Geichäftsporräte. In folhem Falle nennt man 
die Urkunde Punktation (minuta). 

Db bei mangelnder Einigung der Parteien über fänt- 
liche Punkte, über welche eine Vereinbarung getroffen werden 
folfte, der Vertrag überhaupt noch nicht, oder ob er wenigftens 
betreff8 derjenigen Punkte, die vereinbart find, gelten fol, 
hat der Richter durch Erforſchung des Parteiwillens feft- 
zuftellen. Das BGB. hat in diefer Hinficht jedoch mehrere 
gefeßliche Auslegungsregeln aufgeftellt. 

1. Nach $ 154 Abf. 1 ift im Zweifel der Bertrag 
nicht gefchloffen, jolange ſich die Parteien nicht über alle 
diejenigen Punkte geeinigt haben, über die nach der Erklärung 
auch nur einer Partei eine Vereinbarung getroffen werben 
joll!). Die Verftändigung über einzelne Punkte ift auch 


') Iſt dagegen nach den Umftänden des konkreten Falls anzu- 
nehmen, daß die Parteien den Bertrag auch ohne die vorbebaltene 
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dann nicht bindend, wenn eine Aufzeichnung ftattgefunden hat; 
eine ſolche Aufzeichnung ift alfo im Zweifel (unverbindliches) 
Traktat, nicht Punktation. 

2. Iſt eine Beurkundung des beabſichtigten?) 
Vertrags verabredet worden, ſo iſt der Vertrag im Zweifel 
nicht geſchloſſen, bis die Beurkundung erfolgt ift (ebenſo 
Juftinians Vorſchrift in C. 4, 21, 17), d. h. die De 
urkundung ift im Zweifel Bedingung des Zuftandelommens 
des Vertrags, bezwedt nicht eine bloße Beweiserleichterung 
($ 154 Abf. 2). 

3. Haben fi) die Parteien bei einem Vertrage, ben 
fie als gejchloffen anfehen, über einen Punkt, über den eine 
Vereinbarung getroffen werden follte, in Wirklichkeit nicht 
geeinigt, jo gilt das Vereinbarte, fofern anzunehmen tft, daß 
der Vertrag auch ohne eine Beitimmung über diefen Punkt 
gefchloffen fein würde ($ 155). Dieſe Vorſchrift beftimmt 
für den Fall des „verjtedten Diffenfes"” (oben S. 509) 
eine Ausnahme von der Regel des 8 154 Abf. 1: haben fich 
die Parteien über die von ihnen als zu vereinbarende bezeichneten 
Vertragspunfte offenfichtlich nicht geeinigt, fo ift der Vertrag 
in Zweifel nicht als geſchloſſen zu betrachten; behandeln die 
Parteien ihn aber als zuftande gefommen, dann foll dieſe 
Regel nicht eintreten, fondern unter Umftänden das PVerein- 
barte gelten. Vorausgeſetzt ift hierbei aber, daß eine Einigung 
mindeftens Hinfichtlich der Vertragseilentialien zuftande ge- 
fommen tft, der verfteckte Diffens ſich alfo nur auf einen 
Nebenpunkt bezieht, deilen Ergänzung aus den gefeglichen 
Borfchriften über die naturalia negotii möglich ift (vgl. RG. 
im „Recht“ 06, 438). °) 


Bereinbarung über einen oder mehrere einzelne Punkte als geichloffen 
baben anfehen mollen, fo ift die dann verbleibende Lüde des Bertrages 
den gejeglichen Beftimmungen gemäß auszufüllen (RG. 60, 178). 

9 $ 154 bj. 2 bat zur Borausfegung, daß die Beurfundungs- 
abrede der vollfländigen Willenseinigung vorausgegangen if. Er 
greift aljo dann nicht Pla, wenn die Parteien erft nad) dem Zuſtande⸗ 
lommen der Willenseinigung, nach dem feften Abfchluß eines Vertrages, 
defien Beurkundung verabreden (RG3. 62, 78). 

) Beftellt A bei B 38. 10000 Ztr. Mehl mit dem Erfuchen 
um fofortige Zufendung und mit dem Bemerken, daß er die verwen⸗ 

39” 
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b. Nicht unter den Begriff der Vorverhandlungen 
fallen die VBorverträge (pacta de contrahendo), durd 
die eine Partei ſich zur Eingehung eine anderen (Haupt) 
Vertrags (zB. Abtretung einer Forderung — pactum de 
cedendo —, Einräumung eines Wechfelfredit8 — pactum 
de cambiando) verpflichtet. Das pactum de contrahendo 
ift ein vollgültiges Gejchäft, aus dem auf Abfchluß des Haupt⸗ 
vertrags (Hingabeeines Darlehns, Diskontierung eines Wechſels) 
gellagt werden kam?). 


c. Der Abſchluß von Verträgen kann auch durch letzt⸗ 
willige Verfügung oder durch Geſetz auferlegt fein. So find 
befonders die Öffentlichen Berkehrsanftalten (Eifenbahn, Voft, 
Telegraph) kraft Geſetzes (HGB. 88 453 ff.) zum Abſchluſſe 
von Beförderungsverträgen unter gewillen Bedingungen ver- 
pflichtet (S. 396). 


beten Säde fogleich zurüdjenden werde, ſchickt B fodann das Mehl an 
A, mit dem Hinzufügen: „Über die Säde werde ich mich mit Ihnen 
bei meiner demnädftigen Anwefenpeit verftändigen“, fo gilt der Vertrag 
nach $ 155 als zuftande gelommen, während er nad) $ 154 Abi. 1 als 
nicht zuftande gekommen behandelt werden müßte. 

Nicht zu verwechſeln mit dem im $ 155 voraudgefehten Sal, 
daß infolge eines Mißverfländniffes oder aus anderen Gründen 
gewiffe Nebenpunfte, über melde eine Vereinbarung getroffen Werben 
joflte, feine ‚Vereinbarung zuftande gefommen ift, ift der Fall bes 
Irrtums, in weldem die Einigung zwar äußerlich zuftande gelommen, 
aber durch ein Mikverfländnis veranlagt worden ifl. Im legteren 
Galle if ſtets eine Anfechtung erforderlih, im erfteren Falle kommt 
eine ſolche nicht in Trage. Denn entweder liegt die Borausjegung des 
8 155 vor (daß der Vertrag aud ohne eine Beftimmung über den 
unentfchieder gebliebenen Punkt geichloffen fein würde); dann ift die 
fehlende Einigung aus dem Geſetze (nach den Umfländen des Falls 
unter Berüdfihtigung von Treu und Glauben fowie der Berlehrsfitte, 
8 157) zu ergänzen. Oder es ift annehmen, daß der Vertrag ohne 
eine Beftimmung über den fehlenden Punkt nicht geiätofien fein würde; 
dann I der Dertrag nicht zuftaude gefommen, vgl. ©. 611. 


) ZH für den Hauptvertrag eine Form vorgeichrieben, fo gilt 
dies BA für den Borvertrag. Man kann aljo 38. nicht die Vorſchrift 
des $ 813, wonach der Brundftüdsveräußerungsvertrag der gerichtlichen 
oder notariellen Beurkundung bedarf, dadurch umgeben, daß man einen 
privatfchriftlichen Vertrag abfchließt und fidh in diefem verpflichtet, bei 
Bermeidung einer Bertragsftrafe den notariellen oder gerichtlichen Ber- 
trag binnen beftimmter Friſt abzujchließen. 
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d. Da e8 vielfach) zweifelhaft fein kann, ob die Bor- 
verhandlungen zu einem wirklichen Vertragsſchluſſe geführt 
haben, fo ift es üblich, dies durch ein äußeres Leichen feft- 
äuftellen. Hierzu dient das Rechtsinftitut der Draufgabe 
(88 336 ff., 2. II 8 27). 


e. Verträge, deren Inhalt undeutlich ift oder fonft zu 
Zweifeln geführt Hat, find fo auszulegen, wie Treu und 
Glauben mit NRüdficht auf die Verkehrsſitte es erfordern 
(8 157; vgl. R&B. 60, 59).°) 


Bierter Titel. Bedingung Zeitbeſtimmung 
(BB. 88 158—163). 


A. Bedingung. 
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a. Begriff der Bedingung. 
Bedingung!) ift der einer Willenserklärung durch den 
Erflärenden zugefügte, fünftige ungewiffe Umftand?), von 


9) Ebenfo wie im Fall des 8 183 (S. 572') find nad 8 157 
der Auslegung im Geſetze felbft Schranlen gezogen. Wie das Reichs⸗ 
gericht mit Recht ausführt, muß die Berüdfichtigung von Treu und 
Slauben ihre notwendige Begrenzung finden an der Sicherheit des 
Berlehrs und den oberften Grundſätzen bes Bertragsrechts, und es 
muſſen flet8 die Intereſſen beider Bertragsteile berüdfichtigt werben 
(vgl. „Recht“ 06, 870 u. 502). 

Ob die Grundſätze von Treu und Glauben im Sinne des $ 157 
bei der Auslegung eines Bertrags beadjtet find, ift eine Nechtsfrage 
und unterliegt fomit auch der Nachprüfung bes Nevifionsgerichts (NGZ. 
in ZW. 06, 457). 

) Man pflegt Bedingung (condicio), Zeitbeſtimmung (dies) und 
Auflage (modus) unter dem allgemeinen Begriffe „Nebenbeftim- 
mungen“ zu behandeln. In Übereinflimmung mit dem BGB. ift 
dies hier aus zwei Gründen unterlaffen. 

a. Der Ausdrud Nebenbefimmungen“ läßt den Irrtum anf- 
fommen, als bandele es fich bei den darunter gefaßten Begriffen um 
einen von dem eigentlichen (Haupt-) Gefchäfte trennbaren, jelbftländigen 
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deſſen Eintritt die Rechtswirkung der Willenserklärung 
abhängig ift. Aus diejer Begriffsbeftimmung folgt: 

1. Die wahre Bedingung (condicio facti) beruht 
auf einer Zufügung durd den Willen des Erklärenden. 


(Neben-) Beftandteil. Diefe Auffaffung ift jedenfalls für die aufſchiebende 
Bebingung und Zeitbeſtimmung unridtig. 

. Bedingung, Zeitbeftimmung und Auflage haben zwar bas 
gemeinfam, daß fie auf einer „Selbftbefhräntung bes Willens“ 
(Savigny) beruhen, Sie find jedoh — abgefehen davon, baß dieſe 
Selbſtbeſchränkung nichts ihnen Cigentümliches iſt — gemeinfamen 
Erundfägen nicht in einem Maße unterworfen, das ihre Behandlung 
unter einem Gefamtbegriffe rechtfertigen köͤnnte. Der Modus ins- 
befondere gehört, wenn man fich nicht der ©. 473° befämpften und 
auh vom BGB. zurüdgewiefenen Windfcheibfchen Theorie von der 
notwendigen Erweiterung des Begriffs „Auflage“ in den ber „Boraus- 
fegung” anfchließt, überhaupt nicht in den Allgemeinen Teil. Bielmehr 
ift die Auflage, da fie nur bei der Schenkung und den legtwilligen 
Berfügungen anzuerlennen if, auch nur bei diefen Rechtsgeſchäften 
(BEL. 88 525 ff., 1940, 2192 ff., 2278, II 852d m. IV 871) 
zu behandeln. 

Einen gewiffen — im BEB. duch Zufammenftellung unter ben» 
jelben Titel zum Ausdrude gelangten — Zuſammenhang haben das 
bedingte und das befriftete Geſchäft infofern, als fie dem „reinen Ge⸗ 
fchäfte” (negotium purum) gegenüberftehen und anderſeits viele an- 
icheinende Beiriftungen in Wahrheit Bedingungen (S. 642), viele 
Bedingungen gleichzeitig Befriftungen (S. 643) find. Bgl. 1.8, 15, 2. 

>) Außer dem zugefügten Umftande wird aud die Zufügung 
felbft „Bedingung“ genannt. In diefem Sinn ift Bedingung die einem 
Nechtsgeichäfte willkürlich beigelegte Beftimmung, mwonad die Rechts⸗ 
wirkfamfeit der Willenserflärung von einem künftigen ungewiflen Er- 
eignis abhängig gemadt if. Endlich fpricht man von „Geichäftsbedin- 
gungen“ im Sinne von „Geſchäftsbeſtimmungen“ überhaupt, 38. „Mein 
Grundftüd will ich unter günftigen Bedingungen verlaufen” ; vgl. HGB. 
8 94 („Bedingungen des Geſchäfts“, 9.1 $ 21b2ua) Alle diefe 
Bedeutungen hatte auch das römifhe Wort „condicio“. 

Die wirtfchaftliche Bedeutung der Möglichkeit, eine Willens- 
erflärung bedingt abzugeben, liegt darin, daß man hierbei Tatſachen 
in Rüdfiht ziehen kann, die für den Willensentfchluß maßgebend find, 
deren Eintritt aber noch ungewiß if. Ihering drüdt dies in feinem 
„Geiſt des römischen Rechts‘ fo aus: „Die Bedingung ermöglicht der 
Partei, die Zukunft von fi, ohne fit von der Zukunft abhängig zu 
machen“. Wenn Affefior A Ausficht bat, die von ihm erbetene Amts⸗ 
richterftelle in X zu erhalten und dafelbft nur eine paffende Wohnung 
findet, fo hätte er, gäbe e8 feine bedingten Geſchäfte, nur die Wahl, 
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Keine Bedingungen find die fog. Rechtsbedingungen, in 
den Quellen condiciones tacitae, quae extrinsecus 
— von außen ber — veniunt (ft. $ 51 b 1), heute con- 
diciones iuris genannt, d. h. zulünftige, ungewiſſe Um⸗ 
ftände, von denen die Wirkung eines Nechtsgefchäfts begrifflich 
oder kraft Rechtsſatzes, nicht Fraft des Willens des Er- 
Härenden, abhängt. Stillſchweigende Bedingung der letzt⸗ 
willigen Zuwendung ift zB. das Überleben des Bedachten. 
Wenn eine folche Rechtsbedingung ausdrüdlic) wiederholt 
wird („wenn meine Tochter heiratet, gebe ich ihr als Mitgift 
100000 M.”), fo ift das Geichäft dennoch“) als unbedingt 
(negotium purum) anzujehen. 

2. Der zur Bedingung gemadhte Umftand muß ein 
zulünftiger fein. Daher find feine wahren Bedingungen 
die jog. condiciones in praesens vel in praeteri- 
tum collatae, d. 5. foldye, bei denen die Rechtswirkung 
von einem fchon eingetretenen, wenn auch den Parteien noch 
nicht befannten Ereignis abhängig gemacht ifi (MR. $ 51 b 2). 
Hier kann aljo nie eine objektive, fondern höchitens eine 


die Wohnung zu mieten und Gefahr zu laufen, daß er die Miete felbft 
dann bezahlen muß, wenn er nicht zum Amtsricdhter in X emannt 
wird, oder noch nicht zu mieten und zu gemwärtigen, daß ihm bie 
Wohnung von anderen fortgenommen wird. Diefer Gefahr entgeht er, 
wenn er die Wohnung unter der Bedingung mietet, daß er zum Amts⸗ 
richter in X ernannt wird. Bielfach foll aud (bei den fog. Poteftativ- 
bedingungen, ©. 621) durch die Zufügung einer Bedingung auf bie 
Tätigkeit einer anderen Perfon eine Einwirlung ausgeübt werben, 38. 
A verfpricht dem Lehrer B 1000 M., falls er ihn mit Erfolg zum 
Eramen vorbereitet. 

Uber den Unterſchied zwifchen dem bedingten und dem einer Auf- 
lage unterftellten @efchäfte („die Bedingung fufpenbiert, zwingt aber 
nicht, der Modus zwingt, fufpendiert aber nicht‘) vgl. unten ©. 623" 
und &. II $52d1B. 

) Die Entfcheidung, ob in einer derartigen Vorſchrift eine bloße 
Wiederholung einer Nechtsbedingung oder bie Zufügung einer Geſchäfts⸗ 
bedingung zu erbliden ift, hatte für das rR. deshalb Bedeutung, weil 
unbedingte Legate fchon mit dem Tode des Erblaffers, bedingte erſt 
mit dem Eintritte der Bedingung vererblich wurden (vgl. unten ©. 631). 
Nah RAR. machte ferner die überflüffige Hervorhebung einer Rechts⸗ 
bedingung bei den ©. 617° beiprochenen actus legitimi das ganze 
Geichäft nichtig. 
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ſubjeltive Vngewißheit vorliegen. Ein Schwebezuftand tritt 
daher nicht ein, das Rechtsgeſchäft ift wie ein unbedingtes 
von vornherein wirkſam oder nicht wirffam. Über die Be- 
fugnis der Berechtigten, während der Zeit der Ungewißheit 
Sicherheit zu verlangen, vgl. S. 630. 

3. Der als Bedingung gejegte Umftand muß 
(objektiv) ungemiffer fein. ‘Daher find keine wahren Be 
dingungen die notwendigen ımb die unmögliden Be 
dingungen (MR. 8 51 b 3), d. 5. diejenigen, bei denen es 
im Augenblide der Willenserklärung bereits feftfteht, daß der 
zur Bedingung gemachte Umftand eintreten muß oder nidht 
eintreten fann. Zu den notwendigen Bedingungen gehören 
and) die fog. negativ-unmöglidhen, bei denen Die 
Wirkungen des Nechtsgeichäfts von dem Nichteintreten eines 
unmöglichen Umftands abhängig gemacht find (in non fa- 
ciendo impossibiles, 38. si in coelum non ascenderis, 
D. 45, 1, 7). 

Das unter einer notwendigen Bedingung vorgenommene 
Geſchäft gilt als unbedingt, wenn es fi um eine auf- 
ſchiebende, als unwirkſam, wenn es fich um eine auflöfenbe 
(S. 626) Bedingung handelt. Jedoch fan fich unter einer 
notwendigen Bedingung eine Befriftung verbergen (D. 35, 1, 
79, pr.). Das unter einer unmöglichen Bedingung vor- 
genommene Geſchäft gilt als wirkungslos, wenn es fi um 
eine auffchiebende, als unbedingt, wenn es fich um eine auf- 
löfende Bedingung handelt‘). 


*) Bon der Regel, daß die unmögliche Sufpenfivbedingung das Ge⸗ 
ſchaft vernichtet, machte das rt. eine Ausnahme für letztwillige Ber- 
fügungen. Bei bdiefen follte eine unmöglie Sufpenfivbebingung wegen 
des favor testamenti (S. 573) „pro non scripta“, die letztwillige 
Berfügung alfo als unbedingt gelten (R. $ 51°). Das WER. (I, 4, 
181, I, 12, 504 ff.) hat diefe Ausnahme verworfen. 

Das BGB, befien erſter Entwurf verichiedene Streitfragen be 
trefis der BZuläffigleit gewiffer Bedingungen (dev poteflativen, wiber- 
finnigen, Rechtsbedingungen) ſowie der Beweislaſt bei ſolchen (S. 615) 
zu ordnen beabſichtigte, beſchränkt ſich in den 88 158 ff. ausſchließlich 
auf die Regelung ber Wirkungen ber aufſchiebenden und der auflöfenden 
Bedingungen, alles übrige der Wiffenfchaft überlaffend. Diefe bat 
baber die Entiheidung — natürlich unter Außerachtlaffung der bes 
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Die vorftehend unter 1—3 aufgeführten Zufügungen 
(Nechtsbedingungen, auf die Vergangenheit oder Gegenwart 
geftellte, notwendige und unmögliche Bedingungen) werden 
als uneigentlihe Bedingungen bezeichnet. 

4. Bedingt und in der Schwebe ift endlich nicht ber 
Wille oder das Rechtsgeſchäft, fondern defien Wirkfamteit. 
Dieſem (bisher beftrittenen) Grundfage folgt aud) das BGB. 
8 158: mit dem Eintritte der Bedingung beginnt oder endigt 
die Wirkung des Rechtsgeſchäfts. Eine Anwendung findet 
diefer Sag in 8 2177 beim bedingten Vermächtnis (2. IV 
8 69 g 2). Ungenau pflegt man trogdem, um eine furze 
Bezeichnung zu haben, von „bedingten Rechtsgeſchäften“ zu 
reden. 


b. Unzuläffigfeit der Bedingungen. 


Die Unzuläffigleit einer Bedingung Tann entweder 
darauf beruhen, daß das Nechtsgejchäft, dem fie beigefügt 
ift, kraft Geſetzes oder feiner Natur nach feine Bedingung 
verträgt (unten 1), oder fie kann aus der Art des zur Be 
dingung gefegten Umftands folgen (unten 2). 

1. Bedingungsfeindlidhe Rechtsgeſchäfte waren 
in Rom die nad) ihren Anfangsbuchjtaben mit dem Merk—⸗ 
worte „Hades“ bezeichneten Gejchäfte des alten Zivilrechts 
(actus legitimi): hereditatis aditio, acceptilatio, datio 
tutoris, emancipatio, servi optio°). 


fonderen Borfchriften des Gemeinen Rechts und der Partikularrechte 
— dem Begriff und der Natur der Bedingungen zu entnehmen. Un⸗ 
mögliche Sufpenfiobedingungen machen ſonach das Rechtsgeſchäft inter 
vivos und mortis causa nad BGB. gleihmäßig nichtig, unmöglicdhe 
Refolutiobedingungen gelten gleichmäßig als nicht hinzugefügt. Über 
den Grund der verichiedenen Behandlung der Sufpenfiv- und ber 
Refolutivbedingungen vgl. ©. 626. 

) Die actus legitimi, qui non recipiunt diem vel 
condicionem (D. 50, 17, 77) waren der BZuflgung einer Be 
dingung (und Vefriftung) derart entzogen, daß felbfi die ausdrüdliche 
Hervorhebung einer gefetlihen, alfo felbfiverftändlichen (S. 615) oder 
einer fonftigen uneigentlichen Bedingung die Willenserklärung nichtig 
machte („expressa nocent, non expressa non nocent“, D. 50, 
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Nach modernem Rechte find Keiner Bedingung zugänglich: 
die Aufrechnung ($ 388, L. II 8 34°), bie Auflaſſung 
(8 925; wohl aber kann in Abt. II des Grundbuchs ein 
bedingte Recht anf NRüdauflafjung oder eine Vormerkung, 
88 883 ff., eingetragen werden, 2. III $ 20 a 2), die Ehe- 
ichließung (8 1317 Abf. 2, 8. IV S5bal — daS gleide 
muß für bedingte Verlöbnifje gelten; nach rR. waren joldye 
gültig, nad) kanoniſchem Recht und ALR. IL, 1, 95 kann 
jeder Teil zurüdtreten —), die Anerkennung der Ehelichkeit 
eines Kindes ( 1598, 2. IV 8 24b2yc) und die Ehe- 
fichleitserflärung (Legitimation, 8 1724, 2. IV 832c1B 
d 2), die Annahme an Kindes Stattfund die Aufhebung diejes 
Berhältnifjes (8 1742, 1768, 8. IV 88 33 b 3a und 
33 d), die Annahme und Ausſchlagung einer Erbſchaft, eines 
Vermächtniſſes ſowie einer Teftamentsvollſtreckung (88 1947, 
2180, 2202, 8. IV 88 53b 38, 6982, 72c2). Alle 
diefe Rechtsgeſchäfte laſſen auch eine Befriſtung nicht zu 
(S. 642). 


Ferner find nur bedingungslog zuläffig: die Mahnung, 
die Kündigung®*), die Wechfelerflärung (Ausftellung, An⸗ 
nahme, Indoſſierung), die Aktienzeihnung (HGB. 8 189), 
die Erteilung einer Handelsprofura (HGB. $ 50) und einer 
Prozefvollmaht (ZPO. 88 83, 84); und unter den pro- 
zefiualen Rechtshandlungen: der Klageantrag  („beitimmter 
Antrag”, ZPO. 8 253°) ſowie die Einlegung von Rechts⸗ 
mitteln. Die der Profura und der Prozeßvollmacht bei: 
gefügten Bedingungen gelten dritten gegenüber als nicht ge- 


Das TR. ließ Bedingungen übrigens urfpränglich überhaupt nur 
bei negotia mortis causa zu, erſt fpäter aud bei negotia inter 
vivos und unter diefen am fpäteften bei den mallagmotiſqh en Ber⸗ 
traͤgen: Kauf, Miete, Geſellſchaft; vgl. R.S 6101 

ba) Wirkungslos iſt alſo zB. die Erflärung: „Für den Yall, daß 
ih zum 1. April vom biefigen Orte fortverfett werde, Tündige id 
Jhnen die von Ihnen gemietete Wohnung“. Dagegen wird man in 
einer Erflärung: „Ich fündige Shnen die von Ihnen inne negebettene 
Wohnung zum 1. Öftober, falls Sie nicht von da an 300 Miete 
mebr zu zahlen bereit find,“ eine unbedingte Kündigung, verbunden mit 
einem Antrag auf Abſchluß eines neuen Dietvertrags jehen muſſen. 
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fchrieben; dieſe Geſchäfte gelten dritten gegenüber alfo wie 
unbedingte‘); im Verhältniffe der Parteien untereinander 
jind die Bedingungen dagegen gültig, und die Geſchäfte gelten 
al8 bedingte. Bei den übrigen genannten Geichäften macht 
die Zufügung einer Bedingung das Rechtsgeſchäft nicht nur 
dritten gegenüber, fondern auch unter den Parteien jelbft 
unwirkſam. 

2. Ihrer Natur nach unzuläſſige Bedingungen 
ſind die unerlaubten und die ihnen gleichzuftellenden unſitt⸗ 
lichen fowie die widerfinnigen (perplexen). 

a. Unerlaubt find Bedingungen, durch deren Bu- 
fügung die Willenserklärung einen den Gefegen, unſittlich 
find Bedingungen, durch deren Bufügung die Willens- 
erflärung einen den guten Sitten zuwiderlaufenden Inhalt 
erhält. Maßgebend ift nicht der zur Bedingung gefette 
Umftand, fondern die Tendenz der bedingten Willens⸗ 
ertlärung ?). 


9) Ebenſo galt nad rR. die einer Exrbeinfeßung zugefügte Reſolutiv⸗ 
bedingung — außer im Solbatenteftament — als nicht geſchrieben, die 
Erbeinſetzung alſo als unbedingt (megen des Grundſatzes „semel heres, 
semper heres“). Heute ift bie Erbeinfegung gleichmäßig unter einer 
auffchiebenden wie unter einer auflöfenden Bedingung zuläffig; vgl. 
N. 8 165c und 2. IV 8 66c. 


) Der zur Bedingung gefete Umfand kann an fi) unerlaubt 
oder unflttlich fein, ohne daB das Rechtögeichäft eine unerlaubte oder 
unfittliche Tendenz hat; 3B. eine Schenkung unter der Refolutivbedingung, 
daß der Beſchenkte ſich einer firafbaren Handlung fchuldig mad. 
Anderfeit8 kann die Bedingung einen erlaubten Inhalt, das bedingte 
Rechtsgeſchäft aber doch eine unerlaubte ober unfittliche Tendenz haben. 
Dies ift insbefondere dann der Fall, wenn durch das bedingte Rechts⸗ 

eihäft auf die Ausübung der allgemeinen Perfönlichleitsrechte (38. 

eizügigleit, &ewerbefreiheit, Berehelichungsfreiheit, Religionsfreiheit) 
durch Inausſichtſtellen von Vorteilen oder Nachteilen eine Einwirkung 
ausgeibt werden könnte (S. 269° u. ©. 58650). So ift zB. ein 
Geſchäft völlig erlaubt, bei dem ein Vorteil oder ein Nachteil von der 
Tatſache des Wohnens an einem beftimmten Orte, des Betreibens 
oder Nichtbetreibens eines Gewerbes, der Zugebdrigleit zu einer 
Konfelfion abhängig gemacht wird, dagegen unerlaubt, wenn die Tendenz 
bes Geſchäfts dahin geht, jemanden durch Zuwendung von Borteilen 
oder Androhung von Nachteilen an einen Ort oder ein Gewerbe zu 
feffeln oder von einem Wechſel feines ledigen Standes oder feiner 
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Unerlanbte aufſchiebende Bedingungen galten nad) 
Semeinem Rechte bei Tegtwilligen Verfügungen als nicht 
zugefügt (favor testamenti, ©. 573), biefe Geſchäfte aljo 
als unbedingt®), während fie Verfügungen unter Lebenden 
vernichteten. Unerlaubte auflöfende Bedingungen galten 
in allen Fällen als nicht beigefügt. Das BGB. macht, 
wie bei den unmöglichen (S. 617%), fo aud) bei den un⸗ 
erlaubten Bedingungen feinen Unterfchied zwifchen negotia 
inter vivos und mortis causa®). Unerlaubte auffdhiebende 


Religion zurückzuhalten. Zuläffig iſt daher 38. die Teflaments- 
beffimmung: „Zum Erben fee ih ben A ein, falls er bei meinem 
Ableben noch Katholik if,“ unzuläffig die Faſſung: „falls ex ſich ver- 
pflichtet, feine Kinder Larholifch erziehen zu laſſen“ (vgl. oben S. 1549. 
Ganz üblih uud unbedenklich if 38. auch die VBeimmung im fog. 
Berliner Teftamente (d. 5. dem befonders in Berlin viel angervenbeten 
wechfelfeitigen Teſtament unter Ehegatten, wonach ber Überlebende, fo- 
lange er fich nicht wieder verheiratet, Befit, Genuß, Verwaltung, viel- 
fach fogar auch freie Subflangverfügung des beiderfeitigen Vermögens 
erhält): „Schreitet der Überlebende zu einer neuen Ehe, jo muß er mit 
den Kindern nach den Geſetzen Teilung halten.” Denn dadurch foll 
nur von der Tatfache der Wiederverheiratung eine gewiffe Rechtswirkung 
abhängig gemacht, nicht auf ihren Nichteintritt durch Androhung von 
Nachteilen hingewirkt werden. 

Nah ALR. I, 4, 10 konnten ſich Männer bis zum 30., Frauen 
bis zum 25. Jahre zur Ehelofigleit verpflichten. Das BGB. hat diefe 
Sondervorfchriften nicht aufgenommen. 

) Ausnahmsweife wurden auch lettwillige Berfügungen durch 
die Hinzufügung unerlaubter Bedingungen unmwirffam; vgl. R. 8 51° 
(taptatorifche Zumendungen, legata poenae nomine relicta, condicio 
iurisiurandi). 

) Das ALR. wid, wie S. 616% emvähnt, bezüglich der un- 
möglichen Bedingungen vom Gemeinen Recht infofern ab, als dieſes 
unmdgliche auffchiebende Bedingungen bei negotia mortis causa 
frih, während nah ALR. durch unmögliche Sufpenfiobedingungen 
bie letwillige Verfügung, wie die unter Lebenden (ALR. I, 4, 126 ff.) 
unwirffam (vgl. aber I, 12, 505) wurbe (I, 12, 504 ff... Dagegen 
flimmten beide Rechte in der Behandlung der unerlaubten und unfitt- 
lichen Bedingungen (Unwirlfamfeit der Willenserflärung inter vivos, 
Unbedingtheit mortis causa, ALR. I, 12, 63) überein. M. a. W.: 
Der favor testamenti wurde vom Gemeinen Rechte für unerlaubte 
und unmögliche, vom ALR. für unerlaubte, aber nicht für unmögliche 
Sufpenfivbedingungen, angewendet, während er vom BGB. für keine 
diefer beiden Arten von Bedingungen anerkannt wird. Bgl. bie 
Überficht im Anhang. 
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Bedingungen vernichten bie Willenserflärung,. unerlaubte auf» 
löſende gelten als nicht beigefügt (vgl. S. 626). 

8. Perplere (wibderfinnige) Bedingungen find foldhe, 
durch deren Bufügung die Willenserflärung umverftändlich 
wird; fie entkräften als aufichiebende die Willenserklärung, 
als auflöfende gelten fie als nicht zugefügt, vgl. R. $S Did 2. 


c. Arten der Bedingungen. 


1. Affirmative (oder pofitive) und negative 
Bedingungen. 

Dean ſpricht von affirmativer Bedingung, wenn eine 
zufünftige Anderung, von negativer, wenn eine Nichtänderung 
de3 gegenwärtigen Zuſtands der bedingte Umftand ift. Diefe 
Sprechweife ift ungenau, weil fie den Anfchein erwedt, als 
läge der Unterfchied darin, ob die Bedingung bejahend oder 
verneinend gefaßt tft. Die Faſſung ift jedoch unerheblich; 
„wenn X als Hageftolz ftirbt”, ift 3B. eine negative, „wenn 
X nicht durch das Affefloreramen fällt”, eine affirmative 
Bedingung. Im erfteren Fall ift das Nichtheiraten, im 
zweiten das Beftehen des Eramens der bedingende Umftand. 
Die affirmative Bedingung ift erfüllt, wenn die Anderung 
eingetreten ift, die negative, wenn die Anderung nicht mehr 
eintreten kann. Eine befondere Art der letzteren ift die 
negative Boteftativbedingung (condicioinnon faciendo). 


Unnüße (d. h. jedes vernünftigen Bmweds entbebrende) und 
läherlihe Bedingungen (condiciones derisorisae, ſolche, 
die eine Verhöhnung bezweden) mwutden im Gemeinen Rechte (D. 28, 
7, 14, 27) und ALR. (I, 4, 133 ff., I, 12, 503) infofern den unfitt- 
lichen gleich behandelt, als fie bei Berfügungen mortis causa für nicht 
zugefügt galten. Bei negotia inter vivos waren derartige Bedingungen 
zu erfüllen, fomweit dies nicht verboten (oder unfittlidh) war. Nachdem 
das BGB. die befondere Behandlung der negotia mortis causa be- 
feitigt hat, wird für unnüße und lächerlidde Bedingungen der allge- 
gemeine Grundſatz gelten, daß fie erfüllt werden müſſen, fomweit fie 
nicht unerlaubt oder unfittlich find (wie 38. bei einer Berpflichtung: 
Sch zahle dir 300 M., wenn du mittags im Maskenkoſtüm durch die 
Friedrichſtraße gehſt), und daß fie, wenn fie die Willenserklärung zu 
einer verbotenen oder unfittlichen machen, als auffchiebende Bedingungen 
die Willenserflärung unwirkſam maden, als auflöfende für nicht bei. 
gefügt gelten. 
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Hierbei entjcheidet ſich das Nechtsgefchäft erft mit dem Tode 
desjenigen, deſſen Nichthandeln (39. nicht wieder Heiraten) 
zur Bedingung gelegt tft). Die Einteilung in affir- 
mative und negative Bedingungen hat übrigens feine prafttiche 
Bedentung. 


2. Willfürlihe, zufällige, gemifhte Be- 
dingungen. 

Dan unterfcheidet condiciones potestativae, casuales, 
mixtae (C. 6, 51, 1, 7), je nachdem zur Bedingung ein 
Umftand gemacht ift, der durch den Willen!o) eines Be— 


9a) Über die Hiermit zufammenhängende cautio Muciana 
vgl. R. 8 165° und 2. IV 8 66c1a. 

ic) Manche beichränten ben Begriff der Poteftativbedingungen 
auf Umflände, deren Eintreten vom Willen des Berehtigten abhängt. 
Zatfächlich Tiegen bei den Bebingungen, die vom Willen des Ber- 
pflidhteten abhängen, befondere Berhältniffe vor. Der bedingenbe 
Umftandb kann nämlich zwar fehr wohl in die Willlür des bedingt Be- 
rechtigten („Ich verpflichte mich, das von A empfangene Darlehn auf 
defien Verlangen fofort zurüdzugeben”, „die in feinem Haufe gemietete 
Wohnung auf fein Berlangen jofort zu räumen“), aber nicht im bie 
reine Willkur des bedingt Verpflichteten geftellt werden. Eine Ber- 
pflihtung, die allein von dem Willen des Berpflichteten abhängt, if 
noch gar nicht vorhanden, fondern entfleht erft, wenn diefer Wille fidh 
äußert; bei einer folhen kann daher von Rüdziehung (S. 636) auch 
feine Rede fein. Die berrihende Meinung des Gemeinen Rechts 
unterfhied bierbei im Anfchluß an die Quellen, ob die Bedingung anf 
das nadte Wollen des Berpflichteten (sub hac condicione „ei 
volam“ nulla fit obligatio, D. 44, 7, 8) oder auf eine andere, 
wenngleid ebenfalls ausſchließlich von feinem Willen abhängige 
Handlung des Berpflicteten (si in Capitolium ascenderit, D. 
81, 3) geftellt fei, und hielt in erxfterem alle die bedingte Willens 
erflärung für wirkungslos, in lesterem für wirkſam. 

Der hiernach anzunehmenden Unzuläffigfeit einer auf das Wollen 
des bedingt Berpflichteten geftellten Bedingung widerfpriht es an- 
ſcheinend, daß bei dem ungieifeldaft vom Abſchluß an rechtswirkſamen 
Kauf auf®Probe (d. 5. einem Kauf unter der im Willen bes Käufers 
ftehenden Bedingung, daß er die Ware erproben und genehmigen werde) 
der Wille des Berpflichteten (Käufers) zur Bedingung gemadt if. Es 
handelt ſich bier jedoch um einen ſynallagmatiſchen Vertrag (R. 8 74, 
2. II $ 25), wobei jeder Vertragsgenoſſe gleichzeitig Berechtigter und 
Berpflichteter if. Der Käufer erwirbt durch feine Genehmigung den 
Anſpruch auf die Kaufſache, er ift alfo nicht nur bedingt verpflichtet, 
jondern auch bedingt berechtigt; vgl. 2. II $ 50 b 2, 
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teiligten, oder ausfchließlich durch ein von dem Willen der 
Beteiligten unabhängiges Ereignis (A mietet ein Gartenlofal 
für den 1. Yuli unter der Bedingung, daß es an dieſem 
Zage nicht regnet), oder durch ein foldhes in Verbindung 
mit einem Willensaft eines Beteiligten herbeigeführt werden 
fann (A foll 1000 M. haben, wenn er da8gDoftoreramen 
in Berlin madt).*') 


3. Auffhiebende und auflöfende Be- 
dingungen. 

Die wichtigfte Einteilung der Bedingungen ift diejenige 
in aufjchiebende (Suſpenſiv⸗) und in auflöfende (Wefolutiv-) 
Bedingungen. Bon dem Eintritt eines zukünftigen unge- 
willen Umftands kann nämlich entweder das Wirkſamwerden 


Nicht zu den „reinen Poteftativbedingungen“ gehören diejenigen, 
bei? denen nicht das nadte Wollen des Berpflichteten, fondern fein 
billiges Ermefien (arbitrium boni viri) die Berpflichtung be- 
gründen fol. Dies billige Ermeſſen ift objektiv beſtimmbar und unter- 
liegt der richterlichen Nachprüfung; fo zB., wenn eine Dampfmafdine 
gelauft wird unter der Bedingung, daB fie die Fabrik des Käufers 
„in zufriedenftellender Weile mit Dampfkraft zu verfeher geeignet if“; 
oder wenn einem Handlungsgehilfen „bei zufriedenftellenden Leiftungen“ 
eine Gehaltserböhung zugefichert if; vgl. ebenfo BGB. $ 315, 2. II 
8 24c]. 

") Mit den von willlürlihen und gemifchten Bedingungen ab» 
bängig gemachten Gefchäften wird vielfach ein Hinwirlen auf Vornahme 
der zur Bedingung gefegten Handlung bezwedt (S. 615°); eine Ber- 
pflichtung zur Bornahme diefer oder zur Herbeiführung der bedingenden 
Zatfache ift damit jedoch nicht begründet. Wenn A zB. dem Haus 
mäfler B, fall8 diefer ihm ein Haus zu einem beftimmten Preife ver- 
fhhafft, eine Provifion verfpricht, fo kann A gegen B nicht etwa auf 
Aufwendung von Bemühungen oder auf Schadenserjat bei Nichtauf- 
wendung Magen. Anders ift bie beim modus (wenigſtens nad) Ge⸗ 
meinem Recht und BGB., ftreitig nad) ALR.); vgl. 38. BGB. 8 525: 
„Wer eine Schenkung unter einer Auflage macht, kann bie,Bollziehung 
der Auflage verlangen, wenn er feinerfeitS geleiftet hat.“ Man bat 
bieraus unter Berüdfichtigung des Umftandes, daß derjenige, dem etwas 
mit einer Auflage zugewenbet ift, das Zugewendete fofort beanfpruchen 
lann, das Schlagwort gebildet: „Die (Sufpenfiv-)Bedingung fufpendiert, 
aber zwingt nicht; der Modus zwingt, aber fufpendiert nicht” (nämlich 
den mit der Auflage beſchwerten Mechtserwerb); vgl. oben S. 615° und 
82.118 52d1Bß, 
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(ich miete diefe Wohnung umter der Bedingung, daß ich 
na) X verjegt werde) oder das Wirkffambleiben (ih - 
miete diefe Wohnung, der Mietvertrag foll aber aufgelöft 
fein, wenn ich nicht binnen Monatsfrift nach X verfebt 
werde) des vorgenommenen Hechtsgefchäfts abhängig gemacht 
werden. 

Das Weſen des aufjchtebend bedingten Rechtsgeſchäfts 
ift faft unftreitig. Ein ſolches Nechtsgejchäft ift nicht auf- 
zufaffen als ein unbedingtes Gefchäft, dem durch eine felb- 
ftändige, bejonderer rechtlicher Behandlung zugängliche Neben- 
willenserflärung ein beftimmter Inhalt gegeben ift, fondern 
als eine einheitliche und befonders geartete Willenserklärung. 
Dagegen ift das Weſen des auflöfend bedingten Rechts⸗ 
geichäfts fehr beftritten. Während manche annehmen, daß auch 
die refolutiv bedingte Willenserklärung als eine einheitliche 
zu behandeln tft, geht die herrichende und richtige Meinung 
(Windfcheid) davon aus, daß das auflöjend bedingte Rechts⸗ 
geſchäft fih in zwei felbftändige Willengerflärungen teilen 
läßt: nämlich eine Hauptwillenserklärung und eine auf Auf- 
bebung diefer gerichtete, auffchiebend bedingte Nebenmillens- 
erflärung'?). 


Nach diefer Meinung bat die Einteilung der Bedingungen 
in auffcgiebende und auflöfende alfo nur die Bedeutung einer Er⸗ 
leichterung der VBezeihnung. Es gibt nur eine Art wahrer Be 
dingungen, bie aufichiebenden. Spricht man von auflöfend bedingten 
Nechtägeichäften, jo meint man unbedingte, deren Wiederaufhebung 
durch einen gleichzeitig gefchloffenen auffchiebend bedingten Nebenvertrag 
vorgefehen ift. 

Der erſte Entwurf des BGB. lieh es dahin geftellt, ob bie vor- 
ſtehend vertretene Teilung des auflöfend beftimmten Nechtögefchäfts in 
ein unbedingtes Hauptgefhäft und ein aufichiebend bedingtes Auf- 
Iöfungsgeihäft rechtsphiloſophiſch begründet fei, weil felbft, wenn biefe 
Auffaffung berechtigt fei, das Verhältnis der beiden Willenserflärungen 
nicht als das zweier trennbarer, verichiedenen Schidfalen unterliegender 
Nechtsgeihäfte betrachtet werden könne. Der Entwurf brachte die 
hieraus fich ergebende Anfchauung, daß fowohl das auffchiebend nis das 
auflöfend bedingte Mechtsgeichäft als einheitliches zu behandeln fei, in 
den beiden praltifch wichtigften Fällen zum gefeglichen Ausdrucke, 
nämlich a. bei der Behandlung der unverftändliden und widerfinnigen 
Bedingungen (I. Entwurf $ 139: „ft einem Rechtsgeſchäfte eine un. 


$ 48. Bedingung. Allgemeines. 625 


Den vorſtehend entwidelten Unterjchied zwijchen ber 
aufjchiebenden und ber auflöfenden Bedingung ſcheinen auch) 
die römischen Juriſten gefühlt zu haben, welche bie auflöjende 
Bedingung Hauptfächlich gelegentlich der Nebenverträge beim 
Kaufe (R. 8 77,2. II 8 29 a): der in diem addictio (Bor- 
behalt des Rücktritt für den Verkäufer, falls ſich binnen 
beftimmter Frift ein befferer Käufer findet), der lex com- 
missoria (Vorbehalt des NRüdtritts für den Verläufer bei 
nicht rechtzeitiger Zahlung des Kaufpreifes) und des pactum 
displicentiae (Vorbehalt des Rücktritts für den Käufer 
binnen einer gewiljen Friſt) behandeln. Sie nennen das 
auffchiebend bedingte Rechtsgeſchäft „negotium condicio- 
nale“, das auflöfend bedingte „negotium purum quod sub 
condicione resolvitur“, die aufjchtebende Bedingung „con- 
dicio“, die auflöfende „conventio“ 18). 


verftändliche oder widerfinnige Bedingung beigefügt, fo ift dasfelbe 
nichtig”); und b. bei der Frage, wer zu beweifen bat, wenn es ftreitig 
ift, ob ein Geichäft bedingt oder unbedingt abgefchloffen ift (I. Entwurf 
8 196: „Wer Rechte aus einem Mechtsgeichäfte geltend macht, bat zu 
beweifen, daß dasfelbe in der von ihm behaupteten Weife zuftande ge- 
kommen ifl, auch wenn der Gegner die Errichtung zugefteht, jeboch 
behauptet, daB das Nechtsgefchäft in anderer Weife, insbefonbere unter 
Beifügung einer aufichiebenden oder auflöfenden Bedingung oder unter 
Beifügung eines Anfangstermins oder Endtermins, errichtet worben 
ſei“). Bei der zweiten Leſung find, um die wiffenfchaftliche Forſchung 
betreffs der auflöfenden Bedingung und des Enbtermins nicht durch 
eine — noch dazu ber berrfchenden Meinung widerfprechende — Löfung 
zu unterbinden, beide Borfchriften in Fortfall gelommen. 

") Bgl. D. 18, 2, 2. Anſcheinend (vgl. 38. D. 8, 1, 4, pr. 
und 44, 7, 44, 2) bat das ältere rt. die Refolutivbebingung nicht 
als einen — wenn auch nad dem im XTerte Geſagten: felbfländigen — 
Beftandteil des Geſchäfts, fondern als ein von dem Geſchäfte ganz 
unabhängiges Aufhebungsgefchäft behandelt, das ebenjo gut bei, wie 
nad) der Bornahme des Nechtsgefchäfts diefem beigefügt werden Lönnte. 
Derartige völlig felbftändige, aufichiebend bedingte Aufhebungsgefchäfte 
find auch heute noch denkbar. Diefe Unterſcheidung hat für die Beweis⸗ 
laft, fofern man ber im Texte wiebergegebenen Anficht folgt, daf die 
auflöfende Bedingung zu beweifen bat, wer fie behauptet, feine Be- 
deutung; wohl aber infofern, als ein folder felbftändiger Aufhebungs- 
vertrag jedenfalls nur obligatorifche Wirkung (S. 641) unter den Be- 
teiligten bat. 


Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. I. 40 
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Die praktiſche Bedeutung der hier vertretenen Anficht, 
daß das auflöfend bedingte Nechtögeichäft ih in ein um 
bedingtes Hauptgeſchaft und ein aufſchiebend bedingtes 
Nebengefchäft teilt, zeigt fich zunächft in der gegenfäglichen 
Behandlung !*) der auffchiebenden und der auflöfenden not⸗ 
mendigen, unmöglihen (S. 616), unfittlichen, unerlaubten 
(S. 619) und perpleren (S. 621) Bedingungen, vor allem 
aber bei der wichtigen Frage der Regelung ber Beweis- 
laft!). Wenn der aus einem Mechtögefchäft in Anfpruch 
Genommene behauptet, e8 fei unter einer — noch nicht ein- 
getretenen oder ausgefallenen — auffchiebenden Bedin- 
gung abgejchloffen, jo muß der Kläger beweijen, daß das 
Geſchäft unbedingt abgeſchloſſen ift, und, falls er zugibt, daß 
die Bedingung beigefügt ift, daß fie ſich erfüllt hat. Wenn 
der Bellagte dagegen einmendet, das Gefchäft ſei unter einer 
— inzwiſchen eingetretenen — auflöjfenden Bedingung 
abgefchloffen, fo muß er ſowohl beweifen, daß diefe Zufügung 
erfolgt, als daß die auflöjende Bedingung eingetreten ift?®). 


“) Ans dem Umſtande, daß nad) rt. unerlaubte und unmöglicdhe 
auffhiebende Bedingungen letztwillige Verfügungen nicht der obigen 
Regel entſprechend vernichteten, fondern daß fie pro non scriptis er- 
achtet wurden (S. 616*), ift nicht etwa zu fchließen, daß die Römer 
bie Einheitlichkeit des auffchiebend bedingten Rechtsgeſchäfts verlannt 
hätten. Bielmehr ift hierin eine bem favor testamenti entfpringende 
Willkurlichkeit zu erbliden. 

Die faft in jeder Bivilfitung praftifch werdende Trage, wen 
die Beweislaſt obliegt, wenn Beklagter einmwendet, daß er das vom 
Kläger behauptete Geſchaͤft nur unter einer Bedingung (oder einer Be- 
friftung, ©. 645*, oder als Stellvertreter eines anderen, unten $ 52 e 2) 
geichloffen hat, if bostrefitich erörtert von Stölzel, —— für bie 
atoilififche Braris I (3.18 75%, vgl. auch oben ©. 4 

9) Klagt ID. A gegen B (mit der actio venditi MR Bablung 
bes Rarfpraies: für eine ihm gelieferte Mafchine, und wendet B ein, 
er habe die Mafchine unter der Abrede von A entnommen, daß er 
nad einjähriger — noch nicht abgelaufener — Probezeit folle erklären 
dürfen, ob er die Mafchine kaufen wolle oder nicht, fo bielt man früher 
(Savigny, Puchta) einen derartigen Einwand für das Vorbringen einer 
rechtshemmenden Zatfache, deren Beweis nad ben allgemeinen Grund⸗ 
fäen von ber Berteilung der Beweislaft (K. 5 62 a 4 a) dem Beflagten 
obliege. Dan folgerte nämlich: Bellagter gibt den vom Släger vor 
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Die vorftehend gefchehene Zuweifung der Beweispflicht 
an den Kläger, falls Bellagter behauptet, das den Klagegrund 


gebrachten Kauf, alfo den Klagegrund, zu. Er behauptet jedoch, daß 
wegen einer befonderen Nebenbeftimmung die normale Wirkung des 
zugegebenen Geichäfts noch nicht eingetreten fei. Der Beweis dieſer 
Nebenbeftimmung liegt daher dem fie vorſchützenden Bellagten ob. 
Tür das preuß. Recht berief man fih noch auf bie angeblich aus. 
brüdlicde VBorfchrift des ALK. I, 5, 229: „Daß ein Vertrag unter 
befonderen Bedingungen gefchloffen worden, wird auch bei mündlichen 
gültigen Verträgen nicht vermutet.” " 

Diefe Beweisführung ift, wie heute in Theorie und Praris faft 
burchgängig angenommen wird, verfehlt, weil fie auf Verkennung bes 
wahren Weſens des aufichiebend bedingten Nechtsgefchäfts beruht. Wie 
im Tert ausgeführt, ift die auffchiebend bedingte Willenserklärung eine 
einheitliche, wenn auch befonders geartete; man Tann fie nit in ein 
unbedingtes ——ã und ein bie Bedingung ſetzendes Neben- 
geichäft zerreißen. Wer der Behauptung, es fei ein Kaufgefchäft ab- 
geichloffen, den Einwand entgegenjettt, das Geſchäft fei unter einer 
auffchiebenden Bedingung (38. auf Probe) abgefchloffen, gibt daher 
nicht8 zu, fondern leugnet. Denn er entgegnet dem Kläger: „Das 
von dir behauptete Gejchäft Haben wir nicht abgefchloffen, vielmehr ein 
ganz anderes, nämlich ein auffchiebend bedingtes; nicht einen Kauf, 
wie bu bebaupteft, fondern einen Kauf auf Probe.” Der Bellagte 
tönnte fi) auch darauf befchränten, einfach zu erflären: „Den in ber 
Klage behaupteten (unbedingten) Kauf habe ich mit Kläger nicht ab» 
geihloffen” und könnte einen ihm hierüber zugefchobenen Eid mit 
gutem Gewiſſen leiften. Wenn er zur Erfüllung der ihm obliegenden 
Subflantiierungspfliht (3. I $ 74 b 2) oder auf eine vom Richter in 
Ausübung bes Fragerehts (ZPO. 88 139, 508) an ihn gerichtete Frage 
mehr erklärt, fo fann dies auf die Verteilung der Beweislaft feinen Ein- 
fluß haben. Selbft wenn der ungeichidte Anwalt des B feine Klage- 
beantwortung fo faffen würde: „Die in der Klage vorgetragenen Tatſachen 
werden ausbrüclich zugeftanden. Bellagter wendet jedoch ein, daß er mit 
Kläger verabredet hat, er folle die Mafchine ein Fahr lang probieren 
und dann erflären dürfen, ob er fie kaufen wolle. Beweis: Beugnis 
des X”, fo hat der Hichter nicht etwa zunächſt diefen Beweis zu er- 
beben. Vielmehr wird er, da ihm die Würdigung der rechtlichen 
Erbeblichkeit des PBarteivorbringens obliegt („Da mihi factum, dabo 
tibi ius“, R. $ 61°), in dem Borbringen des Bellagten eine fog. 
negative Litisfonteftation (K. $ 62 a 3 a a), d. 5. ein einfaches Beſtreiten 
bes Vorbringens des Klägers, erbliden müſſen und den Kläger, falls 
diefer (troß Aufforderung, 3PO. 5 139) keine Beweismittel für das 
von ihm behauptete unbebingte Geichäft anführt (38. dem Bellagten 
nicht den Eid zufchiebt), abweifen. Dies gilt nicht nur für das Ge⸗ 
meine Recht und für das BGB. (S. 616%); das gleiche war vielmehr 

40° 
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bildende Geſchäft fei unter einer aufichiebenden Bedingung 
abgejchloffen, bezieht fich nicht auf den Fall, dag Bellagter 
dies Geſchäft als unbedingt eingegangen zugibt, aber be- 


auch für das preuß. Hecht anzunehmen. Denn aus bem nichtsfagenden 
8 229 ARR. I, 5 („daß ein Vertrag unter befonderen Bedingungen 
geichloffen worden, wird . . . nicht vermutet”) ift nicht etwa eine um- 
gelehrte Vermutung zu entnehmen, daß @eichäfte als unbedingt ab- 
gefchloffen gelten. Der Ausdruck „beſondere Bedingungen“ läßt 
übrigens — bei der unficheren Sprechweife des ALM. — der Annahme 
Raum, daß gar nicht wahre Bedingungen, fondern @eichäftsabreden 
S. 614°) gemeint find, daß der Sat alſo nur fagen will: wer von 
malen abweichende Alzidentalien behauptet, muß bies beweiſen 
(8. 464°). 

@erade umgekehrt ift die Beweislaſt zu verteilen, wenn der Be⸗ 
Hagte eine auflöfende Bedingung als zugefügt behauptet. Denn eine 
ſolche fett fih, wie S. 624 dargelegt, aus einem unbedingten Haupt⸗ 
gefhäft und einem auffchiebend bedingten Auflöfungsgefchäfte zufammen. 
Wenn der Bellagte auf die Kaufliage des Klägers einwendet: „Ich 
babe bie Maſchine mit ber Abrede gelauft, daB ich fie zurüdgeben 
bürfe, wenn ich binnen Jahresfriſt finden jollte, daß fie nicht Ge⸗ 
nügendes leiftet”, fo liegt die Beweislaſt für biefes felbftändige pactum 
dieplicentiae dem Bellagten ob. 

In der Praris wird die Beweislaftfrage befonders dann fireitig, 
wenn die Parteien fein anderes Beweismittel als die Eideszufchiebung 
haben. Der Beweispflichtige muß bann dem Gegner den Eid zufchieben 
und das bedingte Endurteil diefem den Eid auferlegen (modurd er 
naturgemäß in eine günftigere Prozeßlage kommt, da er durch feinen 
Eid ben Prozeß zu feinen Gunſten entjcheidet), alſo dem Bellagten, 
wenn diefer eine aufichiebende, dem Kläger, wenn der Bellagte eine 
auflöfende Bedingung vorgeichütt hat. 

Man muß fi übrigens darüber Mar fein, daß die vorflehend 
erfolgte Zumeifung der Beweispflicht an den Kläger bei Einwendung 
einer auffchiebenden Bedingung aus ber Natur biefer folgt und nicht 
etwa einem Grundfage zu entnehmen if, daß ein gerichtliche® Ge⸗ 
ſtändnis zum Nachteile des Geſtehenden nicht geteilt werden fann. Ein 
folder Grundfag der Nichtteilung des Beftänbniffes beftehbt wohl im 
Code civil (Art. 1356: L’aveu judiciaire ... ne peut &tre divise 
contre... celui qui l'a fait); die ZPO. bat aber in $ 289 (2. I 
8 76£ 2) gerade den umgelehrten Grundfag angenommen: „Inwiefern 
eine vor Gericht erfolgte einräumende Erflärung ungeachtet anderer 
zufätzlicher oder einfchräntender Behauptungen als ein Geſtändnis an- 
zufeben fei, beſtimmt fich nach der Befchaffenheit des Falles.“ Diefer 
Grundſatz ift, nad; Befeitigung der entgegenftehenden Borfchriften des 
erften Entwurfs (S. 624"), für das BGB. auch betreffs der auf- 
löfenden Bedingungen für anwendbar zu erachten. 
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hauptet, e8 fei ſpäter durd ein auffchiebend bedingtes erjett 
worden. Syn diefem alle trifft den Beklagten die Beweis⸗ 
laf. Denn wenn er behauptet, daß das von ihm zu- 
geftandene unbedingte Geſchäft durch ein jpäteres Gefchäft 
in feiner Wirkſamkeit gehemmt oder befeitigt worden ift, fo 
hat er den Eintritt diejer neuen rechtsaufhebenden (3. I 
8 74 c 3) Tatſache zu beweifen („Veränderungen werden 
nicht vermutet”, S. 126°). 

Wegen der Verteilung der Beweislaft und auch aus 
anderen Gründen (3B. wegen der Verjchiedenheit der Be⸗ 
handlung im Konkurſe, RO. 88 54, 66, 67, 96, 154, 
1682. 4) ift häufig die Entſcheidung wichtig, ob ein Rechts⸗ 
geihäft unter einer auflöfenden oder einer auffchiebenden 
Bedingung abgefchlofien if. Someit nicht eine gejeßliche 
Vermutung eintritt (wie 3B. für die aufſchiebende Bedingung 
beim Kauf auf Probe nah BGB. 8 495, 8%. II 8 50b, 
vgl. 8 2075, Tall der cautio Muciana, 8%. IV 866c2B), 
ift nach Lage des einzelnen Falls zu entjcheiden, ob von 
dem zufünftigen, ungewiſſen Ereigniſſe das Entſtehen (auf 
ichiebende Bedingung) oder das Beſtehen (auflöfende Be⸗ 
dingung) der Wirkungen des Rechtsgeſchäfts abhängen joll. 


8 49. die auffhtebende Bedingung. 

a. Schwebezeit (condicio pendet). 

Dos dur ein aufſchiebend bedingtes Wechtsgejchäft 
geichaffene Nechtsverhältnis ift bis zu dem Augenblid, in 
dem fich entjcheidet, ob das als Bedingung gefegte Ereignis 
eintritt (condicio existit) oder nit (condicio de- 
ficit), von einem doppelten Gefichtspuntt aus zu behandeln. 
Einerjeit3 können nämlich die mit der aufſchiebend bedingten 
Willenserflärung bezwecten Rechtswirkungen noch nicht ein- 
treten; anderſeits ift doch bereits die Ausficht vorhanden, 
daß beftimmte Rechtswirkungen eintreten werben. 

1. Da das aufichiebend bedingte Geſchäft in der 
Schwebezeit noch nicht wirkſam ift, fo kann feine Erfüllung 
nicht verlangt, daher auch keine Leiſtungsklage angeftellt, 
feine Aufrechnung vorgenommen (X. II 8 34°), eine 
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Vollftredungsklaufel erteilt werden (ZPO. 88 724 ff., vgl. 
D. 20, 1, 13, 5: ante condicionem non recte agi, cum 
nihil interim debeatur). Hat der bedingt Berpflichtete 
irrtümlich gezahlt, fo kann das Gezahlte nad) den Grund: 
fügen der Zahlung einer Nichtſchuld zurüdverlangt werden 
(condictio indebiti, vgl. BGB. 8 812, anders bei betagter 
Verbindlichkeit, 8 813 Abf. 2, 2. II 8 96°, ©. 646). ft 
ferner auf Grund eines den Eigentumsübergang beziwedenden, 
auffchiebend bedingten Geſchäſis die Übergabe erfolgt, fo 
bleibt der Übergebende dennoch zunächft noc Eigentümer. 
Der nad) Gemeinem Rechte mit Abſchluß des Kaufvertrags 
und nah BGB. 5 446 (ebenjo wie ſchon nach ACH. I, 
11, 95) mit der Übergabe eintretende Übergang der Gefahr 
verlfaufter Mobilien auf den Käufer vollzieht fich (bezüglich 
der Gefahr des Untergangs) beim auffchiebend bedingten 
Verlauf erft mit dem Eintritte der Bedingung (2. II 
$ 44 b1ea) Endlid kann der Mäklerlohn für die Ver- 
mittelung eines unter einer auffchiebenden Bedingung ge- 
fchloffenen Vertrags erſt mit Eintritt der Bedingung verlangt 
werben (BGB. 8 652, 8. ITS 7Ocle). 

2. Anderjeit wird die Ausficht des Eintritts gewiſſer 
Rechtswirkungen vom Recht in beitimmten Beziehungen bes 
rückſichtigt. 

a. Vom Standpunkte des Berechtigten aus ift das 
bedingte Recht bereits ein Vermögensbeſtandteil („spes de- 
bitum iri“) und daher genügende Grundlage für Bürgſchaft 
(8 765 Abf. 2), Pfand (88 1113 Abf. 2, 1204 Abf. 2, 
1209), Stcherheitsleiftung, Arreft und einftweilige Ver⸗ 
fügung'); es kann im Konkurſe des bedingt Verpflichteten 


) In ZPO. $ 916 if die Buläffigleit des Arreſts und der 
ebenfo zu behandelnden (ZPO. $ 936) einflmweiligen Verfügung für 
betagte und — im Gegenfate zur bisherigen ZPO. $ 796 — mit 
Nädficht auf die Wirkungen des bedingten Rechts nad BGB. auch für 
bedingte Ansprüche anerkannt, wie dies in der Praris aud) ſchon früher 
meift geſchah. Nur dann fol Wrreft und einftweilige Verfügung un- 
zuläffig fein, wenn der bedingte Anſpruch wegen ber entfernten Möglich 
keit des Eintritts der Bedingung einen gegenwärtigen Bermögenswert 


nicht bat. 





8 49. Die aufſchiebende Bedingung. 631 


angemeldet werden?); auf Feſtſtellung des in der Schwebe 
befindlichen Nechtsverhältniffes Tann geklagt werden (ZPO. 
$ 256).?*) Das bedingte Recht ift auch veräußerlich, daher 
verpfändbar, pfändbar und vererblich (I. 3, 15, 4), wenigftens 
bei bedingten Rechten aus Rechtsgeſchäften unter Lebenden. 

Bezüglich der Bererblichleit der auf legtwilligen 
Verfügungen beruhenden bedingten Forderungen tft zu unter- 
jcheiden. 


Nah Gemeinem Rechte waren auffchiebend bedingte 
legtwillige Zumendungen unvererblich, d. h. ftarb der Be⸗ 
dachte vor Eintritt der Bedingung, wenn fchon nad dem 
Tode des Teſtators, fo ging auf feine Erben nichts über. 
Nah) BGB. dagegen?) ift mangel® einer derartigen Be⸗ 


) Na der KO. berechtigen aufidiebend bedingte Forderungen 
nur zu einer Sicherung ($ 67); bei Aufrechnung mit einer folden 
Forderung muß ber bedingt Berechtigte feine Schuld einzahlen, erhält 
aber feinerfeits eine Sicherung ($ 54). Bei Wbfchlagsverteilungen 
werden die auf die bedingte Forderung entfallenden Anteile zurüd- 
behalten (83 154, 168°); ift aber auch bei ber Schlußverteilung bie 
Bedingung noch nicht eingetreten, fo wird der bedingte Anſpruch dann 
nicht mehr berüdfichtigt, und der bisher hinterlegte Betrag fließt dem⸗ 
gemäß zur Konlursmaffe zurüd, wenn die Möglichkeit des Eintritts der 
Bedingung eine fo entfernte ift, daß die bedingte Forderung einen 
gegenwärtigen Bermögenswert nicht bat (8$ 154, 171). Bgl. 8. 
88 1302, 19". 

Die ftreitige Frage, ob neben einem unbedingt Berechtigten (38. 
einem Wechfelinhaber) auch der bedingt Berechtigte (38. der regref- 
pflichtige Borindoffant) zur Anmeldung feiner (durch die Regreßnahme) 
bebingten ‘Forderung berechtigt fei, ift in einer Entfcheidung der ver- 
einigten Zivilfenate vom Reichsgerichte verneint worden (NG. 14, 172). 

28) GStreitig ift, ob auch eine Klage auf künftige Leiftung nad) 
ZPO. $ 259 anzuerkennen ift (bejaht in NEB. 51, 248, vgl. auch 
8.18 702. 

) Ebenfo erflärte ALR. I, 12, 485 die bedingte Berechtigung 
auch auf Grund lettwilliger Verfügungen für vererblih. Deshalb war 
nach preuß. Recht auch das Recht aus der bedingten fidveilommiffarifchen 
Subftitution vererblid. Wenn alfo A den B zum Erben einfest und 
für den Fall, daß B kinderlos verftirbt, ihm den C fideilommiffarifch 
fubftituiert (als Nacherben einfeßt) und C nad) As, aber vor Bs Tode 
firbt, fo geht das Hecht aus der fideilommiffarifhen Einfegung nad 
preuß. Recht auf CS Erben über, während nad) Gemeinem Rechte die 
Subfitution ausgefallen if. Nah BEB. 88 2108, 2074 wird in 
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ftimmung das bedingte Recht aus einem negotium mortis 
causa in gleicher Weiſe wie aus einem foldyen inter vivos 
vererblidy, vorausgefegt natürlich, daß das Recht feiner Natur 
nach überhaupt vererblich, alfo nicht höchftperfönlich ift, und 
daß der Bedachte den Erblafier überlebt. Diefer allgemeine 
Rechtsſatz ift aber durch die Auslegungsvorjchrift des 8 2074 
(8. IV 866 c 2.) faſt bedeutungslos gemacht, wonach bei 
aufichiebend bedingten lettwilligen Zuwendungen im Zweifel 
anzunehmen ift, daß die Zuwendung nur gelten foll, wenn 
der Bedachte den Eintritt der Bedingung erlebt (vgl. auch 
8 2177 für die Vermächtniffe, 2. IV S 698 2a). 

B. Auf feiten des DVerpflichteten ift bereit3 eine 
gewilfe Gebundenheit vorhanden. Dieſe äußert ſich: 

a. in der Berantwortlichleit für tatfächliche Ver— 
fügungen. Der bedingt Berechtigte Tann im alle des 
Eintritts der Bedingung Schadenserfag verlangen, wenn der 
bedingt DVerpflichtete während der Schwebezeit das von der 
Bedingung abhängige Recht durch fein Verfchulden (38. vor» 
fägliche oder fahrläfjige Bejchädigung der bedingt gefchuldeten 
Sache) vereitelt oder beeinträchtigt (vgl. $ 160);3*) 


biefem Falle der auffchiebend bedingten Einfegung der Nacherbſchaft als 
Wille des A vermutet, daß die Erbſchaft an die Erben des vor B ver- 
fterbenden C nicht gelangen foll. Handelt e8 ſich dagegen nicht um 
eine aufichiebend bedingte, fondern 38. um eine befriftete Anordnung 
einer Nacherbſchaft, To ift umgelehrt das Recht aus der Nacherbſchaft 
vom Tode bes Erblaſſers an vererblich, fofern nicht ein anderer Wille 
des Erblaffers anzunehmen ift; vgl. 8. IV 8 68°. 

3a) reift ein dritter fchuldhaft in das bedingt gefchuldete Recht 
ein, fo wird er nad Eintritt der Bedingung dem bedingt Beredhtigten 
ſchadenserſatzpflichtig. Denn auch das bedingte Recht if ein Hecht im 
Sinne des $ 823 Abſ. 1 BGB. Zu beachten ift jedoch, daß nach der 
richtigen Anficht (2. II 8 99 b 1 h) der Eingriff in ein obligato- 
rifhes Hecht die Erfatzhaftung nicht begründet. Hat A dem B alio 
ein Pferd unter einer auffchiebenden Bedingung zu Eigentum über- 
tragen, und ſticht O dem Pferd vorjäglich ein Auge aus, fo wird er 
fowohl dem A (in Höhe des Ifntereffes, das A daran hatte, das Pferd 
bis zum Eintritte der Bedingung unbeſchädigt zu behalten) als auch 
— bei Eintritt der Bedingung — dem B (in Höhe des Intereſſes, das 
B daran hatte, bei Eintritt der Bedingung das unbeichädigte Pferd zu 
haben) fchadenserfagpflichtig. Anders, wenn A dem B das Pferd nicht 
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b. in der Unwirkſamkeit der im Widerſpruche mit dem 
bedingt eingeräumten echte vorgenommenen rechtlichen 
Verfügungen. Nah $ 161 Ab. 1 ift eine weitere Ver⸗ 
fügung über einen Gegenftand, über den jemand bereit$ unter 
einer aufjchtebenden Bedingung verfügt bat, während der 
Schwebezeit an fi zwar zuläffig, im Falle des Eintritts 
der Bedingung (die Möglichkeit diefes Eintritt der Be⸗ 
dingung tft bier alfo vorausgefegt, NEL. 59, 92) aber in- 
foweit unwirkſam, al8 fie die von der Bedingung abhängige 
Wirkung vereiteln oder beeinträchtigen würde‘); 


bedingt üibereignet, fondern es ibm nur 38. bedingt verfauft batte; 
dann hat B gegen C feinen unmittelbaren Anfprud). 

9) Hierbei ſteht der rechtögefchäftlicden Verfügung die im Wege 
der Zwangsvollſtreckung, der Arreftvollgiehung oder durch den Konkurs⸗ 
vermwalter erfolgte Verfügung gleih (8 161 Abi. 1 Sat 2). Durd 
ihre Wirkſamkeit im Konkurs unterjcheidet fi) die Gebundenheit des 
bedingt Berpflichteten von der durch ein relatives Veräußerungsverbot 
berbeigeführten (S. 580). Die im Tert erwähnte Wirkung tritt freilich 
nur bei dinglichen NRechtsgeichäften, d. b. bei denjenigen in die Er—⸗ 
fheinung, die unmittelbar die Übertragung oder Aufhebung eines 
Nechts, die Belaftung einer Sache oder eines Rechts zum Gegenftande 
haben; denn nur dann liegt eine „Verfügung“ im Sinne des $ 161 
vor (S. 46128). Bei obligatorifchen Geſchäften dagegen ift der 
bedingt Berpflichtete in feiner VBerfigungsbefugnis über den Leiftungs- 
gegenftand in feiner Weife beſchränkt, kann vielmehr durch eine geſchäfts⸗ 
widrige Verfügung höchftens fchadenserfatpflichtig werden (88 242, 280). 
Berlauft A dem B 38. fein Mobiliar unter der Bedingung, daß er 
nad X verfett wird, verlauft er es alsdann dem CO unbedingt und 
übergibt es ihm, fo kann B nicht gegen C auf Herausgabe, fondern 
nur gegen A auf Schadenserfats Magen; denn fein durch den bedingten 
Berkauf entftandenes bedingtes ius ad rem wird durch den Eintritt 
der Bedingung nicht zum binglihen Recht, B wird dadurd nicht 
Eigentümer und kann gegen O nicht vorgeben, auch nicht, wenn C 
Kenntnis von Bs Anfprucd hatte (anders in letzterem Falle nad) 
ALN., 2. III 8 29. Wenn jedody A feine Forderung an C dem B unter 
einer auffchiebenden Bedingung und fobann dem D unbedingt abtritt 
und fpäter die Bedingung eintritt, fo ift die Abtretung an D unwirk⸗ 
fam, und wenn A dem B das Eigentum an feinem Pferd unter auf- 
ſchiebender Bedingung überträgt und ihm das Pferd übergibt, ſpäter, 
nachdem er zufällig wieder ben Beſitz bes Pferdes erlangt, es dem C 
verpfändet oder zu Eigentum überträgt, fo wird B existente condicione 
Eigentümer und kann gegen den befigenden C die rei vindicatio an. 
fielen. Zum Schute gutgläubiger Erwerber find freilih in BGB. 
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c. endlich in der Unzuläffigleit einer gefchäftswidrigen 
Einwirfung auf den Eintritt oder Nichteintritt der Ber 
dingung. In diefer Beziehung beftrafte fchon das rR. das 
geihäftsmwidrige Handeln dadurch, daß die vereitelte Bedingung 
als erfüllt, die herbeigeführte als ausgefallen fingiert wurde, 
D. 50, 17, 161: In iure civili receptum est, quotiens 
per eum, cuius interest condicionem non impleri, fiat 
quo minus impleatur, perinde haberi, ac si impleta 
condicio fuisset?). Ebenſo beftimmt BGB. $ 162: „Wird 
der Eintritt der Bedingung von der Partei, zu deren Nach⸗ 
teil er gereichen würde, wider Treu und Glauben verhindert, 
jo gilt die Bedingung als eingetreten. Wird der Eintritt 
ber Bedingung von der Partei, zu deren Vorteil er gereicht, 
wider Treu und Glauben herbeigeführt, fo gilt der Eintritt 
als nicht erfolgt") 62). Natürlich tritt diefe Fiktion dann 


$ 161 Abf. 3 die Borfchriften zugunften derjenigen, welche Rechte von 
einem Nichtberechtigten herleiten (S. 110), für anwendbar erllärt. Fft 
© alfo beim Erwerb des Pferdes gutgläubig, fo iſt er gegen As An⸗ 
ſpruch geihütt. Beim Erwerb von Forderungen tritt dieſer Schuß 
nicht ein (2. II $ 38 b 3). 

) Die Stelle ift faft wörtlich entlehnt dem Ausſpruche Julians 
in D. 35, 1, 24, wo das in der Slorentina (WR. $ 28 b 2) fehlende 
„non“ vor impleri mit der Vulgata zu ergänzen ift. 

) Ein Anwendungsfall biefer (auch in das ALR.I, 4, 104 ff. 
aufgenommenen) Regel findet ſich 38. in D. 18, 1, 50: A lauft von 
B eine Bibliothet unter der Bedingung, daß e8 ihm gelinge, ein be- 
flimmtes Gebäude zu ihrer Unterbringung zu erwerben, macht aber den 
ihm möglichen Erwerb dieſes Gebäudes nicht. Ahnlich ift der in der 
heutigen Praris öfter vorlommende Fall: A mietet von B ein Geſchäfts⸗ 
lokal zum Neftaurationsbetrieb unter der Bedingung, baß er bie polizei- 
liche Konzeffion (GewO. 8 33) erhalte, bintertreibt aber ihre Erteilung, 
meil ihm der Mietvertrag inzwifchen leid geworden if. Berühmt ift 
auc ein vom preuß. Obertribunal entichiedener Fall: Ein Förfter war 
auf Lebenszeit und unter der Bedingung angeftellt, daß er nadı 
10.jähriger Dienftzeit eine Gehaltszulage erhalten follte. Bor Ablauf 
der 10 Sabre unter Bewährung des damaligen Gehalts grunblos 
penfioniert, Hagte er nad Ablauf diefer Zeit mit Erfolg auf Gewährung 
des erhöhten Gehalts. 

Nah 8 162 if auch der folgende häufig vorlommende Fall zu 
entfheiden. A bat an B eine Wohnung mit der formularmäßigen 
(2. U 8 54 a) „Ermilfionsflaufel” vermietet, daß der Vermieter bie 
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nicht ein, wenn die Herbeiführung der Bedingung von der 
Entſchließung des bedingt Verpflichteten abhängen follte, wie 
beim Kauf auf Probe. 


b. Die Entfheidung der Bedingung. 


Die Entfeheidung der Bedingung kann durd ihre Er- 
füllung (condicio existit) oder durch ihr Ausfallen (con- 
dicio deficit) erfolgen. Der Eintritt der zur Bedingung 
geſetzten Anderung ift bei affirmativen Bedingungen Er- 
füllung, bei negativen Ausfall. Das Unmöglichwerden des 
Eintritts ift bei affirmativen Bedingungen Ausfall, bei nega- 
tiven Erfüllung. 

Am einzelnen Fall ift e8 Auslegungsfrage, wann eine 
Bedingung als erfüllt oder ausgefallen anzufehen ift; vgl. 
D. 35, 1, 29. Bejonders zweifelhaft tft hierbei, ob die 
Bedingung als erfüllt oder als ausgefallen anzufehen ift, 
wenn fie in einer — nicht vom freien Willen abhängigen — 
Handlung des bedingt Beredhtigten befteht (fog. ge- 
mifchte Bedingung, ©. 622), deren Vornahme ihm ohne feine 
Schuld unmöglid wird. Das rt. hat für Tettwillige 
Verfügungen auf Grund des vermutlichen Willens des Erb- 
laſſers die Auslegungsregel aufgeftellt, daß die Bedingung 


fofortige Räumung der Wohnung verlangen kann, wenn B die Viertel. 
jahrsmiete nicht am Quartalserfien zahlt. Hat B nun öfter unpimktlich 
gezahlt und A die Bablungen vorbehaltlos angenommen, fo kann er 
nicht, wenn B wiederum nicht pünktlich zahlt, ohne weitere Mahnung 
von der Ermiffionsklaufel Gebrauch machen. Denn er bat den Eintritt 
der Bedingung, von ber die Ermiffion abhängt, wider Treu umd 
Glauben herbeigeführt. Er muß aljo, da in dem öfteren Geftatten 
unpünktlicher Zahlung eine endgültige Aufhebung der Bertragsllaufel 
natürlich nicht zu finden if, dem B erflären, daß er fortan auf pünkt⸗ 
licher Zahlung befiehe, und kann ihn erſt, wenn er auf die Mahnung 
nicht zahlt, ermittieren. 

68) Ob ein Berftoß gegen Treu und Glauben vorliegt, ift natürlich 
Zatfrage und ftetS nach den Umftänden des einzelnen Falles zu beur- 
teilen. In der Regel wird ein pofitives vorfägliches Eingreifen der 
Partei, die ben Eintritt der Bedingung wider Treu und Glauben ber- 
beigeführt haben foll, erfordert werden müſſen. Ein bloßes Unterlaffen 
von Bemühungen wird zuminbeft dann nicht genügen, wenn eine Rechts⸗ 
pflicht zur Aufwendung der Bemühungen nicht beſtand. Fahrläſſiges 
Handeln reicht feinesfalls aus (OLE. 12, 240). 
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als erlaſſen amzujehen fet, wenn der bedingt Berechtigte 
fruchtlos verſucht hat, die ihm auferlegte Handlung vor- 
zunehmen (Zuwendung an einen britten, diefer verweigert 
die Annahme, Verheiratung mit einer beftimmten Perjon, 
diefe lehnt den Seiratsantrag ab); vgl. D. 28, 7, 23 und 
36, 2, 5, 5.7) Das kanoniſche Recht verallgemeinerte dies 
in in VI® 5, 12, 66: Cum non stat per eum, ad quem 
pertinet, quominus condicio impleatur, haberi debet 
perinde, ac si impleta fuisset. Diefe Ausdehnung wurde 
aber gemeinrechtlicy allfeitig abgelehnt. Das BGB. enthält 
eine diesbezügliche Negel nur in 8 2076: „Bezweckt die 
Bedingung, unter der eine legtwillige Zuwendung gemacht ift, 
den Vorteil eines dritten, fo gilt fie im Zweifel als ein- 
getreten, wenn der dritte die zum Eintritte der Bedingung 
erforderlihe Mitwirkung verweigert“ (8. IV 8 66c2y). 
Alle übrigen Fälle find der freien richterlichen Würdigung 
überlaſſen. 


c. Wirkung der Entſcheidung. 

1. Die Bedingung iſt eingetreten (condicio 
existit). 

Mit dem Eintritte der auffchiebenden Bedingung wird 
das bedingte Nechtsgefchäft vollwirkſam. Es fragt ſich nım, 
ob das Nechtögefchäft nur für die Folgezeit (ex nunc) 
oder ſchon vom Augenblide der Vornahme des bedingten 
Nechtsgeichäfts an (ex tunc) als wirkſam zu behandeln ift; 
oder, wie man die Frage zu ftellen pflegt: ob nach erfüllter 
aufjchiebender Bedingung Zurüdziehung (Retrotraftion) 
ftattfindet, ob die eintretende Bedingung „rüdwirtende 
Kraft” hat. Über die Beantwortung diefer Frage hat fi) 
im Gemeinen Recht ein lebhafter Streit erhoben. 

Zunächſt muß man ſich darüber Mar fein, daß das 
Dogma „die eingetretene aufichiebende Bedingung wirkt zu- 


) Dagegen beftimmte das WER. I, 4, 112, 113, I, 12, 507 
ohne Unterſchied zwiſchen negotia mortis causa und inter vivos, 
baß, wenn bie Bumwendung an einen dritten zur Bedingung geſetzt ift, 
diefe beim Ausſchlagen des dritten als ausgefallen zu betrachten if. 
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rüd”, „condicio existens retrotrahitur ad initium ne- 
gotii“ eine doppelte Bedeutung haben kann. Es kann damit 
gemeint fein, daß nach eingetretener Bedingung das nunmehr 
wirffame Geſchäft nur feinem Dafein nad als von der 
Eingehung an datierend zu behandeln fei. Der Sag kann 
aber ferner bedeuten, daß auch die Wirkungen und Folgen 
des Nechtsgefchäfts ſchon von diefem Zeitpunft an eintreten 
follen. 

a. Für das Gemeine Recht war man ziemlich einig 
darüber, daß eine Nüdziehung in Beziehung auf die 
Wirkungen nidt ftattfinde, daß vielmehr jede auffchtebende 
Bedingung gleichzeitig al8 dies incertus anzufehen wäre 
(dies incertus appellatur condicio, D. 30, 30, 4; per 
condicionem tempus demonstratur, D. 36, 2, 22). Daher 
gebührten dem bedingt Berechtigten auch nicht die Nutungen 
der Zwifchenzeit. Mit Rückſicht auf die fich wiberfprechenden 
Quellen war es dagegen hoͤchſt beftritten, ob da8 Dogma ber 
Nüdziehung bezüglich des Dafeins grundfäglich oder wenig- 
ſtens Hinfichtlich der Schuldverhältniffe anzuerkennen fei®). 

B. Für das BGB. ſchließen in Übereinftimmung mit 
ber richtigen gemeinrechtlichen Anſchauung die 88 158, 159 
die Rückziehung binfichtlih der Wirkungen grundfäglid 
aus (vgl. R&B. 59, 56). Dieje treten vielmehr erft mit 
dem Eintritte der Bedingung ein (8 158). Selbft wenn 
nad dem Inhalte des Nechtsgefchäfts die an den Eintritt 
der Bedingung gefnüpften Folgen auf einen früheren Zeit. 
punkt zurückbezogen werden follen (8 159), entfteht doch nur 


%) Die Frage der Nüdziehung der Bedingung iſt befonders be- 
leuchtet worden durch Windſcheids Schrift: „Die Wirkung der erfüllten 
Bedingung”, 1851. Bezüglich der Yorderungsrechte beriefen fich bie 
Anhänger des Dogmas ber Rückziehung auf D. 20, 4, 11, 1, wo 
binfichtlih der Priorität der Pfandrechte gefagt wird: cum semel 
condicio existit, perinde habetur, ac si illo tempore quo stipu- 
latio interposita est, sine condicione facta esset; bezüglid) der 
befonders befirittenen bedingten Eigentumsübertragung vgl. D. 23, 3, 
9, 1, und 12, 1, 8. 

Die Streitfunge befland auch für das ALR., das in I, 4, 102 
nur die Ausübung des Rechts von dem Eintritte der Bedingung ab- 
bängig madhte, im übrigen aber feine Vorſchriften gab. 
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unter den Beteiligten bie obligatorifche Verpflichtung, ein- 
ander zu gewähren, was fie haben würden, wenn bie Folgen 
in dem früheren Zeitpunkt eingetreten wären (Nutzungen der 
Zwiſchenzeit). Hinfichtlich des Dafeins dagegen ergibt ſich 
eine Nüdziehung in dem S. 630 gefcdhilderten Umfang aus 
den fchon vor Eintritt der Bedingung beftehenden Befugnifien 
des bedingt Berechtigten und der Gebundenheit des bedingt 
Verpflichteten. Daher beftimmt fi) 39. die Geſchäfts⸗ und 
Verfügungsfähigkeit deflen, der ein bedingtes Gefchäft ab- 
Ichließt, und ebenjo die Rangordnung der Pfandrechte (vgl. 
BGB. 8 1113 Abf. 2, verbunden mit 88 879, 1209, 
2. II 88 12 a2, 53°, 69 d) nad) dem Zeitpunkte des 
Geſchäftsſchluſſes, nicht nad) dem des EintrittS der Bedingung. 
Dies find aber in Wahrheit Wirkungen der fchon mit dem 
Geſchäftsſchluß eintretenden Gebundenheit, nicht einer Nüd- 
wirfung der erfüllten Bedingung. 


2. Die Bedingung ift ausgefallen (condicio 
deficit). 

Mit dem Ausfalle der Bedingung fteht feft, daß das 
Geſchäft wirkungslos bleibt. Iſt während der Schmebezeit 
eine Leiftung (Sicherftellung, Erfüllung) auf das wirkungs⸗ 
loſe Geſchäft erfolgt, jo kann fie zurückgefordert werden. 
Da, wie ©. 617 gezeigt, nicht das Gefchäft, fondern nur 
deſſen Wirkung in der Schwebe ift, jo gefchieht die Rück⸗ 
forderung des auf einen bedingten Vertrag Geleijteten mit 
der Vertragsflage (D. 18, 3, 4), im übrigen mit der Klage 
aus der ungerechtfertigten Bereicherung (condictio causa 
data causa non secuta; BGB. $ 812). 


8 50. Bie anflöfende Bedingung. 


a. Schwebegzeit. 

Das unter einer auflöfenden Bedingung eingegangene 
Rechtsgeſchäft tritt (im Gegenjage zu dem aufichiebend be- 
dingten, ©. 629) fofort in Wirkfamfeit. Forderungen unter 
auflöfender Bedingung merden daher im Konfurfe wie un- 
bedingte geltend gemadht (KO. $ 66, K. $ 13 e3, vgl. 
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8 168%, 8. 8 19 b4). In der Schhwebe find bie Wir- 
fungen eines auflöfend bedingten Nechtsgefchäfts jedoch in- 
fofern, als deren Wirkſambleiben in Frage geftellt ift. 
Wer ein mit einer auflöfenden Bedingung belaftetes Recht 
erwirbt, hat daher die Möglichkeit der Nichtfortdauer feines 
Rechts zu beachten. Er darf — entſprechend der Geftaltung 
bei der auffchiebenden Bedingung, ©. 632 — das Recht 
des beim Eintritte der auflöjenden Bedingung Berechtigten 
weder durch tatfächlidhe (BGB. S 160 Abf. 2) noch durch 
rechtliche (BGB. 8 161 Ab. 2) Verfügungen vereiteln oder 
beeinträchtigen, noch den Eintritt der Bedingung wider Treu 
und Glauben verhindern (BGB. 8 162, vgl. S. 634). 


b. Wirfung der Entfcheidung. 

1. Iſt die auflöfende Bedingung ausgefallen, fo 
tritt eine Veränderung des Nechtszuftands nicht ein; nur 
find die bereitS eingetretenen Wirkungen nicht mehr der 
Gefahr der Wiederbefeitigung ausgefegt. Iſt daher von dem 
Berechtigten beim Erwerbe des Rechts eine Sicherung für 
die Anfprüche eines bei Eintritt der auflöfenden Bedingung 
Berechtigten beftellt worden, fo wird fie frei?). 

2. Iſt die auflöfende Bedingung eingetreten, fo fällt 
das Rechtsgeſchäft und damit die Grundlage der bereits ein- 
getretenen, Rechtswirkungen in fich zufammen. Es erheben 
fih hierbei jedoch zwei im Gemeinen Rechte vielbeftrittene 
Tragen: 

Hat die eintretende auflöfende Bedingung rückwirkende 
Kraft, d. 5. wird der Rechtszuſtand zur Zeit der Vor- 
nahme des Rechtsgeſchäfts (ex tunc) oder des EintrittS der 
Bedingung (ex nunc) zugrunde gelegt? 


) Wenn alfo 38. A feinem Neffen B ein Grundſtück vermacht 
unter der auflöfenden Bedingung, daß e8 dem C zufallen foll, fofern 
nicht B bis zu feinem 25. Lebensjahr das Doltoreramen in Berlin 
macht, jo ift B als Eigentümer des Grundſtücks und in Abt. II des 
Grundbuchs ein der Refolutivbedingung entfprechender Vermerk zu- 
gunften des O einzutragen. Diefer Bermerk ift bei Ausfall der Be⸗ 
dingung, d. h. beim Nachweiſe, daß B rechtzeitig fein Eramen gemadt 
bat, auf deſſen Antrag zu löſchen (GBO. $ 22). 
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Hat die eintretende auflöfende Bedingung abfolute ?) 
Kraft, d. h. werden die auf Grund des auflöjend bebingten 
Rechtsgeſchäfts eingetretenen Nechtswirkungen von felbft und 
auch dritten gegenüber wieder bejeitigt, oder tritt nur unter 
den Beteiligten eine obligatorijche Verpflichtung zu ihrer Be- 
feitigung ein? 

Beide Fragen find nicht miteinander zu vermwechieln. 
Die erftere bezieht fich auf das Wann?, die legtere auf das 
Wie? der Aufhebung der Rechtswirkungen. 

a. Die Rückwirkung der eintretenden Reſo— 
Iutivbedingung ift (ebenfo wie die der anfichiebenden Be⸗ 
dingung, ©. 637) für das Gemeine Hecht und das BGB., 
foweit es fi um die Folgen Handelt, zu verneinen, da⸗ 
gegen in demjelben Sinne wie bei der auffchiebenden Be⸗ 
dingung zu bejahen,- aber aus der Gebundenheit be Be⸗ 
rechtigten zu erklären, foweit es fi um das Dajein des 
Nechtsgefchäfts Handelt. Die Nugungen der Zwiſchenzeit 
behält alfo der Zwiſchenberechtigte, foweit nicht vertrags- 
mäßig (vgl. BGB. 8 159, oben S. 637) das Gegenteil 
beftimmt tft. 

. Hiernach endigt die Wirkung des auflöjend bedingten 
Nechtsgefchäfts regelmäßig mit dem Eintritte der Bedingung. 
Es fragt fi) nun weiter, ob (für die Zukunft) der frühere 
Nechtszuftand von Rechts wegen und mit abfoluter Wirkung 
gegen alle wieder eintritt (fog. abjolute oder dinglidhe 
Wirkung); oder ob nur ber durch den Eintritt der auf⸗ 
löfenden Bedingung Berechtigte dem bisherigen Berechtigten 
gegenüber die Wiederherftellung des vormaligen Rechtszuſtands 
verlangen kann (fog. relative oder obligatorifdhe 
Wirkung). 

Dos ältere römiſche Recht hat für die hauptſächlich 
behandelten Fälle (pactum displicentiae, in diem addictio, 
lex commissoria, ©. 625) nur bie obligatorifche Wirkung 


) Meift pflegt man bie Frage dahin zu fielen, ob bie ein- 
tretende Reſolutivbedingung „dinglih“ wirt? Dem Tiegt die 
nbine Verwechſlung von dinglider und abfoluter Wirkung zugrunde, 
vgl. ©. 105. 
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anerkannt, ausgehend von der urjprünglidden Behandlung 
derartiger Verabredungen als felbftändiger Aufhebungsver- 
träge (S. 625'°). Das fpätere Recht dagegen hat — ber 
richtigen Meinung nach — der Refolutivbebingung abfolute 
Wirkung beigelegt, mindeltens für die in diem addictio und 
die lex commissoria. Der für das Gemeine Recht als 
vorwiegend anzujehenden Meinung, daß die erfüllte auflöfende 
Bedingung abfolute Wirkung habe, folgt auch BGB. 8 158. 
Hiernady tritt mit der Erfüllung der auflöfenden Bedingung 
der frühere Rechtszuſtand von felbft wieder ein. Iſt alfo 
38. eine Forderung abgetreten, eine bewegliche Sache über⸗ 
geben, fo gilt das Bermögensftüd nad Eintritt der auf- 
Löjenden Bedingung wieder ala TForderung oder Sache bes 
Bedenten oder Tradenten; diefe find nicht auf einen nur 
perfönlicyen Anſpruch auf Rüdabtretung ober Rückgabe be- 
ſchränkt: „Resoluto iure dantis resolvitur ius concessum“, 
oben ©. 110. Dies hat zB. im Konkurje und im Prozeß 
des Empfängers praltiiche Bedeutung. Der Zedent ober 
Tradent ift nicht Konkursgläubiger, fondern Ausfonderungs- 
beredhtigter); er ift auch nicht Rechtsnachfolger im Sinne 
des 8 325 BO. (8. 18 819), fo daß ein gegen den 
Vertragsgegner ergangenes Urteil gegen ihn nicht wirkſam ift. 


2) Ob bie hiernach grundfäßlich eintretende abfolute Wirkung im 
einzelnen alle tatfählich eintritt, bängt jedoch noch ferner davon ab, 
ob diefe Wirkung nicht durch den kollidierenden Schuß des gutgläubigen 
Erwerbs vom Nichteigentüimer (S. 110) vereitelt wird. Wenn 38. 
A bem B ein Pferd unter einer lex commissoria (Auflöfung bes 
Kaufs bei nicht rechtzeitiger Entrichtung des Kaufpreifes) zu Eigentum 
übergibt, fo wird B Eigentümer des Pferdes, kann aber darüber nur 
mit der Beſchränkung verfügen, daß diefe Verfügung mit Eintritt der 
auflöfenden Bedingung rechtsunwirkfam wird ($ 161 Abf. 2). Verkauft 
B trotzdem das Pferd (unbedingt) an C, jo wird diefer unanfechtbarer 
Eigentümer, es fei denn, daß O mußte oder wiffen mußte (infolge 
grober Fahrlaſſigkeit nicht wußte), daß B das Pferd nur unter einer 
auflöfenden Bedingung erhalten hatte (8$ 161 Abſ. 3, 932). 
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B. Die Zeitbeftimmung. 


8 51. Bas befriſtete Gelhäft. 

a. Allgemeines. 

Ein Rechtsgeſchäft ift befriftet, wern feine Wirkung von 
dem Eintritt eines zufünftigen Zeitpunkts abhängig gemacht 
ift. Diefer Zeitpunkt (dies, Termin) kann als Anfangspuntt 
(heute dies a quo, auffchiebende Befriftung genannt) oder 
als Endpunkt (heute dies ad quem, auflöfende Befriftung 
genannt) in Betracht kommen. 

Das befriftete Mechtsgeichäft Hat inſofern Ähnlichkeit 
mit dem bedingten, als beide Arten von Rechtsgeſchäften in 
ihrer Wirkſamkeit von einem zukünftigen Umftand abhängen; 
die einer Bedingung unzugänglicdden Geſchäfte (S. 617) ver- 
tragen daher auch feine Befriftung. Ste unterfcheiden ſich 
aber begrifflich dadurdy, daß der Eintritt diefes Umftandes 
bei dem bedingten Gejchäft ungewiß, bei dem befrifteten gemiß 
ft. So einfach diefer Unterſchied erfcheint, fo ſchwierig ift 
es, im einzelnen alle zu entfcheiden, ob eine Zeitbeftimmung 
das Rechtsgeſchäft zu einem bedingten oder einem befrifteten 
macht. 

Man pflegt vier Arten von Zeitbeftimmungen zu unter- 
ſcheiben. Dean fpricht von: 

1. dies certus an et quando, wenn al8 Termin 
ein ficher eintretender, beftimmter oder ohne weitere8 beftimm- 
barer Zeitpunkt gewählt ift, 3B8.: am 8. Februar 1909, 
Anfang, Medio, Ultimo März (vgl. WO. Art. 30, BGB. 
8 192), drei Monate nad) Dato (WO. Art. 4*), zur 
Leipziger Oftermeffe 1910 (WO. Art. 35); 

2. dies certus an, incertus quando, wenn der 
Eintritt, aber nicht deſſen Datum beftimmt ift, 39. bei 
meinem Tode; 

3. dies incertusan, certus quando, wenn der 
Eintritt ungewiß ift, für den all des Eintretens als 
Datum aber nur ein beftimmter Tag in Frage kommt, 
zB. bei Erreichung der Volljährigkeit, an meinem 50. Ge⸗ 
burtstage; 
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4. dies incertus an et quando, wenn fomwohl 
der Eintritt als für den Fall desſelben auch das Datum 
ungewiß ift, 38. an meinem Hochzeitstage. 

In den beiden erften Fällen (dies certus an) wird e8 
ih in der Pegel um eine bloße Zeitbeftimmung, in den 
beiden legten Fällen (dies incertus an) um eine verftedte 
Bedingung handeln. Durdhgreifend ift diefe Unterſcheidung 
aber nit. Denn wie fchon in den römischen Quellen an- 
erkannt ift, können die ein Rechtsgeſchäft Vornehmenden ein 
zufünftiges Ereignis, deſſen Eintritt gewiß ift, als eine 
Bedingung (per diem condicio demonstratur) und umgelehrt 
ein zukünftiges Ereignis, deffen Eintritt ungewiß ift, als 
Zeitbeftimmung behandeln (per condicionem dies demon- 
stratur).') Die Abſicht der Beteiligten ift alſo in jedem 
einzelnen Falle durch Auslegung zu ermitteln?). 


) Bel. 38. D. 35, 1, 1 u. 36, 1, 48. Für das rR. hatte die 
Feſtſtellung, ob eine Nebenbeftimmung als condicio oder als dies an- 
zufehen fet, deshalb eine befondere Bedeutung, weil befriftete Legate, 
nicht aber bedingte, vererblic waren und ferner eine Exbeinfegung 
unter einer aufichiebenden Bedingung, nicht aber unter einer Befriftung, 
zuläffig war (MR. 85 52, 165 c1). Nah BGB. kann nad Fortfall 
des Grundſatzes „semel heres, semper heres“ ber Erbeinfegung 
jede Art von Nebenbeftimmungen beigefügt werben (8. IV 8 66 c 2). 
In diefer Beziehung ift die Trage, ob eine Nebenbeftimmung als Be⸗ 
fritung oder als Bedingung anzufehen ift, alfo bedeutungslos geworben. 
Sie ift aber im einzelnen anderen Beziehungen aud) noch nad) BED. 
von praftifher Bedeutung (vgl. auh Anm. 2). 

a. Für legtmwillige Verfügungen if in $ 2074 beftimmt, 
daß eine unter einer auffchiebenden Bedingung gemachte lettiwillige 
Zuwendung im Zweifel nur gelten foll, wenn der Bedachte den Eintritt 
der Bedingung erlebt. Für befriftete Zuwendungen gilt diefe Aus- 
legungsregel nicht; vgl. 2. IV $ 66°. 

b. Im Konturfe werden befriftete Anfprüche nah KO. 8 65, 
bedingte nah KO. 88 66, 67 behanbelt. 

c. Über die Verteilung der Beweislaft vgl. unten ©. 645°. 

2) In RGZ. 8, 140 38. bat das Neichögericht einen von der 
Berbeiratung des Berechtigten, aljo einem dies incertus an et 
quando, abhängig gemadten Anſpruch als einen befrifteten behandelt. 
A hatte bei ÜÜbernahme der väterlichen Wirtichaft feiner Schweſter B 
als Abfindung 500 M., fällig bei ihrer Berbeiratung, veriprochen, B 
ftarb unverbeiratet. A verweigerte ihren Erben die Zahlung der 500 M. 

41* 
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b. Der Anfangstermin. 


In der gemeinrechtlichen Theorie war auf Grund 
widerfprechender Duellenftellen (vgl. R. 8 52°) beftritten, 
welche Bedeutung die Zufügung eines Anfangstermins für 
das Nechtsgeichäft habe. Nad der einen Auffalfung (Savigny) 
ift das aufſchiebend befriftete Nechtsgejchäft ſchon von feiner 
Vornahme an vorhanden und wirffam; nur tft die Geltend- 
machung des dadurch begründeten Nechts vor Eintritt des 
dies unzuläffig. Nach der anderen Anfchauung (Unger) ent- 
jteht ein folches Rechtsgeſchäft rechtswirkſam erft mit Eintritt 
des Termin; vorher ift nur eine Gebundenheit des Ber: 
pflichteten, wie bei dem bedingten Geſchäfte während der 
Schwebezeit (S. 631), vorhanden. 

Nach richtiger Anficht läßt fich die Frage der Be: 
deutung einer einem Mechtsgefchäfte beigefügten Zeitbeſtimmung 
überhaupt nicht einheitlich enticheiden. Ob eine derartige 
Zeitbeftimmung die Bedeutung einer Aufjchiebung nur der 
Geltendmachung des durch das Rechtsgeſchäft ſchon begrün- 
deten Rechts (actio nondum nata, ©. 107) oder der wirt: 
ſamen Entjtehung des Rechtsgefchäfts felbit hat, hängt vom 
Willen der Beteiligten und von der Art des Rechtsgeſchäfts 
ab. Die Entjcheidung, ob das Nechtsgeichäft jelbft oder nur 
die Zuläffigkeit der Geltendmachung der dadurch gewährten 
Nechte vom Eintritte des gewählten dies a quo abhängen 
ſoll, wird vielfach mit der Entjcheidung der Frage zufammens 
fallen (S. 643), ob diefer dies nach der Abficht der Be- 
teiligten al8 eine wahre Zeitbeftimmung oder als verfteckte 
Bedingung aufzufaffen if. Bei Schuldverhältniffen wird 
die Beifügung eines dies a quo regelmäßig die Bedeutung 
einer bloßen Hinausſchiebung der Erfüllungszeit, bei ding- 
lichen Rechtsgeſchäften (Begründung, Übertragung oder Auf- 


mit der Begründung, daß vor dem Tode ber B die Bedingung der 
Falligkeit nicht eingetreten, ein Anfprud auf die Erben der B aljo 
nicht übergegangen fei. A wurde verurteilt, weil die Verknüpfung der 
Jehtung mit der Berheiratung fid) als bloße Zeitbeftimmung darftelle. 

emeint fei in folchen Fällen, daß die Abfindungsfumme folange nicht 
efordert werden dürfe, als der Abgefundene feinen Unterhalt auf dem 


of erhalte. 
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bebung eines Rechts, Belaftung einer Sache ober eines Rechts) 
dagegen, ſoweit diefe Rechtsgeſchäfte eine Befriftung überhaupt 
zulafien (S. 618), regelmäßig, wie die Beifügung einer auf- 
Ichiebenden Bedingung, die Bedeutung einer Hinausfchiebung 
der Entftehung des Rechts haben’). In den erften Fällen 


) Wenn A einen Wechjel, zahlbar „drei Monate nad dato”, 
annimmt, dann ift er fchon von dieſem Augenblid an Schulöner, der 
Wechſelinhaber Gläubiger; nur if ein Wechfelanfpruch gegen A erft 
am LBahlungstage gegeben. Die Wechjelforderung ift- ein — durch 
Disfontierung, S. 444 — ſchon jetzt Iverwertbares Vermögensftüd; 
im Konkurſe des A (KO. 8 65) gilt fie als fällig, bei Unſicherheit des 
Atjeptanten find diefer, ber Ausfteller und die Snboffanten zur Sicher⸗ 
fellung verpflichtet (WO. Art. 29). Übergibt A dem B dagegen fein 
Bferd unter der Vereinbarung, daß es an einem beflimmten Tage in 
Bs Eigentum übergehen foll, jo wird das Übereignungsgefchäft erſi mit 
dem bezeichneten Tage wirkſam. 

Bon Dernburg wird die Unterfcheibung als bedeutungslos ver- 
worfen. Es gibt aber zweifellos im BGB. Vorſchriften, die fi nur 
auf die eine oder die andere Art von Beitbefiimmungen beziehen. So 
ift 38. 5 271 Abf. 2 (diei adiectio pro reo est non pro stipula- 
tore) nur auf Fälle anwendbar, in denen das Nechtsgefchäft fchon mit 
der Bornahme wirffjam geworden und nur der Erfüllungszeitpunft 
hinausgerüct if. 

te Unterſcheidung bat aber ferner auch für bie Bemweislaft 
eine erhebliche Bedeutung. ft das Wirkſamwerden bes Rechtsgeſchaͤfts 
von dem Eintritt eines Zeitpunktes abhängig, fo wird das Nechtsgejchäft 
hierdurch ebenfo in feinem inneren Wefen getroffen, wie burch bie 
Hinzufügung einer aufidiebenden Bedingung. Wie bei bieler (&. 626) 
hat alfo derjenige, der aus dem Rechtsgeſchäft Rechte berleitet (aljo in 
der Regel der Kläger), falls der Gegner einmendet, das Geſchäft fei in 
feiner Wirkſamkeit von dem Eintritt eines fpäteren Zeitpunktes abhängig 
gemacht, zu beweifen, daß es unbefriftet vorgenommen iſt. Verlangt 
A 38. am 1. April von B, mit dem er einen Mietvertrag gefchloffen 
bat, die Einräumung des Mietbefiges, und wendet B ein, daß nad 
dem m elhrofienen Mietvertrage das Mietverhältnis erft mit 
dem 1. Oftober beginnen follte, fo hat A zu beweifen, daß es bereits 
vom 1. April an wirkſam werben jollte. 

Steht dagegen fe, daß das Nechtögeichäft als folches fchon 
wirkſam geworden ift, und handelt es ſich nur darum, ob ein daraus 
bergeleitetes Recht ſchon jetzt geltend gemacht werden lann, fo fieht nur 
die Zeit der Erfüllung des feinem Weſen nad unftreitigen Rechts⸗ 
geihäfts in Frage, und die Entfcheidung hängt davon ab, welcher der 
für die Beweislaft bei Alzidentalien beftehenden Theorien (S. 465°) man 
fih anſchließt. Hat A 38. an B Waren geliefert, deren Kaufpreis er 
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ipricht das BGB. von „betagtem Rechte“ (vgl. 8 813, 
feine condictio indebiti bei vorzeitiger Zahlung), in den 
legteren, im Allgemeinen Zeil allein behandelten, von einem 
„Nechtsgefchäfte, für deffen Wirkung ein Termin beftimmt 
worden ift“ ($ 163). 

An diefer Stelle handelt es ſich alfo nur um Rechts⸗ 
geichäfte, deren Wirkſamwerden bis zu einem gewillen Zeit- 
punkt aufgefchoben ift. Hierbei ift zwifchen dem dies cedens 
(Vornahme des Nechtsgeichäfts, vgl. R. $ 52°) und dem 
dies veniens (Eintritt des gegebenen Zeitpunkts) ein dem 
ABuftande pendente condicione ähnlicdyer Schwebezuftand 
vorhanden; es find daher im BGB. die für die aufſchiebende 
Bedingung geltenden Vorfchriften (88 158, 160, 161) für ent- 
ſprechend anmendbar erklärt. Selbftverftändlicdy findet eine 
MRückziehung ($ 159, ©. 637) nie ftatt. Ebenſowenig ift 
8 162 (S. 634) für entſprechend anwendbar erklärt. Denn 
auf den Eintritt einer (wahren) Beitbeitimmung kann feine 
unzuläffige Einwirkung geübt werden. 


c. Der Endtermin. 


Ein Endtermin ift vorhanden, wenn einem Rechts⸗ 
geichäfte die Beſchränkung zugefügt ift, daß das auf dem 
Nechtsgejchäfte beruhende Recht nur big zum Eintritte eines 


verlangt, und wendet B ein, daß er mit dreimonatigem Biel gekauft 
babe, das noch nicht verftrichen fei, fo würde nad der Stößzelfchen 
Leugnungstheorie A beweiſen müffen, daß biefes als bloßes Beftreiten 
der Klage aufzufaffende Vorbringen nicht richtig ift, vielmehr gegen bar 
verfauft ift, während nach der Staubfchen Einredetheorie in diefem Bor- 
bringen die Behauptung eines das Naturale des $ 271 Abf.1 (quod sine 
die debetur, statim debetur) ausſchließenden Alzidentale zu finden iR, 
beffen Beweis (nah dem Sate accidentalia specialiter probanda) 
dem B obliegt. Wendet B dagegen ein, daß nad Abſchluß des Kaufs 
die urfprünglich fehlende Beftimmung über die Erfüllungszeit nad- 
träglich in der von ihm behaupteten Weiſe getroffen fei, fo bat er 
natürlich auch nad) der Stölgelfchen Theorie die Beweislaſt für diefe 
2 auptung eines den urfprünglichen Bertrag abändernden jelbftändigen 
ertrageß. 

Eine ausdrüdlihe Beflimmung, wann ein Nechtsgeichäft als 
feiner Wirkſamkeit nad aufgefchoben und wann nur als „betagt” an- 
zufeben ift, enthält das BGB. nicht. 
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beftimmten Beitpunftes beftehen fol. Für das Gemeine 
Necht beitand die Streitfrage, ob mit Eintritt des End- 
termins dieſes Recht ipso iure untergeht (fog. dinglidye 
Wirkung), oder ob nur eine Verpflichtung des Berechtigten 
zur ferneren Nichtausübung und zur Nüdübertragung des 
Nechts entfteht. Der herrſchenden gemeinrechtlichen Xehre*) 
folgend, beftimmt das BGB. in 8 163 die Anmwenbbarkeit 
der für die auflöjende Bedingung geltenden Vorſchriften, 
erkennt aljo (S. 640) die unmittelbare, dingliche Wirkung 
an. Nur ift natürlich eine Rückwirkung begrifflich unmöglich; 
8 159 ift deshalb in 8 163 auch nicht für entiprechend 
anwendbar bezeichnet. Wie beim Eintritte der auflöjenden 
Bedingung tritt daher der frühere Rechtszuſtand von felbft 
wieder ein; beeinträchtigende Verfügungen des Zwiſchen⸗ 
berechtigten fallen fort, fofern durch fie nicht von dritten 
Nechte unanfechtbar erworben find. Die Borjchriften zu- 
gunften derjenigen, welche Rechte von einem Nichtberechtigten 
herleiten, finden jedody Anwendung. Kür verfehuldete Ver- 
ettelung und Beeinträchtigung ift Schadenserfag zu leiften. 


Fünfter Titel, Vertretung. Vollmacht. 
(BEB. SS 164—181). 


8 52, Stelluertretung. 
a. Begriff. 
Stellvertreter?) ift, wer ein Rechtsgeſchäft für 
einen anderen und an feiner Stelle vornimmt. 
Aus diefer Begriffsbeftimmung folgt: 
1. Die Stellvertretung muß ſich auf ein Rechts⸗ 


*) Über die gefchichtliche Entwidlung im rR. vgl. R. 8 52°. 

i) Der Ausdrud Stellvertretung gehört ber modernen Rechtsſprache 
an. Das ALR. kannte ibn noch nicht, vgl. die Überfchrift von I, 18: 
„Bon Erwerbung des Eigentums der Sachen und Rechte durch einen 
dritten.” Es fpriht nur von „Bollmagtöauftrag”, db. 5. von der 
gewilltürten Stellvertretung, deſſen Begriff es in 1, 13, 5 bahin be 
fimmt: „Die Willenserflärung, woburd einer dem anderen das Recht 
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geſchäft beziehen; es gibt keine Stellvertretung bei Delikten. 
Wenn A den B zu einem Diebftahl anjtiftet, fo wird jeder 
von beiden für die von ihm begangene Straftat (Anftiftung 
und Ausführung) nach den bei ihm vorliegenden Umftänden 
(StGB. 8 50) beftraft und ift dafür zivilrechtlidh ver- 
antwortlid (8 830, 2. II $ 100 b 1). Damit fteht nicht 
im Widerfpruche, daß zivilrechtlich der Vertretene neben dem 
Vertreter für Delikte haftet (8. II 8 16°), die diefer im 
Ausführung des ihm übertragenen Rechtsgeſchäfts in den 
Grenzen feiner Vertretungsmadt (S. 675) verübt; denn 
dieje Beftimmung entipringt nicht dem Gedanken einer Stell- 
vertretung im Delitte — was jchon daraus hervorgeht, daß 
der Vertreter felbft ja auch haftet —, fondern dem Streben 
nach größerer Sicherheit des Verkehrs. Deshalb haftet zB. 
der Prinzipal für die unter feiner Firma durch einen Pro- 
furiften gegebene wifjentlich falfche Auskunft (vgl. RG8. 20, 
190, oben ©. 522°). 

2. Die Stellvertretung ift die Vornahme eines 
Rechtsgeſchäfts, aljo Abgabe einer Willenserflärung, für 
einen anderen; fie ift die Vertretung im Willen. Keine 
Stellvertretung liegt daher vor, wenn jemand einen anderen 
bei deſſen Nechtsgefchäften nicht durch Abgabe einer Willens- 
erklärung, fondern in tatſächlicher Beziehung vertritt. In 
diefem Fall ift ftetS der andere der Handelnde. 

Kein Vertreter ift deshalb der‘ Gehilfe, 38. der 
Handlungsgehilfe, fofern er nicht gleichzeitig die Stellung 
eines Handlungsbevollmächtigten hat (S. 663"). Kein Ver⸗ 
treter ift ferner der Übermittler einer Willenserflärung, der 


erteilt, ein Geichäft für ihn und flatt feiner zu betreiben, wird Auf- 
trag oder (vgl. unten S. 666) Vollmacht genannt.” Auch die Römer, 
bei denen, wie ©. 651 dargelegt, ber Begriff der wahren (unmittel- 
baren) Stellvertretung noch gar nicht ausgebildet war, haben feinen 
techniſchen Ausdrud dafür. Insbeſondere hieß „procurator“ allgemein 
der Bertrauensmann einer Perjon, der regelmäßig in ihrem Interefſe 
tätig war, gleichviel, ob er im einzelnen Falle Vertretungsmadt hatte 
oder nicht; häufig waren dies Freigelafiene. Ein ohne Bertretungs- 
madht für einen anderen auftretender procurator hieß faleus 
procurator im @egenfage zu dem mit Bertretungsmacht verjehenen 
„verus procurator“. 
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Dolmeticher, die Poſt, der Zelegraphenbeamte, endlich auch 
der Bote, foweit er nur als „redender Brief”, ala „Er- 
klaͤrungswerkzeug“ auftritt. Freilich wird es vielfach zweifel⸗ 
haft ſein, ob der eine Beſtellung Ausrichtende die Stellung 
eines Vertreters, der das Geſchäft ſelbſt vornimmt, oder die 
eines bloßen Boten hat, vor allem, wenn biefer jelbft eine 
Entſcheidung, zB. eine Auswahl zu treffen hat. Kein Stell- 
vertreter ift auch der Vermittler (Vermittlungsagent, 
Mäller, proxeneta, 88 652 ff, HBG. 88 84 ff., 93 ff.), 
der den Vertragsichluß zwiſchen zwei Parteien durch Über- 
mittlung der gegenfeitigen Vorſchläge herbeiführt, aber nicht 
jelbft im Namen der einen Partei mit der anderen den 
Vertrag fchlieft. 

Die praktifche Bedeutung der Entſcheidung, ob eine bei 
dem Wechtögefchäft eines anderen mitwirkende Perſon Stell- 
vertreter („DBertreter im Willen“) oder nur Bote („Vertreter 
in der Erklärung”, Windjcheid) ift, liegt u. a. darin, daß 
der Stellvertreter einen eigenen, der Bote einen fremden 
Willen Außert; daher darf der Stellvertreter nicht geichäfts- 
unfähig fein, während als Bote auch ein Kind oder ein 
Geiſteskranker dienen kann (unten ©. 661). 

3. Stellvertretung ift Vornahme eines Nechtsgejchäfts 
für einen anderen. Daraus ergibt ſich eine doppelte 
Abgrenzung des Begriffs. 

a. Einmal ift das Organ einer juriftiihen Perſon 
(im Gegenfage zu anderen Angeftellten) nicht deren Stell- 
vertreter. Das Organ nimmt ein Nechtsgeichäft nicht für 
die juriftifche Perfon vor, fondern dieſe handelt durdy ihr 
Drgan (S. 206). Ebenfo lag aud bei Vornahme eines 
Ermwerbsgeichäfts durch Hauskinder und Sklaven in Rom 
feine Stellvertretung vor; denn dieſe Perfonen waren nur 
Organc des Hausherren (MR. 88 37 b 24, 152?®). 

8. Anderſeits liegt Stellvertretung nur vor, falls dag 
Nechtsgeichäft für einen anderen, den ſog. Prinzipal, vor» 
genommen wird, nicht aber, wenn jemand ein Rechtsgeſchäft 
für ji) vornimmt, das auf die Rechtslage eines anderen 
Rechtswirkungen hervorbringt. Daher ift feine Stellver- 
tretung ber Abſchluß eines Vertrages zugunften eines dritten 
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(pactum in favorem tertii), weil hierbei der Abſchließende 
der Sefchäftsherr ift, wenn auch das Geſchäft feinem Zwecke 
nach einem dritten zugute kommen fol. Ebenſowenig liegt 
Stellvertretung vor, wenn A die auf feinem Grundftüde 
ruhende Hypothek des B zurüdzahlt und zur Löſchung bringt, 
jo daß der zweite Hypothekar C vorrüdt. Ihering be- 
zeichnet (Sahrbücyer für Dogmatit 10, 245) derartige un- 
beabfichtigte Folgen eines Rechtsgeſchäfts als deflen Refler- 
wirkungen. 

4. Stellvertretung ift endlich nur die Vornahme eines 
Nechtsgefchäfts für einen anderen an feiner Stelle. 

Keine Stellvertretung ift daher die Teilnahme an einem 
fremden Rechtsgeichäfte neben dem Gefchäftsherrn. Stell- 
vertreter ift hiernad) weder der beurfundende oder genehmigende 
Richter noch der neben dem Mündel auftretende Bormund 
(auctoritatis interpositio, ©. 165°) noch ber al8 Beiftand 
feiner Ehefrau erfcheinende Ehemann. Über Prozeßbeiftände 
vgl. ZPO. 88 78ff. FGG. 8 13. 

Aber auch in den Fällen, in denen nicht neben dem 
Geſchäftsherrn, fondern ftatt feiner gehandelt wird, liegt 
wahre Stellvertretung nur vor, wenn der Handelnde wirklich 
die Stelle des Gefchäftsherrn einnimmt, jo daß das Geichäft 
als unmittelbar von diefem vorgenommen erjcheint. 

Statt eines anderen („für fremde Rechnung“) kann 
man nämlich in zwei Formen handeln. 

a. Entweder man nimmt ein Rechtsgeſchäft im eigenen 
Namen vor, jo daß man jelbft als Geſchäftsherr erfcheint. 
Dann tritt die Tatſache, daß man für Rechnung eines 
anderen handeln wollte, bei dem Rechtsgeſchäfte felbit nicht 
hervor. Das Geichäft gilt nur im Innenverhältniſſe zwiſchen 
dem Handelnden und dem, für den es vorgenommen ift, als 
Geichäft des Tegteren. Diefer erlangt Rechte und Pflichten 
aus diefem Gejchäfte daher nicht unmittelbar, fondern nur 
mittelbar, nämlid) durch Übertragung feitens des Handelnden. 
Diefe Form des Handelns für einen anderen pflegt man 
ftille, mittelbare, indirefte Stellvertretung zu nennen 
(vgl. RGZ. 58, 275). Ste unterjcheidet fi) vom Vertrage 
zugunften eines dritten (S. 649) dadurch, daß bei diefem 
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auch im Innenverhältniſſe zwiſchen dem Handelnden und 
dem dritten das Geſchäft ein Geſchäft des Handelnden ift. 

ß. Oder die Vornahme des Rechtsgeſchäfts erfolgt für 
fremde Rechnung, gleichzeitig aber au) auf den Namen 
eines anderen, jo daß erfichtlich ift, daß nicht der Han- 
deinde, fondern nur der andere Geſchäftspartei fein foll. 
Hierbei werden Rechte und Pflichten nicht von dem Ber- 
treter, fondern unmittelbar von dem DBertretenen erworben. 
Man jpricht daher in diefem Falle von offener, unmittel- 
barer, direfter Stellvertretung). 


b. Geſchichtliche Entwidlung. 

Das moderne Recht kennt beide Formen bes Handelns 
für einen dritten. Dagegen bat das römische Recht nur 
die Form der mittelbaren Stellvertretung anerkannt. Freilich 
gab es auch im rR. einen Fall unmittelbaren Rechtserwerbs 
durd einen anderen, nämlich den Erwerb des Hausvaters 
durch feine Hauskinder und Sklaven. Bier lag aber, wie 
ſchon S. 649 bemerkt, feine Stellvertretung vor. Der 
Srundfag der Unzuläffigfeit einer unmittelbaren Stell- 
vertretung wurde hierdurdy alfo nicht durchbrochen. Mit 
dem Wachen des Verkehrs wurde diefer Grundfag als 
hemmend empfunden, und man jucdhte nach Mitteln, um ihn 


) Es wäre beffer, den Ausdrud „Stellvertretung‘‘ grundfäglich 
nur für die Fälle unmittelbarer Stellvertretung zu verwenden. Dies 
tut auch das BEB., das iiber mittelbare Stellvertretung feine befonderen 
Beſtimmungen enthält. Im folgenden konnte diefe Sprechweife nicht 
ftet8 innegehalten werden, da es für den „mittelbaren Stellvertreter‘ 
an einem allgemein anerfannten Ausdrude fehlt. Borgefchlagen ift die 
Bezeichnung Erfagmann (Ihering), Zwiſchenperſon (Scheurl, im An- 
ihluß an den queflenmäßigen Ausdrud interposita persone), ftiller 
Stellvertreter (Siegel), Intereffenvertreter (Gareis). Die Hauptfälle 
der mittelbaren Stellvertretung find heute das Kommiffions- und das 
Spebitionsgefhäft. Das HEB. 5 383 nennt Koınmiffionär den, ber es 
gewerbsmäßig übernimmt, Waren oder Wertpapiere für Rechnung eines 
anderen (des Kommittenten) in eigenem Namen zu laufen oder zu ver- 
faufen (unten ©. 669°). Spediteur nennt es in $ 407 denjenigen, 
der es gemwerbsmäßig übernimmt, Güterverfendungen durch Fracht⸗ 
führer oder durch Verfrachter von Seeſchiffen für Rechnung eines 
anderen (de8 Berfenders) in eigenem Namen zu beforgen. 
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wenn nicht zu bejeitigen, fo doch unjchädlich zu madjen. Dies 
geichah in doppelter Weile. Einmal zog man die Linie der 
zuläfjigen tatfächlichen Vertretung ſehr weit und gelangte jo 
39. zur Möglichleit eines unmittelbaren Befigerwerbs und 
dadurch vermittelten Eigentums: und Pfandrechtserwerbs 
durch einen dritten (R. 8 53°); und anderfeit3 gab das 
prätorifche Recht der mittelbaren Stellvertretung eine praftifche 
Ausdehnung durch Bulaffung der actiones adiecticiae 
qualitatis (R. $ 53 a2) Es handelt jidy hier um die 
Erftredung von Klagen (hoc edicto non transfertur actio 
sed adieitur, D. 14, 1, 5, 1) über die Perjon deſſen, der 
ein Rechtsgeſchäft vorgenommen hatte (de8 mittelbaren Stell- 
vertreter8), hinaus gegen denjenigen, in deffen Intereſſe es 
vorgenommen war (den Vertretenen, actio quod iussu, de 
peculio, tributoria, de in rem verso, institoria, exer- 
citoria). Sie bilden eine Zwiſchenform zwifchen der mittel 
baren Stelivertretung, bei weldyer nur der Vertreter, und der 
unmittelbaren Stellvertretung, bei welcher nur der Vertretene 
verpflichtet wird, während die actiones adiecticiae qualitatis 
ſowohl gegen den Gejchäftsführer als gegen den Geichäfts- 
herrn gehen; der Grundfag der Unzuläffigkeit einer unmittel- 
baren Stellvertretung blieb aber auch noch im juftin. R. 
unangetaftet. 

Diefer Grundfag ift jedoch nicht Gemeines Recht ge- 
worden. Zwar verhielt ſich auch das deutjche Recht der 
unmittelbaren Stellvertretung gegenüber ablehnend. Aber 
unter dem Einfluffe der naturrechtlichen Lehre des 17. Jahr⸗ 
hunderts ftellte jich der feither in Theorie und Praxis maß- 
gebend gebliebene Grundfag feit, daß die Vornahme eines 
Rechtsgeſchäfts für einen anderen, foweit fie nicht durch die 
Geichäftsart überhaupt ausgeſchloſſen ift (unten ©. 654), 
auf den Namen des Vertretenen und mit der Wirkung ge: 
chehen ann, daß das Nechtsgejchäft nur für den Vertretenen, 
nicht für den Vertreter Folgen nad) ſich zieht. Ihren ge 
ſetzlichen Abfchluß?) erhielt diefe nur von einigen Romaniften 


2) Die actiones adiecticiae qualitatis haben, foweit fie auf 
Gemwaltverhältniffen beruhen (actiones quod iussu, de peculio, 
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(Puchta, Bangerow) beftrittene Entwidlung in $ 164 BGEB.: 
„Eine Willenserklärung, die jemand innerhalb der ihm zu- 
ftehenden Bertretungsmadht im Namen des Vertretenen ab» 
gibt, wirft unmittelbar für und gegen den Vertretenen“ 
(Abf. 1 Sag 1, aktive Bertretung).?*) „Die Vorfchriften 
des Abf. 1 finden entſprechende Anwendung, wenn eine gegen- 
über einem anderen abzugebende Willenserklärung deffen Ver⸗ 
treter gegenüber erfolgt” (Abf. 3, paffive Vertretung). *) 


c. Zuläſſigkeit. 
Nach dem vorſtehenden läßt das moderne Recht, ins- 
beſondere das BGB., mittelbare und unmittelbare Stell⸗ 


tributoria, de in rem verso directa), ſchon infolge des Fortfalls 
und der Anderung diefer Verhältniffe ihre Bedeutung verloren. Es 
gibt heute bei ung Teine Sklaven mehr, und das Verhältnis des Haus- 
vater8 zu den Hausjöhnen hatte ſich ſchon nach Gemeinem Recht in- 
fofern geändert, als biefe durch Gewährung eines Sonderguts entweder 
wirtſchaftlich felbftändig und damit gewaltfrei wurden (emancipatio 
iuris Germanici, D. 8 86 d 2 a) ober, falls die Hingabe eines Teils 
des väterlichen Bermögens nur zur Verwaltung erfolgte, al8 unmittel- 
bare Stellvertreter nur den Bater, nicht auch fich verpflichteten. ine 
Haftung von Bater und Sohn nebeneinander, wie bei den oben er- 
wähnten Klagen, war aljo gemeinrechtlid nicht mehr möglid. Das 
geide gilt für das BEB., nad dem die väterlihe Gewalt mit ber 

olljährigfeit des Kindes ohne weiteres endet. Die den actiones 
institoria und exercitoria zugrunde liegenden Berhältniffe find durch 
das HGB., insbefondere deffen IV. Buch „Seehandel”, fowie durch 
das Binnenfciffahrtsgefeg und das TFlößereigefeg (S. 389") reichs⸗ 
rechtlich geordnet. 

3a) Diefe Beflimmung findet auf nicht vertragsmäßig, fonbern 
nur bei Gelegenheit eines Bertragsfchluffes gemachte Angaben des 
Bertreters Teine Anwendung. Eine allgemeine Haftung des Ber- 
tretenen, insbeſondere für Scadenserfag, wegen Handlungen des Ver⸗ 
treter8 bei Gelegenheit eines Bertragsfchluffes Tann aus SS 164 ff. 
nicht gefolgert werden (R&B. 61, 207 ff., vgl. R&B. 50, 281). 

9 Damit find die actiones adiecticiae qualitatis, wonach 
unter Umftänden ber Vertreter und der Bertretene nebeneinander 
bafteten, befeitigt: denn bei der unmittelbaren Vertretung haftet — 
Bertretungsmadt natürlich vorausgefegt — nur der Bertretene, bei 
der mittelbaren Bertretung nur der Bertreter. Eine Haftung beider 
nebeneinander enthält nur noh ZB. $ 81 Abi. 2 u. 3 (Haftung 
des Meiftbietenden und des Erftiehers, für den das Gebot abgegeben 
und dem der Zuſchlag erteilt if, als Geſamtſchuldner, 3. II $ 44 b) 
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vertretung grundjäglich zu (vgl. in VI! 5, 13, 68: potest 
quis per alium, quod potest facere per se ipsum). 
Hieraus folgt aber nicht ihre Yuläffigfeit bei allen Rechts⸗ 
geichäften. 

1. Ausgeſchloſſen ift die Stellvertretung regelmäßig 
(vgl. RGZ. 63, 114) bei den familienrechtlichen Geſchäften 
ſowie bei der Errichtung legtwilliger Verfügungen?). 


) Das BGB. fchreibt in einzelnen Fällen vor, daß ein Rechts⸗ 
geihäft „perfönlidh” vorgenommen werden muß, fo in den 88 1317 
(Eheſchließung), 2064 (Teftamentserrihtung), 2274, 2290 (Abichluß 
und Aufhebung eines Erbvertrags); in anderen, daß die „Willens- 
erflärung nit durch einen Vertreter abgegeben werden lann‘“, 
fo in den 88 1307 (Einwilligung zur Ehefchließung), 1336, 1337 (An- 
fehtung und Bellätigung der Ehe), 1358 (Zuftimmung des Ehemanns 
zu einem von ber Frau gefchloffenen Dienftleiftungsvertrage), 1437 
(Ehevertrag bei der AGG., 1595 (Anfechtung ber Ehelichkeit), 1598 
(Anerkennung der Ehelichleit), 1728 (Ehelichleitserflärung), 1748 (Ein- 
willigung zur Annahme an Kindes Statt), 1750 (Abſchluß des An- 
nahmevertrags), 2282 (Anfechtung des Erbvertrags), 2296 (Rucktritt 
vom Erbvertrage). Nicht hierher gehören die Fälle, in denen für den 
Abſchluß eines Bertrags „gleichzeitige Anweſenheit beider Zeile‘ 
verlangt wird, wie 38. in den 88 925 (Auflaffung), 1015 (Beftellung 
eines Erbbauredhts), 1434 (Ehevertrag, vgl. aber $ 1437); denn bier 
it die Stellvertretung nicht ausgefchloffen, fondern nur beftimmt, daß 
die Erflärungen der Beteiligten oder ihrer Vertreter mündlid und 
gleichzeitig, nicht fchriftlich oder nacheinander erfolgen follen. 

Beionderes gilt für die Eheſchließung der Mitglieder der 
ſouveränen Familien (und der gleichgeftellten, S. 18°) injofern, 

als nach 8 72 bes Neichsperjonenftandsgefeges in betreff der Stell- 
vertretung der Verlobten (fog. Eheihließung per procurea- 
tionem) die Obfervanz entfcheidet (EG. Art. 57). 

Über die Unzuläffigteit der gewillkürten Bertretung bei der Ein- 
fommenfteuerdeflaration val. RGZ. in Straff. 29, 98. 

Im Bivilprozeß ift die Stellvertretung heute ebenfalls grund. 
ſätzlich zuläffig, in Anwaltsfachen fogar notwendig. Nur im Sühne- 
termin in Ehefahen müffen die Parteien perfönlich ericheinen (ZPO. 
8 610); ferner kann in Ehefachen das perjünliche Exrfcheinen der Parteien 
angeordnet und gleid) dem von Zeugen erzwungen werden (nur darf 
nit auf Haft erkannt werden, ZPO. 8 619). Auch in anderen 
Prozeffen kann das perfönliche Erjcheinen angeordnet werden (3PO. 
88 141, 296 Abf. 2); der Richter hat bier aber gegen ungehorfame 
Parteien feine Zivangsmittel. In dem Verfahren vor ben @ewerbe- 
und Kaufmannsgerichten werden Rechtsanwälte oder geichäfts- 
mäßige Prozeßvertreter nicht zugelaffen ( GewGG. vom 29. September 1901 
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.‘ 2 Durch die Bulaffung der unmittelbaren Stell- 
bertretung ift im modernen Rechte die vielbehandelte Frage 
praftifch geworden, ob ber Stellvertreter „mit fich ſelbſt 


831, KHm®G. vom 6. Juli 1904 8 16). Im Progeffe zu leiftende 
Parteieide müffen von dem Schmwurpflichtigen in Perfon abgeleiftet 
werden (ZPO. $ 478; anders früher im preuß. Recht „Ableiftung in 
die Seele des Machtgebers“, ALR. I, 13, 100), In Preußen find gemäß 
5 ZAGZBO. vom 24. März 1879 (Neufaffung vom 6. Oftober 1899, 
vgl. EEZPO. 8 5) die deutichen Landesherren und die Mitglieder der 
Iandesherrlien Familien ſowie der Fürftliden Familie Hohenzollern, 
des vormaligen Hannoverihen Königshauſes, des Kurheſſiſchen, Herzoglich 
Naffauifhen ſowie des Herzoglich Holfteiniihen (S. 19°) Fürftenhaufes, 
zur Eidesleiſtung — unbeichadet des ben Landesherren nad einer 
KabinettSorder vom 15. September 1836 zuftehenden Rechts zur Ab- 
leitung durch einen Bevollmächtigten — nur verpflichtet, wenn der 
Eid eine Tatfache betrifft, die in einer eigenen Handlung der Partei 
befteht oder Begenftand ihrer eigenen Wahrnehmung geweſen if. In 
den übrigen Fällen des 8445 3PO. (Handlungen oder Wahrnehmungen 
von Rechtövorgängern oder Bertreiern) wird der Eid von den für bie 
Bermögensverwaltung der Landesherren uſw. beftehenden Behörden ge- 
leiftet, die die Stellung gefelicher Vertreter einer nicht progeßfähigen 
Bartei haben. 

Sn Straffahen if eine Vertretung des Angeflagten nur 
im den Fällen zugelaffen (StPO. 8 233), in denen eine Hauptverhand- 
lung ohne feine Anmefenheit flattfinden kann; vgl. StPO. 88 230 
Abi. 2 (wenn der Angeklagte fid) aus der Hauptverhandlung entfernt 
oder bei einer Fortſetzung ber unterbrochenen Hauptverhandlung aus- 
bleibt, feine Vernehmung bereitS erfolgt ift und das Bericht feine 
fernere Anmefenbeit nicht für erforderlich erachtet), 281 (bei Delikten, 
die nur mit Geldftrafe, Haft oder Einziehung bedroht find), 232 (Ent- 
bindung wegen weiter Entfernung), 322, 474 (Bertretung beim Ber- 
fahren gegen Abwefende), 390 (Vertretung vor dem Nevifionsgerichte), 
427, 451, 457, 466 (Bertretung des Angellagten in Privatllagefadhen, 
beim @infpruche gegen amtsrichterlihe Strafbefehle fowie beim Antrag 
auf gerichtliche Entfcheidung gegen polizeiliche Strafverfügungen ober 
gegen Strafbeiheide ber Berwaltungsbehörden.. Des Beiftandes 
eines Berteidigers kann der Angellagte fich dagegen ſtets bedienen 
(StPO. $ 137); zumeilen ift die Verteidigung ſogar notwendig (StPO. 
$ 140: in Sachen, die vor dem Meichögericht in erfter Inſtanz ober 
vor bem Schwurgerichte zu verhandeln find, ferner in Straflammerſachen, 
wenn ber Angellagte taub, Rumm ober noch nicht 16 Jahre alt iſt, 
fowie auf Antrag, wenn ein Berbrechen — abgeſehen von Rückfalls⸗ 
verbrecden — in Frage ſteht; endlich im Falle des 8 81 Abf. 2: wenn 
der Angefchuldigte zur Vorbereitung eines Gutachtens über feinen 
Geifteszuftand in eine Öffentliche Irrenanſtalt gebracht wirb). 
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vertretung grundjäglich zu (vgl. in VI 5, 13, 68: potest 
quis per alium, quod potest facere per se ipsum). 
Hieraus folgt aber nicht ihre Auläffigfeit bei allen Rechts⸗ 
geichäften. 

1. Ausgefchloffen ift die Stellvertretung regelmäßig 
(vgl. RGZ. 63, 114) bei den familienrechtlichen Geſchäften 
jowie bei der Errichtung lettwilliger Verfügungen?). 


) Das BGB. fchreibt in einzelnen Fällen vor, daß ein Rechts⸗ 
geichäft „perſönlich“ vorgenommen werden muß, fo in ben $$ 1317 
(Cheichliefung), 2064 (Teftamentserrichtung), 2274, 2290 (Abichluß 
und Aufhebung eines Erbvertrage); in anderen, daß die „Willens. 
erflärung nicht durch einen Vertreter abgegeben werden kann”, 
jo in den 88 1307 (Einwilligung zur Ehefchließung), 1336, 1337 (An- 
fehtung und Betätigung der Ehe), 1358 (Buflimmung bes Ehemanns 
zu einem von der Frau gefchloffenen Dienftleiftungsvertrage), 1437 
(Ehevertrag bei der AGG., 1595 (Anfechtung ber Ehelichkeit), 1598 
(Anerfennung der Ehelichkeit), 1728 (Ehelichleitserflärung), 1748 (Ein- 
willigung zur Annahme an Kindes Statt), 1750 (Abſchluß des An- 
nabmevertrags), 2282 (Anfechtung bes Erbvertragse), 2296 (Rucktritt 
vom Erbvertrage). Nicht hierher gehören die Fälle, in denen für den 
Abſchluß eines Vertrags „gleichzeitige Anwefenheit beider Teile‘" 
verlangt wird, wie 58. in den 88 925 (Auflaffung), 1015 (Beſtellung 
eines Erbbaurechts), 1434 (Ehevertrag, vgl. aber $ 1437); denn hier 
ift die Stellvertretung nicht ausgeichloffen, fondern nur beſtimmt, daß 
die Erffärungen der Beteiligten oder ihrer Vertreter mündlich und 
gleichzeitig, nicht fehriftlich oder nadjeinander erfolgen follen. 

Befonderes gilt für die Ehefchließung der Mitglieder der 
fouveränen Familien (und der gleichgeftellten, ©. 18°) infofern, 
als nad 8 72 des Neichsperfonenftandsgefeges in betreff der Stell. 
vertretung der Verlobten (ſog. Eheſchließung per procura- 
tionem) die Obfervanz enticheidet (EG. Art. 57). 

Über die Unzuläffigleit der gewillfürten Vertretung bei der Ein- 
tommenfteuerdeflaration val. RGZ. in Straff. 29, 93. 

Im Bivilprozeß if die Stellvertretung heute ebenfall® grund⸗ 
fägtich zuläffig, in Anmwaltsfachen fogar notwendig. Nur im Sühne⸗ 
termin in Ehefachen müffen die Parteien perfönlich ericheinen (ZPO, 
8 610); ferner kann in Eheſachen das perjönliche Erfcheinen der Parteien 
angeordnet und gleich dem von Zeugen erzwungen werden (nur darf 
nicht auf Haft erfannt werden, ZPO. $ 619). Auch in anderen 
Prozeſſen kann das perfönliche Erfcheinen angeordnet werden (ZPO. 
88 141, 296 Abf. 2); der Richter hat bier aber gegen ungehorfame 
Parteien keine Zivangsmittel. In dem Verfahren vor den Gewerbe⸗ 
und Kaufmannsgeridhten werden Rechtsanwälte oder gefichäfts- 
mäßige Progeßvertreter nicht zugelaffen ( GewGG. vom 29. September 1901 
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2 Durch die Zulaſſung der unmittelbaren Stell: 
bertretung ift im modernen Rechte die vielbehandelte Frage 
praftifch geworden, ob der Stellvertreter „mit ſich felbft 


8 81, KfmGG. vom 6. Juli 1904 $ 16). Im Prozeffe zu leiftende 
Barteieide müffen von dem Schwurpflichtigen in Perfon abgeleiftet 
werden (ZPO. $ 478; anders früher im preuß. Recht „Ableiftung in 
bie Seele des Machtgebers“, ALR. I, 13, 100). In Preußen find gemäß 
32 AG3PO. vom 24. März 1879 (Neufaffung vom 6. Oftober 1899, 
vgl. EG8PO. $ 5) die deutichen Landesherren und die Mitglieder der 
Ianbesherrlihen Familien fowie der Fürftliden Familie Hohenzollern, 
des vormaligen Hannoverfchen Königshaufes, des Kurbeffiichen, Herzoglich 
Nafſauiſchen ſowie des Herzoglich Holfteinifchen (S. 19") Fürftenhaufes, 
zur @idesleiftung — unbefchadet des den Landesherren nad einer 
Kabinettsorder vom 15. September 1836 zuftehenden Rechts zur Ab⸗ 
leitung durch einen Bevollmächtigten — nur verpflichtet, wenn der 
Eid eine Zatfache betrifft, die in einer eigenen Handlung der Partei 
befteht oder Gegenſtand ihrer eigenen Wahrnehmung geweien if. In 
den übrigen Fällen des 8445 SB. (Handlungen oder Wahrnehmungen 
von Rechtsvorgängern oder Bertretern) wird der Eid von den für bie 
Bermögensverwaltung der Landesherren ufw. beftehenden Behörden ge- 
leiftet, die bie Stellung geſetzlicher Vertreter einer nicht progeßfähigen 
Partei haben. 

Sn Straffahen iſt eine Bertretung des Angellagten nur 
in ben Faͤllen zugelafien (StPO. 8 233), in denen eine Gauptverhand- 
lung ohne feine Anmefenheit flattfinden kann; vgl. StPO. 88 230 
Abi. 2 (wenn der Angellagte fi) aus der Hauptverhanblung entfernt 
ober bei einer Fortſetzung der unterbrochenen Hauptverhandlung aus- 
bfeibt, feine Vernehmung bereits erfolgt ift und das Gericht feine 
fernere Anweſenheit nicht für erforderlich erachtet), 231 (bei Delikten, 
die nur mit Geldftrafe, Haft oder Einziehung bedroht find), 233 (Ent- 
bindung wegen weiter Entfernung), 322, 474 (Bertretung beim Ber- 
fahren gegen Abwefende), 390 (Bertretung vor dem NRevifionsgerichte), 
427, 451, 457, 466 (Bertretung bes Angellagten in Privatllagefacdhen, 
beim Einfpruche gegen amtsrichterliche Strafbefehle ſowie beim Antrag 
auf gerichtliche Entfcheidung gegen polizeiliche Strafverfügungen oder 
gegen Strafbeſcheide der Berwaltungsbehörden.. Des Beiftandes 
eine Berteidigers kann der Angellagte fid) dagegen ſtets bedienen 
(SPO. 8 137); zuweilen ift die Verteidigung fogar notwendig (StPO. 
$ 140: in Sachen, die vor dem Reichsegericht in erfter Inſtanz ober 
vor dem Schwurgeridhte zu verhandeln find, ferner in Straflammerfachen, 
wenn der Angellagte taub, Rumm oder noch nicht 16 Jahre alt if, 
fowie auf Antrag, wenn ein Verbrechen — abgefehen von Rückfalls⸗ 
verbreden — in Trage ſteht; enbli im Falle des 8 81 Abi. 2: wenn 
der Angefhuldigte zur Borbereitung eine® Gutachtens über feinen 
Geiſteszuſtand in eine öffentliche Irrenanſtalt gebracht wird). 
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fontrahieren“ Tann, d. h. ob jemand als Vertreter zweier 
Berfonen (38. als Vorftand zweier Aktiengejellichaften) 
namens diefer oder auf der einen Seite für fi), auf der 
anderen Seite als Vertreier handelnd, „in ſich“ einen Vertrag 
ſchließen kann. Ift e8 zB. zuläffig, daß der Erwerber eines 
Grundftüds kraft einer ihm vom Eigentümer erteilten Voll 
macht in deſſen Namen die Auflafjung erklärt und fie in 
eigenem Namen annimmt? 

Das „Kontrahieren eines Vertreters mit ſich felbit" 
ift begrifflih möglich; aus Gründen der Rechtsſicherheit ift 
e8 aber nur dann zuzulafjen, wenn der Rechtsborgang offen 
gelegt und eine Sinterefjenkollifion nicht vorhanden iſt. Das 
BGB. Hat die fehr ftreitig geweſene Frage‘) in 8 181 
dahin entfchieden: „Ein Vertreter?) kann, ſoweit nicht ein 
anderes ihm geftattet ift, im Namen des Vertretenen mit 
fi im eigenen Namen oder als Vertreter eines dritten ein 
Nechtsgeichäft nicht vornehmen?), es fei denn, daß das Rechts⸗ 


* Das Neichsoberhandelsgericht und die herrichende Meinung des 
Gem. Rechts (Rümelin, Selbftlontrahieren des Stellvertreters) nahmen 
unter Hinweis auf D. 2, 14, 9, pr.: difficile est, ut unus homo 
duorum vicem sustineat, die Unzuläffigfeit des Kontrahierens mit 
fih felbft an. Das Neichsgericht (dagegen für das preuß. Recht Eccius; 
vgl. ALR. I, 13, 22, I, 11, 20) und der I. Entwurf des BEB. er- 
Härten dagegen das Kontrahieren des Stellvertreters mit fich felbft 
grundfäglich für zuläffig (NGZ.6, 11; 7, 119; 24, 87), unter Hinweis 
auf die in den Quellen anerkannte Möglichkeit von Darlehns- und 
Zahlungsgeſchäften zwifchen dem Bormunde für ſich und zugleich als 
Vertreter des Mündels (D. 26, 7, 9, 5 u. 7, L. IV $ 38°). 

) Gleichgültig ob ein gewilllürter oder ein gefetlicher Vertreter. 
Will 38. der Vater oder Bormund mit dem Hauslind oder Mündel 
einen Vertrag fchließen, fo iſt eine Sonderpflegichaft einzuleiten; vgl. 
BGB. 88 1795 Abi. 2, 1630 Abf. 2, 1909. 

*) Es kann auch nicht der Kläger gegen fich felbft als Vertreter 
bes Bellagten einen Redhtsftreit führen. Dies widerfpricht dem inneren 
Weſen des Zivilprozeſſes, der zwei Parteien mit woiderftreitenben 
Intereſſen vorausfett (NREB. 7, 404). Der dies ausdrücklich hervor⸗ 
hebende $ 53 a ber Zivilprozeßnovelle ift als überfläffig geftrihen. Bgl. 
aber ZPO. $ 185, wonach die Erfatzuftellung unwirkſam if, wenn 
bie Berfon, welche die Yuftellung in Empfang nimmt, an dem Rechts 
Kueit als gu der Partei, an welche die Zuftellung erfolgen joll, 

eteiligt iſt. 
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geichäft ausschließlich in der Erfüllung einer Verbindlich— 
teit?) befteht.” Das BGB. Hat hiernach “die” Frage grund- 
fäglich verneint und nur in zwei Fällen (Zuſtimmung oder 
Vorliegen eines Erfüllungsgeihäfts) das Selbftlontrahieren 
für zufäfjig erflärt (NGB. 56, 105). Hiernady kann zB. 
der Vormund ſich für feine Forderungen an den Mündel aus 
dem von ihm verwalteten Mündelvermögen bezahlt machen 
(Erfüllungsgefchäft), auch fann bei Erteilung einer Vollmacht 
das Selbftlontrahieren geftattet werden. In jedem Falle 
muß aber das Selbftlontrahieren, mie erwähnt, äußerlich 
erjichtlich gemacht werden 10). 


Ebenfowenig kann jemand im eigenen Namen mit fih ſelbſt im 
eigenen Namen einen Bertrag abichließen. Es kann zB. nit A als 
Eigentümer der Grundſtücke x und y auf x eine Grunddienſtbarkeit 
zugunften von y eintragen laffen, weil er die nach 8 873 erforderliche 
Einigung nicht vornehmen Tann. Eine Ausnahme für den Fall des 
Miteigentums enthält jedodh $ 1009 Abf. 2 (2. ITI$83b 23). 

Über die Buläffigleit eines traffiert-eigenen Wechſels (C. II $ 19 
bei distantia loci vgl. WO. Art. 6 Abf. 2. 

) Gtreitig if, ob hierzu auch die Hingabe an Erfüllungs Statt 
und die Aufrechnung gehören. . 

’, Hierzu genügt 38. ſchon die Eintragung in bie Bücher 
(RZ. 6, 11) und zum Eigentumserwerb an einem Sinhaberpapier 
oder an barem Gelde feitend bed Bertretenen die Einlegung in eine 
den Namen des Bertretenen tragende Mappe oder in einen Brief- 
umfhlag mit Auffchrift „Depot N. N.“ (Name des Bertretenen). Bgl. 
NE3. 52, 180; 63, 17; auch RGZ. 63, 405. 

Streitig if die Stellung des Teftamentsvollfireders. Das 
BEL. (REP. 61, 145, vgl. RGZ. 58, 300; 56, 330) behandelt ihn nicht 
als Bertreter der Erben, fondern nimmt an, baß er den Nachlaß kraft 
eines Amtes vertrete (2. IV $ 72 b). Dennod nimmt das Sammer- 
gericht an, daß ein Teftamentsvollitteder, der als folder die Löſchung 
einer auf feinem Grundſtücke laftenden Nachlaßhypothek bewilligt habe, 
nicht zugleich auch als Eigentümer die Löfchung beantragen könne, fowie 
daß der Teftamentsvollitreder, welcher Miterbe ift, von der Vornahme 
der Erbteilung ausgefchloffen ift, weil er, wenn er auch nicht Vertreter 
ber Erben jei, doch gleich einem Richter oder Notar zur Ausübung 
feines Amtes in eigener Sade unfähig fei (KEJ. 23 A 247 u. 24. A 
106, vgl. auh KGJ. 31 A 803 ff.). 

ollen minderjährige Gefchwifter miteinander einen Vertrag ab- 
fließen, fo ift für jeden ein befonderer Pfleger zu beftellen. Das 
Bormundfchaftsgericht ift zur Erteilung der Ermächtigung zum Selbſt⸗ 
Iontrahieren nicht hefugt (REF. 22 A 101, 23 A 89). 


Heilfron, Lehrbud d. Bürg. Rechts. 1. 42 
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Nimmt ein Vertreter ein Rechtsgeſchäft entgegen der 
Vorſchrift des 8 181 vor, fo iſt das Rechtsgeſchäft nichtig. 
d. Weſen. 


Wie S. 651 dargelegt, beſteht das Weſen der un⸗ 
mittelbaren Stellvertretung darin, daß das von einer Perjon 
vorgenommene Gejchäft ohne eine weitere — im Falle mittel» 
barer Stellvertretung ftet3 erforderliche — Rechtsübertragung 
für den Vertretenen unmittelbar wirffam wird. “Die juriftifche 
Konſtruktion diefes Vorgangs, die, wie unten zu zeigen ift, 
weitgehende praftifche Folgen nach ſich zieht, hat viele Zweifel 
hervorgerufen. 

1. Zwei Theorien ftanden ſich für das Gemeine Recht 
gegenüber. Nach der einen (jog. Repräfentationstheorie, 
Windfcheid, Laband) ift Gejchäftspartei der Vertreter; 
da er aber den Prinzipal „repräfentiert”, fo wird das 
Geſchäft Hinfichtlich feiner Wirkung, hinfichtlich des Erfolges 
jo behandelt, al8 wäre e8 vom Prinzipale vorgenommen. 
Nach der anderen Theorie (Savigny) ift Gefchäftspartei 
ber Bertretene ſelbſt. Nah einer von Mitteis und 
Dernburg vertretenen Meinung follen der Vertreter unb 
der Vertretene durch vereintes Handeln das Wechtsgejchäft 
erzeugen. 

Die praktifche Bedeutung der Auffaffung vom Wefen 
der Stellvertretung befteht in folgendem. Die Anhänger 
ber (gemeinrechtlich herrſchend geweſenen) Nepräfentationg« 
theorie müſſen die VBorausfegungen der Vornahme der 
Handlung (Handlungsfähigkeit, Auslegung ber Willens- 
erflärung, Willensmängel — Irrtum, Zwang, Betrug —, 
bona und mala fides, Kenntnis von Mängeln der Rauf- 
ſache ufw.) nach der Perfon bes Vertreters und nur bie 
Wirkungen des Rechtsgeſchäfts (Erwerbsfähigfeit) nach der 
Perſon des Vertretenen beurteilen. Die Bertreter der ent- 
gegengefegten Auffaffung lafjen in allen diefen Beziehungen 


Zuläffig ift es, daß diefelbe Berfon vom Beräußerer eines Grund⸗ 
ſtücks zur Wuflaffung und vom Erwerber zur Entgegennahme ber 
Auflafjung bevollmädtigt wirb (KGJ. 21 A 292, vgl. RG3. 61, 145), 
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die Perfon des Vertretenen entfcheiden. Sie find aber ge- 
nötigt, für die Fälle der gejeglichen Vertretung (S. 662) 
eine Ausnahme anzunehmen; denn fonft wäre die Vertretung 
gefchäftsunfähiger Perfonen unverftändlid. Die Anhänger 
der vermittelnden Theorie endlich beurteilen die oben er- 
wähnten Punkte nad) dem Vertreter oder nach dem Ver⸗ 
tretenen, je nad) dem Maße der Beteiligung beider an dem 
vorgenommen Geichäfte, fo daß es zB. bei einer auf Grund 
einer Generalvollmacht abgegebenen Willenserklärung wejent- 
lich auf das Willen und Wollen des Vertreters, bei einer 
auf Grund einer Vollmacht mit Spezialinftruftion abge: 
gebenen Erflärung weſentlich auf das des DVertretenen an⸗ 
fomme. Ä 

2. Das BGB. hat in Übereinftimmung mit ber 
herrichenden Meinung des &emeinen und preußifchen?!) 
Rechts grundjäglich die Nepräfentationstheorie angenommen. 
Es beftimmt in 8 166: „Soweit die rechtlichen Folgen 
einer Willenserklärung durch Willengmängel oder durch die 
Kenntnis oder das Kennenmüflen gewiffer Umftände be- 
einflußt werden, fommt nicht die Perſon des Vertretenen, 
fondern die de8 — gejetlichen oder gewillfürten — Ber- 
treters in Betracht” (vgl. ZPO. 8 232 Abf. 2). Hiernach 
fommt es für die Frage der Übereinftimmung des wirklichen 
mit dem erflärten Willen, der Erheblichleit von Zwang, 
Betrug, Jrrtum!?), Wiffen oder verfchuldetem Nichtwiffen !?2), 


2) Die im Texte befprochene Streitfrage beftand auch für das 
ALN. Diefes enthielt feine allgemeinen Vorſchriften über die Auf- 
faffung der Stellvertretung. Nur für den Beſitzerwerb durch Stell⸗ 
vertreter war in I, 7, 21, 22 beftimmt, daß es ausfchließlih auf die 
Nebdlichleit bes Bertretenen anlommen follte. 

, Iſt alſo 38. der Vertreter von dem anderen Bertragichließenden 
bei Abſchluß des Vertrages getäufcht worden, fo kann der Bertretene 
das Geichäft aus dieſem runde anfechten. Umgekehrt ift aber natürlich 
aud das Mechtsgeichäft dem Bertretenen gegenüber anfechtbar, wenn 
fein Bertreter die Täufchung bei Vertragsihluß verübt bat (S. 658). 

128) Wichtig 38. in den Fällen der 88 68, 70, 122 Abf. 2 (vgl. 
88 128 Abf. 2, 142 Abf. 2), 149, 169, 173, 178, 179 Abf. 3, 307 
Abf. 1 Sat 2 und Abf. 2, 405, 694, 982, 1424 Abi. 1 Satz 2 und 
1682 Abf. 1 Say 2. 

42* 
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der Auslegung der abgegebenen Erflärung auf den Vertreter 
allein an (vgl. RG8. 59, 349 und 408; 61, 210). Hier- 
von maht 8 166 Abf. 2 nur für den Fall einer durch 
Rechtsgeſchäft (Vollmacht, S. 666) erteilten Vertretungs- 
macht eine Ausnahme, fofern der Vertreter nach beftimmten 
Weiſungen des VBollmachtgebers gehandelt hatte. In diefem 
Falle kann fich der Vollmadhtgeber, der Vertretene, in An⸗ 
jehung ſolcher Umftände, die er felbft kannte und kennen 
mußte (d. h. fehuldhafter Weife nicht kannte), nicht auf die 
Unkenntnis des (gewillfürten) Vertreters berufen; es muß aljo 
bona fides fowohl beim Vertreter als beim Bertretenen 
vorhanden fein (vgl. R&B. 62, 218).1) Die Ausnahme 
bezieht ſich aber nur auf die gemillfürte, nicht auf die ge- 
jegliche Stellvertretung und nur auf das Kennen oder 
Kennenmüſſen gewiſſer Umftände, nicht auf WillenSmängel 
(Zwang, Betrug, Jrrtum). Beim Vertretenen vorhandene 
Willensmängel fönnen zwar den Bepollmächtigungsvorgang 
und damit mittelbar die Wirkjamfeit der vom Bevollmächtigten 
abgegebenen Erklärungen für den Vollmachtgeber in Frage 





“ Wenn alfo der Handlungslommis eines Bankiers in deſſen 
Abweſenheit von einem zeriumpten Unbelannten für 10 000M. Inhaber⸗ 
papiere kauft, fo wird der Bankier in biefem Falle nit nah BEL. 
88 932, 935 Eigentümer, falls die Papiere geftohlen find. Denn ber 
Kommis handelte grob fahrläffig, dies wird dem Prinzipale zugerechnet, 
und der Grundſatz „Hand wahre Hand” findet auf den Erwerb ber 
Papiere daher feine Anwendung ($ 932 Abf. 2). 

Weiß umgelehrt Bankier A, daß die ihm von einem vornehmen 
Herrn zum Kauf angebotenen Inhaberpapiere geftohlen find, jo kann 
er an ihnen dadurch fein unanfechtbares Eigentum erwerben, daß er 
feinen gutgläubigen Kommis als gemwillfürten Vertreter mit der Er- 
ledigung des Geſchäfts beauftragt. 

Streitig if, ob $ 166 auch auf den eine Pfändung vornehmenden 
Gerichtsvollzieher anzumenden ift, fo daß zB. eine nad) Eintritt des 
materiellen Konkurſes (Zablungseinftellung oder Eröffnungsantrag) vor- 
genommene Pfändung gemäß KO. 8 30 anfedhtbar ifl, wenn dem 
Gerichtsvollzieher bei der Pfändung Mitteilung von der Zahlungs 
einftellung gemacht wird. Das Neichsgericht verneint dies, weil der 
GerichtSvollzieher bei der Pfändung das ihm übertragene Amt aus- 
übe, infofern alfo (vgl. ©. 66216c) jedenfalls nicht als Vertreter des 
Bläubigers, wenn auch in feinem Auftrage handele (DZ. 1900, 95), 
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ftellen'*), haben aber für das Nechtsgefchäit keine unmittel- 
bare Bedeutung ?®). 

Da die Wirkungen des Nechtsgefchäfts ausfchließlich 
für umd gegen den Vertretenen eintreten, fo regeln fich die 
Borausfegungen des Eintretens diefer Wirkungen (befonders 
Verpflichtungs⸗, Veräußerungs-, Erwerbsfähigfeit, 3B. eines . 
Vereins, Form der Erklärung) nad den Verhältniſſen des 
Vertretenen!d*). Daher kann auch ein beſchränkt Gefchäfts- 
fähiger, 3B. aud) ein Minvderjähriger, als Vertreter verwendet 
werden, aber nicht ein Gefchäftsunfähiger, da der Vertreter 
einen Willen äußern joll; ein Gejichäftsunfähiger kann nur 
ald Bote in Frage fommen (BGB. 8 165).1°°) Natürlidy 
wird ein foldyer beſchränkt Geichäftsfähiger nicht wie ein 
anderer Vertreter (3B. wegen Handelns ohne Vertretungs- 
macht, $ 179 Abf. 3) perfönlich verpflichtet, fofern er ohne 
Buftimmung jeines gefeglihen Vertreters gehandelt Hat 
(©. 479). 


19 Iſt die Bollmadjtserteilung wegen eines dabei untergelaufenen 
Irrtums, Zwangs, Betrugs nichtig oder anfechtbar und angefochten 
($ 142, oben ©. 601), fo hat der Bevollmächtigte ohne Bertretungs- 
macht gehandelt. Der Bertretene bat dann die Wahl, ob er das 
Geſchäft für ſich gelten laſſen will oder nicht (S. 683). In lettterem 
Falle haftet der Bertreter der Gegenpartei (S. 686), hat aber beim 
Irrtum unter den S. 502 ff. dargelegten Umftänden Anfprud auf das 
negative Bertragsintereffe gegen den Bollmachtgeber. 

) Dagegen find Willensmängel auf feiten der Begenpartei 
in allen Fällen von Bedeutung. Iſt die Gegenpartei durch Zwang 
oder Betrug zur Vornahme des Rechtsgeſchäfts veranlaßt worden, fo 
it diefes anfechtbar, fei es, daß der Bertreter oder daß der Bertretene 
fih der unzuläffigen Einwirkung ſchuldig gemadt bat (Anm. .12). 

152) Ebenſo auch die Trage, ob ein Handelsgeichäft vorliegt 
(HEB. 85 843 fi.). 

15b) Befonderes gilt für die Fälle der geſetzlichen Bertretung. 
Nah 8 1676 ruht die elterlihe Gewalt, wenn ber Bater (ober die 
der elterlihen Gewalt teilhaftige Mutter, 8 1686) gefchäftsunfähig oder 
in der Geichäftsfähigkeit aud nur befchräntt if. Zum Bormunde 
(oder Pfleger, $ 1915) beftellt werden fann nicht, wer gefhäftsunfähig 
oder wegen Geiſtesſchwäche, Verſchwendung oder Trunkſucht entmünbigt 
ir (die Beftellung und das Handeln des Beſtellten ift nichtig, 2. I 
835 b2 Ba); zum Bormunde ſoll nicht beftellt werden, wer minder- 
jährig ift (die Beſtellung und das Handeln if wirffam, bis die nad 
8 1886 herbeizuführende Entlaffung ausgefproden ift). 
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e. Borausfegungen wirkſamer Stellvertretung. 


Damit ein in unmittelbarer Stellvertretung vor- 
genommenes Gefchäft die beabfichtigte unmittelbare Wirkung 
für und gegen den Vertretenen erziele, ift zweierlei erforderlidy: 
der Vertreter muß für das Nechtsgefchäft Vertretungsmacht 
(Legitimation) gehabt haben, und er muß ferner offen als 
Bertreter aufgetreten fein. 

1. Die Vertretungsmadt!*) wird einer Berfon ent» 
weder durch Rechtsſatz (geſetzlicher Vertreter, zB. Vater 
— nach BGB. auch die eheliche Mutter —, Ehemann, 
Vormund, Pfleger!**), Mitglied einer offenen Handels⸗ 
geſellſchaft, HGB. 8 114) oder durch Rechtsgeſchäft ſeitens 
des zu Vertretenden (Bevollmächtigung, Vollmachtserteilung) 
gewährt (gewillkürter Vertreter).b) Bei der Be— 
ſtimmung des geſetzlichen Vertreters wirkt vielfach das Ge⸗ 
richt mit (Vormund, Pfleger, gerichtlich beſtellter Liquidator 
einer offenen Handelsgeſellſchaft, HGB. 8 146).'°°) 


», ber die beſonderen Wirkungen des Handelns im Namen 
eines anderen ohne Bertretungsmadt vgl. unten $ 54. 


16a) Dem gefeglichen Vertreter ift gleichgeftellt der Borfland eines 
Vereins, einer Stiftung ($$ 26, 48, 86, 88). 


16b) Die erſte Vorausſetzung hierbei ift natitrlich, daß der Ber- 
tretene voll geihäftsfähig if. Der Mangel feiner Geichäftsfähigfeit 
wird nicht etwa dur ihr Vorhandenſein beim Vertreter erfekt. 

160) Eigenartig ift die Stellung des Konkursverwalters und des 
Gerihtävolljiehers. 

Konkursverwalter ift nit Bevollmächtigter des 
aridarz oder der Konkursgläubiger, ſeine Vertretungsbefugnis beruht 
vielmehr auf dem Geſetz und der Ernennung durch das Konkurggericht 
(KO. 88 80, 110). Streitig ift jedoch, ob er als gefetlicher Vertreter 
des Gemeinjchuldners oder als der der Konkursgläubiger oder der als 
eine juriſtiſche Perſon gedachten Konkursmaſſe anzuſehen iſt, oder ob er 
überhaupt nicht als geſetzlicher Vertreter anderer Perſonen, fondern 
als ein im Öffentlichen Intereffe zur Durchführung des Konkurszwecks 
geichafienes Organ zu betradhten ift. Der leßteren Anficht hat ſich Das 

eihögericht (NGZ. 29, 29) angefchloffen. Führt der Konkursverwalter 
alfo einen Prozeß, fo tann der Gemeinſchuldner in diefem als Be 
vernommen werden, da er nicht als Partei anzufehen ifl (3.1886 86 
Der Gerichtsvollzieher bat eine Doppelſtellung. Er if 
einerfeits ein vom Staate zur Bewirtung von BZuftellungen und 


g 52. Gteflvertretung. 663 


Der Umfang der Pertretungsmacht ift beim geſetz⸗ 
lichen Vertreter ſtets durch Geſetz, beim gemillfürten zu- 
nähft durch das Benollmächtigungsgefchäft geordnet. Aber 
auch der Umfang der Vollmacht ift meift durch das Geſetz 
beftimmt. Regelmäßig kommen dieſe gejeglichen Borfchriften 
zwar nur ergänzend, d. h. mangels einer anderweitigen Be- 
ſtimmung des Vollmachtgebers (ſog. gejeglich vermuteter 
Umfang), zumeilen aber fogar abfolut zur Anwendung, fo 
dag der Bollmachtgeber zu einer Einfchränkung des gefeglichen 
Umfangs mit Wirkung gegen dritte gar nicht imitande ift 
(jog. gefeglich notwendiger Umfang). ’?) 


Zwangsvollftredungen beftellter Beamter, anderfeitS wird er im Auf⸗ 
trage der Partei tätig. Daher beftimmt ſich fein Verhältnis dritten 
gegenüber nach den Grundſätzen des Beamtenrechts (actio syndicatus, 
Haftung gemäß 8 839, aljo bei Fahrläffigleit nur fubfidiär, die Zu⸗ 
Nändigfeit des Landgerichts ift ohne Rückſicht auf den Streitwert be 
gründet, AIGGBG. $ 39), während er der ihn beauftragenden Partei 
nach den Grunbfägen des Auftrags haftet (actio mandati directa, 
daher ift auch bei bloßer Fahrläffigteit unmittelbare Haftung begründet, 
e8 tritt die gewöhnliche Zuſtändigkeit ein) und als ihr Vertreter gilt; 
vgl. ZPO. 88 808, 815, 819, 897 und NEE. 16, 396; 39, 160; 
43, 178; 56, 90 (8. I 8 23°). Bol. jedoch oben Anm. 18. 

m Einen gefeglich notwendigen Umfang bat 38. die Boll. 
macht des Prokuriſten. Er if gemäß HB. 88 49, 50 (9. Iy 15 b) 
zu allen durd) den Betrieb „irgend eines“ Handelsgewerbes hervor- 
gerufenen Geſchäften, außer zur Beräußerung und Belaflung von 
&rundftüden, ermädtigt. Er darf daher nicht zB. das Geſchäft ver- 
äußern, denn das gehört nicht zum „Betriebe“ des Handelsgewerbes. 
Eine Beſchränkung diefes gefetslichen Umfangs der Prokura ift dritten 
gegenüber unwirkſam. Wenn alfo A feinem Prokuriſten B unterfagt, 
Wechſel fir die Firma zu alzeptieren, fo kann er, falls B dies dennoch 
tut, der Klage des Wechſelinhabers C dies Berbot felbft dann nicht 
wirffam entgegenflellen, wenn C beim Erwerbe des Wechſels wußte, 
daß B mit deffen Alzeptierung gegen die Anmeifungen feines Prinzipals 
handelte. Noch weiter gebt Die gefetzliche Bertretungsmact eines zur 
Bertretung berufenen offenen Handelsgefellihafters. Sie er- 
ſtreckt fi auch auf die Veräußerung und Belaftung von Grundſtücken 
und bie Erteilung und den Widerruf einer Prolura (HGB. 8 126, 
9. 18 25 c2); ebenfo die Bertretungsmadt des Borftands einer 
Attiengefellihaft (HEB. 8 285, 9. I 8 38 b 2). 

Dagegen ift der Umfang aller übrigen Handlungsvpollmadten 
nur ein gefetlih zu vermutender So iſt 38. in HGB. 8 54 
(9. I $ 15 c) der Umfang der Handlungsvollmadt dahin beftinmt 
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Wer fich mit einem Vertreter in ein Geſchäft einläßt, 
bat deſſen Vertretungsmacdht zu prüfen. Wer alfo 38. dem 
eine Quittung Vorlegenden auf Grund von BEB. 8 370 
eine Bahlung leiftet, muß nocd einmal zahlen, wenn die 
Quittung gefälfcht war. Denn zur Zahlungsempfangnahme 


worden, daß fie fih auf alle Geſchäfte (mit Ausnahme der Veräußerung 
und Belaftung von Grundfiüden, der Wechſelzeichnung, Darlehne- 
aufnahme und Prozeßführung) erxftredt, die ber Betrieb eines „der- 
artigen“ Handelsgewerbes oder die Bornahme derartiger Geichäfte 
„gewöhnlich“ mit fid) bringt. Der @eichäftsherr kann dem Handlungs- 
bevollmächtigten weitere Beichräntungen auferlegen. Dritten gegenüber 
wirken dieſe Beſchränkungen — wegen des obigen, geſetzlich zu ver- 
mutenden Umfangs ber Handlungsvollmadt — jedoch nur dann, wenn 
fie fie kannten oder infolge von Fahrläffigkeit nicht kannten (kennen 
mußten). Ebenſo gilt der in einem offenen Laden Angeſtellte zu 
den in einem derartigen Gewerbebetriebe üblichen Berfäufen und 
Empfangnahmen als ermächtigt; der Prinzipal Tann diefe gefetlich zu 
vermutende Vollmacht jedoch (38. durch Plalate: „Bitte nur an der 
Kaffe zu zahlen”) beichränten; HEB. 8 56, 5. I $ 150c2uc2. 
Bol. auch noch HGB. $ 55 (Umfang der Bollmacht der Hanblungs- 
zeifenden: fie gelten außerhalb des Orts der Geichäftsniederlaffung als 
Handlungsbevollmächtigte mit der befonderen Ermädtigung, den Kauf- 
preis aus den von ihnen abgefchloffenen Verkäufen einzuziehen und 
dafür Zahlungsfriften zu bewilligen, 9. I 8 15 c2 ac 1) und endlid 
BEB. 8 370 (unten ©. 672°). 

Der Umfang der Prozeßvollmacht ift in ZPO. 8 81 beſtimmt. 
Sie ermädtigt zu allen den Rechtsſtreit betreffenden Prozeß handlungen. 
Streitig if. ob zu den Prozeßhandlungen, zu deren Vornahme ber 
Progekbevollmädtigte nah ZPO. $ 81 ermächtigt ift, auch die Abgabe 
und Annahme der zur fachgemäßen Durhführung des Prozeßzwecks 
erforderlichen rechtsgeſchäftlichen Willenserflärungen (Aufrechnung, An- 
fehtung, Kündigung, Rüdtritt, Wandelung) zu rechnen if. Das 
Reichsgericht nimmt dies in fändiger Praris an (REF. 48, 218; 50, 
144 u. 426; 58, 212; vgl. 3. IS 56'9). 

Nah 8 83 hat eine Beichränlung des gejetlihen Umfangs der 
Prozeßvollmacht dem Gegner gegenüber nur infoweit rechtliche Wirkung, 
als fie die VBefeitigung des Rechtsſtreits durch Anerkenntnis, Vergleich 
und Berzicht bezwedt. Zur Empfangnahme des Streitobjelts bedarf 
der Prozeßbevollmächtigte jedod; einer befonderen Ermächtigung; feine 
geſetzliche Vollmacht erftredt fih nur auf Annahme der vom Gegner 
zu erflattenden Koflen. Hat der verurteilte Bellagte an den zur 
Empfangnahme der Urteilsſumme nicht befonders ermächtigten Prozeß- 
bevollmädhtigten gezahlt, und unterfchlägt diefer den Betrag, fo trifft 
der Schade den Zahlenden (3. [8 56b1ya). 
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gilt natürlich nur der Überbringerfeiner echten Quittung als 
ermächtigt (unten S. 672°). 

2. Die Kundgebung des PVertretungswillens kann, 
wie jede Willenserfärung, ausdrücklich oder ſtillſchweigend 
erfolgen, oder, wie $ 164 Abf. 1 Sat 2 dies ausdrüdt: „ES 
macht feinen Unterjdhied, ob die Erklärung ausdrüdlicd im 
Namen des DVertretenen erfolgt, oder ob die Umftände er: 
geben, daß fie in deifen Namen erfolgen fol”. Eine Offen 
legung, daß auf den Namen eines anderen gehandelt werden 
ſoll, ift aber ſtets erforderlich. Fehlt e8 an einer foldhen, fo 
gilt der Handelnde als Gegenpartei. Er kann fich in einem 
jolchen Falle nicht etwa darauf berufen, daß er nicht die 
Abjicht gehabt Habe, für fid) zu handeln. Das wäre eine 
nicht zu berüdfichtigende Mentalrefervation. Der Erklärende 
gilt alſo in diefem alle felbft als Partei. & 164 Abf. 2 
beitimmt deshalb ausdrücklich: „Tritt der Wille, in fremden 
Namen zu handeln, nicht erkennbar hervor, fo kommt der 
Mangel des Willens, im eigenen Namen zu handeln, nicht 
in Betracht“ !7e), 


178) Die Bedeutung des $ 164 Abſ. 2 ift fireitig. Nach der 
oben vertretenen Anficht (Pland, Dernburg) gilt bei nicht erfennbarem 
Handeln als Vertreter das Rechtsgeſchäft als von dem Bertreter vor- 
genommen. Bei einem Vertrage kann der Gegner ſich alfo nur an 
den Handelnden halten, und umgelehrt gilt auch nur diefer, nicht der 
angeblich Bertretene, als aus dem Geſchäfte berechtigt. Liegt ein ftell- 
vertretendes Handeln vor, fo ift dies ein Fall der mittelbaren Stell⸗ 
vertretung, wobei unmittelbare Nechtsbeziehungen zwifchen dem Ber- 
tretenen und dem Gegner nicht eintreten. 

Nach der anderen Anficht (Ed) bedeutet 8 164 Abf. 2 nur, daß 
der auf rund feiner Willenserflärung in Anfpruc Genommene nicht 
einwenden Iörne, er babe als Bertreter gehandelt; der Gegner dagegen 
önne, fofern dies den Tatſachen entipricht, auch den Bertretenen in 
Anfpruch nehmen und fei umgelehrt auch diefem verpflichtet. 

Das Reichsgericht hat zu diefer Streitfrage bisher keine [Stellung 
genommen (vgl. R&B. 58, 277). 

Bu bemerfen if, daß 8 164 Abſ. 8 (S. 653), ber fi auf 
das Handeln gegenüber einem Bertreter !bezieht, nur auf Abſ. 1, 
nicht auf Abf. 32 Bezug nimmt. Wenn alfo A dem B ein Pferd zum 
Kauf anbietet und B dies annimmt, fo kann A fich nicht darauf be- 
rufen, daß es feine — freilih nicht erkennbar gemachte — Abſicht 
gewejen fei, ſals Bormund des C, dem das Pferd gehöre, zu handeln 
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Die Anwendung diefer Vorfchrift jet voraus, daß die 
nicht erfolgte Offenlegung des Vertretungswillens feftfteht. 
Sehr zweifelhaft und aud dur das BGB.!8) nicht ent- 
chieden ift dagegen die Frage ber Beweislaft, wenn es 
ftreitig ift, ob die Kundgebung des Vertretungswillens erfolgt 
ift, aljo wenn 38. A den B auf Erfüllung eines Vertrags 
verflagt und B einmwenbet, er habe im Namen bes C ge- 
handelt. Wie beim Streit über die Zufügung einer auf- 
ichtebenden Bedingung (S. 626), fo ift auch hier davon 
auszugehen, daß das Vorbringen des B keine Einrede, fon- 
dern Leugnen eines Teils des Klagegrundes, nämlich feiner 
Paffivlegitimation, alſo fog. negative Litisfonteftation, ift; 
d. 5. A hat darzutun, daß bei dem Verhandeln mit B defien 
angeblicher Wille, für C zu fontrahieren, nicht erkennbar 
bervorgetreten ift (RG. 2, 194; 3, 122). Kann er bier- 
für feinen anderen Beweis erbringen, dann muß er dem B 
den Eid zufchieben. 
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a. Vollmacht und Auftrag. 
Bollmadt!) ift die durch Rechtsgeſchäft erteilte 
Vertretungsmacht (S.662), d. h. die durch Rechtsgeſchäft 


($ 164 Abſ. 2); er kann alfo feine als eigene Erflärung zu deutende 
Willenserflärung nicht wegen Irrtums anfechten ($ 164 Abi. 2). FR 
aber B Bormund des C, und batte A die Abficht, mit C den Kauf 
abzufchließen, fo kann er, wenn diefe Abficht bei der Erklärung nicht 
ertennbar geworden ift, feine auf B zu beutende Erklärung (unter 
den fonftigen Borausjeungen) wegen Irrtums anfechten ($ 164 Abſ. 3). 

, Bol. nur BGB. 8 1357: „Die Frau if berechtigt, innerhalb 
ihres bäuslihen Wirkungstreifes die Gefchäfte des Mannes für ihn zu 
beforgen und ihn zu vertreten. Rechtsgeſchäfte, die fie innerhalb diefes 
Wirkungskreifes vornimmt, gelten als im Namen des Mannes vor- 
genommen, wenn nicht aus den Umftänden fich ein anderes ergibt.” 
Danad ſpricht eine geletsliche Vermutung dafür, daß die von ber Frau 
innerhalb der „Schlüffelgewalt” vorgenommenen Rechtsgeichäfte von ihr 
als Bertreterin des Mannes vorgenommen find (2. IV $ 8b 4). 

ı) In der Praris verfteht man unter Vollmacht auch die Boll. 
machtsurkunde (BGB. 8 172). Auch ZPO. 8 80 fpridht von „ſchrift⸗ 
licher Vollmacht“. 
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von jemandem erteilte Macht, in fremdem Namen Rechts⸗ 
bandlungen vorzunehmen (RGZ.53,275).1°) In früherer Beit 
warf man mit der Vollmacht den Auftrag zufanımen?), zumal 
beide Begriffe durch das Wort „mandatum“ umfaßt wurden. 
Heute ift man ſich Mar darüber, daß Vollmacht und Auftrag 
zwei völlig verſchiedene Rechtsgeſchäfle find, die vielfach frei- 
lid) im Verhältniffe von Mittel und Zweck zueinander ftehen. 
Das BGB. behandelt fie daher getrennt, die Vollmacht im 
Allgemeinen Zeile (SS 167 —176), den Auftrag im Recht 
der Schuldverhältniffe (SS 662—676, 8. II 8 72). 

1. Auftrag ift die Übertragung der unentgelt- 
lichen Beforgung eines Gefhäfts (vgl. $ 662). Dieſe 
Geſchäftsbeſorgung fann ſich auch auf Geſchäfte tatfächlicher 
Natur, die Vollmacht kann fih nur auf Rechtsgeichäfte 
beziehen. Ich beauftrage meinen ‘Diener, daS von mir 
gekaufte Buch vom Buchhändler abzuholen; ich bevollmächtige 
ihn, beim Buchhändler auf meinen Namen ein Buch zu 
entnehmen. 

2. Wie diefes Beifpiel ergibt, kann Vollmacht und 
Auftrag durch die gleiche Willenserklaͤrung erteilt werden, 
und dies ift vielfach der Fall?®). Aber weder enthält jeder 


ia) Aus dieſer Begriffsbeftimmung folgt, daß der Bevollmädhtigte 
grundfäglich keinen Willen erklären darf, ber dem ihm befannten Willen 
des Machtgebers widerfpriht. Tut er e8 doch, jo kann er aus foldyer 
Willenserklärung keine Rechte gegen den Machtgeber herleiten; eben- 
fowenig auch der dritte, fofern er den abweichenden Willen des Macht⸗ 
gebers weiß und erfennen kann, daß die Vollmacht gemißbraudgt wird 
(RGZ. 52, 99). Anders bei der Profura (S. 663). 


2) Noch das AR. I, 13, 5 erllärte: „Die Willenserklärung, 
wodurch einer dem anderen das Recht erteilt, ein Geſchäft für ihn und 
flatt feiner zu betreiben, wird Auftrag oder Vollmacht genannt.” 
Dagegen war fi fchon das alte HGB. über die Unguläffigfeit des Zu- 
fanmenmerfens diefer RechtSbegriffe Mar (vgl. 38. altes HGB. Art. 58, 
67 Abi. 2, 269 Abf. 2, 297, 323). Insbeſondere hielt es die lediglich 
in einem Auftrags» (Dienft-) verhältniffe ftchenden Hanblungsgehilfen 
und die Handlungsbevollmädtigten (Bud I, Titel 5 und 6, nad 
dem neuen HGB. Abſchnitt 5 und 6) fireng geichieden. 

28) Die Vollmacht ift aber auch in diefem Fall ein ſelbſtändiges 
Rechtsgeſchäft, welches neben dem Auftrage befteht. 
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Auftrag, wie das erfte Beiſpiel zeigt, eine Vollmacht, noch 
beruht jede Vollmacht auf einem Auftragsverhältniſſe; ſo 
kann zB. die Vollmacht des offenen Handelsgeſellſchafters 
auf dem Geſellſchaftsvertrage beruhen (HGB. 8 125; vgl. 
BGB. 8 714). 

3. Die Vollmacht iſt beſtimmt, die Rechtsverhältniſſe 
des Vollmachtgebers®) dritten gegenüber nad) außen zu 
ordnen, dad Auftragsverhältnis ift ausſchließlich Innen⸗ 
verhältnis. 

4. Durch die als einfeitiges Nechtögeichäft aufzu- 
fafjende (S. 459) Vollmachtserteilung erhält der Bevoll⸗ 
mächtigte dritten gegenüber ein Recht, für den Vollmacht⸗ 
geber zu, handeln; durch die auf Grund eine Vertrags 
erfolgte Übernahme des Auftrags übernimmt er dem Auftrag: 
geber gegenüber die Pflicht hierzu. 

5. Der Auftrag fann, foweit er ſich auf ein Rechts⸗ 
geichäft bezieht, jomwohl eine unmittelbare als eine mittelbare 
Vertretung des Auftraggebers bezweden; die Vollmachts⸗ 
erteilung bat praftifche Bedeutung nur, wenn unmittelbare 


Dadurch unterfcheibet fih die Bollmadt von der Er. 
mädtigung. Beide gewähren die Macht zur Ausführung von Rechts- 
bandlungen, deren Vornahme eigentlich dem Machtgeber obliegt; bei 
der Vollmacht handelt es fich jedody um Wahrnehmung eines Intereſſes 
des Vollmachtgebers, bei der Ermädtigung um ein Intereſſe des 
anderen Teiles oder eines dritten. Die wamotht iſt dazu regelmäßig 
frei miderruflih und unvererblich (S. 678), die Ermädtigung regel- 
mäßig unwiderruflich und wird durd den Tod des Ermächtigenden 
nicht berührt; vgl. BGB. 9 112, 113 (Ermädtigung des Binder 
jährigen, ein Erwerbsgeſchäft felbfländig zu betreiben fowie in Dienft 
oder in Arbeit zu treten), 1321 (Eheichließung vor einem unzufländigen 
Standesbeamten auf Grund fehriftliher Ermächtigung des zufländigen); 
vgl. auch $ 2 des RG. vom 5. Juli 1896 (Depotgefet), unten S. 670‘. 
Keine Bollmadıt liegt in der Hingabe eines Blankoakzepts, d. h. einer 
auf ein Wechſelformular geſetzten Annahmeerklärung mit der „Er⸗ 
mächtigung“, das Formular in gewiſſer Weiſe auszufüllen; denn hier 
wird dem anderen Teil ein felbfländiges Recht eingeräumt. Übrigens 
werben beide Ausdrüde aud oft gleichbedeutend gebraucht; vgl. 38. 
BGB. 8 370: „Der Überbringer | einer Quittung gilt als ermächtigt, 
eine Leiftung zu empfangen... .“; nach genauer Ausdrudsmweife müßte 
es heißen „bevollmädhtigt”. Über das Berhältnis der Benoffmächtigung 
zur Zufiimmung vgl. unten 8 55 c. 
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Bertretung beabfichtigt iſt). Bei dem gleichen Geſchäfte 
fann der Auftrag gültig, die zu feiner Ausführung erteilte 


) Wenn ih A beauftrage, als Kommiffionär (S. 651°), alfo 
in eigenen Namen, aber für meine Nehnung — all der mittel. 
baren Stellvertretung —, Waren zu kaufen oder zu verlaufen, fo bedarf 
er feiner Bollmadıt; denn er tritt dem Verkäufer oder Käufer gegen- 
über ſelbſt als Gegenpartei auf. Selbft wenn er bierbei mitteilt, daß 
er für meine Rechnung handelt, ift dies die Mitteilung eines rechtlich 
bedeutungslofen Bermeggrundes (S. 466). Die Tatfache, daß er von 
mir beauftragt ift, hat Wirkungen nur nad innen, infofern als ich von 
ihm die Übergabe der eingelauften Waren oder des Kaufpreifes für 
die von ihm verfauften Waren verlangen kann. Eigentümer ber ein- 
gekauften Waren wird zunädft der Einlaufstommiffionär; Forderungen 
aus den vom Berlaufsfommiffionär abgeichhloffenen Berläufen ſtehen 
ebenfall8 nur ihm zu (HGB. $ 392). Der Kommittent wird erft dur) 
die Übergabe und Abtretung Eigentümer und Forderungsberechtigter. 
Hat der Berlaufsfommilfionär, mozu er verpflichtet if, die erworbenen 
Forderungen dem SKommittenten abgetreten, fo gelten fie immerhin 
nody als ehemalige TForderungen des Kommiffionärs, der Schuldner 
fann daher den klagenden Kommittenten Einreden aus der Perfon bes 
Kommiffionärs entgegenftellen. . 

Bon diefen Örundfägen macht HB. 8 392 Abf. 2 (vgl. RGZ. 
58, 276) eine wichtige Yusnahme Die von dem (Berfaufs-) Kom- 
miffionär erworbenen Forderungen gelten im Innenverhältniſſe des 
Kommittenten zu dem Konmiffionär und deſſen Gläubigern auch fchon 
vor der Abtretung als Forderungen de8 Kommittenten. Wenn alfo 
A dem B ein Pferd zun fommilfionsweifen Verlauf übergibt und B 
es an C auf Kredit verlauft, fo kann ein Gläubiger des B deffen Kauf- 
geldforderung gegen C nit mwirffam pfänden, d. b. A könnte dann 
auf Grund von ZPO. $ 771 intervenieren. Berfält B in Konkurs, 
jo it A binfichtlich der ‘Forderung des B gegen C ausfonderungs- 
bereditigt. Diefe Ausnahme bezieht fih aber, wie erwähnt, nur auf 
Forderungen, nicht auch auf Sadıen, die der Kommiffionär für den 
Kommittenten erivorben bat. Wenn alfo A dem B 1000 M. mit ber 
Anmeifung einhändigt, ihm dafür ein Pferd zu kaufen, fo hat A fein 
Interventions- oder Ausfonderungsreht, wenn das von B gefaufte, 
aber noch nicht dem A übergebene Pferd im Stalle des B für deſſen 
Gläubiger gepfändet wird oder wen B vor der Übergabe in Konkurs 
verfällt (vgl. dagegen umgelehrt KO. S 44 fiber das erweiterte Aus- 
fonderungsredht — droit de suite — des Einkaufsfommiffionärs im 
Konkurſe des Kommittenten). In folden Fällen if e8 daher von 
höchfter Wichtigkeit, feftzuftellen, ob die Übergabe bereits als erfolgt 
anzufehen ift. Hierzu ift, wie in der Lehre vom Beſitze darzulegen ift, 
die Erlangung des körperlichen Gewahrfams nicht immer erforderlich 
(constitutum possessorium, vgl. $ 854 Abſ. 2, 2. III85b5 a). 
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Vollmacht, zB. mangels der dafür vorgefchriebenen Form, 
nichtig fein (3B. ich erteile jemandem fchriftlich den Auftrag, 
mein Grundftüd an X aufzulaffen, ohne die nah GBO. 
88 29, 30 mindeftens erforderliche öffentliche Beglaubigung 
meiner Unterjchrift). 

6. Vollmacht und Auftrag deden ſich vielfach auch 
dem Umfange nach nicht. Ich verbiete meinem Profuriften, 
Wechfel für mich zu zeichnen. Ich befchränfe damit feinen 
Auftrag; feine durch das Geſetz beftimmte Vollmacht wird 
aber dadurdy nicht berührt (S. 66319). „Dem dritten 
gegenüber handelt der Vertreter nicht kraft jeines Auftrags, 
fondern kraft feiner Vollmacht“ (Reichsoberhandelsgericht). 


b. Erteilung der Voll macht. 


Das Nechtsgeichäft, durch welches die Vertretungsmacht 
erteilt wird, ift ein einſeitiges Nechtsgefchäft, Tein Vertrag; 
es ift ein von dem unterliegenden Grunde, insbejondere dem 
etwaigen Auftrags- oder Dienftverhältnts, grundfäglich unab- 
hängiges, alſo abſtraktes Geſchäft (S. 470).*°) Für bie 


Die aus dem vorftehenden erhellende ungünftige Lage des Kom⸗ 
mittenten binfihtlih der mit feinem Gelde von dem Kommilfionär 
erworbenen Gegenſtände bat — befonbers bei der einem Bankier er- 
teilten Kommiffion zum Einkaufe von Wertpapieren — vielfadhe Un- 
zuträglicgkeiten hervorgerufen. Ahnen und anderen bei dem Gefchäfts- 
verfehre mit Bankiers bervorgetretenen Gefahren begegnet das RE. 
vom 5. Juli 1896 betreffend die Pflichten der Kaufleute bei Auf- 
bewahrung fremder Wertpapiere, fog. Depotgefeg. Nah 8 1 hat 
jeder Kaufmann Wertpapiere, die ihm im Betriebe feines Handels⸗ 
gewerbes unverfchloffen zur Verwahrung oder als Pfand übergeben 
find, in ein Handelsbud einzutragen und unter äußerlich erfennbarer 
Bezeichnung des Hinterlegers oder Verpfänders gefondert von feinen 
eigenen Beſtänden und von denen dritter aufzubewahren. Eine Er- 
Härung des Hinterlegers oder Verpfänders, durch die der Empfänger 
zur Verfügung über die Wertpapiere oder zur Rückgabe gleichartiger 
Wertpapiere ermächtigt wird, muß, fofern nicht der Hinterleger oder 
Berpfänder Bantier if, für jedes einzelne Geſchäft ſchriftlich und aus 
drüdlich abgegeben werben ($ 2). Wer als Einfaufstommifftonär Wert- 
Papiere verkauft, hat binnen 3 Tagen bem Kommittenten ein Stüde- 
verzeihnis zu überfenden, mit deffen Abfendung das Eigentum auf den 
Kommittenten übergeht (85 3, 7). 

48) Ob die Vollmacht ein abftraltes oder cin laufales Nedis- 
geſchäft ift, iſt ſtreitig. $ 167 fpricht für die abftrafte, $ 168 für bie 
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Erlangung der Vertretungsmadht bedarf es feiner Annahme- 
erflärung des Bevollmächtigten; die Vollmacht ift ein 
eınpfangsbedürftiges*P) einfeitiges Rechtsgeſchäft (S. 459; 
vgl. 8 167: „Die Erteilung der Vollmacht erfolgt durch 
Erklärung gegenüber dem zu DBevollmächtigenden . . .)”. 
Wohl aber bedarf der mit der VBollmachtserteilung vielfach 
verbundene Auftrag der Annahme (vgl. 8 662), und bie 
Vollmacht wird in einem foldyen Falle regelmäßig nur als 
unter der ftilffehmeigenden Bedingung ber Übernahme bes 
Auftrags erteilt anzujehen jein. 

Da die Vollmacht dem Bevollmächtigten das Recht 
gewährt, in die Nechtsverhältniffe des Vollmachtgebers be- 
ftimmend einzugreifen, jo ift zur Wollmachtserteilung ein 
Geſchäftsunfähiger überhaupt nicht, ein beſchränkt Geſchäfts⸗ 
fähiger nur unter denfelben Vorausjegungen berechtigt, unter 
denen er verpflichtende Erklärungen überhaupt abgeben darf 
(S. 479). 

Die Erteilung ber Vollmacht erfolgt durch Erklärung) 
gegenüber dem zu Bevollmächtigenden ober dem dritten, dem 
gegenüber die Vertretung ftattfinden ſoll (vgl. 8 167). Die 
erfolgte Vollmachtserteilung kann auch durch Öffentliche Be⸗ 
kanntmachung (38. durch Anzeige in der Beitung, durch 


aufale Natur der Vollmacht. Jedenfalls aber ift die Vollmacht fein 
notwendig abſtraktes Geſchäft; fie kann vielmehr auch in Abhängigkeit 
zu dem unterliegenden Bertrage gebracht fein. Schließt A zB. mit B 
einen Bertrag, durch den er B mit der Verwaltung feines Haufes 
betraut und ihn gleichzeitig zur Einziehung der Mieten ermächtigt, fo 
iſt diefe Einziehungsvollmacht von der Rechtsbeſtändigkeit des Ver⸗ 
waltungsvertrages abhängig. 

4b) Dies ift flreitig, insbefondere auch, wer als Empfänger der 
Bevollmädtigungserllärung zu erachten fei. Dernburg hält die Boll- 
macht, da zu ihrer Erteilung ſchon die Öffentliche Bekanntmachung ge- 
nügt, ebenfomwenig für eine empfangsbedürftige Willenserklärung als 
38. die Auslobung. 

) Diefe Erllärung ift der die Vollmacht erzeugende Vorgang 
felbft dann, wenn die Bollmadjtserteilung nod) einer befonderen Ber- 
öffentlihung bedarf.” Der Prolurift ift daher ſchon vom Augenblide 
feiner Beftellung, nicht erft von ver Eintragung in das Handelsregifter 
an (HEB. $ 58), zur Bertretung des Prinzipals bevollmächtigt. 
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Anschlag in einem Geſchäftsraum) Tundgegeben werden, mas 
eine befondere Bedeutung im Falle des Erlöfchens der Voll- 
macht bat (vgl. $ 171, unten ©. 681). Wie jede Er- 
Märung (S. 534), fo kann auch die Vollmadhtserteilung 
regelmäßig ausdrüdlid oder durch Tonfludente Handlungen 
erfolgen; nur für die Profura ift in HGB. $ 48 ausdrüd.- 
lihe Erklärung vorgefchrieben. Wollmadhtserteilung durch 
konkludente Handlungen (ſog. ftillfcehweigend erteilte 
Vollmacht) liegt befonders vor, wenn ein erteilter Auftrag 
ohne Vollmacht nicht ausgeführt werden kann, 38. wenn ich 
mit dem Kaufmann, der die Waren für meinen Haushalt 
liefert, in monatlicher Verrechnung ftehe und meinem Dienft- 
mädchen das Abrechnungsbucd mit der Weifung übergebe, 
darin die nach Bedarf zu entnehmenden Waren vermerfen 
zu laffen, oder wenn ich einen anderen beauflrage, die mir 
gegen einen dritten zuftehende Forderung einzuziehen. Als 
ſtillſchweigend zur Erhebung des Kaufgeldes bevollmächtigt 
erflärte AVR. I, 13, 131 den mit dem Berfauf einer 
Sache Beauftragten infoweit, als er zur Übergabe der Sache 
in den Stand gejett ti. In ähnlicher Weiſe Liegt nad) 
HGB. 8 56 in der Anftellung eines Handlungsgehilfen in 
einem offenen Laden regelmäßig die Bevollmächtigung zu 
den Verkäufen und Empfangnahmen, die dort gewöhnlich 
geichehen (S. 6647); vgl. aud) BGB. 8 714: der geſchäfts⸗ 
führende Gejellfchafter ift im Zweifel ermächtigt, die anderen 
Geſellſchafter dritten gegenüber zu vertreten ®). 


* Als ftillfchweigend zum Bablungsempfange bevollmädtigt be 
zeichnete ALR. I, 13, 130 ferner denjenigen, dem der Gläubiger eine 
Duittung „anvertraut”. Dies if in das BEB. $ 370 (©. 668°) 
mit der bemerfenswerten Erweiterung übergegangen, daß jeder Überbringer 
einer (echten, S. 665) Ouittung — felbft wenn er diefe geflohlen oder 
gefunden und unterfchlagen bat — zum Empfange der Leitung als 
ermädtigt gilt, fofern nicht die dem Leiftenden befannten Umſtände der 
Annahme einer ſolchen Bevollmächtigung entgegenftehen. Hier handelt 
es fi alfo nicht mehr um eine ftillichweigend erteilte Vollmacht, fondern 
um eine gejeßlich beftimmte Legitimation des Inhabers einer Quittung. 
Unbefchräntt ift ferner der im Beſitze der vollitredbaren Ausfertigung 
befindliche @erichtSvollgieher zur Entgegennahme der Leiftung Traft Ge 
feßes bevollmädtigt (ZPO. $ 755). 
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Die VBollmachtserteilung bedarf nad) Gemeinem Recht?) 
und ebenfo nah BGB. 8 167 nicht der Form, die für das 
Rechtsgeſchäft beftimmt ift, auf das ſich die Vollmacht be- 
zieht. Eine Form für die Vollmachtserteilung ift im BGB.’ *) 


Streitig if, ob der einen Wechjelproteft aufnehmende Beamte 
(Notar oder Gerichtsvollzieher) auf Grund des Proteftauftrags als auch 
zur Entgegennahme der Wechſelſumme ermächtigt anzufehen ift (fo 
Staub, weil ber Proteftbeamte auf Grund der Innehabung des 
quittierten Wechſels nah BEB. 8 370 zum Bablungsempfang als 
legitimiert gilt). Durd die Juſtizverwaltungen iſt den Protefibeamten 
die Annahme der Wechjeliumme vielfach verboten worden. 

Mit der ftillihweigend erteilten ift die fog. vermutete Boll. 
macht nicht zu verwechſeln. Nach ALR. I, 13, 119 ff. Hatten Eheleute, 
newiffe nahe Verwandte und Verfchmägerte, Miteigentümer, Verwalter, 
Buchhalter und Hausoffizianten ein Recht darauf, zur Beforgung un⸗ 
auffchiebliher Angelegenheiten einer Perfon, zu der fie in einer der 
vorbezeichneten Beziehungen ftanden, auch ohne Vollmacht zugelaffen zu 
werben. Der Bertretene war fofort zu benachrichtigen und hatte inner- 
balb der Annahmefriften (S. 607°) zu erflären, ob er das Rechtsgeſchäft 
für fi gelten laffen wolle oder nit. Während alfo bei der „ſtill⸗ 
fchweigenden Vollmacht“ eine foldhe wirklich vorhanden ift oder als vor- 
handen angenommen wird, wird bei der „vermuteten Vollmacht“ eine 
Vollmacht nicht vermutet — wie man dem Ausdrude entnehmen könnte —, 
fondern eine folche ift überhaupt nicht vorhanden. In Wahrheit hanbelt 
es fih um Vornahme eines Rechtsgeſchäfts ohne Bertretungsmadt; 
vermutet werden könnte böchftiens, daß der Bertretene bie Bollmadıt 
erteilt hätte, wenn er die eingetretenen Berhältniffe vorausgejehen haben 
würde. Aus diefem Grunde wurde die auf Grund „vermuteter Boll- 
macht“ vorgenommene Geihäftsführung ohne Auftrag vom ALR. anders 
behandelt als die gewöhnliche negotiorum gestio, infofern nur bei 
der erfteren das Stillichweigen des Bertretenen innerhalb der Antrags- 
friften als Einwilligung galt (ALR. I, 18, 127). 

Das BED. befeitigt dies Nechtsinftitut duch Nichtermähnung, 
weil die Vorſchriften über das Handeln ohne Bertretungsmadt 
(S. 682) regelmäßig ausreichen. Ahnlich ift die Vorſchrift in StPO. 
88 822, 474, daß in der Hauptverhandlung gegen Abmefende, ins» 
befonbere ſolche, die fi der Wehrpflicht entzogen haben, Angehörige, 
ohne daß fie einer Vollmacht bedürfen, als Verteidiger zuzulaffen find. 

) Dagegen Tonnte nach ALR. I, 13, 8 der dritte aus Handlungen 
des Bevollmächtigten gegen den Vollmachtgeber nur dann lagen, wenn 
die Vollmacht ſchriftlich erteilt war. 


78) Daher bedarf zB. die Vollmacht zu einer Grundſtücksver⸗ 
. Außerung nicht der in $ 813 für die letztere vorgefchriebenen gericht- 
lihen oder notariellen Beurkundung (RG3. 54, 75; 62, 3837). 


Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. 1. 43 
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nur in den 88 1484, 1945 (öffentlich beglaubigte Vollmacht 
bei Ablehnung der fortgefetten Gütergemeinſchaft und bei 
Ausichlagung einer Erbichaft) vorgejehen; ferner kann nach 
8 174 ein empfangsbebürftiges Rechtsgeſchäft (S. 562) zurüd- 
gewiejen werden, wenn nicht eine Vollmachtsurkunde vor- 
gelegt wird (vgl. auch 8 1831: Wirkſamkeit der Vornahme 
eines einfeitigen genehmigungsbedürftigen Nechtsgefchäfts durch 
einen Vormund). Dagegen muß die Vollmacht zur Stellung 
des Antrags auf. eine Eintragung im Grundbuche (vgl. GBO. 
88 29, 30, 32, 8. IT 8 10 c2y, ebenfo ſchon PrGBO. 
vom 5. Mai 1872 8 37) durch eine Öffentliche oder öffent- 
lich beglaubigte Urkunde nachgewiefen werden?®). Über bie 
Zurückweiſung eines bei der Zwangsverſteigerung durch einen 
nicht formell legitimierten Vertreter abgegebenen Gebots vgl. 
ZIG. 8 71 Abf. 2.°) 


Natürlich darf diefer Grundſatz nicht zur Umgehung ber Formvorſchriften 
benußt werden. Läßt ſich 38. ein Gttterfchlächter von dem Eigentümer 
des zu parzellierenden Landguts eine privatfchriftliche Vollmacht erteilen, 
durch die er zum Verlauf von Zeilen dieſes Guts bevollmäcdhtigt wird, 
während der übereine gewiffe Summe erzielte Betrag dem Bevollmächtigten 
verbleibt und der Vollmachtgeber fich verpflichtet, mit den ihm bezeichneten 
Abkäufern die notariellen Verträge zu vollziehen und die Bollmadht 
vor einem beftimmten Zermine bei Bermeidung einer Bertragsſtrafe 
nicht zu widerrufen, fo ift das „Vollmacht“ genannte Rechtsgeſchäft in 
Wahrheit ein Bertrag, durch den fich der eine Zeil verpflichtet, das 
Eigentum an einem Grundſtücke zu übertragen, und bedarf daher der 
in 8 813 vorgefchriebenen Form (RGZ. 50, 168). 

7b) Zu beachten find auch die 88 2197 ff. (Form der Eimennung 
eines Teflamentsvollftreders, &. IV $ 72 c) und HEB. 8 252 Abf. 2 
(Ausübung des Stimmrechts bei der Altiengefellichaft durch einen 
ſchriftlich beftellten Bevollmächtigten). 

) Nah ZPO. 8 80 (vgl. auch FGOG. S 13) muß der Prozeß⸗ 
bevollmäcdtigte feine Bollmadıt durch eine Urkunde nachweifen, die 
auf Verlangen des Gegners gerichtlich oder notariell beglaubigt werben 
muß. Das Gericht hat aber gemäß $ 88 ZPO. den Dlangel der Voll⸗ 
macht nur im Nichtanwaltsprozeß von Amts wegen zu berüdfichtigen. 
In den Prozefien vor den Kollegialgerichten werden daher Bollmachten 
tatfächlich nur, wenn ber Gegner dies verlangt, zu den Alten eingereicht, 
fhon um den in den meiften Bundesſtaaten beftehenden Vollmachts⸗ 
ftempel (38. in Preußen nad) dem Stempelfteuergefege vom 31. Zuli 
1895, Zarifpofition 73, Vollmachten) zu fparen. 
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c. Umfang der Bollmadt. 


Wie S. 663 bemerkt, beftimmt ich die Vertretungs- 
befugnis (Legitimation) des Bevollmächtigten nad) dem 
Inhalte der ihm erteilten Vollmadht®*), foweit ihr Umfang 
nicht ein gefeglich notwendiger ift. Es ift Sache desjenigen, 
der fi) mit einem Bevollmächtigten einläßt, deſſen Legiti- 
mation zu prüfen®>). Bei Vertragsunterhandlungen Tann 
er den Bevollmächtigten zur Offenlegung feiner Vollmacht 
durch feine Weigerung, ben Vertrag vorher abzufchließen, 
leicht zwingen. Bei einfeitigen empfangsbedürftigen Rechts⸗ 
geichäften (38. einer Kündigung) wird er dagegen häufig 
im Bmeifel fein, ob der ſich al8 bevollmächtigt Ausgebende 
wirklich zu dem vorgenommenen Rechtsgeſchäfte bevollmächtigt 
if. 8 174 Sag 1 BGB. beftimmt daher, daß ein einfeitiges 
empfangsbedürftiges Nechtsgefchäft, das ein Bevollmächtigter 
vornimmt, unwirkſam tft, wenn der Bepollmächtigte eine 
Vollmachtsurkunde (und zwar in Urfchrift) nicht vorlegt und 
der andere das Nechtsgefchäft aus dieſem Grund ohne fchuld- 
hafte Zögerung („unverzüglidy”, vgl. $ 121, ©. 516) zurück⸗ 
weift. Andernfalls ift das Rechtsgeſchäft wirkſam, voraus» 
gejegt, daß der Benollmächtigte Vollmacht beſaß oder ber 
angeblihe Bollmachtgeber das Geſchäft genehmigt. Die 
Zurückweiſung ift ausgejchloffen, wenn der Vollmachtgeber 


Im Strafverfahren bedarf der Verteidiger einer fchriftlichen, 
zu ben Alten einzureihenden Vollmacht nur, wenn er an Stelle 
des abwefenden Angellagten (S. 655°), nicht wenn er neben dem 
anmejenden NAngellagten auftritt; vgl. StPO. 88 233, 390, 451, 
457, 478 und ebenfo betreff3 der Bertretung des Privatflägers 
88 418, 427. 

8a) Bei fchriftlich erteilter Vollmacht ift für den dritten der Inhalt 
der Vollmachtsurkunde maßgebend, es fei denn, daß ihm ein ab- 
weichender Wille des Bollmachtgebers bekannt ift, oder daß er erfennen 
mußte, daß die Vollmacht mißbraucht würde (NG. 15, 206). 

sb) Wenn ich alfo mein Dienftmäbchen unter Einhändigung 
des erforderlichen Betrages zum Einholen ausihide und fie unter 
Unterfhlagung bes Geldes die Ware auf meinen Namen borgt, 
fo bin ih nicht zur Bahlung verpflidtet; benn ich babe fie nur 
zu einem Barlauf bevollmädhtigt, nicht zu einem Kreditlauf (Hecht 

‚ 584). 


43 * 
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den anderen von der Bevollmächtigung in Kenntnis gefett®“) 
hatte N 174 Satz 2). 

ne Vollmachtserteilung kann ſich einerfeits (ſog. 
Spezialvollmacht) auf Vornahme eines einzelnen Rechts⸗ 
geſchäfts (ſog. mandatum ad hoc) oder aller Rechts⸗ 
geſchäfte derſelben Art (ſog. Artvollmacht), anderſeits 
(ſog. Generalvollmacht) auf die Verwaltung des ganzen 
Vermögens erftreden?). Dem procurator omnium bono- 
rum!) fann entweder nur die Verwaltung oder aud) die 
Verfügung über die Subftanz des Vermögens (Veräußerung, 


80) Das bloße Kennen oder gar SKennenmäflen genügt alſo 
bier nicht. 

) Das HGB. 8 54 ftellt mehrere diefer Möglichkeiten zufammen : 
„Iſt jemand ohne Erteilung der Profura zum Betrieb eines Handels- 
gerverbes oder zur Bornahme einer beftimmten zu einem Handelsgewerbe 
ehörenden Art von Geſchäften oder zur Vornahme einzelner zu einem 
Sandelögemerbe gehöriger Geſchäfte ermächtigt” uſw. Diefer Paragraph 
handelt von den von einem Kaufmanne zwecks Aufrechterhaltung feines 
Gewerbebetrieb8 erteilten Vollmachten. liber die zu einem einzelnen 
Hanbdelsgefchäfte, fei e8 von einem Kaufmann oder Nichtlaufmann, er- 
teilte Vollmacht beftimmte das alte HGB. Art. 296 die entfprechende 
Anwendung der für Hanblungsvollmadgten gegebenen Art. 52 und 55. 
Am neuen HGB. ift eine dem Art. 296 entfprecdende Beflimmung nicht 
aufgenommen, da die Vorfchriften des BGB. eingreifen. 

, Das ACH. I, 13, 98 ff. fchrieb für einzelne Nechtsgeichäfte 
„Spezialvollmadten”, d. 5. ausdrüdliche Benollmächtigungen zur 
Vornahme von Gefchäften einer gewiffen Art, vor, derart, baß auch ein 
Generalbevollmächtigter zu ihrer Bornahme nicht befugt war, fofern der 
Vollmachtgeber ihm Hierzu nicht auch noch Spezialvollmacht erteilt hatte. 
Wenn man alfo nah preußifhem Recht einen Generalbevollmädligten 
beftellen wollte, mußte man ihm eine „eneral- und Spezialvollmadht” 
erteilen. Spezialvollmadıten wurden u. a. erfordert für Sciedsverträge, 
Bergleiche, Abtretungen, Berzichtleiftungen, Empfangnahmen, Quittungs⸗ 
leiftungen, den gejamten Brundbuchverkehr, Schenkungen. Das BGB. 
bat das Inſtitut der Spezialvollmacht nicht aufgenommen: nur für 
die Ausfchlagung einer Erbichaft wird unter Umftänden eine öffentlich 
beglaubigte Spezialvollmadht verlangt werden Tünnen, im allgemeinen 
wird aber auch bier eine dffentli beglaubigte Generalvollmacht ge- 
nügen. Das Geſetz Ipricht jedenfall8 nur von „öffentlih beglaubigter 
Bollmadt“ (8 1945, 2. IV $ 53 c 2; vgl. auch 8 1484: Ablehnung 
der fortgefetten Gütergemeinichaft, 2. IV $ 16 62). Uber das Gr- 
forderniß einer Spezialvollmadht für Profuriften und Handlungsbevoll- 
mädhtigte in gewiffen Fällen vgl. oben S. 663”. 
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Verpfändung) übertragen fein. Aber felbft bei einer folchen 
fog. administratio cum libera (sc. potestate) war der 
Bevollmächtigte nad; Gemeinem Nechte zu Schenkungen (mit 
Ausnahme von Gelegenheitsgefchenten) nicht befugt (D. 39, 
5,7). Wohl aber war der procurator „cum libera“ nad) 
c. 4 in VI® 1, 19 zum Abfchluffe von Vergleichen auch 
ohne die fonft hierzu erforderliche Spezialvollmacht ermächtigt. 
Das BGB. hat diefe Bejonderheiten nicht aufgenommen. 
Der Umfang der erteilten Vollmacht ift nach Lage des ein- 
zelnen Falls zu beftimmen. 

Nach dem Umfange der Vollmachtserteilung tft auch 
die Trage zu beantworten, ob der Bevollmädhtigte fic einen 
dritten als Vollmachtsträger beftellen kann (jog. Subſtitu⸗ 
tionsbefugnis). Sm HGB. SS 52, 58 iſt ausdrücklich 
beftimmt, daß der Profurift oder der Handlungsbepolimächtige 
(letterer wenigftend nicht ohne Einwilligung des Prinzipals) 
feine Profura oder Handlungsvollmacht auf einen anderen 
nicht übertragen kann. ‘Dagegen ermädtigt nad ZPO. 
8 81 die Prozeßvollmacht zur Beftellung eines Vertreters jo- 
wie eines Bevollmächtigten für die höheren Auitanzen!'), 
und nad) WO. Art. 17 ift der Prokuraindoſſatar zur Er- 
teilung eines weiteren Profuraindoffaments. (nicht aber eines 
Bollindoffaments, S. 498) befugt. 

Iſt der Bevollmächtigte nad dem Umfange der ihm 
erteilten Vollmacht zur Subftitution befugt, jo gilt der 
Subftitut im Zweifel als von dem Vollmachtgeber unmittel- 
bar bevollmächtigt, der Bevollmächtigte felbft fcheidet aus!!®), 


M) Das Neichsgericht hat (3B. RGZ. 11, 368) zwifchen der Be- 
ftellung eines Vertreters für die gleiche Inſtanz und der eines Bevoll⸗ 
mädhtigten für bie höheren Inſtanzen den Unterfchied gemacht, daß unter 
der erfteren die völlige Übertragung der Vollmacht nicht verftanben 
werden könne. Daher falle eine folhe Subftitutionsvollmadt mit bem 
Tode des Subftituenten fort, und Zuftellungen lünnten nur an dieſen, 
nicht an den Subflituten, erfolgen (ZPO. $ 176). 

11a) Der Subftitut ift daher auch berechtigt, mit dem — auß 
gefchiedenen — Bevollmächtigten im Namen des Bertretenen zu 
kontrahieren. 8 181 (S. 656) findet keine Anwendung (vgl. DRG, - 
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fo daß — was allerdings ftreitig ift — die Vollmacht des 
Subftituten durch Fortfall der Vollmacht des Subftituenten 
nicht berührt wird. Iſt der Bevollmächtigte zur Subftitutton 
dagegen nicht befugt, fo tritt der Subftitut natürlich in kein 
Nechtsverhältnis zu dem Vollmachtgeber. 


d. Erlöfchen der Vollmacht. 
1. Gründe. 


Die Gründe des Erlöfchens der Vollmacht find ein- 
heitlich nicht feftzuftellen. Sie beftimmen fich nad) dem der 
Bevollmächtigung zugrunde Tiegenden Rechtsverhältnifie '*). 


2) Man pflegt als Gründe des Erldfchens ber Bollmadıt Tod 
und eintretende Handlungsunfähigleit des Bollmachtgebers oder Bevoll- 
mächtigten und Konkurseröffnung über ihr Vermögen anzuführen. In 
Wahrheit aber handelt es fih bier um den Einfluß diefer Tatſachen 
auf das ber Benollmädtigung zugrunde liegende (Auftrags⸗, Dienft-, 
Geſellſchafts⸗) Verhältnis, worüber im Recht der Schulpverbältnifie zu 
fprecden ift (vgl. auch RGZ3. 61, 126). Hier iſt nur der Widerruf, 
als ein die Vollmacht ohne Nüdficht auf das unterliegende Verhältnis 
beendender Umftand, zu behandeln. 

Das alte HGB. beftimmte in Art. 54 Abf. 2, 298 ausdrücklich, 
daß der Zod des Prinzipals das Erlöfchen der Prokura und Handlungs- 
vollmacht fowie der Vollmacht zu einzelnen Handelsgefchäften nicht zur 
Due babe. Im neuen HGB. find diefe Vorjchriften (außer für bie 

rofura, $ 52 Abf. 3) geftrihen; es gilt alſo BOB. $ 168, wonach 
das Erlöfhen der Vollmacht ſich nach den ihrer Erteilung zugrunde 
liegenden Nechtsverhältniffen beftimmt. 

Beſondere Borfchriften enthält die ZPO. (85 86-88) über das 
Erlöfhen ber Prozeßvollmacht. Diefe wird weder durch den Tod 
des Bollmachtgebers noch durch eine Anderung feiner Prozekfähigkeit 
aufgehoben. Erfolgt jedoch eine Ausſetzung des Berfahrens (BED. 
$ 246), und tritt der Bevollmächtigte für den Nachfolger auf, fo hat 
er eine Vollmachtsurkunde des Nachfolgers beizubringen. Hierauf if 
aber (S. 674°) nur im Barteiprozeffe von Amts wegen zu achten. Die 
Prozeßvollmacht erlifcht durd Kündigung des Auftragsverhältniffes. 
Einerfeits ift aber der Bevollmächtigte befugt, auch nach der von feiner 
Seite erfolgten Kündigung für den Vollmachtgeber zu handeln, bis 
diefer für Wahrnehmung feiner Rechte anderweit gejorgt bat. Ander⸗ 
feit8 erlangt die Kündigung, gleichgültig von wen fie auegeht, dem 
Gegner gegenüber erſt durch die Anzeige bes Erlöfchens der Vollmacht, 
in Anwaltsprozeſſen erft durch die Anzeige der Beftellung eines anderen 
Anwalts rechtliche Wirkſamkeit. Bis dahin muß der Gegner alfo 
felbft bei Kenntnis des Widerrufs an den bisherigen Anwalt zuftellen 
(PO. $ 176). 
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Hervorzuheben ift nur, daB ohne Rüdficht auf diefes die 
Vollmacht auch durch Widerruf endigt (8 168; vgl. 
HGEB. 8 52 Abſ. 1). Ein folder Widerruf tft nad) der 
herrfchenden Anſicht auch noch nad) der Beendigung des 
Auftragsverbältniffes, auf welchem die Vollmacht beruht, 
moͤglich und zuläffig. Er ift — wie die Vollmadhtserteilung 
jelbft — ein einfeitiges empfangsbedürftiges Rechtsgeſchäft 
und kann ſowohl dem Bevollmächtigten wie dem britten 
gegenüber erklärt werden (88 168 Sat 3 und 167 Abf. 1). 
Ein Verzicht auf Widerruf ift der Natur des Vollmachts⸗ 
verhältniffes — als eines im Intereſſe des Vollmachtgebers 
geichlofjenen Bertrauensverhältniffes — entiprechend regelmäßig 
ungültig (vgl. R&B. 3, 186; 27, 35; 30, 124). Immer⸗ 
bin find Fälle denkbar, in welchen der Verzicht auf Widerruf 
bei der Art des Bevollmächtigungsgeſchäfts verbindlich ft, 
38. wenn ein Dauseigentümer feinem Gläubiger Vollmacht 
zur Einziehung der Mieten bis zur Abtragung feiner Schuld 
erteilt hat; vgl. auch HGB. 8 117, nach dem die Befugnis 
zur Geichäftsführung einem Gejellichafter nur durch gericht. 
liche Enticheidung entzogen werden fann. 


2. Wirkungen. 


Das Erlöfchen der Vollmacht entzieht dem Bevoll⸗ 
mädhtigten die Vertretungsmacht, d. h. die Befugnis, durch 
feine Handlungen den Vollmachtgeber zu verpflichten!?). 
Diefer Grundſatz gilt aber nur im Innenverhältniſſe zwischen 
dem Vollmachtgeber und dem Bevollmächtigten. Würde er auch 
dritten gegenüber gelten, fo wäre jeder Geſchäftsverkehr durch 
unmittelbare Stellvertreter unmöglich; denn wer ſich mit 
einem jolchen etwa auf Grund einer vorgelegten Vollmachts⸗ 
urfunde einließe, würde ftetS befürchten müſſen, daß nad 
ihrer Ausstellung die Vollmacht erlofchen ift. Schon das 
rR. hat daher den gefchügt, der ohne Kenntnis von dem 


) Der Bevollmächtigte hat daher eine ihm etwa ausgehändigte 
Bollmaditsurtunde zurüdzugeben, und zwar, ohne daß ihm ein Zurüd- 
behaltungsrecht (wegen etwaiger Auslagen) zufteht ($ 175). In der 
Tat hat die Urkunde ja feinen „inneren Wert“, fondern nur die Be- 
deutung eines Ausweiſes über die erteilte Vertretungsmacht. 
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Erlöfchen der Vollmacht mit dem bisherigen Bevollmädtigten 
verhandelt hat, und dies gilt auch für das heutige Recht '*). 

a. Nah HGB. SS 53, 15 tft für das Erlöfchen der 
Prokura, wie für alle in das Handelsregifter einzutragenden 
Tatſachen (vgl. H. I $ 91) die Wirkung dritten gegenüber 
davon abhängig, ob dies Erlöfchen in das Handelsregifter 
eingetragen und öffentlich befannt gemacht ift oder nicht. Iſt 
die Eintragung und Bekanntmachung gefchehen, fo muß ein 
dritter das Erlöfchen der Prokura gegen fich gelten laſſen, 
fofern nicht durdy die — von ihm zu beweifenden — Um- 
ftände die Annahme begründet wird, daß er das Erlöfchen 
beim Abfchluffe des Gefchäfts weder gekannt bat, noch bat 
kennen müſſen; ift die Eintragung oder die Bekanntmachung 
unterlafien, fo kann ber Gefchäftsherr das Erlöjchen einem 
dritten nur dann entgegenfegen, wenn er beweift, daß «8 
dem dritten beim Gefchäftsabfchluffe bekannt war. 

B. Nah BGB. muß man unterfcheiden. 

0. Die Vollmacht beruht auf einem Auftrag, einem 
Dienft- oder Werkvertrag oder einem Geſellſchaftsvertrage. 
Dann erliicht das die Vollmacht erzeugende Verhältnis dem 
Bevollmächtigten gegenüber, fofern nicht das Erlöfchen auf 
Widerruf oder Kündigung beruht, erft mit deſſen Kenntnis 
oder Kennenmüſſen von dem Erlöfchungsgrunde, nicht ſchon 


“) In den Quellen ift dies freilih nur für Zahlungen an- 
ertannt, die der Schuldner in gutem Glauben an ben bisherigen 
Bevollmädtigten (Anlaffomandatar) nah Widerruf der Bollmadt 
(D. 46, 8, 84, 3) ober nad) dem Tode des Bläubigers (D. 46, 3, 32) 
feiftete. Theorie und Praris des Gemeinen Rechts haben dies jedoch 
auf alle Verkehrsgeſchäfte ausgebehnt. 

Das ALR. unterſchied zwiſchen dem Erlöfchen der Vollmacht 
duch den Tod oder die eingetretene Handlungsunfähigleit des Voll⸗ 
machtgeber3 (I, 13, 200) und dur Widerruf (I, 13, 167, 168, vgl. 
8 197). In ben erfieren fällen war jeder gutgläubige britte geſchützt; 
in leßterem alle haftete der Machtgeber für die nad) dem Widerrufe 
vorgenommenen Handlungen bes bisherigen Bevollmächtigten nur dann, 
wenn er ihm die Verhandlung mit einer beſtimmten Perfon aufgetragen 
hatte oder davon wußte, daB Verhandlungen mit einer beflimmten 
Perfon fchwebten und er die Benachrichtigung des dritten von dem 
Widerruf unterließ,; oder wenn er fi die ausgeftellte Vollmacht 
urfunde nicht hatte zurücgeben laſſen (I, 13, 161). 
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mit der bloßen Beendigung des bie Vollmacht begründenden 
Verhältniffes (88 674, 675, 729). Bis zu diefem Beit- 
punkte befteht jedoch nad) dem allgemeinen Grundfage des 
8 168 (oben S. 679) auch die Vertretungsmacht; nur wirkt 
dies nicht zugunften eines dritten ($ 169), ber bei Vor- 
nahme eines Rechtsgeſchäfts das Erlöjchen der Vertretungs- 
macht kannte oder Tennen mußte!®). 

b. Die VBollmachtserteilung ift durch unmittelbare Er- 
Härung gegenüber einem dritten erfolgt ($ 170); ober fie 
iſt zwar gegenüber dem Bevollmächtigten geichehen, aber diefe 
Tatſache ift von dem PVollmadhtgeber einem dritten oder 
durch Öffentliche Belanntmachung Eundgegeben worden. Dann 
bleibt die Vertretungsmacht dem dritten oder jedem dritten 
gegenüber beftehen, bis fie in der Weife der Kumdgebung 
widerrufen mwird'5®) (8 171), e8 ſei denn, daß der dritte bei 
Vornahme des Nechtsgeichäfts das Erlöfchen der Vertretungs- 
macht Eennt oder kennen muß ($ 173). 

c. Der befonderen Mitteilung einer Bevollmächtigung 
durch den Vollmachtgeber fteht es gleich, wenn diefer dem 
Vertreter eine Vollmachtsurkunde ausgehändigt hat und der 
Vertreter fie dem dritten vorlegt. In diefem alle bleibt 
die Vertretungsmacht ohne Rückſicht auf die etwaige Endigung 
des die Vollmachtsertetlung herbeiführenden Verhältniſſes 
beftehen, bis die Vollmachtsurkunde dem DBollmachtgeber 
zurüdgegeben (S. 6791) oder für kraftlos erklärt wird 
(8 172). Wer mit einem im Befig einer Vollmachtsurkunde 
befindlichen Vertreter ſich einläßt, tft alfo gefichert, es jei 
denn, daß er das Erlöfhen der Vertretungsmacht kannte 
oder kennen mußte (8 173), oder daß bie Vollmachtsurkunde 
für kraftlos erflärt war!‘). Natürlich ift e8 feine Sache, 


Die Kenntnis des Aufhörens bes die VBertretungsmadht 
begründenden Verhältniſſes ift dagegen gleichgültig in den Fällen der 
88 672 Sat 2, 727 Abi. 2 Sat 2, in welchen der bisher mit der 
Geihäftsführung Betraute zur Fortſetzung der Geichäftsführung hin⸗ 
fihtli der unaufſchieblichen Angelegenheiten verpflichtet if. 

158) Das BGB. enthält feine dem HGB. 8 15 (H. I $ 10 b) 
entſprechende Borfchrift. 

) Die Kraftloserflärung (8 176) erfolgt feitens des Bollmadıt- 
geber® (nicht des Gerichts) durch öffentliche Belanntmadung, und zwar 
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die Echtheit der vorgelegten Bollmachtsurlunde zu prüfen 
(S. 665). 


8 54. Handeln ohne Bertretungsinadht. 


Ohne Bertretungsmacht handelt, wer ein Rechtsgeſchäft 
auf fremden Namen vornimmt, aber die Befugnis, namens 
des Vertretenen zu handeln, überhaupt nicht oder nicht mehr 
befigt; ferner, wer mit dem vorgenommenen Gefchäfte bie 
ihm erteilte Vertretungsmacht überfchreitet ); endlich auch 
derjenige, deſſen Beftellung zum Vertreter nichtig if. Nach 
BGB. 8 142 (oben S. 601) fteht der Nichtigkeit die mit 
Erfolg geltend gemachte Anfechtbarkeit gleich ?). 

Beim Handeln ohne Vertretungsmadht (nad) Dernburg 
„unberufene Vertretung") find drei Beziehungen ins Auge 
zu faflen: das Verhältnis des Handelnden zum VBertretenen, 


— 


nah den für die öffentliche Suftelung einer Ladung geltenden Vor⸗ 
fhriften der ZPO. (88 204—207). Die Bewilligung der Beröffent- 
lichung geichieht dur das Amtsgericht des allgemeinen Gerichteſtands 
des Bollmachtgebers (ZPO. 88 13—19) oder durch dasjenige Amıts- 
gericht, das — abgefehen von dem Werte des Streitgegenftands — für 
die Klage auf Rüdgabe der Urkunde zuftändig fein würde (ZPO. 
88 29-31). Die Erflärung famt dem Bewilligungsbeſchluſſe wird in 
einer vom Gerichtsichreiber beglaubigten Abfchrift an die Gerichtstafel 
geheftet; ein Auszug daraus wird zweimal in das für die öffentlichen 
Belanntmachungen beftimmte Blatt (in Preußen den Anzeiger des für 
den Regierungsbezirk beftebenden Aegierungsamtsblatts) und einmal in 
den Deutfchen Reichsanzeiger eingerückt, vorbehaltlich weiterer, von dem 
die Veröffentlichung bemilligenden Gericht anzuordnnender Einrüdungen. 
Mit Ablauf eines Monats nach der lettten Einrfidung wird die Kraft» 
loserflärung wirkfam (vgl. 3. I $ 6510 au d), 

Borausgefett ift jedoch immer, daß der Vollmachtgeber die Voll⸗ 
macht überhaupt miderrufen kaun (S. 679), fonft ift die Kraftlos- 
erflärung unwirkſam. 

) Ob in diefem Falle die Vertretungsmacht als nicht vorhanden 
oder nur binfichtlich des die Vertretungsbefugnis überfchreitenden Teils 
als fehlend anzufehen ift, ift Tatfrage und nach $ 139 zu entfcheiden 
(vgl. Ar. I, 13, 90). 

) Hiernach handelt auch ohne Vertretungsmacht ber gefetzliche 
Bertreter, der ein Nechtsgefhäft ohne die nach dem Geſetz erforder- 
liche Genehmigung bes VBormundichaftsgerichts oder Gegenvormunds 
vornimmt (88 1829 ff.). 
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das Verhältnis des Bertretenen und das bes Vertreterd zum 
dritten, dem gegenüber das Gefchäft vorgenommen if. Das 
Verhältnis des Vertreters zum Bertretenen ift — als rein 
obligatorifche Beziehungen erzeugend — vom BEP. in das 
Recht der Schuldverhältniffe (Siebenter Abfchnitt, Eifter 
Titel: Gefchäftsführung ohne Auftrag, SS 677-687) ver- 
wiefen und dementjprecdhend in 2. II 8 73 bargeftellt. Bier 
find daher nur die beiden anderen Beziehungen zu erörtern. 


a. Verhältnis des Vertretenen zum dritten. 


1. Wenn jemand als befugter Stellvertreter ein Rechts⸗ 
gefchäft namens des Vertretenen mit einem dritten vornimmt, 
jo entftehen, wie ©. 653 dargelegt, nach der heute geltenden 
Auffafjung zwifchen dem Vertretenen und dem britten un- 
mittelbare Mechtöbeziehungen. Der Vertretene ift dem britten 
und diefer dem Bertretenen gegenüber ſofort berechtigt und 
verpflichtet. Mangelt es dem als Vertreter Auftretenden 
dagegen an einer Vertretungsmadht, fo tft zunächit Mar, daß 
er durch fein Handeln den Vertretenen nicht verpflichten kann. 
Hierzu ift vielmehr erforderlich, daß der Mangel der Ver- 
tretungsmadht ergänzt wird. Dies geſchieht dur) Ge⸗ 
nehmigung (ratihabitio) des vorgenommenen Geſchäfts 
durch denjenigen, der die Vertretungsmacht hätte erteilen 
fönnen („ratihabitio mandato comparatur“, D. 46, 
3, 12, 4) Wie diefe Genehmigung zu erfolgen bat unb 
welche Wirkung fie hervorbringt, darüber ift im nächiten 
Titel zu jprechen. 

Der Bertretene kann e8 aber auch ablehnen (repudiare), 
das Nechtsgefchäft für und gegen ich gelten zu laſſen. ‘Der 
Ablehnung fteht Nichterflärung innerhalb einer vom dritten 
geſetzten angemejjenen Friſt gleich. 

Hiernach ift das ohne Vertretungsmacdht vorgenommene 
Rechtsgeſchäft bis zur Erklärung des Vertretenen in der 
Schwebe. Es iſt aber in diefer Zeit nicht ganz wirkungs⸗ 
108; denn wenn der Vertreter den Dertretenen auch nicht 
rechtsgültig verpflichten Eonnte, fo beachtet das Necht doch 
die für den VBertretenen gefchaffene Möglichkeit zu einem 
Nechtserwerbe. Der Vertretene kann das Wechtsgejchäft 
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durch feine einfeitige Genehmigung (mit rückwirkender Kraft, 
Wirkung ex tunc, ©. 691) ins Xeben rufen, der dritte 
muß ſich dies gefallen lafien (KG8. 17, 77; 38, 185; 
40, 235); das Geſchaäft ift alfo ein negotium claudicans 
(S. 481°). Der Vertreter kann auch nicht vor der Er- 
Härung bes DBertretenen das Geſchäft durch Vereinbarung 
mit dem dritten wieder aus der Welt ſchaffen. Die Bu- 
läffigfeit der Genehmigung wird endlich) dadurch, daß vor 
ihrer Erteilung der Vertreter oder der dritte ftirbt, in 
Konkurs gerät oder handlungsunfähig wird, nicht berührt. 
Beim Tode bes Vertretenen geht das Genehmigungsrecdht auf 
die Erben über, foweit es ſich nicht um unvererbliche Rechte 
banbelt. 

Für die vorftehend dargelegte Gebundenheit des dritten 
ift vorausgejeßt, daß diefer den Mangel der Vertretungsmacht 
bei dem Vertreter kannte. Iſt dies nicht der Fall, hält er 
den Bertreter alfo irrigerweife für einen zur Vertretung 
Befugten, jo kann er feine Erklärung wegen Irrtums an- 
fechten; denn er wollte nicht ein erft von einer Genehmigung 
abhängiges, fondern ein ſofort wirkſames Rechtsgeſchäft vor⸗ 
nehmen. 

2. Die vorſtehend entwickelten, der herrſchenden Lehre 
des Gemeinen und des preußiſchen Rechts (vgl. ALR. IL, 
13, 142—149) entſprechenden Grundſätze find im weſentlichen 
auch im BGB. zum Ausdrude gelangt. Das BGB. unter- 
jcheidet zwiſchen Verträgen (88 177, 178) und einfeitigen 
Nechtsgeichäften (S 180). 

a. Schließt jemand ohne Vertretungsmacht im Namen 
eines anderen einen Vertrag), fo hängt die Wirkſamkeit 


*) GStreitig if, ob 8 177 fi) auch auf dinglicde Verträge (die 
fachenredtlihe Einigung) erftredt, ob es alſo zB. zuläffig if, daß 
jemand, ohne Vollmacht hierzu zu befiten, eine Auflaffungserflärung 
für den eingetragenen Eigentümer abgibt, und ob biefe durch Tpätere 
— in der für Grundbuchakte vorgefchriebenen Form, ©. 558 — er- 
Härte Genehmigung des eingetragenen Eigentümers eintragungsfähig 
wird. Das Kammergeriht (REI. 21 A 150, 22 A 146, 23 A 186) 
bejaht diefe Frage und läßt eine Konvaleszenz auch dann eintreten, 
wenn ein Nichteigentümer (dev 38. irrtümlich als Eigentümer im 
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des Vertrags für und gegen den Vertretenen von deffen Ge⸗ 
nehmigung ab (8 177 Abf. 1; vgl. HGB. 8 85 betreffs 
der Handlungsagenten). Für die Erklärung der letzteren 
fommen die gleichen Grundfäge zur Anwendung, wie im alle 
des Abfchluffes eines Vertrags durch einen Minderjährigen 
ohne Einwilligung des gejeglichen Vertreterd (S. 480), d. h. 
der dritte Fan den Vertretenen zur Erklärung anfforbern; 
erflärt der Vertretene jeine Genehmigung‘) nicht innerhalb 
von zwei Wochen, fo gilt fie als verweigert. Bis zur Ge- 
nehmigung des Vertrags ift der andere Teil zum Widerrufe 
berechtigt °), e8 fei denn, daß er ben Mangel der Vertretungs- 
macht beim Abſchluſſe des Vertrags gelannt‘) hat (8 178, 
vgl. $ 109, ©. 481).”)7®) 

. Bei einem einfeitigen nicht empfangsbedürftigen 
(S. 459) Rechtsgeſchäft ift Vertretung ohne DVertretungs- 


Grundbuch eingetragen fieht) eine Auflaffungserflärung im genen 
Namen, nicht als Vertreter, abgegeben bat (Tall des $ 185 Abſ. 2, 
©. 698) und der Eigentümer fpäter bazu feine Genehmigung erteilt. 
Eccius dagegen (DZ. 1902, 61 u. 95) bezieht den $ 177 nur auf 
obligatorifche Verträge, mweil bei dinglihen Verträgen ein Anfpruc auf 
Erfüllung, wie dies in $ 179 für die Fälle des Handelns ohne Ber- 
tretungsmacht vorausgefetst werde, nicht gegeben ſei. Er fpricht ferner 
der Genehinigung ber Berfligung eines Nichtberechtigten die rückwirlende 
Kraft ab. gen Eccius Pland (Anm. 2 zu $ 177). 

) Die Erllärung Tann nur dem dritten gegenüber erfolgen; 
eine vor der Aufforderung etiva dem Vertreter gegenüber erflärte &e- 
nehmigung oder Bermeigerung ber Genehmigung wird unwirkſam 
(8 177 Xbf. 2; vgl. $ 108 Abi. 2, ©. 482). 

) Benebmigt, ber Berireterre den Vertrag, während der andere 
Zeil von feinem Wiberrufsrechte Gebrauch madt, fo hängt bie Wirk. 
famteit des Vertrages natürlih davon ab, welde Erklärung zuerſt 
abgegeben ifl. Derjenige, der fi) auf den Vertrag beruft, Kat die 
Beweislaſt. 

*) Beweispflichtig für die Kenntnis des dritten iſt alſo ber 
Vertretene. 

) Der Widerruf kann dem Vertreter oder dem Vertretenen 
gegenüber erfolgen ($ 178 Sat 2). 


78) Diefe Borfhriften finden auch Anwendung, wenn eine Ur- 
funde, 38. ein Wechfel, nur von einem Kollettivvertreter einer Geſell⸗ 
ſchaft oder juriftifden Perfon gezeichnet ift und ber andere Kollektiv. 
vertreter nachträglich feine Genehmigung erteilt (NEB. 61, 225; 63, 98). 


686 $ 54. Handeln ohne Bertretungsmadit. 


macht ftetS, bei einem einfeitigen ernpfangsbebürftigen Rechts⸗ 
geichäfte grumdfäglich unzuläffig. Bat jedoch derjenige, dem 
gegenüber ein empfangsbebürftiges Nechtögefchäft (38. eine 
Kündigung) vorzunehmen war, die von dem Gegner behauptete 
Vertretungsmacht nicht beanftandet, oder ift er damit ein- 
verftanden gewefen, daß der Vertreter ohne Vertretungsmadht 
handelte, jo gilt das gleiche wie bei Verträgen ($ 180), d. h. 
das Rechtsgeſchäft wird genehmigungsfähig. 

b. Verhältnis des Vertreters zum dritten. 

Bei der hier allein in Frage ftehenden unmittelbaren 
Stellvertretung tritt der ohne Vertretungsmacht handelnde 
Vertreter dann in Feine Hechtsbeziehungen zu dem dritten, 
wenn der Vertretene feine Genehmigung erteilt. Denn 
dann entftehen Rechte und Pflichten unmittelbar zwifchen 
dem Vertretenen und dem dritten, gleich als hätte der Ver⸗ 
treter mit Vertretungsmacht gehandelt ($ 184). Wenn der 
Bertretene aber das in feinem Namen vorgenommene Geichäft 
zurüdweift, fo fragt es fich, unter welchen Vorausfegungen 
und mit welcher Wirkung der dritte fi) an den Vertreter 
halten kann. Bon einer foldhen Haftung des Vertreters 
fann nur dann die Rede fein, wenn der dritte den Mangel 
der Vertretungsmacht weder kannte noch fennen mußte (vgl. 
8 179 Abf. 3). Wer es weiß oder fchuldhaftermeife nicht 
weiß, daß jemand, der für einen anderen als Vertreter 
handelt, Leine Vertretungsmacht hat, kann fich nicht beflagen, 
wenn das vorgenommene Rechtsgeſchäft mangeld Genehmigung 
des Dertretenen fi) als hinfällig erweiſt. Anders, wenn 
der dritte annehmen durfte, daß der ſich als Vertreter Auf⸗ 
jpielende (falsus procurator) wirklich Vertretungsmadht hatte. 
In diefem Falle kann er verlangen, daß ihm der Vertreter 
den durch bie Nichtgenehmigung des Nechtsgeichäfts erlittenen 
Schaden erjeßt. Es fragt fich hierbei jedoch weiter: foll die 
Schadloshaltung nur im Erfage des negativen Vertrags: 
interefies (5.492?) beftehen, alfo de8 Schadens, den der britte 
dadurch erlitten hat, daß er fich mit dem Vertreter auf das 
Geſchäft eingelafjen hat; oder ſoll der dritte die Erfüllung 
des Geſchäfts, die er von dem Vertretenen nicht erlangen 
kann, von dem unberechtigten Vertreter verlangen dürfen und 
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diefer dem dritten, fofern er die Erfüllung nicht gewähren 
kann, das pofitive Vertragsintereile, das Erfüllungsintereffe, 
erfegen müſſen? 

1. Vorausfegungen und Umfang der Haftung bes 
„falsus procurator“* waren uach Gemeinem Rechte fehr 
ftreitig. Eine Entjcheidung ift in den Quellen nicht zu 
finden, da diefe regelmäßig (S. 651) die mittelbare Stell- 
vertretung im Auge haben, bei der ber Vertreter dem Gegner 
ftet8 als Gefchäftspartei haftet. Soweit der falsus pro- 
curator doloferweife, d. h. in Kenntnis des Mangels feiner 
Bertretungsmacht, handelte, hätte der dritte ihn mit ber 
actio doli auf Schabenserfag belangen können. Wenn er 
dagegen ben Mangel der Vertretungsmacht nicht Tanne, 
namentlich wenn er fich in entichuldbarem Irrtum für einen 
befugten Vertreter hielt, jo hätte er nach dem das reine 
römische Recht beherrfchenden Verſchuldensprinzipe (M. 
8 68c2y, D. 8 63 e 1 Pß) dem dritten nicht gehaftet, 
falls er nicht die Garantie für das Beſtehen ber Vertretungs- 
macht übernommen hatte. Diefes Prinzip ift jedoch ım 
modernen Rechte von dem aus dem deutſchen Recht über- 
nommenen Beranlaffungsprinzipe ftark beeinflußt worden, 
und Theorie und Praxis de8 Gemeinen Rechts ließen den 
falsus procurator aud ohne Verſchulden haften, und zwar 
als Geichäftspartei, d. h. auf Erfüllung oder Erfüllungs- 
interefie, jobald er die Genehmigung des Vertretenen nicht 
zu befchaffen vermochte (RGZ. 35, 145). 

2. Diefe Grundfäge haben im Reichsrecht?) aus— 
drüdliche Anerkennung gefunden. Nah WO. Art. 95 haftet 
der falsus procurator perjönlich in gleicher Weije, wie der 
angebliche Machtgeber gehaftet haben würde. Nach altem 
HGB. Art. 55, 298 haftete, wer ein Handelsgejchäft als 
Prokurift oder Bevollmächtigter abjchloß, dem dritten per- 
fönlich nach defien Wahl auf Erfüllung oder Erfüllungs- 


) Auch nad) ALR. J, 13, 8, 9, 96 war ber falsus procurator 
ohne Rüdfiht auf ein unterlaufendes Verſchulden ſchadenserſatzpflichtig; 
fireitig war, ob er nur auf das negative Intereſſe oder fogar auf das 
Erfülungsintereffe bafte, 
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intereife, wenn er keine oder feine genügende Vertretungsmacht 
befefjen Hatte. Dieſe Vorfhriften find im neuen HGB. 
mit Nüdjicht auf die im folgenden dargeftellten allgemein 
gültigen Grundfäge des BGB. fortgefallen. 

Das BGB. ($ 179) unterfcheidet, ob der falsus pro- 
curator den Mangel feiner Vertretungsmadt kannte ober 
nicht. In erfterem Falle haftet er nad) Wahl des dritten 
auf Erfüllung oder Erfüllungsinterefie, in legterem nur auf 
Erſatz des negativen Vertragsintereffes, nämlich „desjenigen 
Schadens, welchen der andere Zeil dadurch erleidet, daß er 
auf die Vertretungsmadht vertraut, jedoch nicht über den 
Betrag des Intereſſes hinaus, welches der andere Tell an 
der Wirkfamleit des Vertrags bat“. Der Vertreter haftet 
jedoch auch in diefem Falle nicht, werm der dritte den Mangel 
der Dertretungsmadht kannte oder fernen mußte, oder wenn 
er felbft in der Geichäftsfähigkeit beſchränkt war und ohne 
BZuftimmung feines gejeßlichen Vertreters gehandelt hatte?). 

Die bisher ftreitig gewejerre Frage, ob der Vertreter 
feine Vertretungsmadht oder der Gegner deren Mangel nad. 
zuweifen bat, ift dahin entichieden ($ 179 Abi. 1), daß der 
Vertreter feine Bertretungsmacdht zu beweiſen bat. Diefe 
Regelung der Beweislaft bezieht fich aber nur auf den Fall, daß 
da8 Handeln in fremdem Namen feftfteht und nur die Be- 
fugnis hierzu ftreitig ift, nicht auf den ©. 666 befprochenen 
Fall, wo Streit darüber entiteht, ob jemand in eigenem oder 
in fremden Namen gehandelt bat!°). 


) Bezüglid) der Haftung des Vertreters ohne Vertretungsmacht 
im Prozeß vgl. ZPO. 8 89, im Wechfelreht WO. Art. 95. 

») Der Gegner des Vertreters bat biernad zur Begründung 
feines Anſpruchs auf Erfüllung oder Schabenserfak nur zu beweifen, 
daß der Bertreter den Bertrag im Namen bes Bertretenen abgeichlofien 
und baß der Bertretene die Genehmigung verweigert bat. Dann hat 
ber Bertreter zur Widerlegung dieſes Anfpruchs zu beweifen: 

a. entweder daß er Bertretungsmadt gehabt hat; 

b. oder daß der dritte beim Vertragsſchluß den Mangel ber 
Bertretungsmadht kannte oder lennen mußte; 

c. oder daß er beim Bertragsichluß in ber Geichäftsfähigleit be⸗ 
ſchränkt war; biefen Einwand kann der dritte jedoch durch den Nach 
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Sechſter Titel, Einwilligung. Genehmigung 
(BGB. 88 182—185). 


8 55. Anfimmung zn fremden Rechtsgefchäften. 


Wie fchon S. 650 hervorgehoben, kann die Teilnahme 
an einem fremden Nechtsgefchäfte nicht nur in einem ftell- 
vertretenden Handeln ftatt eines anderen, fondern auch 
darin beitehen, daß jemand neben einem anderen handelt, 
indem er nämlich) deſſen Willenserflärung zuftimmen muß, 
damit fie rechtlich wirkſam wird. Die Zuftimmung jemandes 
zu der von einem auderen vorgenommenen Rechtshandlung 
wird als Vorausfegung der Rechtswirkſamkeit derfelben in 
vielen Fällen erfordert. Hierbei kann die Zuftimmung ent- 
weder vor oder nad) der Bornahme der Nechtshandlung er- 
folgen. Die vorherige Zuftimmung nennt das BGB.: Ein- 
willigung ($ 183), die nadträglihe: Genehmigung 
(8 184). Beide Rechtsvorgänge unterliegen gewifjen gemein- 
jamen Grundfägen. 


a. Unmwendbungsfälle. 

1. Die Buftimmung ergänzt tie mangelnde Ge— 
ſchäftsfähigkeit. Hierher gehört die Zuftimmung des 
gefeglichen Vertreters zu den VBerpflichtungsgeichäften und 
der Eheſchließung des beſchränkt Geichäftsfähigen (oben 


©. 480, vgl. 88 8, 107—114, 1304, 8. IV 8 4b2). 


fowie bie elterliche Einwilligung zur Eingehung ber Ehe 
(88 1305 ff., 2. IV$ 4b3). 

2. Die Buftimmung erfett die mangelnde und er- 
gänzt die beſchränkte Vertretungsmacht. Syn die leßtere 
Gruppe gehören die Fälle, in denen ein geſetzlicher DVer- 
treter (Vater, Bormund, Pfleger) der Zuftimmung eines 
weiteren Organs (des Vormundfchaftsgerichts, Gegenvor- 


weis befeitigen, daß der Bertreter mit Zuſtimmung feines gefetlichen 
Bertreters gehandelt bat; 

d. oder daß er beim Bertragsichluß den Mangel der Bertretungs- 
macht nicht gelannt babe; dann fanın der dritte aber menigftens das 
negative Bertragsintereffe beanfpruchen. 


Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. I. 44 











6% $ 55. Zuflimmung zu fremden Rechtögeichäften. 


munds, Beiftands der mit der elterlichen Gewalt befleideten 
Mutter) bedarf; vgl. 88 1809—1832, 1643, 1690.) 

3. Die Zuftimmung erfegt die mangelnde Ver—⸗ 
fügungsbefugnis (unten e). u 

4. Die Zuftimmung ift Wirkſamkeitsvorausſetzung des 
Eingriffs in eine fremde Rechtsſphäre?). 


b. Allgemeine?. 


Die Zuftimmung hat Bedeutung für die Wirkſamkeit 
des Nechtsgeichäfts; aber fie ift nicht Vorausſetzung feiner 
Entftehung?*). Sie bedarf daher nicht der für das Rechts⸗ 
geihäft vorgefchriebenen Form (BGB. 8 182 Abi. 2),9 
kann vielmehr auch ſtillſchweigend (durch konkludente Hand- 


) Zu diefen Fällen bat das BGB. bie fonft feflgehaltene 
Scheidung zwiſchen (vorheriger) Einwilligung und (nachträglicyer) Ge⸗ 
nehmigung aufgegeben und fpricht fchledhthin von Genehmigung, womit 
bier alfo auch die Einwilligung umfaßt wird. 

Hierunter gehören 38. aus dem BGB. die Fälle der 88 415 
(Genehmigung des Bläubigers zur Schuldübernahme); 458 (Ge 
nehmigung der bei einem Berkauf im Wege der Zwangsvollſtr 
einem Bfandverlauf und ähnlichen Berkäufen Beteiligten, falls ein mit 
der Leitung des Berkaufs Beauftragter gelauft hatte); 876, 1071, 
1245, 1257, 1276, 1286 (Aufhebung eines mit dem Recht eines 
dritten belafteten Rechts nur unter Zuftiimmung bes britten); 1395 
bis 1401 (Zuffimmung des Mannes zur Verfügung über eingebrachtes 
Gut der frau); 1376 ff., 1444 ffj., 1468 (Zuſtimmung der Frau zu 
Rechtsgeichäften des Diannes); 1726 (Einwilligung in die Ehelichleits- 
erflärung); 1746, 1747 (Einwilligung in die Adoption); 2120 (Ein- 
willigung des Nacerben in Berfügungen der Vorerben). Bgl. aud 
noch $8 549 (Erlaubnis des Vermieters zur Aftervermietung); 1315, 
1784, 1888 (Erlaubnis einer vorgejegten Behörde zur Eheſchließung 
und Führung der Bormundichaft). 

2a) Die Zuftimmung ift auch nicht etwa Beſtandteil dieſes Rechts⸗ 
geichäfts, fondern ein befonderes, felbfländiges Rechtsgeſchäft. 

) Da einfeitige empfangsbedürftige Rectegeichäfte feine Un⸗ 
gewißbeit vertragen (vgl. ©. 483), fo ift in 8 182 Abf. 3 (vgl. 86 111 

as 2 u. 3, 1831 Sat 2) vorgefchrieben, daß derartige der Zuſtim⸗ 
mung eines britten bedürftige Geſchaͤfte unwirkſam find, wenn der, ber 
fie vornimmt, die fhriftliche Erflärung des dritten nicht vorlegt und 
der Erflärungsempfänger aus dieſem nde das Rechtsgeſchäft un- 
verzüglich zurüdweift. Eine nachträgliche Genehmigung bewirkt alfo im 
dieſem Falle feine Konvaleszenz bes Rechtegeſchäfts. 
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lungen, S. 533) erfolgen (D. 46, 8, 5). So kann bie 
Genehmigung auch durd die Erfüllung erteilt werden, und 
als Einwilligung in das Wechjelalzept der Frau gilt es zB., 
wenn der Ehemann felbft als Ausfteller einen Wechfel auf 
fie zieht. Hängt die Wirkfamkeit eines Vertrags oder eines 
empfangsbedürftigen Wechtsgefchäfts von der Buftimmung 
eines dritten ab, jo kann diefe ſowohl dem der Zuftimmung 
bedürftigen, als dem anderen Zeile gegenüber erfolgen (8 182 
Abf. 1); vgl. jedoch 39. die Ausnahmen in SS 108, 177, 
1396 (Erklärung der Zuftimmung auf Aufforderung des 
anderen Teil nur diefem gegenüber) und 8 1828 (das 
Vormundfchaftsgericht kann die Genehmigung zu einem Rechts⸗ 
gejchäfte nur dem Vormunde gegenüber erflären). 

c. Die Einwilligung. 

Die Einwilligung, d. 5. die vorherige Zuftimmung, 
nähert fich der Bollmadhtserteilung. Gleich dieſer (S. 679) 
it fie bis zur Vornahme des Rechtsgeſchäfts regelmäßig 
widerruflich (8 183). 

d. Genehmigung‘). 

Die BZuftimmung ift, wie oben erwähnt, fein Tat⸗ 
beftandsmertmal der Gejchäftserrichtung; das Rechtsgeſchäft 
{ft vielmehr von vornherein vorhanden und nur an der Ent- 
faltung feiner Wirkfamfeit behindert. Wer das Nechtsgeichäft 
genehmigt, vollendet das Wechtsgefchäft nicht erft, fondern 
befeitigt nur ein Hindernis feiner Wirkſamkeit. Ein Wider- 
ruf der Genehmigung ift deshalb ausgefchloffen. “Das 
Geſchäft fteht nad, der Genehmigung jo da, als wäre dies 
Hindernis nie vorhanden geweien, d. h. bie Genehmigung 
wirft auf den Zeitpunkt der Vornahme des Rechtsgeſchäfts 
zurüd®). Diefer Grundfag der rüdwirtenden Kraft 


) Es handelt fi hierbei nur um bie Genehmigung bes von 
einem anberen vorgenommenen, nicht um bie Beftätigung eines eigenen 
Geſchäfts (mie in $ 108 Abi. 3, oben ©. 488°, und 88 141, 144, 
oben ©. 598, 600). 

%) Da bas durch ba8 genehmigte Hechtsgefchäft geichaffene Rechts⸗ 
verhältnis ſchon von vornherein vorhanden ift und nicht etwa erft im 
Augenblide der Genehmigung unter Zurüdverlegung des Beginns 


44° 
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der Genehmigung ift, wie im römifdhen und preußifchen 
Rechte, jo au im BGB. (S 184) anerkannt. 

Wohlerworbene Rechte dritter können aber durch diefe 
Rückziehung nicht berührt werden. Mit Recht beftimmt 
daher 8 184 Ab. 2: „Durch die Rückwirkung werben Ver⸗ 
fügungen nicht unwirkſam, die vor der Genehmigung über 
den Gegenftand des Nechtsgeichäfts von dem Genchmigenden 
getroffen worden oder im Wege der Zwangsvollſtreckung oder 
der a odgiegun oder durch den Konkursverwalter erfolgt 
find“ 3®), 


e. Zuftimmung zu Verfügungen Nichtberech— 
tigter. 


1. Zur recdhtsgültigen Verfügung über einen Gegen⸗ 
ftand ift, wie S. 163 bemerkt, erforderlich, daß dem Ver⸗ 
fügenden die Verfügungsbefugnis zufteht. Die Verfügung 
eines Nichtberechtigten über einen Gegenftand ift wirkungs⸗ 
108°), infoweit nicht die modernen Grundfäge über ben Er- 


feiner Wirkſamkeit entfieht, fo kann die Genehmigung auch zu einer 
Zeit erfolgen, wo bie Borausfegungen der Gültigkeit des Rechtsgeſchäfts 
(3B. Geichäftsfähigkeit der das Rechtsgeſchäft Bornehmenden) nicht mehr 
vorhanden find. Zu bejahen ift hiernach auch die gemeinrechtlich ftreitig 
geweſene Frage (vgl. die einander widerfprechenden Stellen D. 46, 8, 
25, 1 u. 46, 3, 71, 1), ob die Genehmigung eines Nechtsgeichäfts, 
das ein Hecht für eine beftimmte Friſt gewährt (39. Bürgſchaft auf 
Zeit), auch nod nad) Ablauf diefer Friſt zuläffig ift. 

5a) Wenn alſo ber minderjährige A am 1. Februar eine For⸗ 
derung an X abtritt, fein gefetjlicher Bertreter B die gleiche Forderung 
am 1. März an Y abtritt und am 10. März As Abtretung genehmigt, 
fo bleibt die Forderung dem Y; X Tann gegen A hödjftens einen 
Schadenserfakanfprud geltend machen. Hatte B bie Forderung dem 
Y verpfändet, fo geht nach erfolgter Genehmigung der von A an X 
erflärten Abtretung die Forderung nur mit dem Pfandrecht belaftet 
auf X über. Hatte Y als Gläubiger des A die von biefem vorher 
aber ohne die Genehmigung Bs an X abgetretene Forderung gepfändet, 
fo gebt durch die fpätere Genehmigung feitens des B das Prändungs- 
pfandredht des Y nicht unter, fondern wirkt aud) gegen den X. 

*) Es handelt fi Hier nur um Verfügungen in eigenem Ramen 
und in eigenem Intereſſe. Berfügungen in eigenem Namen und in 
fremdem Intereſſe gehören unter die mittelbare Stellvertretung (6. 650), 
Berfügungen in fremdem Namen unter da8 Handeln ohne Bertretungs- 
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werb in gutem Glauben (S. 110) eintreten. Dagegen ift 
die Verfügung von vornherein wirffam, wenn der Berechtigte 
vorher feine Einwilligung (Ermächtigung, ©. 668°) oder 
nachträglich feine Genehmigung erteilt ( 185). Es kommen 
hierbei für dieſe Nechtsgefchäfte die oben feftgeftellten Grund⸗ 
füge zur Anwendung, insbefondere über die rückwirkende 
Kraft der Gerrehmigung‘®). | 
2. Ein Wirkfamwerden (Konpaleszenz, vgl. S. 597) 
der von einem Nichtberechtigten vorgenommenen (dinglichen, 
©. 597) Verfügung über einen Gegenftand tritt nad) $ 185 
Abi. 2 auch dann ein, wenn der Verfügende nachträglich den 
Gegenſtand erwirbt (jei e8 durch Singularſukzeſſion oder durch 
Beerbung des Verfügungsberechtigten), oder wenn er von 
dem Berechtigten beerbt wird und diefer für die Nachlaß- 
berbindlichkeiten unbeſchränkt haftet )®). Nur kann in diefen 


macht (S. 682, vgl. RGZ3. 58, 274). In Trage fteht hier aber ferner 
nur die Wirkſamkeit des dinglichen (S. 475"), nicht etwa die bes zu« 
grunde liegenden obligatorifhen Rechtsgeſchäfts (vgl. NEB. 49, 415). 
Wenn A bem B auf Grund eines (in eigenem Namen) mit ihm ge- 
ſchloſſenen Kaufgefchäfts eine Sache des C übergibt, fo ift der Kauf an 
fih gültig; denn man kann auc eine fremde Sache verlaufen. B kann 
gegen A mit ber actio emti auf Verſchaffung des Eigentums Tlagen. 
Es handelt fih bier aber nicht um die obligatorifhen Beziehungen 
zwifchen den Vertragsparteien, fondern darum, ob B durch bie von A 
bewirkte Übergabe, das auf Eigentumsübergang gerichtete -Dingliche @e- 
ſchäft, Eigentümer geworben ift (vgl. R&B. 54, 366). 

6a) Die rückwirkende Kraft der Genehmigung wird von Eccius 
beftritten; vgl. oben S. 685°. 


) Wie im Erbrecht auseinander zu fegen ift (vgl. 2. IV $ 56), 
haftet der eine Erbſchaft Ermerbende (vgl. BEB. SS 1967 ff.) für 
Nachlaßverbindlichkeiten nicht mit feinem Vermögen, wenn er rechtzeitig 
die Nachlaßverwaltung oder den Nachlaßkonkurs beantragt, was an bie 
Stelle der bisherigen Antretung „cum beneficio inventarii“ getreten 
it. Der befchränft haftende Erbe braucht alfo auch nicht die Aber feine 
Bermögensftüdle getroffenen Berfügungen des Erblaffers anzuerkennen. 
Anders, wenn er unbefchräntt haftet; dann fließt fein Vermögen mit 
dem bes Erblaffers, dem Nachlaffe, zufammen. 

) Dies -gilt au im Grundbuchverkehr. So wird zB. vom 
Kammergericht eine grundbuchmäßige Erklärung eines Nichteingetragenen 
für wirkſam erflärt, wenn nur der Erflärende zu der Zeit eingetragen 
if, wo die Eintragung bewirkt werden fol (8. I $ 11b1Bb). 
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Fällen von einer Rückwirkung nicht die Rede fein; die Ver⸗ 
fügung wird vielmehr erft wirkſam mit dem @intritte des 
die Konvaleszenz herbeiführenden Ereigniſſes. Sind über 
denfelben Gegenftand mehrere miteinander nicht in Einflang 
ftehende Verfügungen vorgenommen worden, bie "durch die 
erwähnten Ereigniffe konvaleszieren würden, fo wird nur die 
frühere Verfügung wirkfam ®)'9). 


) Die Konvaleszenz der Berfügung eines Nichtberechtigten im 
Talle des Erwerbes des Eigentums feitens des Verfügenden oder deſſen 
Beerbung feitens des Eigentümers trat im rR. nidht wie nad) BED. 
von felbft ein. Der Brätor half aber durch verſchiedene Rechtsbehelfe, 
exceptio rei venditae et traditae, actio Publiciana: vgl. R. $ 54!. 

, Bu beachten ift aber, daß bezüiglich der Borjchriften des $ 185 
nur vehtsgefhäftlicdhe Verfügungen in Trage leben. Verfügungen, 
die im Wege der Zwangsvollſtreckung, Arreftvollziehung oder durch den 
Kontursvermwalter erfolgen, find ihnen bier (anders 38. $ 135, ©. 580) 
nicht gleich geftellt (R&B. 60, 72). 


Bierter Abſchnitt. Friſten. Termine 
(BGB. 88 186198). 


8 56. Bie Befimmmung der Reit. 


a. Allgemeines. 


1. Beit ift die Form der BVorftellung deſſen, was 
nacheinander gejchieht, während Raum die Vorftellungs- 
form für das Nebeneinanderliegende ift. Ariftoteles nennt 
die Zeit da8 Maß der Bewegungen im Weltall. Die Zeit 
hat für das Nechtsleben eine vielfacye Bedeutung, und zwar 
entweder als Zeitpunkt, d. h. als Lleinfter, nicht weiter 
teilbarer Zeitabjchnitt, oder als Zeitraum, d. h. al8 Summe 
aneinander gereihter Beitabjchnitte. 

2. Die Zeit ift für die rechtlichen Tatbeftände erheblich, 
teils infofern, als Entftehung oder Endigung eines Rechts 
an den Eintritt eines gewiffen Zeitpunkts oder den Ablauf 
eines gewifjen Zeitraums geknüpft find, wie beim befrifteten 
Recht (oben S. 642); teils infofern, als eine beftimmte 
recht8erhebliche Handlung wirkffam nur zu einem gewillen 
Beitpuntte (Termin) oder innerhalb eines gewiljen Beit- 
raums (Frift)!) vorgenommen werden darf (39. Inventar⸗ 
errichtung, Wechjelproteft, Berufungseinlegung); teils endlich 
injofern, al8 die Dauer eines Zuftands die Quelle der Ent- 


) Diefer üblichen Sprechmeife, wonach der Ausdrud Friſt“ 
ſich nur auf einen Zeitraum bezieht, innerhalb deſſen eine Handlung 
vorgenommen, insbefonbere ein Recht ausgeübt oder eine Willens 
erflärung abgegeben werden muß, um wirkſam zu werden (Ausfchluß- 
frift, unten $ 58’), bat fih das BGB. nicht angefchloffen. Hier 
bedeutet „Friſt“ vielmehr jeden abgegrenzten Beitraum. 
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ftehung oder Endigung eines Rechts ift, wie bei ber Ber- 
jährung und Erfigung (unten 8 58 a). 

3. Wegen diefer Bedeutung der Zeit für das Rechts⸗ 
leben kann dieſes eine Einrichtung nicht entbehren, durch 
welche fich Zeitpunkte und Zeiträume beftimmen laſſen. Diefe 
Einrichtung ift der Kalender (vom röm. calendae), der 
in Anlehnung an gewifle ſich wiederholende Naturvorgänge 
eine beftimmte Zeitipanne al8 Jahr feftftellt und in Heinere 
Zeitabfchnitte, Monate, Wochen, Tage teilt. Der Tag wird 
im Rechte teils als nicht weiter teilbarer Beitabfchnitt, alfo 
al8 Zeitpunkt, teils aber auch als in Stunden, Minuten, 
Sekunden teilbarer Zeitraum behandelt (unten ©. 703). 

4. Die Talendermäßige Einteilung der Zeit bat eine 
doppelte Bedeutung. Einmal wird dadurd die Möglichkeit 
gewährt, jeden gewünfchten Zeitpunkt und Zeitraum genau 
zu bezeichnen (ein Wechjel ift zahlbar am 8. Februar 1909; 
ih miete eine Sommermohnung für die Monate Mai bis 
September 1910). Anderſeits werden die durd) die falender- 
mäßige Beiteinteilung gejchaffenen Einheiten (Jahre, Monate, 
Wochen, Tage, Stunden) als abjtrafte Zeitmaße verwendet 
(die Volljährigkeit des Menſchen tritt mit der Vollendung 
des 21. Lebensjahrs ein; ein Darlehn ift gegen ſechs⸗ 
monatige Kündigung rüdzahlbar). Hiernach unterfcheidet 
man Kalenderjahre, «monate, wochen, tage und Zeit⸗ 
iahre, «monate, «wochen, ⸗tage. Die Kalenderzeit ift feft- 
ftehend; die Zeitmaße in ihrer übertragenen, abftraften An- 
wendung find willfürlidh verjchiebbar. Nach Savignys Vor⸗ 
gange bezeichnet man deshalb die Kalenderzeiten als un- 
beweglich, die Zeitmaße ala beweglich (vgl. unten 
S. 701). 


b. Kalenderzeit. 


Die Beftimmung von Beiträumen ift von jeher an die 
drei für die Erde wichtigften aftronomifchen Vorgänge ger 
knüpft worden, nämlih an die Dauer eines Umlaufs der 
Erde um ihre Achſe (Tag), des Mondes um bie Erde 
(Monat = Mond) und der Erde um die Sonne (SYahr). 
Dieje Naturvorgänge bilden aber nur Anhaltspunkte für die 
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Beitmefjung. Diefe felbft beruht auf pofitiver Beftimmung 
des Rechts. Keine der bisher für das bürgerliche Leben 
geltend geweſenen Zeitmeffungen ftimmt mit den durch die 
Aftronomie gewonnenen Ergebniſſen genau überein. ine 
abfolute Übereinftimmung der bürgerlichen und der aftro- 
nomischen Zeit ift auch fein Bedürfnis für den Verkehr. 
Ferner ift aber heute die Größe diefer Abweichung befannt 
und eine Berichtigung der Zeitrechnung, fobald das Bedürfnis 
dafür vorhanden fein wird, einfach. 

1. Die Römer gingen (R. $ 55 b 1) nidht vom 
Sonnenjahr (d. 5. der Zeit, die anjcheinend die Sonne, in 
Wirklichkeit aber die Erde, braucht, um wieder auf einen be- 
ftimmten Punkt des Weltalls zurüdzufehren), jondern vom 
Mondjahr aus. Das Romulifche Jahr war ein Mondjahr 
von 10 Monaten mit 304 Tagen, das Numaijche Jahr ein 
Mondjahr von 12 Monaten mit 355 Tagen. Um e8 in Über- 
einftimmung mit dem Sonnenjahr zu bringen, wurden alle 
2 Xahre hinter dem 23. Februar abwechjelnd 22 und 23 Tage 
eingejchoben und mit den noch übrigen 5 Tagen des Februar 
zu einem Schaltmonat (Mercedonius) verbunden. Hiernach 
hatte da8 Numaifche Yahr eine durchichnittliche Känge von 
366'/, Tagen. Da das Sonnenjahr nun aber noch nicht ein» 
mal 365!/, Tage bat, jo ftimmte der Kalender mit dem Laufe 
der Sonne nicht überein und zeigte im Jahre 47 v. Ehr. 
eine Abweichung von 67 Tagen. Cäſar führte deshalb in 
feiner Eigenfchaft als pontifex maximus unter Buziehung 
des alerandrinifchen Aftronomen Sofigenes eine Kalender- 
reform herbei (Julianifcher Kalender). Zunächſt wurden 
dem Jahre 46 v. Ehr. 67 Tage in zwei Monaten zugefekt. 
Dadurch wurde der Kalender mit dem Laufe der Sonne, die 
der Jahresrechnung infolge der Annahme einer zu großen 
Sahreslänge vorauf war, in Ubereinftimmung gebradjt. ‘Der 
Jahresbeginn (1. Januar) wurde auf den erften Neumond nad) 
der Winterfonnenwende, die Frühlings, Tag- und Nacht⸗ 
gleiche (Frühlingspunkt, Frühlingsäquinoktium) auf den 
24. März feftgejekt. 

ALS mittleres Jahr wurde das Sonnenjahr zu 365'/, 
Tagen angenommen; es follte deshalb auf 3 Gemeinjahre 
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zu 365 Tagen ein Schaltjahr von 366 Tagen folgen"). 
Der Schalttag wurde mit dem 24. Februar (dies sextus 
ante Calendas Martias) verbunden, und zwar nad; Mommſen 
ihm angehängt, nach Arndts ihm vorgefchoben. Übrigens 
wurden beide Tage (bissextum) juriftiih als ein Tag be- 
handelt°). 

2. Auch das Julianiſche Jahr von durchſchnittlich 
365'/, Tagen zeigt eine erhebliche Abweichung von dem 


7 Die Römer bezeichneten die Monatstage nicht wie wir, vom 
erſten weiterzäblend, fondern fte zählten vom 1. (Calendae), 5. (Nonae), 
18. (Idus) rüdwärts. In den Monaten März, Mai, Quintilis (Mäter 
nad) Julius Cäfar Juli genannt) und Oftober („Milmo‘) fielen bie 
Nonen auf den 7., die Iden auf ben 15. Bei der MA 
wurde fomwohl ber "Tag, von dem zurüd, als der, bis zu dem gezählt 
wurde, mitgerechnet; a. d. VI. Cal. Martias war daher der 24. 

Arndts ſchloß nun aus der Bemerkung des Gelfus in D. 50, 16, 98, 
pr.: „sed posterior dies intercalatur, non prior“, daß Gelfus als 
einzufchiebenden Tag den meiter zurüdliegenden vom 1. März rüd- 
mwärts gr inet, alſo den früheren nad unferer Anſchauung gemeint 
habe. Dieſe Behandlung entſpricht allerdings auch dem Kirchenlalender; 
denn der Matthiastag rüdt im Schaltjahre vom 24. auf den 25. Februar. 
gu ute wird von den meiften (anders 38. Crome) der 29. Februar als 
chalttag angeſehen. Wenn jemand am 25. Februar eines Gchalt- 
jahrs geboren if, dann feiert er auch in den Gemeinjahren feinen 
Geburtätag am 25. und nicht am 24. Februar; ift er am 29, Februar 
geboren, fe fällt fein Geburtstag in ben Semeinjahren auf ben 


”) Beiehfihe Friſten, in die ein Schalttag fiel, verlängerten fich 
alfo tatfächlich um einen Zag. Dagegen follte bei rechtsgeichäftlidden 
Friſten der Schalttag als befonderer Tag gerechnet werden, jo daß B. 
eine dreißigtägige Zablungsfrit in 30 Tagen endete, auch wenn ein 
Schalttag in fie fiel (D. 44, 8, 2). 

Heute ift der Schalttag grundfäglich als felbftänbiger Tag zu 
behandeln. Da fich die heutigen Jahres und Monatsfriften nad em 
Kalendertage richten (S. 701), fo bat die Frage nur bei ben nad 
Tagen beftimmten geſetzlichen Friſten praftifche Bedeutung. Die meiften 
Ye abemem Juriſten wollten bierbei für die aus dem römifchen 

t übernommenen gefetlihen Friſten die römifche Methode der 
—ãe — als beſonderen Tag anwenden. Dieſe Methode „Dar 
unbedingt ausgeſchloſſen bei der Berechnung der Konzeptionszeit; denn 
diefe beruht auf einem natürlichen Borgange, deffen Grundlagen durch 
talendermäßige Vorgänge nicht berührt werden. Hier mußte alſo der 
Schalttag jedenfalls als ſelbſtändiger Tag gelten. 
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wahren, fog. tropiſchen Sonnenjahre, das etwa nur 365 Tage, 
5 Stumden, 48 Diinuten, 46 Sekunden lang ift (Umlaufs- 
zeit der Erde um die Sonne, gerechnet vom Krühlingspuntt). 
Diefe Differenz beträgt alle 129 Jahre einen vollen Tag; daher 
war jchon zur Zeit des Konzils von Nicäa (325 n. Chr.) das 
Frühlingsäquinoftium um 3 Tage, auf den 21. März, und im 
Sabre 1582 um 10 weitere Tage, auf den 11. März, zurüd- 
gegangen. Der damalige Papft Gregor XIII. ordnete deshalb 
den Kalender von neuem (Gregorianiſcher Kalender). 
Dos Trrühlingsäquinoftium wurde den Beftimmungen des 
Konzil3 von Nicäa gemäß auf den 21. März feftgefekt. 
Es mußten daher 10 Tage ausgelafjen werden; auf den 
4. Ottober 1582 folgte deshalb fogleich der 15. Zur Ver- 
meidung einer Erneuerung des hierdurch bejeitigten Fehlers 
wurbe beftimmt, daß in je 400 Jahren 3 Schalttage aus» 
fallen follten, und zwar in den mit 4 nicht teilbaren fog. 
Säkularjahren, d. b. den Schlußjahren der Jahrhunderte. 
Hiernah find die SYahre 1600, 2000, 2400 ufw., nicht 
aber die dazwischen liegenden Säkularjahre Schaltjahre. Das 
Jahr 1900 war alfo fein Schaltjahr. Hierdurch wird der 
Unterfchied zwifchen bem Kalenderjahr und dem Sonnenjahr 
jo vermindert, daß er erft in etwa 3300 Jahren einen 
Tag beträgt. 

Der Gregorianiiche Kalender („Kalender neuen 
Stils") wurde im katholifchen Deutfchland 1583, im evan- 
geliichen („verbefierter Kalender”) mit dem Jahre 1700 
eingeführt. Bei dem Julianiſchen Kalender („Kalender 
alten Stils”) beharren nur noch die griechiſch-katholiſchen 
Bölker (vor allem Rußland und Griechenland). Da die 
Säfularjahre 1700, 1800 und 1900 in diefem, nicht aber 
im neuen Kalender Schaltjahre waren, fo beträgt die Differenz 
gegenwärtig 13 Tage (vgl. WO. Art. 34). 

Eine nur vorübergehende Bedeutung hatte der 1793 
eingeführte franzöfiich-republikanifche Kalender zu 12 Monaten 
mit je 30 Tagen und 5 (im Schaltjahr 6) „jours sans- 
culottides“. Der Monat zerfiel in 3 Deladen mit je 10 
Zagen, deren letzter der Ruhetag war. Das Jahr be- 
gann mit dem Vend&miaire (22. September 1782 —= 1. Ven- 
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demisire an I). Napoleon führte vom 1. Januar 1806 
ab den Gregorianifchen Kalender wieder ein. 

Über die Erfegung der urjprünglichen nundinae durch 
die fiebentägige Woche (daher semaine, settimana — septi- 
magna) vgl. R. $S 5b b 2. 

3. Bet uns wird heute der Tag in 24 gleich lange 
Zeile, Stunden, geteilt, die von Mitternacht und Mittag!) 


) Mittag ift derjenige Zeitpunkt, mit dem der Mittelpunft der 
Sonne in den Meridian eines Orts eintritt (fog. Kulmination, 
d. h. Erreichung bes Gipfelpunkts). Die Mittagszeit iſt nur für die 
(unter dem gleichen Meridian liegenden) Orte derjelben geographiſchen 
Länge die gleiche, verfchiebt fi) aber mit jedem Längengrade um 
4 Minuten. Die Beitbifferenz beträgt 38. zwiichen Köln und Angebern 
bereits 54 Minuten; d. h. wenn es in Köln nad) der Ortszeit Mittag 
if, fo if es in Königsberg bereits 123 Uhr 54 Minuten. Die Ber- 
ichiedenheit der Ortszeiten rief für wiſſenſchaftliche Beobachtungen, 
aber auch im praktiſchen Leben, bejonders für den Eifenbahnverfehr, 
Schwierigfeiten hervor. Eine internationale Konferenz in Waſhington 
fette deshalb 1884 als erften Meridian (Nullmeridian) ben durch die 
Sternwarte von Greenwich gehenden fe. Der „Welttag“ follte mit 
der Mitternacht dieſes Meridians beginnen und in 24 Stunden zerlegt 
werden. Diefe Univerfalgeit ift für bürgerlide Zwecke wegen der 
zuweilen beträchtlichen Abmweihungen von der Ortszeit unbrauchbar. 
Dagegen hat Deutfhland — in Übereinftimmung mit den übrigen mittel- 
europäifhen Staaten: Schweden, Norwegen, Dänemark, Luremburg, 
Oſterreich ⸗· Ungarn, ber Schweiz, Stalien, Bosnien, Serbien, der wefllichen 
Türkei (daher M. E. 3. = Mitteleuropäifche Zeit) — für das ganze 
Reichsgebiet eine Einheitszeit gefchaffen. Das RE. vom 12. März 1893 
betr. die Einführung einer einheitlichen Zeitbeſtimmung orbnet an: 
„Die gefelihe Zeit in Deutſchland ift die mittlere Sonnenzeit des 
15. Längengrades öftlih von Greenwich“. Diefer Längengrad geht etwa 
durch Stargard in Pommern. Gemäß dem abändernden RG. vom 
81. Zuli 1895 Tann die höhere VBermwaltungsbehörde, falls der Unter- 
ſchied zwifchen der gefetlichen und ber Ortszeit mehr als "/, Stunde be 
trägt, für die Beitbeflimmung in Titel VII der Gewerbeordnung (ge 
werbliche Arbeiter) Abweichungen bis zur Dauer einer halben Stunde 
zulafien. In gleiher Weife haben Großbritannien, Belgien und bie 
Niederlande eine Einheitszeit nach dem Nullmeridian von Greemmid 
(„W. ©. 3.) und Bulgarien, Rumänien und bie öſtliche Tarkei 
(Konftantinopel) eine Einheitszeit nach dem 30. Längengrad öſtlich von 
Breenwih („D.E. 3.) Die M. E. 3. geht gegen die DO. €. 8. eine 
Stunde nad, gegen die W. €. 3. eine Stunde vor. Frankreich, Spanien, 
Bortugal, Griechenland haben Einheitszeiten nach den Meridianen ber 
Hauptftädte. 
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an gezählt werden; der Tag beginnt nach Mitternacht (fo 
ausdrücklich ALR. I, 3, 45). Die Römer (ebenfo wie die 
DOrientalen und Griechen) teilten dagegen den natürlichen 
Tag (von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang) und bie 
natürliche Nacht (umgekehrt) in je 12 gleiche Zeile, horae 
temporales, deren Länge nach der Jahresfriſt wechjelte und 
die nur an den beiden Tag⸗ und Nachtgleichen durch die 
ganzen 24 Stunden hindurch glei lang maren (horae 
aequinoctiales).. Das Ende der hora sexta noctis war 
Mitternacht, daS ber hora sexta diei Mittag’), Der 
Kalendertag dauerte audy bei den Römern von einer 
Mitternacht zur anderen (D. 2, 12, 8). 

c. Beweglide Zeit. 

Wie S. 696 hervorgehoben, bildet der Kalender injofern 
die Grundlage der Rechnung nad) beweglicher Zeit, als er 
für diefe die Beitmaße feftftellt. Die bewegliche Zeit fteht 
aber im modernen Recht in viel innigerer Verbindung mit 
der Kalenderzeit als im römiſchen Rechte. 

Am römifchen Rechte wurde das bewegliche Jahr zu 
365 Tagen, der Monat zu 30 Tagen) gerechnet. Dagegen 
rechnet die moderne Anſchauung nach wiederkehrenden Ka⸗ 
lendertagen (von Datum zu Datum) in der Weije, daß eine 


|— 





5) Für den Bivil- und Strafprozeß find als „Nachtzeit“ die 
Stunden von 9 Uhr abends bis 4 Uhr morgens in ber Zeit vom 
1. April bis 30. September, von 9 Uhr abends bis 6 Uhr morgens 
in der Beit vom 1. Oftober bis 31. März bezeichnet; vgl. ZPO. $ 188 
unsre zur Nachtzeit nur mit richterliher Erlaubnis, $ 761) 

wangsvollſtreckung zur Nadhtzeit nur mit Erlaubnis des örtlich zu- 
fländigen Amtsrichters), StPO. 8 104 (Durchſuchungen zur Nachtzeit 
nur bei Verfolgung auf frifcher Tat, Gefahr im Verzug oder zwecks 
MWiederergreifung eines entwichenen Gefangenen, es fei denn, daß es 
fih um Wohnungen von Perfonen unter Polizeiauffiht oder um folche 
Räume handelt, die zur Nacdhtzeit jedermann zugänglich oder der Polizei 
als Zufluchtsftätten beftrafter Perfonen, als Niederlagen geflohlener 
Saden und als Schlupfwintel des Glücksſpiels oder der gemerbsmäßigen 
Unzudt befannt find). 

9 Dies ift daraus zu entnehmen, daß regelmäßig 2 Monate 
fechzig Tagen uſw. gleichgeftellt werden, vgl. D. 48, 5, 12, 6 u. 30, 
5; anders freilih D. 50, 17, 101. 
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am 22. Februar eines Gemeinjahrs beginnende Dionatsfrift 
ſchon nach 28 Tagen, eine am 25. Juli beginnende Monats- 
frift erft nad) 31 Tagen endet. Dieſe Berechnungsweife 
fteht der römifchen infofern nad, als dieſe abfolut gleich- 
fürmige Zeitabſchnitte fchafft; fie zeichnet fich aber durch 
Einfachheit der Handhabung aus und ift deshalb in alle 
neueren?) Geſetze aufgenommen. So beftimmt BGB. 8 188 
Abf. 2 (ZPO. 8 222): „Eine Frift, die nad Wochen, 
nad; Monaten oder nach einem mehrere Monate umfaffenden 
Beitraume — Jahr, halbes Yahr, Vierteljahr — beftimmt 
ift, endigt mit dem . . . Tage der letzten Woche oder des 
legten Monats, welcher durch feine Benennung oder feine 
Zahl dem ... Anfangstage der Friſt entjpricht”. 
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Die Zeit kommt als Faktor für die Entftehung und 
Endigung von Nechtsverhältnifien in Gejegen, gerichtlichen 


) Bon Reichsgeſetzen vgl.: WO. Art. 32°, altes HGB. 
Art. 828°, 834, StPO. $ 48. Auch nah StEB. 8 19 wird bei 
— der Monat und das Jahr nad) der Kalenderzeit geredjnet. 

fommt e8 freilich, daß ein Berurteilter, wenn er in einem @emein- 
jahr am 28. Januar feine einmonatige Freiheitsſtrafe antritt, 31 e, 
wenn er fie am 31. Januar antritt, nur 28 Tage in Haft bleibt. 
Denn in beiden Fällen wird er am 28. Februar entlaffen. 

Diefe Rechnungsweife bat die Feſtſtellung einiger Auslegungs- 
regeln erforderlich gemacht, die, wie ſchon in das alte HGB. Art. 328, 
827 und die MO. Art. 32, 30, fo aud) in das BGB. 88 189, 192 auf. 
genommen find. Danach wird unter einem halben ober Biertel jahr 
ein Zeitraum von 6 oder 3 Monaten, unter einem halben Monat 
ein Zeitraum von 15 Tagen verftanden. Umfaßt ein Zeitraum außer 
ganzen Monaten nod einen halben Monat, fo find die biefem ent- 
fprechenden 15 Tage zulett zu zählen ($ 189). Unter Anfang, Mitte, 
Ende des Monats wird der erfte, fünfzehnte, letzte Tag des Monats 
verftanden ($ 192). Nur in einem Falle wird nad B. $ 191 bie 
römifche Rechnungsweiſe beibehalten, nämlich wenn ein Beitraum nad 
Monaten oder nad) Jahren in dem Sinne beftimmt ift, daß er nicht 
aufammenhängend zu verlaufen braudt, 38. wenn einem Schauſpieler 
vertragsmäßig ein breimonatiger Urlaub für das Jahr zugefiderr if 
oder ein Grundftüd mit der Auflage vermadt ift, daß es 6 Monate 
im Jahre bewohnt werden muß. Dann foll der Monat zu 30, das 
Fahr zu 365 Tagen gerechnet werben. 
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Verfügungen und Nechtsgeichäften vor. Für ihre Berechnung 
ſtellt das pofitive Necht (vgl. BGB. 8 186) gewiffe Aus- 
legungsvorſchriften auf. 

a. Zivil» und Naturallomputation. 


Der Tag kann im Rechtsverkehr in doppelter Weife 
von Bedeutung fein. Einmal ftellt er die kleinfte kalender⸗ 
mäßige Zeitabmeſſung dar und kommt daher vielfach als 
Einheit, als Zeitpunkt in Betracht. Anderſeits ift er in 
Stunden und deren Teile zerlegbar und tft in dieſer Hinficht 
ein aus aneinandergereihten ZBeiteinheiten zuſammengeſetzter 
Beitraum. Es fragt fi) nun, warn die eine und wann 
die andere Behandlungsweiſe geboten ift. 

Handelt e8 ſich um das zeitliche Verhältnis mehrerer 
Ereigniffe, die an dem gleichen Tage eintreten, fo ift die 
Betrachtung des Tags als Einheit unmöglich, ebenjo wenn 
Zeiträume von weniger als 24 Stunden in Trage ftehen. 
Hier tft der Tag daher ſtets als Zeitraum aufzufaflen, 
innerhalb defjen die zutreffenden Zeitpunkte zu ermitteln find‘). 


) Daher wird nad) GBO. 88 45, 46 bei jeder Eintragung in 
das Grundbuch zwar nur ber Zag angegeben; die Eintragungen er- 
folgen jedoch genau nad) dem Zeitpunkte des Eingehens des Antrags 
beim Grundbuchamte, diefer wird baber auf dem Antrage vermerit 
(8 15), Mehrere in der gleichen Abteilung des Grundbuchs zu be- 
wirfende Eintragungen erhalten die der Neihenfolge bes Zingehend des 
Antrags entfprechende Stelle. Hierbei ergibt fi) da8 dem Grundſatze 
prior tempore potior iure (S. 116) entſprechende Rangverhältnis der 
einzelnen echte aus ber Stelle, die fie im Grundbuch einnehmen. 
Sind fie gleichzeitig bei dem Grundbuchamt eingegangen, fo if im 
Grundbuche zu vermerken, daß die Eintragungen gleichen Rang haben. 
Werben dagegen mehrere nicht gleichzeitig beantragte Eintragungen in 
verfhiedenen Abteilungen unter Angabe desſelben Tages bewirkt, 
dann würden fie an fi, da nur der Tag, nicht auch die Stunde bei 
der Eintragung angegeben wird, als gleichberedhtigt gelten; e8 muß 
deshalb vermerft werben, welche der Eintragungen als Tpäter beantragt 
der anderen im Range nachſteht. 

Außer im Grundbuchverkehre lommt e8 auf ben Beitpunft inner- 
halb eines Tages u. a. noch an: bei der Frage der früheren Geburt 
oder bes früheren Todes mehrerer am gleichen Tage geborener oder 
geftorbener Perfonen (die Standesbeamten haben daher in den Geburts⸗ 
und Sterbeurtunden Tag und Stunde anzugeben, RPG. 98 22, 59, 
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Auch wenn es fi um ein Ereignis handelt, deſſen 
Eintritt an einem gewiſſen Tage von einer an einem anderen 
Tage eingetretenen Tatſache abhängt (3B. Ende der Be 
rufungsfrift, Erreichung eines gewiffen Lebensalters), erſcheint 
es als das Natürlichfte, den Augenblid ins Auge zu 
faflen, in welchem das frühere Ereignis (Verkündung des 
Urteils in Strafſachen, Zuftellung desfelben in Bivilfachen, 
Beginn des Befies, Geburt) fällt. Diefe Berechnungsweile 
heißt in den römifchen Quellen „a momento ad momen- 
tum computare“ (D. 41, 3, 6), „ad momenta temporum 
numerare“ (D. 50, 16, 134), bei den Neueren compu- 
tatio naturalis, natürliche Berechnung. Demgegenüber 
heißt die den Zag nur als Einheit in Betracht ziehende 
Berechnung in den Quellen „ad dies numerare“ 
(D. 50, 16, 134), bei den Neueren computatio civilis, 
bürgerlide Berechnung. Die natürliche Berechnungsweiſe 
ift, wie erwähnt, die allein genaue. Aber gerade biefe 
Genauigkeit hindert ihre allgemeine Verwendung im Rechte. 
Bei langen Zmijchenräumen zmwifchen dem Tage, in den das 
Anfangsereignis fällt, und demjenigen, an dem das End⸗ 
ereignis eintritt, ift die Beftimmung des genauen Beitpunkts 
des im Lauf eines Tages eingetretenen Anfangsereignifjes 
vielfach mit den größten Schwierigfeiten verknüpft. Abge⸗ 
ſehen von den im vorigen Abfage beiprocdhenen Fällen be- 
gnügt das Recht fich daher regelmäßig?) mit der bürger- 
lichen Berechnung, behandelt den Kalenderiag alfo als Einheit. 


oben S. 122 ff., 125); des Ranges mehrerer am gleichen Tage be- 
wirfter Pfändungen 880. 8 804); der mehrfachen Abtretung der 
gleichen Syorderung (2. II $ 88 b 3); endlich bei der Frage, ob eine von 
dem Gemeinfhuldner am Tage der Konkurseröffnung vorgenommene 
Rechtshandlung nad) der Konfurseröffnung erfolgt, alfo den Konkurs⸗ 
läubigern gegenüber nichtig if. Nah KO. $ 108 bat daher ber 
Eeöfinungsbefehtuß die Stunde der Eröffnung anzugeben; ift dies ver- 
fäumt, fo gilt die Mittagsftunde als Zeitpunkt der Eröffnung. 

2) Das römische Recht hat die Naturallomputation nur in einem 
berühmten Fall anerlannt. Nah D. 4, 4, 3, 3 foll die in integrum 
restitutio gegen ein von einem Minderjährigen abgeſchloſſenes Geſchäft 
(oben &. 164°) felbft dann gewährt werden, wenn der Minderjährige 
dies Geichäft an feinem 25. Geburtstag, aber „ante horam qua 
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Diefe zwedmäßige, aber willkürliche Berechnungsweiſe 
erwedt nun aber gewifje Zweifel bei der Berechnung von 
Zeiträumen. 

1. Da es nur darauf: anlommt, an welchem Tage, 
nicht auch zu welcher Stunde desjelben das Anfangsereignis 
eingetreten ift, jo fragt e8 fidh, ob der Anfangstag in bie 
Friſt einzurechnen tft oder nicht, ob aljo eine am 1. April 
beginnende zehntägige Frift am 10. oder am 11. April endet. 
Beide Methoden find gleichwertig, weil gleich ungenau. Bet 
der Einrechnung des Anfangstages wird der Zeitraum zu 
flein, im umgelehrten alle wird er zu groß. Es ift Sache 
des Zufall, welcher Methode das pofitive Recht folgt. 


natus est“ vorgenommen hatte, „ut a momento in momentum 
tempus spectetur“. Dieſe nur für das Gemeine Recht geltende 
Befonderheit it auch durch das RG. vom 17. Februar 1875 betr. das 
Alter der Grokjährigkeit, das nur die Diinderjährigfeitsgrenze, nicht 
aber beren Berechnung einheitlich fetftellte, nicht befeitigt worden 
(a. M. Dernburg), wohl aber durd BGB. 5 2 (S. 167). 

Im Gemeinen Prozeffe wurde das decendium appellationis 
auf Grund von Nov. 23 c. 1 nad) der Prarid a momento ad mo- 
mentum geredjnet. Für die Friften des heutigen Prozefies gilt Die 
BZivillomputation. Nur foweit fie nah Stunden zu berechnen find, ift 
die natürliche Berechnung anzuwenden; vgl. ZPO. 88 216, 544 fowie 
88 217, 262, 498, 604 (vierundzwanzigftündige Einlaffungs- und 
Labungsfriften in Meß- und Marktfachen, ebenfo in Wechfelfachen, wenn 
bie Klage am Site des Prozefigerichts zugeftellt wird). Wenn alfo ber 
erfte Termin in einer Wechfelfadhe auf den 10. April 11’, Uhr beftimmt 
if, jo kann Berfäumnisurteil ergehen, wenn die Zuftellungsurfunde 
ergibt, daß die Klage dem Beklagten am Orte des Gerichtsfiges am 
9. April vor 11”, Uhr zugeftellt if. Iſt fie ihm dagegen an einem 
anderen Orte des Landgerichtsbezirks zugeftellt, fo wird die dreitägige 
Frift ziviliter berechnet, d. 5. die Zuftellung muß ſpäteſtens am 6. April 
bewirkt fein (S. 706). 

Bei der Bollfiredung von Freiheitsſtrafen wird flet3 a momento 
ad momentum geredhnet. 

Die vierundzwanzigftündigen Friften des ALH. find vom Ober- 
tribunal verjchieden berechnet worden, die Antragsfrift aus I, 5, 95 
zwiliter, die Frift für Gewähr bei Biehbmängeln aus I, 11, 199 da 
gegen naturaliter. Abgeſehen von den nad Stunden beftinnmten Friſten 
(vgl. audy noch I, 21, 345) folgte aber auch das ALH. der zivilen 
Berechnung (I, 3, 45). 

505 bei einer rechtsgeichäftlich beflimmten Friſt von 24 Stunden 
dieſe Stundenzahl oder ein Tag gemeint if, ift Tatfrage. 


Heilfeon, Lehrbud d. Bürg. Rechts. I. 45 
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a. Das römiſche Recht zählte den Tag mit, in 
den das Anfangsereignis fällt; jog. römiſche Berehnung: 
dies exiens pro toto habetur, R. 8 55 d. (ine ein- 
jährige (d. h. 365 Tage lange, ©. 701) am 1. Januar be 
ginnende Friſt endete danah am 31. Dezember. Nur 
Savigny nahm an, daß eine am 1. April beginnende Monats⸗ 
frift am 1. Mai ende. 

B. Für das moderne Redt ift als Grundſatz feit- 
zubalten, daß der Anfangstag nicht mitgezählt wird (von 
Wächter fog. deutfche Berechnung). In Übereinftimmung 
mit den meiften bisherigen Weichsgejegen?) erflärt deshalb 
BGB. 8 187 Abſ. 1: „Iſt für den Anfang einer Friſt ein 
Ereignis oder ein in den Lauf eines Tages fallender Zeit- 
punkt maßgebend, fo wird bei der Berechnung der Friſt der 


) Bol. u a WO. Art. 82", altes HGB. Art. 328", 386, 108, 
908—910, alte ZPO. 8 199, StPO. $ 42. Das Reichsgericht hat 
daher (RGZ. 11, 44; 26, 5) mit Recht dies Prinzip aud auf folde 
Reichsgeſetze für anwendbar erflärt, die derartige ausdrückliche Vor⸗ 
fhriften nicht enthielten, 38. bei Berechnung der zweijährigen Ber- 
jährungsfrift aus 5 8 des NeichShaftpflichtgefeges und der zehntägigen 
Anfechtungsfrift aus KO. $ 30°; vgl. auh WO. Art. 77, 78, 79, 100. 
Nur für die Berjährungsfriften bes StGB. ıft in 88 67, 70 der Aus- 
drud gebraudyt „die Verjährung beginnt mit dem Tage“, eine Faffung, 
die die Einrechnung des Anfangstage zum Ausdrude bringen foll, fo 
daß die Verjährung mit dem Beginne des dem Anfangstag entiprechenden 
Kalendertags ihr Ende erreicht. 

Auch für das ALR., das fi der Ausprüde „von dem Tage an“ 
und „nad bem Tage” ohne Unterfchied bediente, war nad richtiger 
Anſicht die deutjche Berechnung für maßgebend zu erachten. Nur wenn 
von „8 Tagen“ (D. 8 60*) gefprodden war (I, 4, 45, 92, I, 11, 204, 
224, 289), war nad der durch eine Plenarenticheidung des Ober- 
tribunalg begründeten herrſchenden Anficht eine Wochenfriſt als gemeint 
zu unterftellen, da dies ber zur Zeit der Abfaffung des 
berrichenden Ausdrudsweife entſprach. Dagegen follte nach dem alten 
HB. Art. 328 und fol nad dem neuen HEB. 8 359 Abi. 2 eine 
Fri von 8 Tagen nad) deutſcher Berechnung, als gleich 1 Woche 
und 1 Tage gerechnet werben. Das BGB. enthält diefe Friſt als 
gefetzliche nicht (ebenfowenig die von „Jahr und Tag”, D. $ 60 c 2); 
auch foweit fie in rechtsgefchäftlichen Verfügungen angeordnet if, if 
eine geſetzliche Auslegungsregel nicht gegeben, die Beftimmung bes 
genannten Zeitraums vielmehr der Auslegung im einzelnen 
überlaffen. 
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Zag nicht mitgerechnet, in welchen das Ereignis oder ber 
Zeitpunkt fällt“. 8 187 Abſ. 2 unterwirft aber dieje Vor⸗ 
ſchrift eimer zweifachen Einſchränkung. Die Einrechnung 
oder Nichteinrechnung kann natürlich nur zweifelhaft fein, 
wenn der zu berechnende Zeitraum von einem in den Lauf 
eines Kalendertags zwiſchen Mitternacht und Mitternacht 
fallenden Zeitpunkt an zu laufen beginnt. Soll der Zeit 
raum dagegen mit dem Anfang eines Kalendertages zu laufen 
beginnen (wie 3B. ein vom 1. Januar ab anfangendes 
Mietsverhältnis), fo ift deifen Einrechnung ſelbſtverſtändlich. 
Dies ift in $ 187 Abſ. 2 aber auch noch ausdrücklich her- 
porgehoben: „Iſt der Beginn eines Tages der für ben Anfang 
einer Friſt maßgebende Zeitpunkt, jo wird diefer Tag bei 
der Berechnung dieſer Frift mitgerechnet“. Cine pofitive, 
durch eine Rüdfichtnahme auf die Anfchauung des Lebens 
und des Verkehrs hervorgerufene Ausnahme der in Abf. 1 
zum Ausdrude gelangten Pegel enthält aber der weitere 
Sa: „Das gleiche gilt vor dem Tage der Geburt bei der 
Berechnung de8 Lebensalters” *). 

2. Aus dem vorjtehenden ergibt fich, welcher Tag als 
eriter eined Zeitraums anzufehen ift, und danach ift zu 
beitimmen, an welchem Tage der Beitraum endet’). Hier 
erhebt fi) nun aber von neuem die Frage, welcher Punkt 
dieſes Tages al8 Endpunkt anzujehen ift, insbejondere ob 
.zur Erfüllung des Zeitraums der Eintritt des Beginns 
des letten Tages genügt, oder ob diefer ganz abgelaufen 
fein muß. 

In den römischen Quellen finden ſich Fälle, wo „dies 
coeptus pro completo habetur“, aber auch folche, wo ber 
. Ablauf des legten Tages für erforderlich erachtet wird (R. 
$ 55 da. E.). Gemeinrechtlich hat man aus ihnen die 
Hegel abgeleitet, daß für einen Rechtserwerb der Anbruch 


) Iſt es ungewiß, ob ein Ereignis in den Beginn ($ 187 Abf. 2) 
oder in einen fpäteren Zeil des Tages ($ 187 Abf. 1) fällt, fo wird bei 
: der Berechnung der Friſt der Zag nicht mitgerechnet. 

*) Bird die urfprüngliche Friſt verlängert, fo wird nach $ 190 
die neue Friſt vom Ablauf der vorigen Frift an berechnet. 

45% 
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des legten Tages genügt, ein Nechtsperluft dagegen erft mit 
Ablauf des legten Tages eintritt (ebenfo ALR. I, 3, 46, 
47). In den Fällen, wo dur den riftablauf für ben 
einen ein Wechtserwerb, für den anderen ein Nechtöverluft 
eintritt, läßt diefe Regel im Stiche (38. bei der Erfigung, 
für melde fi) in den Quellen auch widerfprechende Ent- 
jcheidungen finden: D. 44, 3, 15, pr. und D. 41, 3, 7). 
Das BGB. hat daher (wie fchon die alte ZPO. 8 200, 
StPO. $ 43, StGB. SS 56, 57, 65 u. a. für die Er- 
reihung des Lebensalter) im 8 188 grundfäglich den Ab- 
lauf®) des letzten Tages des Zeitraums für erforderlich 
erflärt. Nur in den S. 707 erwähnten Ausnahmefällen 
jowie im Fall des 8 188 Abf. 3 foll der Ablauf des vorher: 
gehenden Zages als Ende des Zeitraums gelten‘). Die 


) Bumeilen tritt kraft Geſetzes eine Berfürzung des letzten Tages 
infofern ein, als gewiffe Handlungen nur zu befiimmten Zagesftunden 
borgenommen werden fünnen; 38. HB. $ 858: „Bei Handelsgefchäften 
fann die Leiftung nur während der gewöhnlichen Geſchäftszeit bewirkt 
und gefordert werden”; PrG. betr. die Protefiftunden vom 1. Juni 1904 
(früher Preuß. EEWO. vom 15. Februar 1850 $ 4): „Wechfelprotefie 
bürfen nur von 9 Uhr vormittags bis 6 Uhr abends, zu einer früheren 
oder fpäteren Bagesgeit aber nur mit (ausbrädlicher) Einwilligung des 
Proteftaten erhoben werben“. Übrigens ift nad) dem das moderne 
Geichäftsleben beherrichenden Brundfate von Treu und Glauben (BEB. 
8 157, oben ©. 618) auch bei rechtsgeſchäftlich beftimmten Friſten als 
Wille der Beteiligten anzunehmen, daß die wirffame Vornahme der 
zur Wahrung einer Friſt erforderlichen Handlungen nur zu den üblichen 
Zagesftunden zuläffig fein fol. Ich brauche mich von einem Mieter 
nit am 31. März 11°, Uhr nachts herausllopfen zu laſſen, um feine 
Kündigung entgegenzunehmen; wenn ich es freilich trotzdem tue, fo if 
die Kündigung gitltig. 

6a) 8 188 beftimmt: „Eine nad) Tagen beftimmte Frift endigt 
mit dem Ablauf des letzten Tages der Frif. 

Eine Frif, die nach Wochen, nad Monaten oder nad einem 
mehrere Monate umfafjenden Zeitraume — Jahr, halbes Jahr, Biertel- 
jahr — beftimmt ift, endigt im Fall des $ 187 Abf. 1 (©. 706) mit 
dem Ablauf des letsten Tages der Woche oder des Monats, welcher 
durch feine Benennung oder feine Zahl dem Tage entfpricht, in den 
das Ereignis oder der Zeitpunkt fällt, im alle des $ 187 Abi. 2 
(oben S. 707°) mit dem Ablauf desjenigen Tages der letzten Woche 
oder des letzten Monats, welcher dem Tage vorbergeht, der durch feine 
Benennung oder feine Zahl dem Anfangstage der Frift entſpricht. 
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Bolljährigkett tritt alfo mit Beginn des 21. Geburtstages 

ein; das gleidhe gilt für die übrigen von Erreichung 

eines gewiffen Lebensalters abhängigen Fähigkeiten (oben 
. 167). 


b. Tempus continuum und utile. 


Wenn durd) Gefeß oder Nechtsgefchäft für die Vornahme 
einer Handhabung ein gewifjer Zeitraum (Friſt im eigent- 
lihen Sinne, ©. 695!) gejett ift, fo fann eine doppelte Be⸗ 
rechnungsweiſe ftattfinden. Entweder bleibt, nachdem die Frift 
einmal zu laufen begonnen bat, unberüdfichtigt, ob die Vor⸗ 
nahme der Handlung an allen Tagen ber Frift möglich war, 
jo daß diefe in ununterbrochener Folge gezählt werden (fog. 
tempus continuum, laufende Zeit); oder e8 werden nur 
die zur Vornahme der Handlung geeigneten Tage”) berechnet 
(tempus utile, taugliche Zeit). Die legtere Berechnungs- 


Fehlt bei einer nad Monaten beflimmten Friſt in bem lebten 
Monate der für ihren Ablauf maßgebende Tag, fo endigt die Frift mit 
dem Ablauf des letzten Tages dieſes Monats“. 

) Srüber flellte man biermit die Fälle zufammen, wo ber 
Beginn der Friſt durch gewiffe Hinderungsgründe hinausgefchoben 
wurde, die einmal begonnene Friſt aber ununterbrochen weiterlief 
(ſog. tempus utile ratione initii, continuum ratione 
cursus), wie 38. die Frift für den Erwerb des beneficium inven- 
tarii. Hierbei handelt es fi) aber nicht um die Berechnung eines 
Zeitraums, fondern um die Borausfegungen für den Beginn des 
Frifllaufs. Diefen Fällen find aus dem modernen Rechte diejenigen 
zur Seite zu fielen, in denen eine Friſt erft von der Stenntnis eines 
Beteiligten an zu laufen beginnt; vgl. 38. BGB. 88 124 (Anfechtung 
wegen arglifiiger Täuſchung), 852 (Verjährung des Anſpruchs auf 
— aus unerlaubter Handlung), 1944 (Ausſchlagung der 
Erbichaft); St6B. 8 61 (Antragsfriſt), Vgl. ferner noch O. 
8 234: Die Wiedereinſetzung gegen ben Ablauf der Notfriſt muß binnen 
2 Wochen beantragt fein; diefe Friſt beginnt aber erft mit dem Tage, 
an weldem das Hindernis (Naturereignis oder unabwendbarer Zufall) 
gehoben if. Bei den ädiliziihen Klagen (actio redhibitoria und 
quanti minoris, R. $ 89 a 2) wurden gemeinrechtlidh die Friſten erft 
von Kenntnis des Mangels feitens des Käufer an und ferner nad) 
Beginn des Frifllaufs nur die tauglichen Tage gerechnet. Es handelt 
fi) alfo hier um ein tempus utile ratione initii et cursus, RGB. 
21, 162; ander BGB. $ 477. 
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weife bildet eine Ausnahme, die vom Geſetz ausdrücklich 
beftimmt fein muß. 

Das rR. hat den Ablauf einer Anzahl tauglicher Tage 
bei gewifjen kurzen Friften, innerhalb derer Handlımgen bei 
Gericht vorzunehmen waren, vorgeſchrieben). Hiervon war 
in das Gemeine Necht weientlih nur die Berechnung der 
Friften für die ädilizifchen Klagen übergegangen, abgefehen 
von den Fällen, wo ein tempus utile ratione initii beftimmt 
war (Ann. 7). 

Das moderne Recht erkennt, von einzelnen Ausnahme- 
fällen abgefehen ?), eine Berechnung nad) tauglidyer Zeit nur 
infofern an, als die Sonn- und Feiertage, jofern jie 
da8 Ende einer Frift bilden, mitunter berüdjichtigt werden. 

BGB. 8 193 beftimmt nämlich: „Iſt an einem be- 


) Bol. R. 8 55e. Der Grund der Nichtanrechnung eines 
Zages kann in der Unzugänglichkeit des Gerichts, in einer Verhinderung 
ober Unkenntnis bes Bereditigten, in Unauffindbarkeit des Gegners 
liegen, vgl. D. 44, 3, 1. Da in Maffifcher Zeit die Anzahl der Gerichts⸗ 
tage ſehr beichränft war, fo war es ein Bedürfnis, bei den furzen 
Seifen nur dieſe Tage zu zählen. Heute ift das Gericht, abgefehen von 

onn⸗ und Feiertagen, täglich zugänglid. Soweit durch die Gerichts- 
ferin (BG. 88 201 ff.) eine Berzögerung anhängiger bürgerlicher 
Nechtsitreitigfeiten eintritt, ift der durch den Ablauf einer prozeſſualen 
Friſt einer Partei drohenden Schädigung durch die Borfchrift des $ 223 
ZPO. vorgebeugt, daß der Lauf der Friit während der Dauer ber 
Gerichtsferien ruht, e8 fei denn, daß es fi) um eine Notfrift handelt. 
Zu bemerken ift aber, daß die Gerichtsferien nur die Abhaltung von 
Zerminen und die Fällung von Entjcheidungen in den nicht durch 
Geſetz oder richterlihde Anordnung zu Ferienſachen erllärten Zivil- 
prozeſſen hindern. — die Alte der freiwilligen Gerichtsbarlkeit 
(vgl. FG G. $ 10, AGGVBG. vom 24. April 1878 $ 91) find die Ge⸗ 
richtsferien ohne Einfluß (nur kann die Bearbeitung der Vormundſchafts⸗ 
und Nachlaßſachen, in Preußen auch der Lehns-, Familienfideilommiß⸗ 
und Stiftungsſachen unterbleiben, ſoweit das Bedürfnis einer Be- 
fchleumigung nicht vorhanden if), ebenfo auf die Einleitung von 
Bivilprozefien (Einrädung von Terminen, Zuftellung der Klage) und 
auf die Zwangsvollſtreckung. 

) Bgl. HGB. 88 573, 597, Berechnung der Lade-, Löich- umd 
Überliegezeit; nicht in Anſatz kommen die Tage, an welchen durch 
Wind, Wetter oder einen anderen Zufall das Ein- oder Ausladen un- 
möglich gemadt ifl. Das ALR. kannte lein tempus utile ratione 
cursus, von der Berüdfichtigung der Sonn⸗ und Feiertage abgefehen. 


8 57. Die Berechnung ber Zeit. 711 


ftimmten Tage oder innerhalb einer gewiſſen Friſt eine 
Willenserftärung abzugeben oder eine Leiftung zu bewirken 19), 


) Nach der Reichstagsvorlage follte diefe Vorſchrift fi nur auf 
bie Bewirkung von Leiftungen beziehen. Der Reichstag jedoch dehnte 
8 193 aud) auf die Mögabe von Willenserflärungen aus, um die — 
auch fchon in der Novelle zur GewO. vom 1. Juni 1891 zur, Durch⸗ 
führung gebrachte — Sonntagsheiligung zu verflärten. Über bie 
Sonntagsrube im Handelsgewerbe vgl. H. I 8 17°. 

Nach 8 193 braudt hiernach ber Mieter, der die Miete nad) 
dem Mietvertrag an jedem Quartalserften zu zahlen bat, dies erft am 
2. zu tun, wenn ber erfte ein Sonntag if. Es kann ferner der Ber- 
fiherte, der nach dem Berfiherungsvertrag einen Schadensfall binnen 
einer Ausfchlußfrift von 3 Tagen anzumelden bat, Dies rechtsgültig 
noh am 4. Tage bewirken, wenn der 3. ein Sonntag ifl. Steinen 
Einfluß bat e8 dagegen, wenn der Anfang einer Frift auf einen 
Sonntag oder Feiertag fällt. Ebenſowenig werden natürlich die in bie 
Frift fatenden Sonn- und Feiertage berückſichtigt. Es tritt alfo in 
dem eben gegebenen Beifpiel feine Verlängerung der Anmeldungsfrift 
ein, wenn ber erfle oder der zweite Tag der breitägigen Frift ein 
Sonntag if. 

Ob die Frift, innerhalb deren eine Willenserflärung abzugeben 
ift, eine vechtsgeichäftliche oder eine gefetliche (38. eine Anfechtungsfrift, 
BEB. 8 121) if, ift unweſentlich. Dagegen bezieht fi) $ 193 über- 
haupt nur auf die Abgabe von Willenserflärungen, die zur Herbei- 
führung einer Rechtswirkung binnen einer beftimmten Friſt abgegeben 
werden müſſen, nicht auf die mit Ablauf einer Frift von Rechts wegen 
eintretende Rechtsänderung, deren Eintritt durch eine rechtzeitige Willens- 
erflärung gehindert werden könnte (mie bei der Verjährung). Endet alfo 
eine zwei- ober vierjährige Perjährung mit dem 31. Dezember eines 
beftimmten “Jahres, fo ift nicht etwa eine Unterbrechung dur Klage: 
zuftellung noch am 2. Januar des folgenden Jahres wirkfan, wenn 
der 31. Dezember ein Sonntag war. Bielmehr mußte die Unter- 
bredung am 30. Dezember erfolgen. 

8 198 bezieht ſich endlih nicht auf Willenserflärungen, bie 
fpäteftens an einem beftimmten Tage zu erfolgen haben. Iſt zB. 
ein Handfungsgehilfe auf monatliche Kündigung (HGB. 8 67) engagiert, 
und foll er zum 30. September gefiindigt werden, fo fann, wenn ber 
31. Auguft ein Sonntag ift, der Prinzipal nicht etwa auf Grund bes 
8 193 BGB. noch am Montag, den 1. September, fündigen. Denn 
es handelt fich bei biefer Kündigung nicht um eine Willenserflärung, 
die an einem beftimmten Tage oder innerhalb einer — durch zwei 
Beitpunfte beftimmten — Frift abzugeben tft, fondern um eine foldhe, 
die bis zu einem gewiffen Tage zu erfolgen hat. Vielmehr muß die 
Kündigung, da der Handlungsgehilfe nach der Verkehrsſitte zur Vor⸗ 
nahme von Nechtsgefchäften, aljo auch zur Annahme der Kündigung, 


712 $ 57. Die Berechnung ber Beit. 


und fällt der beftimmte Tag oder der letzte Tag der Frift 
auf einen Sonntag oder einen am Erflärungs- oder Leiftungs- 
orte ftaatlich anerkannten allgemeinen Feiertag, jo tritt an die 
Stelle des Sonntags oder des Feiertags der nächftfolgende 
Werktag” (ebenfo FGG. 8 17 und ZPO. 8 222 Abf. 2, 
vgl. aber Abſ. 3).11)1?7) Bei den durch Nechtögeichäft ge⸗ 


am Sonntag nicht verpflichtet ift, am Sonnabend, dem 30. Auguft, 
dem Gehilfen zugegangen fein (ftreitig). 

u) Gemäß BOB. 8 186 Haben die Borfchriften über Termine 
und Friften nur die Bedeutung von Auslegungsregeln. $ 193 ift alfo 
38. dann nicht anwendbar, wenn ein TFirgefchäft in Frage flieht, d. h. 
ein ſolches, das zu einer genau beflimmten Zeit erfüllt werden muß. 
Wenn ich beim Koch ein Mittageflen für den Neujahrstag beftelle, 
darf er e8 mir natürlich nicht erfi am 2. Januar liefern. 

) Bon fonftigen reihsgefetlichen Beſtimmungen vgl. u. a.: 
WO. Art. 41, 92 (Bahlungstag ift bei einem an einem Sonntag ufw. 
verfallenden Wechſel der nächfte Werktag, die Erhebung des Proteftes 
muß fpäteftens am zweiten Werktage nad) dem Zahlungstage — 
nicht dem Berfalltage — erfolgen; ein am SKarfreitag verfallender 
Wechſel if alfo am Ofterfonnabend zahlbar, Proteft kann wirkſam noch 
am Mittwoch nad Oftern erhoben werden); ZPO. 8 222, StPO. 
8 43 (eine an einem Sonntag ufw. ablaufende Frift endet, wie nad) 
BGB., erft am nächſten Werktag; ift alfo 38. das Urteil I. Inſtanz 
am 25. November zugeftellt, jo gilt die Berufung als wirffam eingetegt, 
wenn die Berufungsichrift auch erſt am 27. mber dem Gegner 
zugeſtellt if). Vgl. auch noch RPG. 85 24, 56, 23 (Novelle vom 
14. April 1905): Anzeigen von YFindlingen fpäteftens am nächſtfolgenden 
Zage, von Zotgeburien und Sterbefällen fpäteftens am nächſtfolgenden 
Wochentage (oben S. 123°, 124°). 

Eine fandesgefetliche Beſtimmung enthält 38. die PrGeſO. 
vom 8. November 1810 8 42, wonach das Geſinde, wenn die Antritts- 
zeit auf einen Sonn- ober Feiertag fällt, am „nächften Werktag vorher” 
zuzuziehen bat. 

In allen diefen gefetzlihen Borfchriften gelten als Feiertage nur 
die allgemeinen, vom Staat anerkannten. Welche Tage als Feiertage 
zu gelten baben, das wirb dur; das öffentliche Hecht ber einzelnen 
Bundesftaaten beftimmt. In Preußen gelten als Feiertage: Neujahr, 
Karfreitag (Pr. vom 2. September 1899; jedoch ſoll in Gemeinden 
mit überwiegend Tatholifcher Bevölkerung, da die katholifche Kirche 
den Karfreitag nicht als Feiertag anerkennt, die berföümmliche Werk⸗ 
tagstätigleit nicht verboten werben, es fei denn, daß es ſich um dffentlich 
bemerlbare oder geräufchuolle Arbeiten in der Nähe von Botteshäufern 
handelt), die beiden Oſter⸗, Pfingft- und Weihnachtstage, Himmelfahrt, 
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ſetzten Turzen Ausichlußfriften, wie fie fich in Verficherungs- 
verträgen finden (38. Anmeldung eines Feuerſchadens binnen 
3 Tagen), wird vielfach al8 Vertragswille zu unterjtellen 
fein, daß nur die Tage gezählt werben follen, an denen bie 
zur Wahrung der Nechte erforderliche Handlung möglich war 
(REF. 19, 132). 


der Bußtag — jest nach dem Gelee vom 12. März 1893 einheitlid, 
der Mittwoch vor dem lebten Zrinitatisfonntag — und in der Rhein⸗ 
provinz noch Allerheiligen, 1. November. Jüũdiſche Feiertage führen die 
Anwendung der vorerwähnten Borfchriften alfo ſelbſt dann nicht herbei, 
wenn fämtliche Beteiligte Juden find (vgl. dagegen ALR. I, 3, 48). 


Fünfter Abſchnitt. Verjährung 
(BGB. 88 194—225). 


8 58. Kegeif uud Arten der Berjährung, 

a. Begriff. 

Verjährung im meiteren Sinn ift bie Veränderung 
eines fubjeltiven Rechts infolge fortgefetter Ausübung oder 
Nichtausübung. 

Diefe Begriffsbeftimmung läßt den Unterfchied der Ber- 
jährung von zwei anderen Wechtsinftituten erkennen, bei 
denen der Beitablauf ebenfalls die Bedeutung eines rechtlich 
bedeutfamen Faktors hat, nämlich vom Gewohnheitsredht 
und von der Befriftung. 

1. Das Gewohnheitsrecht (und die Obfervanz, ©. 26) 
betrifft Rechts ſätze, aljo objektives Recht, die Verjährung 
Nechtsverhältnisfe, alfo jubjektives Recht. Dies ift früher 
nicht immer auseinander gehalten worden (S. 26°). 

2. Der Unterjchied zwijchen dem einer (erlöfchenden, 
©. 719) Verjährung und dem einer (auflöjenden) Be: 
friftung (S. 642) unterworfenen Recht ift darin zu finden, 
daß das befriltete Recht von vornherein auf eine gewiſſe 
Zeit befchräntt ift (38. das Vorkaufsrecht, BGB. 8 510 
Abf. 2), während das verjährbare Recht an fi für immer 
gegeben ift. Jenes endet unmittelbar durch den bloßen Zeit— 
ablauf, diefes nur unter Mitwirkung eines anderen Umftandg, 
nämlich infolge der Untätigleit des Berechtigten während 
einer gewillen Beit. Jedes der beiden Nechtsinftitute unter- 
liegt daher verjchiedenen Regeln!). Insbeſondere endet das 


1) Die nad) dem oben gefagten vielfach erhebliche Feſtſtellung, ob 
die einem Hecht oder einer Erwerbsmöglichleit beigefügte Zeitbegrenzung 
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auflöfend befriftete Recht regelmäßig”) mit dem Eintritte des 
Endtermins, gleichgültig, ob der Berechtigte vorher überhaupt 
hat in Zätigfeit treten können, während beim verjährbaren 
Rechte Behinderungen des Berechtigten als Hemmungsgründe 
(S. 750) in Trage kommen. 


den Charakter einer VBefriftung oder den einer Verjährung hat, wird 
nicht immer einfach fein. So ift 38. Streit entflanden über das Wefen: 
der actiones temporales des römifchen Rechts (manche halten fie für 
befriftete Anfprüde, unten ©. 728°; der in der WO. Art. 78 ff. 
gegebenen Zeiten für die Negrekllage bes Wechfelinhabers gegen bie 
Bormänner (RG3. 27, 78: wahre Berjährung durch Nichtgebrauch); 
der Feſtſetzung in Geſellſchaftsſtatuten und Berfiherungsverträgen, daß 
die Geltendmachung gewiſſer Anfprüche (Rechte auf Dividende, Aniprüche 
aus dem Berficherungsfalle) nur innerhalb einer gewiffen Zeit folle 
erfolgen dürfen (RGB. 9, 33; 19, 182; 22, 41: Präkluſivfriſt, 
Ausſchlußfriſt); der Friſten aus dem Reichsanfechtungsgeſetze SS 3, 4, 
vgl. KO. 85 30-82 (REF. 17, 70: keine Berjährungsfriften, fondern 
Beitandteile des Klagegrundes). 

Der Unterfchied zwifchen Berjährung und Ausichlußfrift zeigt ſich 
auch in der verfchiedenen prozeffualen Behandlung beider Inſtitute. 
Die Verjährung wird nie von Amts wegen berüdfichtigt, während beim 
befrifteten Rechte zum Klagegrunde die Behauptung gehört, daß das 
Recht innerhalb der Ausihlußfrift ausgeübt worden if. Iſt aljo 38. 
vorgefchrieben, daß ein Anſpruch nur innerhalb einer beitimmten Aus- 
ſchlußfriſt gerichtlich geltend gemacht werden darf, fo ift die verfpätet 
erhobene Klage auch dann abzuweifen, wenn Bellagter die Berfpätung 
nit einmwendet oder zB. gar nicht erfcheint, und Kläger Erlaß des 
Berfäumnisurteil® beantragt. 

Im allgemeinen läßt fi fagen, daß fih bei der Verjährung 
materielle8 Recht und materielle Verpflichtung gegenüberftehen; bei ber 
Prällufivfrift dagegen befteht die Befugnis ohne eine entjprecdhende 
Pflicht des Gegners (RGZ. 3, 307). 

2) Go ftetS bei den Prozeßfriſten. Erleidet ein Veteiligter bier- 
durch unbilligerwveife einen Nechtsverluft, jo Hilft ihm das Recht durch 
Wiedereinfegung in den vorigen Stand (ZPO. 88 233 ff., 
StPO. 855 4 ff.). Das BEL. hat bei einigen Friſten feine Hem- 
mungs- und Unterbredungsgründe anerlannt, 38. in den 
85 503 (Wiederfaufsrecht), 532 (Widerruf von Schenkungen), 973 (Er- 
löfhen des Eigentums an Fundſachen), bei anderen die Anwendung 
gewiffer Grundfäte der Verjährung vorgeihhrieben, 38. in den 88 124 
(Anfehtung einer Willenserflärung wegen Betrugs oder Zwanges), 
1339 (Anfechtung der Ehe). In $ 1571 (Erhebung der Ehejcheidungs- 
Mage) finden fich beide Arten der Friſtbehandlung. 
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b. rund und Zweck. 

Das Necdhtsinftitut der Verjährung tft eine Schöpfung 
des pofitiven Rechts. Dem Weſen der Rechte würde es 
entiprechen, wenn der Zeit ein Einfluß auf deren Entftehung 
und Erlöfchen überhaupt nicht eingeräumt würde Denn 
die Rechte find, von den auflöfend befrifteten abgejehen, nicht 
an eine Zeit gebunden. Setzt fi jemand mit dem be- 
ftehenden Rechtszuſtand in Widerſpruch, fo dürfte diefes Un- 
recht fich niemals in Necht verwandeln. 

Dennoch kann das Verkehrsleben die Verjährung nicht 
entbehren. Was jahrelang unangefochten tatfächlich beftanden 
bat, erwedt den Anfchein, daß e8 mit Recht befteht. Der 
Verkehr verläßt fi darauf, und es treten die erheblichiten 
Verkehrsftörungen ein, wenn der jo lange Zeit als dem Nedht 
entjprechend behandelte Zuftand plößlich als der rechtlichen 
Grundlage entbehrend befeitigt wird. 

Der Grund der Verjährung ift biernady dag uns 
angefochtene Beitehen eines gewiſſen Zuftands während einer 
beftimmten Zeit, ihr Zwed die Sicherung des Verkehrs). 
Die Einführung der Verjährung tft durch die Erwägung 
erleichtert worden, daß, mas jahrelang beftanden hat, fid) 
regelmäßig auf einer rechtlichen Grundlage aufbauen wird. 
Sn den allermeiften Fällen wird die Berufung auf die Ver- 
jährung für den auf Herausgabe einer erſeſſenen Sache, auf 


”), Das haben bereits die Nömer erkannt; vgl. Cicero pro 
Caecina c. 26: usucapio ... . est finis sollicitudinis ac peri- 
culi litium; D. 41, 3, 1, pr.: Bono publico usucapio introducta 
est, ne scilicet quarundam rerum diu et fere semper incerta 
dominia essent. Im Mittelalter ift dein gegenüber als Grund der 
Berjährung vielfad eine aus dem langen Beftehen eines gemiffen 
Zuftands fich ergebende Vermutung für das Borbanbenfein eines 
Erwerbs- oder Berluftgrundes (vgl. noch ALM. I, 9, 568), als ihr 
Zweck die Beftrafung des Berechtigten für feine Nachläffigfeit hervor⸗ 
gehoben worden. Nach diefem letzteren Gedanken dürfte die Ber- 
jährung gegen den Berechtigten nicht laufen, deſſen Untätigleit auf 
Nachläſſigkeit nicht beruhen kann; es müßte alfo vor allem feine Un⸗ 
fenntnis feines Rechts berücdfichtigt werden, wodurd die Wirkung des 
BerjährungsinftitutS aber zum großen Teile wieder befeitigt werben 
wiärde. 


8 58. Begriff und Arten der Berjährung. 717 


Bahlung einer verjährten Forderung in Anſpruch Genommenen 
nur die Bedeutung einer Beweiserleichterung haben. Seine 
Vorfahren haben die Sache gekauft, er kann es aber nicht 
mehr beweifen; er hat die Forderung bezahlt, kann aber die 
Quittung nicht mehr finden oder Hat ſich eine folche im 
Bertrauen auf eine geordnete Buchführung des Gläubigers 
nicht geben laſſen. In den weitaus feltenften Fällen wird 
durch den Beitablauf aus Unrecht Recht geworden fein, und 
ift dies der Fall, fo kann der dadurch Geſchädigte ſich regel- 
mäßtg nicht beflagen: er hätte fein Recht wahren fönnen und 
follen. Bon diefem letteren Standpunkt aus hat das Inſtitut 
der Verjährung auch eine erzieherifche Bedeutung: weil der 
Berechtigte befürchten muß, durch Iangjähriges Beftehenlafjen 
eines jeinem echte widerfprechenden Zuſtands fein Recht 
zu verlieren, wird er ſich beeilen, es zu betätigen. Die auf 
Kürzung der Verjährungsfriften für Verkehrsgeſchäfte ge- 
richtete moderne Geſetzgebung (S. 742) erftrebt hierdurch 
gleichzeitig eine Verbeſſerung des Kreditweſens. 


c. Geſchichte. 


Nach dem vorftehenden beruht die Verjährung auf dem 
allgemeinen Gedanken, daß tatfächliche Zuftände allein infolge 
ihre8 dauernden Beftehens rechtliche Anerkennung erlangen. 

Es wäre falich, hieraus den Schluß zu ziehen, daß bie 
Berjährung ein umfafjendes Nechtsinftitut ift, dergeftalt, 
daß alle Rechte der Negel nad) verfährbar find. Wie bereits 
erwähnt, ift daS Gegenteil der Fall. Die Rechte find an 
ſich unverjährbar, und es bedarf eines Eingreifend des pofi- 
tiven Rechts, um beftimmte Rechte der Einwirkung der Zeit 
zu unterwerfen. Es wäre ferner aber auch unrichtig, alle 
dur) das pofitive Necht für verjährbar erklärten Nechte 
binfichtlic ihrer Verjährbarkeit den gleichen Grundjägen zu 
unterftellen. Vielmehr war man in Rom und ift man heute 
darüber einig, daß jede Anmwendungsart der Verjährung be- 
fonderen Regeln unterfteht, und daß ein Zuſammenhang 
zwifchen diefen Arten höchftens durch den eingangs erwähnten 
alfgeineinen Gedanken gejchaffen wird. Im Mittelalter da= 
gegen glaubte man in Anknüpfung an das deutſche Recht 
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in der Tat ein einheitliches, den gleichen Normen unter- 
ftehendes Inſtitut der Verjährung anerkennen zu müflen, 
und noch das ALR. hatte dieje Anſchauung zugrunde gelegt 
(S. 720*). Ihre Unrichtigkeit nachgewieſen zu haben, ift 
ein Verdienſt Savignis. 

1. Das römische Recht (NR. 8 56) kannte — wem 
man von der in $ 59 gefondert zu befprechenden unvor- 
denflichen Verjährung abfieft — vier Anwenbungsfälle der 
Verjährung: 

a. den Erwerb von Eigentum durch Beſitz in gutem 
Slauben (die zivilrechtlihe usucapio und die prätorifche 
longi temporis praescriptio); 

8. den Erwerb von Servituten durch fehlerlofen Befik 
(longa possessio); 

y. den Verluſt von Anfprühen infolge von Nidht- 
erbebung (temporis praescriptio); 

d. ben Untergang von Servituten durch Nichtausübung 
(non usus), wozu bei &ebäudefervituten noch usucapio 
libertatis (Vorhanbenfein eines der Servitut widerjprechenden 
Buftandes beim dienenden Grundftüde) treten mußte. 

Jeder diejer Fälle unterjtand befonderen Regeln; es 
gab nicht einmal einen unjerem Ausdrude „Verjährung“ ent- 
iprechenden allgemeinen Begriff. Erft von den Glofjatoren 
wurde praescriptio hierfür verwendet; im röm. echte 
bedeutete diefer Ausdruck an fi) nur „exceptio“ und erhielt 
nur durch die Zufügung von „longi temporis“, „triginta 
annorum“ ufw. den Sinn einer „Einrebe der Verjährung”. 

2. Das deutfche Recht Tannte allerdings ein einheit- 
lid) geordnete8 Verjährungsinftitut, die Verjchweigung. 
Seine Anwendung war aber auf einzelne Rechtsverhältniſſe 
(D. 8 60°) beſchränkt. Sie findet ſich 3B. bei Ermwerbung 
der rechten Gewere (D. $ 64 d), beim Verluft des Herren- 
rechts an Leibeigenen, die in eine Stadt, und der Freiheit 
bei Perjonen, die auf das Land ziehen, „Luft macht frei, 
unfrei” (D. 8S 11 IIc), beim Berluft des Lehnsrechts 
mangels rechtzeitiger Lehnserneuerung (D. 8 73 g 10), beim 
Berluft der Netraltrechte (D. 8 66 b 2), beim Funderwerb 
(D. $ 70a), auch bet gewiſſen Schuldforderungen. Alle 
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diefe Fälle führen auf den Gedanken zurüd, daß der zur 
Anfechtung eines beitehenden AZuftands Berechtigte feines 
Anfechtungsrechts verluftig geht, wenn er es nicht „frift- 
und formgeredht” ausgeübt, wenn er „Sich verfchwiegen 
bat”. Als Frift war regelmäßig die Zeit von Jahr und 
Zag (D. 8 60 c 2), nad) Sachſenſpiegel beim Funderwerbe 
6 Wochen (D. 8 70 a), als Form eine „rechte Wiber- 
ſprache“ vor Gericht erfordert. Da der Verluſt des An- 
fechtungsrechts eine Strafe der Nachläffigkeit des Berechtigten 
fein follte, fo begann der Lauf der Frift erft mit der Kenntnis, 
gegen Abwefende und Unmündige erft mit Rückkehr und 
Mündigkeit und wurde im Fall „echter Not’ (D. 8 66b2«) 
gehemmt. Zuweilen war Vorausfegung für den Beginn des 
Triftlaufs ein richterliches Aufgebot, jo vor allem das 
Friedewirken beim Grundftüdserwerb durch gerichtliche 
Auflaffung (D. $ 67 b x Hierauf führt das Aufgebots- 
verfahren (ZPO. Buch 9), insbejondere bei der Zwangs⸗ 
verfteigerung eines Grumdftüds (D. 8 67°, vgl. ferner 
388. $ 375) zurüd. Ähnlich wirkt auch die Veröffent- 
lihung der Patentanmeldung (oben ©. 335). 

3. Ob die mittelalterlihe Verjährungslehre 
auf das eben erwähnte einheitliche Inſtitut der Verſchweigung 
(Gierke, Dernburg) oder nur auf Mißverftändniſſe des rö- 
mifchen Rechts (Savigny) zurüdzuführen ift, kann bahin- 
geftellt bleiben. Jedenfalls wurde durch die Gloſſatoren und 
das Tanonijche Necht die Verjährung (praescriptio) al® ein 
einheitliches Nechtsinftitut mit zwei Unterarten: der er- 
werbenden Verjährung (praescriptio acquisitiva) 
und der erlöjhhenden Verjährung (praescriptio ex- 
tinctiva) behandelt. Der an eine beftimmte Frift gefnüpften 
Verjährung (praescriptio definitiva, certorum annorum) 
wurde die unvordenkliche Verjährung (praescriptio indefinita, 
immemorialis, unten 8 59) gegenübergeftellt. Alle Arten der 
Berjährung wurden gewiffen gemeinfamen Grundfägen (vgl. 
zB. über das Erfordernis des guten Glaubens, unten ©. 739) 
unterftellt. Hand in Hand mit dieſer Vereinheitlichung ging 
eine ſchrankenloſe Ausdehnung des Nechtsinftituts, fo daß zB. 
mandhe jogar (auf Grund eines Mißverftändniffes von D. 22, 
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1, 6) von der „Erfigung” einer Darlehnsforderung auf 
Grund dreißigjähriger Zinszahlung des Gegners fpradhen 
(vgl. die hieran erinnernden 88 837, 839 ARR. I, 11). 

4. Das neuere Gemeine Recht war, dem Bor- 
gange Savignys folgend, zu den römifchen Ausgangspunften 
zurückgekehrt und unterſchied die Klagen⸗ (Anfpruchs-, 
S. 726!) Berjährung, die Erfikung des Eigentums und 
der dinglidden Rechte an fremden Sachen fowte das Er⸗ 
Löfchen dinglicher Rechte durch Nichtgebrauch als felbftändige 
Rechtsinftitute. 

5. Von den modernen Geſetzbüchern ſtanden das 
ALR.“), das HÖſterreichiſche Buürgerliche Geſetzbuch und 
der Code civil auf dem Standpunkte der mittelalterlichen 
Einheitstheorie. Dagegen folgen das Sächſiſche Bürger- 
liche Geſetzbuch von 1863 und das BGB. dem modernen 
Gemeinen Rechte. 

6. Das BGB. ftelit im Allgemeinen Teile (8 194 
bi8 225) nur bie Verjährung der Anfprüde dar. 
Davon gefondert ift der Erwerb des Eigentums und des 
Nießbrauchs an beweglichen Sadıen (88 937, 945, 1033) 
und ber (durch die im BGB. durchgeführte Grundbuch⸗ 
verfafiung fehr befchräntte) Erwerb von Rechten an Grund- 
ſtücken durch Erjigung (8 900) im Sachenredhte behandelt. 
Das Erlöfchen von Rechten an Sachen durdd non usus ift 
im BGB. überhaupt nicht anerkannt. 


d. Verträge über die Verjährung. 
Die Verjährung ift im Intereſſe der Rechtsordnung 
eingeführt, fie bat den Charakter eines öffentlich-rechtlichen 


*) Das ALH. behandelte die Berjährung einheitlih im Teil I, 
Zitel 9 „Bon der Ermerbung des Eigentums überhaupt und den un. 
mittelbaren Arten derfelben infonderheit”, faßte fie aljo als Titel zum 
Eigentumserwerb auf, was nur für die Erfigung zutrifft. ALS Unter 
arten wurden nad) allgemeinen, alle Arten der Berjährung umfaffenden 
Vorſchriften (S$ 500-534) unterfchieden: die Berjährung durch 
Nichtgebraud, (88 535—578), die Berjährung durch Befig 
(88 579-628) und die an Stelle der unvordenflihen Verjährung ge- 
jegte (S. 725”) ungewöhnliche Berjährung durch Nichtgebrauch 
und Befit (8$ 629—664). 
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Inſtituts, deifen Wirkungen durch Privatverfügungen daher 
nicht ausgeichloffen werden können. Nach Gemeinem Rechte 
waren deshalb Berträge über die Verjährung nidhtig°). 
Ebenfo beftimmt BGB. 8 225 Sat 1, daß die Verjährung 
durch Rechtsgeſchäft weder ausgefchloffen noch erfchiwert werben 
fannd®)5b). Es kann regelmäßig®) alfo weder die gefegliche 


) Dagegen ließ das ALR. I, 9, 565 ff. Berträge über bie 
Berjährung zu; nur mußten fie gerichtlich verlautbart, bei Immobilien 
Mer in das Srundbuc eingetragen fein und ein beftimmtes Rechts⸗ 
verhältnis betreffen. 

5a) Erleichterung der Verjährung, insbefondere Abkürzung der 
Berjährungsfrift ift dagegen nad) $ 225 Sat 2 zuläffig. Voraus⸗ 
geſetzt ift hierbei natürlich, daß der Anfpruch überhaupt verjährbar ift; 
es lann nicht etwa durch Rechtsgeſchäft eine Verjährung unverjährbarer 
Anfprüche vereinbart werden. 

5b) Die Trage, ob vor dem 1. Januar 1900 abgeſchloſſene 
Berträge, durch melde die Berjährungsfrift verlängert ift (vgl. 
oben Anm. 5), von $ 225 betroffen werden, dürfte nad . 
Art. 170 mangels einer anderweitigen, befonderen Beflimmung zu vers 
neinen fein. 


9 In den 88 477, 480, 490, 638 (Gemwährleiftung bei Käufen 
und Werkverträgen) geſtattet das BEB. ausnahmsweife die vertrags- 
mäßige Berlängerung ber PBerjährung, um den Barteien die Ber: 
einbarung längerer Garantiefriften zu ermöglichen (vgl. RE. in ZW. 
07, 174); ebenfo da8 HB. in den 88 414 Abi. 1, 428, 439 
(Haftung des Spediteurs, Lagerhalters und Frachtführers wegen 
u Minderung, Beichädigung oder verfpäteter Ablieferung des 

utes). 

Mittelbar kann eine Verlängerung der Verjährung natürlich ſtets 
dadurch herbeigeführt werden, daß der Fälligkeitstermin weiter hinaus⸗ 
gefchoben wird. 

Die Vereinbarung von Garantiefriften bewirkt, wie foeben an⸗ 

ebeutet wurde, eine vertragsmäßige Verlängerung ber gejeglichen Ver⸗ 
jährungsfriften. Hat 38. A bei B die Lieferung von Maſchinen beftelft, 
fo würde an fi) der Anſpruch des A auf Befeitigung eines Diangels 
des Werkes, fowie bie wegen eines Mangels dem A zuftehenden An- 
fprüde auf Wandelung, Minderung oder Schabenserfat — abgefehen 
von dem Falle ber Arglit — in 6 Monaten feit Abnahme verjähren 
(3 638). Hat nun aber B für die ſachgemäße Ausführung eine Garantie 
von 2 Jahren übernommen, fo erhält A das Recht, Mängel des Werts 
auch dann noch zu rügen, wenn fie fi) nach Ablauf der gefeglichen, 
aber vor Ablauf der vertragsmäßig — eben burd den Garantievertrag 
— übernommenen Gewährleiftungsfrift herausſtellen. Schadenserfaß- 
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Berjährungsfrift verlängert, noch eine vom Geſetz abweichende 
Vereinbarung über Beginn, Hemmung oder Unterbrechung 
getroffen werden. Wohl aber ift eine Erleichterung der 
Verjährung, insbefondere eine Abkürzung der VBerjährungs- 
frift, zuläiftg (8 225 Sag 2). 

Dagegen ift, wie nad) Gemeinem Rechte, fo auch nach 
BGB. ein Verzicht auf die bereits erworbene Einrede 
der Verjährung zuläffig ($ 222, unten 8 62). 


8 50, Aie unvordenkliche Zeit. 


a. Begriff. 

Unvordentlih ift ein Zuſtand, der feit Menfchen- 
gedenken befteht. Sein Beginn verliert ſich derart in bie 
Bergangenheit, daß das gegenwärtige Gefchlecht weder weiß 
noch durch frühere Generationen erfahren hat, daß e8 jemals 
anders war. 

Die Berufung auf einen ſolchen unvordenklichen Zu⸗ 
ftand wurde im römischen, altdeutfchen und kanoniſchen Recht 
in einzelnen Fällen zugelafien (S. 724), Im Mittelalter 
veralfgemeinerte man bie Anwendbarlkeit diefer Berufung und 
faßte die „unvordenkliche Verjährung” (praescriptio imme- 
morialis oder indefinita) al$ einen befonderen Anwendungs 
fall des einheitlichen (S. 719) Verfährungsinftituts auf. 


anfprüce aus Mängeln, die ſich innerhalb der Garantiefriſt zeigen, find 
aber 6 Monate nad) ihrer Entdedung geltend zu machen, aud wenn 
bie längere Garantiefrift noch nicht abgelaufen if. Die Bereinbarung 
einer Garantiefrift bemirkt aljo nur, daß der Beginn der Berjährungs- 
fein hinausgeſchoben wird (vgl. RE. in IW. 07, 174). 

BZuweilen bat bie Übernahme einer Garantie auch bie weitere 
Bebeutung, daß der Übernehmer bie innerhalb der Garantiefrift neu 
entfiehenden Mängel auf feine Koften zu befeitigen verfpricht, fo zB. 
wenn ein Dachdeder für das von ihm bergeftellte Dach, ein Schneider 
für das verwendete Tuch, ein Fahrradhändler für das von ihm ge- 
lieferte Fahrrad, ein Uhrmacher für die von ihm verkaufte Uhr auf 
eine beflimmte Zeit garantiert. Natürlich bezieht fi eine folche 
Garantie nur auf eine bei orbnungsmäßiger Benutzung eintretende 
Schadhaftigkeit, und dem Garanten ſteht der Nachweis, daß die letztere 
durch von ihm nicht zu vertretende Umſtände herbeigeführt ift, ſtets zu. 
Bgl. U U 5695, 
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Die neuere gemeinrechtliche Lehre verwirft diefe Unter- 
ftellung mit Recht. Die fog. unvordenflihe Verjährung 
(oder richtiger die Berufung auf unvordenkliches Beſtehen 
eines Zuftands) Hat mit der Verjährung in dem ©. 714 
dargelegten Sinne nichts gemeinfam. Durch bie Verjährung 
wird eim Recht erworben oder verloren, ein neuer Rechts⸗ 
zuftand alſo erzeugt. ‘Durch die fog. unvordenfliche Vers 
jährung wird ein Rechtszuſtand nur bezeugt‘). Wer fich 
auf Verjährung beruft, gibt den Grund an, aus dem er ein 
Recht erworben hat (Erfigung) oder einer Pflicht ledig ge- 
worden tft (Anfpruchs- bezw. Klageverjährung, non usus). 
Der Zeitablauf ift hierbei mit den jonftigen Vorausſetzungen 
der Zitel oder die causa des Rechtserwerbs oder Rechts⸗ 
verluftS (S. 109). Wer fidy dagegen auf einen feit unvor- 
denflicher Zeit beftehenden Zuftand beruft, gibt den Zeit⸗ 
ablauf nicht als Titel, jondern als Beweisgrund des Rechts⸗ 
erwerb8 oder WechtöverluftS an. Er behauptet, daß der 
Rechtserwerb oder Rechtöverluft in unvordenklicher Zeit durch 
einen jegt nicht mehr nachweisbaren Zitel begründet worden 
ft. Während er in allen anderen Fällen die den Zitel 
begründenden Tatſachen bemeifen muß, geitattet ihm das 
Recht anftatt diefes Beweifes den Nachweis des unvordenflichen 
Beftehens eines dem behaupteten Rechtserwerb oder Rechts⸗ 
verluft entfprechenden Zuftands. M. a. W.: Wer fi für 
einen Nechtserwerb oder WNechtsverluft auf umvordenfliche 


) Manche (fo auch noch Windfcheib) folgten freilich auch für 
das moderne Gemeine Recht noch nicht der im Text angenommenen 
„Rechts be zeugungstheorie“, fondern der „Rechts er zeugungstheorie“. 
Die praktiſche Bedeutung dieſer Droge ift heute, wo über die Un⸗ 
zuläffigfeit der Unterſtellung aller Anmwendungsfälle der Berjährung 
unter gemeinfame Regeln kaum ein Bmeifel berriht (S. 719), nur 
gering. Sie zeigt fi) aber 38., wenn ein Geſetz die Neubegründung 
gewiffer Rechte ausschließt. Nah der Mechtsbezeugungstheorie, nicht 
aber nach der Nechtserzeugungstheorie, könnten folche Rechte auch noch 
nad Inkrafttreten eines derartigen Geſetzes in Anfpruch genommen 
werden. Natürlich kann man fid) auf unvorbenkliche Verjährung nicht 
berufen, wenn das Geſetz diefe Rechte als kulturfeindlich fiberhaupt 
befeitigen will, wie dies bei der Agrarreform (D. $ 76°) mit vielen 
Rechten gefchehen if. 

46* 
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Zeit berufen Tann, hat eine Vermutung der rechtmäßigen 
Entftehung oder Beendigung des fraglichen Rechtsverhältnifjes 
für ſich. 

b. Anwendungsfälle. 

1. Das rR. (R. 8 56 b 2) ließ die Berufung auf 
Unvordenflichleit (vetustas, quae semper pro lege habe- 
tur, minuendarum scilicet litium causa, D. 39, 3, 2) 
bei öffentlichen Wegen, bei Waflerleitungen und bei Anftalten 
. zum Schuge der Grundftüde gegen die aqua pluvia zu. 

2. Auch im deutfchen Rechte wurde die Berufung auf 
unvordenkliche Zeit (Herlommen, wobei aber vielfach eine 
Verwechfelung mit Obfervanz unterlief, oben ©. 26°) als 
Ergänzung des Rechtsinftituts der Verfchweigung (S. 719) 
zugelafien, vorzugsweiſe bei agrarifchen Verhältniſſen (Be⸗ 
nugung der Almende, Rechte des Grundherrn). Eine er- 
weiterte Anwendung erhielt die Unvordenklichkeit durch das 
tanonifche Recht (Begründung von SHoheitsrecdhten und 
Abgaben) fowie durch einzelne Reichsgeſetze, fo die goldene 
Bulle (Eremtion von Gerichtsftänden) und die Reichsabſchiede 
von Augsburg (1548) und Regensburg (1576, Steuerfreiheit 
von Grundjtüden). 


3. Die herrfchende Meinung des Gemeinen Rechts 
ließ über dieje Einzelanmendungen hinaus die Berufung auf 
Unvordenflichleit bei allen dauernden BZuftänden (nicht nur, 
wie Savigny behauptete, bei Verhältniſſen öffentlich-rechtlicher 
Natur) zu, felbft bei Schuldverhältniffen, die eine dauernde 
Ausübung geftatten (RGZ. 26, 171). 

Wer ſich auf Unvordenklichleit berief, mußte zweierlei 
beweifen; nämlidy einmal, daß der von ihm behauptete Zu⸗ 
ftand feit unvordenklidher Zeit, und ferner, daß er als 
Nechtszuftand beftanden hat. 

a. Der Beweis des unvordenllichen Beftchens ſetzte 
wieder den Nachweis eines pofitiven und eines negativen 
Moments voraus. Der Beweisführer mußte einerfeitd be⸗ 
mweifen, daß der von ihm behauptete BZuftand feit einer 
Generation (nad) der Praxis 40 Jahre, auf Grund von 
c. 1 in VI! 2, 13) unangefochten beftanden babe, und 
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anderſeits, daß das gegenwärtige Gejchlecht auch von dem 
vorhergehenden (von der Praxis auf ebenfall® 40 Jahre 
angenommenen) keine Kunde über einen anderen Zuſtand 
erhalten babe (fog. „Gedächtnis zweier Menfchenalter”). 
Als Beweismittel kamen vorzugsweife Zeugen und Ur- 
kunden in Betracht. Für die Zeugen wurde früher mitunter 
ein Alter von 54 Jahren (40 Jahre über die Eidesfähigkeit) 
gefordert. Die Zuläffigleit der Eideszufchiebung war ftreitig. 
Beide Beichräntungen der Beweismittel find durch EGPO. 
8 14 Abſ. 2 Nr. 2 jedenfalls befettigt. 

ß. Es mußte ferner nachgewieſen werden, daß der 
Zuftand als Rechtszuſtand befteht. Daher war die Be⸗ 
rufung auf Unvordenklichkeit ausgefchlofjen, wenn der Zuftand 
fich auf bittweife Geftattung (precarium) gründete oder gegen 
ein Verbotsgeſetz verftieß oder fi) auf Ausübung einer res 
merae facultatis (S. 268°) ftüßte. 

In beiden Richtungen ftand dem Gegner ber Gegen- 
beweiß zu. 

4. Das BGB. Hat die „unvordenlliche Verjährung” 
nad) dem DVorgange des ALA.?) nicht aufgenommen. Sie 
wird jedoch gerade für die wichtigften Fälle, nämlich für 
die Öffentlich-rechtlichen Verhältniffe, aber auch für das 


) Das ALR. hatte als Erſatz der unvordenklichen Berjährung 
für einzelne ihrer Anmwendungsfälle längere Friſten eingeführt. Wenn 
jemand öffentlicde Laſten troß Aufforderung 50 Jahre lang nicht ge- 
leiftet hatte, fo follte vermutet werden, daß er die Befreiung davon 
rechtsgültig erlangt habe, und wenn bie Grenzen einer Sache oder eines 
Nechts durch Geſetz, Vertrag oder Urteil beſtimmt waren, Tonnte die 
Befugnis zur Überfchreitung diefer Grenzen nur durch „fünfzigiährige 
Praſtription“ erworben werden (AR. I, 9, 656, 658, 660); 
vierundvierzigiähriger Beſitz des Adels oder eines Domänenguts be- 
gründete eine Bermutung für rechtmäßigen Erwerb (II, 9, 19; II, 


4, 39). 

In allen Fällen follte der vollftändige ruhige Befig (nec vi, nec 
clam, nec precario) einer Sache oder eines Rechts im Fahre 1740 
den Beſitzer gegen alle fisfalifhen Anſprüche fügen (AR. I, 9, 
641 ff.). Die Schaffung dieſes NRormaljahrs führte auf Er⸗ 
Härungen Friedrich) d. Er. bei feinem Regierungsantritte zurüd. Für 
Weſtpreußen und das Ermland war als Normaljahr 1797, für die 
Nheinprovinz als Rormaltag der 1. Januar 1815 beftimmt. 
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Waſſer⸗ und Wegerecht ihre Bedeutung behalten, da für biefe 
Rechtsgebiete das Landesrecht maßgebend bleibt (EG. Art. 65, 
113). Ferner bleibt nad) der oben ©. 723 als richtig an⸗ 
genommenen Wechtsbezeugiumgstheorie die Berufung auf Un- 
vordenklichkeit infoweit zuläſſig, als ihre Vorausſetzungen 
bereits vor dem Inkrafttreten des BGB. gegeben ſind. Für 
dieſe Fälle ſind die unter 3 aufgeführten Grundſätze anzu⸗ 
wenden. Das Bedürfnis einer Berufung auf Uwordenklichkeit 
wird jedoch für die Zukunft einerſeits durch die Durchführung 
der Grundbuchverfaſſung, anderſeits durch die freie Beweis⸗ 
würdigung ſehr gemindert ſein. 
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8. Allgemeines. 

Der Hauptfall der Befeitigung eines Rechts infolge 
andauernder Nichtbetätigung war in Rom die Verjährung 
der actiones (im materiellen Sinne, WR. 8$ 57, 61b3). 
An die Stelle der actiones feßte eine moderne gemeinrecht- 
liche Anſchauung (Windfcheid, oben S. 106) die Anfprüche; 
ftatt von Berjährung der Klagen ſprach fie von Anſpruchs⸗ 
verjährung. Ihr folgend beftimmt BGB. 8 194: „Das 
Recht, von einem anderen ein Tun oder ein Unterlaſſen zu 
verlangen (Anfpruch), unterliegt der Verjährung". Wenn 
da8 BGB. von Verjährung fchlechthin fpricht, fo meint es 
alfo die Anfpruchsverjährung‘). 


).Mi Nüdfiht Hierauf iſt auch im folgenden der Ausbrud 
„Aniprucdsverjährung” feftgehalten worden. Die Berechtigung diefer 
Ausdrudsmeife ift freilich fehr beftritten. Manche (Dernburg) ſprechen 
ftatt von „Anfpruchsverjährung“ von „Klageverjährung”, andere von 
„Mechtsverjährung“ oder „Schuldverjährung”. Anzuerfennen if, daß 
feiner diefer Aushrüde den Anhalt des damit bezeichneten Inſtituts 
richtig und vollfländig wiedergibt. Der Ausdruck „Klageverjährung“ 
läßt den unrichtigen Satuß zu, daß die Verjährung nur die @eltend- 
machung bes Rechts im Klagewege betrifft, abgejehen davon, daß „Klage“ 
bier gleich, actio im materiellen Sinne gebraudt wird, während biefer 
Ausdrud geuanih die Klagehandlung bezeichnet („eine Klage er⸗ 
heben”). Der Ausdrud „Hechtsverjährung” if unbrauchbar, weil, wie 
die Unverjährbarteit der dinglichen Rechte (S. 729°) beweift, nicht das 
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Unter den Borausfegungen ber Anfpruchsperjährung 
find die für den Beginn (8 60) und die für die Vollendung 
(8 61) gu unterfcheiden. 

1. Borausfegungen des Beginns der Verjährung find: 

a. VBerjährbarkeit des in Frage kommenden Anfpruchs 
(unten b); 

ß. CEntftandenfein des Anſpruchs (actio nata, unten c); 

y. in Betracht kommt ferner für das bisherige Recht 
guter Glaube des Anfpruchsgegners (Bräflribenten), d. h. 
desjenigen, der die angeblich eingetretene Verjährung vorſchützt 
(unten d). 

2. Vorausſetzungen der Bollendung ber Ber 
jährung find: 

a. Ablauf der Verjährungszeit (3 61 a) ohne Vor» 
handenſein eines Hemmungsgrundes (8 61 b); 

B. Nichtbetätigung des Anſpruchs durch den Berech⸗ 
tigten (Mangel eines Unterbrechungsgrundes, 8 61 c). 


b. Berjährbarteit. 


Die Verjährung ift, wie ©. 716 dargelegt, ein Inſtitut 
des pofitiven Rechts. Diejes beftimmt aljo vor allem, welche 
Anſprüche der Verjährung unterliegen follen. 


Recht an ſich, fondern nur eine gewiffe Betätigung desjelben der Ber- 
jährung unterliegt. Die Bezeichnung „Schuldverjaͤhrung“ enthält um⸗ 
gelehrt eine unrichtige Beſchraͤnkung (S. 729) der Verjährung auf 
obligatorifche Verhaͤltniſſe. Der Ausdruck „Anfpruchsverjährung” ent⸗ 
fpriht dem Inhalte der modernen Verjährung infofern am beflen, als 
durch diefe wirflich der Anſpruch in dem ©. 106 dargelegten Sinne 
betroffen wird. Nur gibt biefer Ausdrud die Wirkungen der Ber- 
jährung nicht richtig wieder; denn der verjährte Anfpruch ift nicht ganz 
aus der Welt gefchafft, fondern kann die Grundlage für Erfüllung, 
Anerlenntnis uſw. bilden. 

Mit dem BGB. übereinfiimmend, wendet auch die WO. 
Art. 77 fi. und 98" fowie das HGB. den Ausdrud „Verjährung ber 
Anſprüuche“ an (88 26, 61, 113, 159, 160, 206, 217, 2386, 241, 249, 
826, 414, 423, 439, 470, 902, 904), während das bisherige HGB. 
(Art. 146, 172, 349, 886, 408) von „Berjährung der Klage“ fprad). 
Letzteren Ausdruck verwendet auch das Potentgefe vom 7. April 1891 
8 89. Das Genoffenichaftsgefeg vom 1. Dat 1889 (Neufaffung vom 
20. Mai 1898) fpricht in $ 74 von Verjährung der Klage, in 88 34, 
41, 99, 123 von Berjährung der Anfprüche. 
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1. Nach römischen Zivilrecht (MR. 8 57 a1) waren 
die actiones unverjährbar, perpetuae. Erſt durch die 
Prätoren und Adilen wurde für manche der von ihnen ges 
Ichaffenen Klagen eine Friſtgrenze eingeführt (actiones 
temporales). Meift waren fie auf ein Jahr (annus 
utilis) beſchränkt (actiones annales), fo die Popular- 
und die Strafflagen fowie die actio quanti minoris; die 
actio redhibitoria war auf sex menses utiles befchräntt ?). 
Einige weitere Anfprüche wurden in der Kaiferzeit für ver- 
jährbar erklärt (R. 8 57%. Immerhin bildete die Ver⸗ 
jährbarfeit der Klagen eine Ausnahme. 

Erft im Jahre 424 führten Kaifer Honorius und 
Theodoſius II. durch eine in C. 7, 39, 3 wiedergegebene 
Konftitution die Klagenverfährung grundſätzlich durch. Die 
bisherigen actiones perpetuae follten in 30 Jahren ver- 
jähren, die bisherigen kürzeren Verjährungen blieben er- 
halten. Dies bat das juftinianifche Recht aufgenommen. 
Nach diefem waren faft alle Klagen verjährbar. Unver⸗ 
jährbar waren nur die Klage des Fiskus auf rüdftändige 
Steuern, die vindicatio in libertatem, die Vindilation 
eines Kolonen durdy den Gutsherrn und eines Dekurionen 
durch eine Provinzialftadt (MR. S 57 a1). Erft in AO Jahren 
jollten die Klagen der Kirchen und milden Stiftungen 
jowie erhobene, aber liegen gebliebene Klagen (Verjährung 
der Litispendenz, unten $ 61 c 2 ae) verjähren. Die der 
praescriptio triginta vel quadraginta annorum unters 
worfenen Klagen hießen nunmehr actiones perpetuae, 
die in Fürzerer Zeit verjährenden Klagen actiones tempo- 
rales. 

2. Das moderne Gemeine Recht beruhte im wefent- 
lichen auf dem juftinianischen Rechte. Die erwähnten Vindi- 
fationen waren fortgefallen. Die Trage, ob die Unverjähr- 
barkeit der fiskaliſchen Steuerforderungen rezipiert fei, war 
ftreitig, aber zu verneinen. Demnach waren nach Gemeinem 


) Bermutlich batte die Zuflgung biefer Zeitbefimmungen an- 
fängtich die Sroentung einer Befriftung („in anno iudicium dabo“, 
.4, 12, pr. 
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Hecht alle Anfprüche verjährbar. Die gewöhnlich angeführten 
Ausnahmen von diejer Regel waren nur ſcheinbare. Unver⸗ 
jährbar follten fein: die Statusflagen und der Anſpruch der 
Miterben und Miteigentümer auf Teilung (actio familiae 
erciscundae und communi dividundo),. Es Handelt fid 
aber bier um dauernde DVerhältniffe, aus denen, folange fie 
beftehen, fortwährend Anfprüche von neuem entftehen. 

3. Auch na BGB. find die Anfprüche regelmäßig‘) 
verjährbar ($ 194 Abf. 1, oben ©. 726). 


) Feſtgehalten werden muß jedoch, daß die allgemeine Berjähr- 
barkeit fi nur auf die Anfprüche, nicht auf die diefe erzeugenben Rechte 
bezieht. Daher verjähren weder die fog. res merae facultatis (S. 268°) 
noch die dinglichen Rechte, die vielmehr nur durch eine entgegenftehenbe 
Erfiyung befeitigt werden können. Wohl aber verjähren die auf biefe 
Rechte geſtützten Anſprüche. 

Svarez (vgl. D. $ 54°) bildete das berühmte Beiſpiel: „Wenn 
ich meine Uhr verliere, fo verliere ich nad) 30 Jahren mein Eigentum 
daran, wenn’ fie gleich fein anderer in Belt; genommen bat.” Hierin 
liegt zweifellos eine Berwechslung der Berjährbarleit der Eigentums- 
Mage mit der bes Eigentums. Das Eigentum ift unverjährbar; es 
wird nur verloren, wenn ein anderer die Erfikung vollendet. Wohl 
aber ift der Eigentumsanfpruch gegen ben Befiger einer Sade ber 
Berjährung unterworfen. Stiehlt A dem B eine Uhr, fo ift die rei 
vindicatio des B gegen A (ober beffen lniverfal- ober Singular» 
nadfolger, ©. 748) in 30 Jahren verjährt. B bleibt aber dennoch 
Eigentümer der Uhr, denn A Tann fie als Dieb nicht erfigen. Sein 
Eigentum ift freili ein „dominium sine re“, fo lange A ober 
defien VBefisnachfolger im Beſitze der Uhr bleiben. Wird fie nad) Ab- 
lauf der Verjährungszeit bem A von O geftohlen, fo kann B fie von 
C mit ber rei vindicatio berausverlangen; denn C kann, da er nicht 
Beſitznachfolger des A ift, die diefem erwachſene Einrede der Verjährung 
nidht vorſchutzen. 

Zuweilen wird bie Sseftftellungsflage aus ZPO. 8 256 als un- 
verjährbar behandelt. Bei diefer Klage handelt es fich aber um eine 
progefjuale Befugnis, nicht um einen Anfpruc in dem bierber ge- 
börenden materiellen Sinn. Erihöpft fi das feftzuftellende Rechts⸗ 
verhältnis in einem einzigen Anſpruche (38. auf Schabenserfag), fo 
ift natürlich nach deffen Verjährung auch keine Feſtſtellungsklage mehr 
möglih, da e8 dem Kläger dann an dem in ZPO. $ 256 voraus 
gefetsten rechtlichen Anterefie fehlt. In RGZ3. 23, 180 ift übrigens 
mit Recht ausgefprochen, daß die Verjährung eines Anſpruchs erft be 
ginnt, wenn für die Leiftungsflage actio nata ift (S. 731), und nicht 
fon dann, wenn eine Feſtſtellungsklage zuläffig fein würde. 
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a. As nit der Verjährung unterliegend ift der 
Anſpruch aus einem familienrechtlichen Verhältniſſe“) be 
zeichnet, foweit er auf die Herftellung des dem Verhaͤltnis 
entſprechenden Zuftands für die Zukunft gerichtet ift (8 194 
Abi. 2). Das beruht auf der Erwägung, daß dieſe An- 
jprüche auf einer fittlichen Pflicht beruhen, und daß fie fidh, 
folange das Verhältnis befteht, immer erneuern**). 

B. Die dinglichen Rechte find ferner grundjäglich nur 
verjährbar, ſoweit fie fi auf bewegliche Gegenftände be- 
ziehen. Dagegen find mit Rüdficht auf das für das Immo⸗ 
biliarfachenrecht de8 BGB. angenommene Grundbuchſyftem 
die Ansprüche bezüglich unbemegliher Sachen grundſätzlich 
für unverjährbar erklärt; vgl. 8 902 („Die Aufprüche aus 
eingetragenen Rechten unterliegen nicht der Verjährung. Dies 
gilt nicht für Anfprüche, die auf Rüdftände wiederfehrender 
Leiftungen oder auf Schadenserfag gerichtet find”, 38. die 
Ansprüche auf Hypothelenzinfen), ferner 88 898 (Anſpruch 
auf Srundbuchberichtigung), 924 (nachbarrechtliche Anſprüche), 
1138 (Unverjährbarleit der perjönlichen Forderung infolge 
Eintragung) und auch — bezüglich der Berichtigung des 
Sciffsregifterg — 8 1263 (8. II 8 16). Für Grund 
dienftbarfeiten vgl. dagegen $ 1028 (8. II 8 38 b3). 


*) SHierunter fallen u. a. die aus bem perjönlichen Berhältnis 
und dem Ühegüterrechte folgenden Anfprücde der Ehegatten gegen- 
einander ober gegen dritte (88 1353, 1856, 1360, 1427, 1428), bie 
Pflicht des Kindes zu Dienftleiftungen ($ 1617), der Anfpruch auf 
Alimentation (8$ 1601 ff.) und auf Herausgabe eines Kindes ober 
Mündels (85 1632, 1800, 1897). Nicht unter diefe Ausnahmen ge- 
hören die Anſprüche, die nicht auf Herftellung eines künftigen Zuſtandes 
eben, 38. auf Rüdgabe von Geſchenken nach der ES). 
uweilen ift die Geltendmachung der einem familienrechtlichen Berhältnis 
entfpringenden Rechte an eine Friſt gebunden, vgl. 38. 88 1339 (An- 
fechtung der Ehe), 1571 (Eheicheidungskiage). 

4a) Iſt zB. ein Bater feit mehr als 30 jahren geifteßfrant, 
fo können die Kinder für die Zukunft zur Alimentierung herangezogen 
werden. Tür die Bergangenheit Tann, foweit überhaupt ein Auſpruch 
bierfür gegeben ift ($ 1613) bie vierjährige Verjährung aus 58 197, 
201 (S. 745°) vorgefhütt werden. Zu beachten ift für die Verjährung 
X en Unfprüche aber aud die Hemmungsvorſchrift des 

4 (©. 
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y. Der Anſpruch auf Aufhebung der Gemeinfchaft 
jowie der Anſpruch eines Miterben auf Auseinanderfegung 
unterliegen nicht der Verjährung (88 758, 2042). 

d. Endlich find aud) die fog. „konftitutiven” Klagerechte 
(R. 8 60 a), 3B. das Recht auf Scheidung der Ehe (8 1564) 
der Verjährung nicht unterworfen, wenn auch ihre Geltend- 
machung an eine Ausichlußfrift ($ 1571) gebunden fein kann 
(oben Anm. 4 a. E.). 


c. Entftandenfein des Anſpruchs (actio nata). 


Die Trage, von welchem Augenblid an die Anfpruchs- 
verjährung zu laufen beginnt ober, wie man auf Grund von 
C. 7, 40, 1, 1 („ex quo [actio] competit et semel nata 
est“) dies auszudrüden pflegt: „wann actio nata vorliegt”, 
war eine ber beftrittenften des Gemeinen Rechts. Zwei 
Theorien ftanden ſich hauptjächlich gegenüber. Nach der 
jog. Berlegungstheorie (Savigny, Puchta, Keller) begann 
die Verjährung des Anſpruchs (oder, wie andere fagten, der 
Klage, S. 726!) nicht ſchon mit feiner Entftehung, fondern 
erſt beim Vorliegen einer Rechtsverletzung dur den An- 
ſpruchsgegner. Nach der berrfchenden Theorie dagegen be⸗ 
gann die Verjährung des Anſpruchs ohne Rückſicht auf das 
Verhalten des Gegners, fobald der Anſpruch entftanden 
und unbefriedigt war. Dieje Theorie — der auch die 
Quellen günftiger jind, vgl. D. 16, 3, 1, 22 und D. 45, 
1, 48, untn ©. 735 — hat das BGB. aufgenommen. 
Es beftimmt in $ 198: „Die Verjährung beginnt mit der - 
Entftehung des Anſpruchs“. Die praktiſche Bedeutung diefer 
Trage zeigt fich in den unten S. 731 ff. behandelten Fällen. 

Hiernach begimmt die Verjährung des Anſpruchs, jobald 
er entitanden und unbefriedigt ift. Diejer Zeitpunkt ift für 
die verfchiedenen Gattungen von Anfprüchen verfchieden zu 
beftiimmen. Im allgemeinen ift nur hervorzuheben, daß, 
wie ©. 106 dargelegt, der Anfpruch mit dem jubjeltiven 
Recht, auf dem er beruht, nicht identisch iſt, daß er insbe⸗ 
jondere einen beftimmten Gegner voransjegt (anders Wind- 
jcheid, oben S. 106°). Ferner kann ein Anfpruch nicht eher 
entjtehen als das fubjeltive Recht, dem er entipringt. Daher 
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entfteht bei aufichiebend bedingten und bei befrifteten Rechten 
der Anſpruch erft mit Eintritt der Bedingung oder des dies 
(C. 7, 39, 7, 4). Hat freilich die Befriftung nicht den 
Sinn, daß das Dafein, fondern nur den, daß die Erfüllungs- 
zeit des Rechts hinausgefchoben wird (Betagung, ©. 644), 
fo entfteht der Anfpruch ſchon mit Vornahme des Geſchäfts, 
und die Verjährung würde an fich zu laufen beginnen, träte 
die Betagung dem nicht al8 Hemmungsgrund (S. 750) 
entgegen. 

1. Aus den abfoluten, insbejondere den dinglichen 
Nechten entfteht ein Anfpruch erft, wenn fich jemand mit 
ihnen in Widerfpruch fett, d. 5. einen tatfächlichen Zuſtand 
berbeiführt, welcher der in dem Rechte liegenden Herrichafts- 
befugnis nicht entjpricht. Daher beginnt die Eigentumsflage 
zu verjähren, fobald ein anderer al8 der Eigentümer im 
Befige der Sadye ift. Denn der dem Eigentum entfprechende 
Normalzuftand ift der, daß der Eigentümer auch den Befit 
der Sache hat (D. 6, 1, 9, BB. 8 985). Wenn daher 
der Eigentümer felhft einen von diefem Normalzuftand ab- 
weichenden Zuftand herbeigeführt hat, fo beginnt ſchon hier- 
mit der Anspruch auf Wiederherftellung des Normalzuftands 
zu verjähren. Daher beginnt die Verjährung des Eigentums- 
anſpruchs jchon mit der Hingabe einer Sache zur Ver—⸗ 
wahrung, zum Prekarium (d. 5. auf beliebigen Widerruf), 
zur Miete oder zur Leibe. Hierbei ift aber doch noch zu 
unterfcheiden, ob der Empfänger, wie in den beiden erften 
Fällen, kein Recht auf den Beſitz hat oder, wie in dem 
beiden legten Fällen, zum Befite berechtigt ift. In diefen 
letzteren Fällen bleibt nämlich der Beginn der Verjährung 
des mit der Hingabe der Sache entftandenen Eigentums: 
anſpruchs deswegen aufgeichoben, weil dem Laufe der Ver: 
jährung alsbald die Befugnis zum Beſitz ald Hemmungs⸗ 
grund (S. 750) entgegentritt. Hat der Empfänger dagegen 
fein Recht zum Beſitz auf eine beftimmte Zeit, fo fteht der 
Fortſetzung der Verjährung des mit der Hingabe entftandenen 
Eigentumsanſpruchs ein Hinderungsgrund nicht entgegen?). 


+) Die Anhänger der Verletzungstheorie dagegen ließen bei 
Depofitum und Prelarium die Verjährung erſt mit der Weigerung bes 
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Die der dinglichen Spezialllage (der rei vindicatio) ent- 
Iprechende dingliche Univerjalflage (die hereditatis petitio) 
beginnt nad) den vorftehend erörterten Grundfägen nicht 
vom Erbanfall an zu verjähren, fondern erft, wenn der 
Gegner des Erben fi im Belige der Erbichaft befindet 
(RGB. 11, 236). 

2. Bei den relativen Rechten, insbejondere den auf 
Schuldverhältnijfen beruhenden, ift ein Anfpruchsgegner 
freilich ftets fchon mit Entftehung des Rechts vorhanden. 
Bei ihnen fällt deshalb regelmäßig die Entftehung des An- 
ſpruchs und daher der Beginn feiner Verjährung mit der 
Entftehung des Rechts zuſammen. Hiervon gibt es aber 
Ausnahmen. 

a. Bei den negativen Obligationen, d. h. den Rechten 
auf ein Unterlaffen (38. der Verpflichtung, fein Konkurrenz⸗ 
geichäft zu eröffnen, oben S. 577°), beginnt die Verjährung 
nicht Schon mit der Entjtehung des Anfpruchs, fondern erft 
mit einem Zumiberhandeln des zur Unterlaffung Verpflichteten 
($ 198 Sag 2). Denn folange der Verpflichtete der ihm ob- 
liegenden Pflicht zur Unterlaffung nachkommt, ift der Anſpruch 
befriedigt; der Berechtigte hat daher gar feine Veranlaſſung 
oder jelbft Deöglichkeit zur Geltendmachung des Anſpruchs. 

8. Bei den positiven, auf ein Tun oder Geben ge- 
richteten Schuldverhältniffen entfteht der Anspruch auf Leiftung 
regelmäßig mit der Entftehung des Schuldverhältnifjes, iſt 
daher auch dann fchon unbefriedigt und beginnt zu verjähren. 

Bon diefer Regel gibt e8 zwei Gruppen von Ausnahmen. 

a. Bei der einen beginnt der Lauf der Verjährungs- 
frift nicht Schon mit der Entftehung des Anſpruchs, fondern 
erjt fpäter, fei es, daß das Gefe einen fpäteren Ver⸗ 
jährungsbeginn vorfchreibt®) oder daß ein Hemmungsgrund 
vorliegt; über die legteren Fälle ift S. 749 zu fprechen. 


Inhabers, die Sache herauszugeben, beginnen. Gleichgültig ift übrigens, 
ob der Eigentümer feine zu Depofitum oder Prelarium gegebene Sadıe 
mit dinglicher (rei vindicatio) oder perfönlider Klage (actio depositi, 
interdictum de precario) zurüdverlangt; unten ©. 735. 

9 Hierher gehören aus dem BGB. 38. die 88 196, 197, 201 
(die zwei- und vierjährige Verjährung beginnt erſt mit dem Schluffe 
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b. Bei der anderen Gruppe von Fällen beginnt ber 
Lauf der Verjährung nicht erft mit Entftehung des Auſpruchs, 
fondern ſchon früher. Es handelt fich bei diefer Durch⸗ 
brehung de8 Grundſatzes: actioni nondum natae non 
praescribitur um eine Anzahl von Ansprüchen, die zivar 
noch nicht entftanden find, deren Entftehung aber durch den 
bloßen Willen des Berechtigten herbeigeführt werden lann. 
Wollte das Recht in diefen Fällen den Beginn der Ber- 
jährung erft an die Entftehung des Anſpruchs knüpfen, fo 
wäre die mwohltätige Wirkung des Verjährungsinftituts in 
wichtigen Fällen von dem Belieben des Berechtigten abhängig. 
Doltrin und Praris des Gemeinen Rechts haben daher für 
dieje Fälle Ausnahmen anerkannt, über die bei dem Mangel 
einer ficheren Entfcheidung in den Quellen freilich jehr leb⸗ 
bafter Streit herrſchte. Ehemals meinte man, daß in allen 
Fällen, wo die Entftehung des Anſpruchs vom Willen des 
Berechtigten abhängt, die Verjährung des Anſpruchs mit dem 
Zeitpunkte beginnt, in dem er hätte in das Leben gerufen 
werden können (fo feyon die Gloffe „opponere“ zu C. 7, 39, 
7, 3), und ftellte den Sag auf: Totiens praescribitur 
actioni nondum natae, quotiens nativitas est 
in potestate creditoris. Heute ift man ſich einig 
darüber, daR in biefer Hegel eine unzuläffige Derall- 
gemeinerung eines nur für wenige Ausnahmefälle richtigen 


des Jahres, in beffen Berlauf actio nata eintritt), 477 (der Gewähr- 
leiftungsanfpruch beginnt bei Grundſtücken mit der Ülbergabe, bei be- 
weglihen Sachen mit der Ablieferung zu verjähren), 558 (die Ber- 
jährung der Erſatzanſprüche des Vermieters beginnt mit der Nüdgabe 
der Sache, des Mieter mit der Beendigung bes Mietverhäftnifies, 
ebenfo 88 1057, 1226 für Nießbrauh und Pfand), 638 (die Ber- 
jährung der Anſprüche des Beftellers eines Werts beginnt mit ber 
Abnahme), 852 (dev Schadenserfaganfpruchh aus einer unerlaubten 
Handlung verjährt in 3 jahren von Kenntnis bes Berlegten vom 
Schaden und der Perfon des Erfatpflichtigen an; hierbei und ebenfo 
beim Pflichtteilganfpruche, $ 2332, tft — anders als in den fonftigen 
Tällen der Berjährung, S. 749, und der in bdenfelben Paragraphen 
borgefchriebenen dreißigiährigen Berjährung — die Kenntnis Boraus- 
fegung bes Berjährungsbeginne), 1715 (der Anſpruch auf Sechsſswochen⸗ 
foften beginnt erft nad Ablauf der 6 Wochen zu verjähren). Bgl. auch 
WO. Art. 77-79 (©. 742), 
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Gedankens Liegt”), Auf diefem Standpunkte fteht and) 
das BGB. 

3. Einer Beſprechung find die folgenden nach bisherigen 
Nechte viel umftrittenen Fälle zu unterziehen. 

a. Bei den Schuldverhältniffen ohne Feſtſetzung 
einer Erfüllungszeit entitcht der Anſpruch auf die 
Leiſtung mit der Entitehung des Schuldverhältniffes (D. 50, 
17, 14, BGBB. $ 271: „quod sine die debetur, statim 
debetur“), beginnt alfo mit diefem Augenblid auch zu ver- 
jähren. ‘Dies gilt audy bei ſynallagmatiſchen Verträgen, da 
jeder Teil fchon vom Bertragsichluß an einen Auſpruch auf 
Zeiftung bat, wenn aud nur gegen Erbieten zur eigenen 
Leiſtung; 2%. II 8 25. 

Dies ändert fic) auch bei denjenigen Schuldverhältnifien 
nicht, die ihrer Natur nad) auf eine gewiſſe Dauer berechnet 
find. Werden Sachen zum Darlehn, als Prekarium oder 
Depofitum gegeben, fo ift die regelmäßige Abficht der Be⸗ 
tetligten, daß der Empfänger die Sachen eine Zeitlang 
behalte. Der Hingebende kann aber auch im Augenblide der 
Hingabe feine Abficht ändern und die Sachen wieder zurück⸗ 
fordern. Sein Anfpruh auf Rückgabe entfteht und be- 
ginnt daher zu verjähren mit der Hingabe Hat freilich 
der Empfänger, wie bei der auf beftimmte Zeit eingegan- 
genen Leihe oder Miete oder der Berpfändung ein Recht 
darauf, die Sache für eine gewiſſe Zeit zu behalten, fo ift 
folange die Verjährung gehemmt (oben S. 732 und unten 
©. 750), Die condietio mutui (vgl. Anm. 12), das 
interdicttum de precario und bie actio depositi directa 
(D. 16, 3, 1, 22) beginnen hiernach ſchon mit der Hingabe 
zu verjähren (ebenfo R&P. 15, 178), während bie Ber- 
jährung der actio commodati, locati, pigneraticia directa 
bis zur Beendigung des Leihe⸗, Miet-, Pfandverhältnifjes 
gehemmt ift. Dagegen ließen die Anhänger der Rechts⸗ 
verlegungstheorie die Verjährung auch in den erftgedacdhten 


) Bgl. auch noch 8 158 Abf. 3 des I. Entwurfs des BGB.: 
„Iſt die Entftehung eines Anſpruchs von dem bloßen Wollen des Be- 
rechtigten abhängig, fo beginnt die Berjährung mit dem Beitpunlte, 
in welchem der Aniprud zur Entſtehung gebracht werden konnte.“ 
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Fällen erft mit der unbeachtet gebliebenen Rüdforderung bes 
Gläubigers beginnen. 

ß. Noch beftrittener war die Frage des Beginns der 
Berjährung bei den nad) modernem Rechte?) häufigen For⸗ 
derungen „auf Kündigung“, bejonder8 dem Darlehn, 
deifen Rückgabe erft nad) einer Auflündigung des Gläubigers 
zu erfolgen bat. Diele erblidten in der Kündigung eine 
Poteftativbedingung, von deren Eintritt die Entftehung bes 
Anſpruchs abhänge, andere eine Betagung des bereits ent- 
ſtandenen Anſpruchs. Nur wenige ließen aber die ſich hieraus 
ergebende Folgerung gelten, daß die Verjährung des Rück⸗ 
forderungsanſpruchs erft nad) erfolgter Kündigung beginne. 
Die meiften hielten, um derartige Berhältnifie dem Inſtitute 
der Verjährung nicht überhaupt zu entziehen, eine ausnahms⸗ 
weife Anwendung des Grundfage® „Totiens praescribitur“ 
ufw. (S 734) für geboten’). Dem folgend beftimmt BGB. 
8 199 Sat 1: „Kann ber Berechtigte die Leiftung erft 
verlangen, wenn er dem Verpflichteten gefündigt hat, fo be⸗ 
ginnt die Verjährung mit dem Beitpuntte, von welchem an 
die Kündigung zuläffig iſt“) 19). 


) Im römifchen Berfehre war diefe Vertragsbefiimmung nur 
wenig gebräudjlich; vgl. aber D. 45, 1, 48, 


) Dernburg weift mit Recht darauf bin, daß es zur Begrüindung 
diefes Satzes einer Ausnahmevorſchrift nicht bedfrfe, wenn man die 
Parteiabficht bei derartigen Geſchäften im Auge behalte. Die Be- 
fimmung, daß Kündigung zu erfolgen habe, mache das Geſchäft nicht 
zu einem von der Poteftativbedingung abhängigen oder befrifteten, 
fondern bebe nur bervor (vgl. Anm. 8), daß das Darlehn auf beliebigen 
Widerruf ftehe, nicht auf eine beftimmte Zeit gegeben fei. Die Ver- 
jährung läuft daber, wie in den oben unter « beflimmten Fällen, von 
Hingabe des Darlehns an. 

98) Anders Liegt die Sache natürlih in dem all, daß die 
Leiftung erit nad Kündigung des Schuldners verlangt werden kann. 
In dieſem Fall ift der Gläubiger bis zur Kündigung feiteus des 
Schuldners nicht in der Lage, fein Recht zu verwirklichen. Die Ber- 
jährung kann mithin bier erft im Augenblid der durch ben Schuldner 
erfolgten Kündigung zu laufen beginnen. Es findet $ 202 (unten 
©. 750) Anwendung. 

») Eine weitere, durch Nücdficht auf die Bertehrsficherheit ge- 
botene Anmendung der Regel „Totiens praescribitur“ ufw. enthält 
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Ebenso bejtritten war gemeinrechtlih die Frage des 
Beginns der Verjährung bei Leiftungen, die erft nad Ab- 
lauf einer Kündigungsfriſt erfolgen follen!!). Hierbei 


BGB. 8 200. Hängt die Entftehung eines Anſpruchs von der Aus⸗ 
übung eines dem Berechtigten zuftehenden AnfechtungsrechtS ab, fo 
beginnt die Verjährung nicht erft mit der erfolgten Anfechtung (oben 
©. 599), fondern fon mit dem Zeitpunkte, von welchem an die An- 
fehtung zuläffig if. Wenn A 38. den B durd Betrug zu einem 
Nechtsgefchäfte veranlaßt hat, fo kann B das Geichäft 30 Jahre lang 
anfechten. Bis zur Anfechtung ift e8 vollgültig, mit der Anfechtung 
wird es nichtig. Wenn nun B die Anfehtung kurz vor Schluß der 
Verjährung vornimmt, fo entftehen nun erſt Anfprüche im Verfolg des 
nunmehr nichtigen Rechtsgefchäfts (S. 601), die wieder erft in 30 Jahren 
verjähren würden. Deshalb beftimmt 8 200, daß der dur die An- 
fechtung entftehende Anfpruch gleichzeitig mit dem Anfechtungsrechte 
verjährt, und zwar ohne Rückſicht auf die Kenntnis des Anfechtungs- 
berechtigten von dem die Anfechtung begründenden Irrtum und auf 
bie etwaige Fortdauer der die Anfechtung begründenden Zwangslage. 
Nur wenn die Anfechtung fi) auf ein familienrechtliches Verhältnis 
bezieht, bleibt e8 bei ber Regel; benn fonft würden 38. die nad) er- 
folgreier Anfechtung der Ehe (8$ 1331— 1335) zwifchen den bisherigen 
Ehegatten entflehenden vermögensredtliden Anfprüche (vgl. 85 1345 
bis 1347) ſchon mit der Eingehung der Ehe zu verjähren beginnen. 

Eine dritte Ausnahme von der Regel actioni nondum natae 
non praescribitur (S. 734) außer den aus den 88 199, 200 zu ent- 
nehmenden findet fi) in $ 852 infofern, al® der Anſpruch auf Schadens. 
erfag aus einer unerlaubten Handlung felbft dann in 30 Fahren von 
Begehung der Handlung an verjährt, wenn der Schaden fich erft ſpäter 
zeigt, ſodaß alfo während der Berjährungszeit ein Anfpruc gar nicht 
hätte erhoben werden können. 

Eine Anwendung des Sates „Totiens praescribitur“ uſw. ift 
hiernadh im BGB. nur in den Fällen der 88 199, 200, d. h. bei er- 
forderliher Kündigung und bei der Anfechtung, anerkannt, In anderen 
Fällen ift fie ausgejchloffen. So verjähren 38. im Falle bes Bor- 
behalts des Nüdtritts ($ 346) die infolge der Ausübung des Nüd- 
trittSrecht8 entftehenden Anſprüche erft mit der Nüdtrittserflärung, 
nit ſchon mit dem Augenblid, in welchem diefe zuläffig war. Das 
gleiche gilt für den Vorbehalt des Widerfaufs ($$ 497 ff.). 


2) Nah Gemeinem Rechte mußte eine Kündigungsfrift bei 
Darlehn (ausdrüdiich oder ſtillſchweigend) vereinbart fein. Nach ALR. 
I, 11, 761 ff. und ebenfo nah BGB. $ 609 dagegen ift jedes ohne 
Beftimmung eines Hüdzahlungstermins hingegebene Darlehn kraft 
Geſetzes erft nad Kündigung und nad) Ablauf einer Frift rüdzahlbar 
(ALR.: 3 Monate, bei 150 M. und weniger 4 Wochen; BGB.: 
3 Monate, bei 800 M. und weniger 1 Monat). 


Heilfron, Lehrbuch d. Bürg Rechts. I. 47 
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haben alle vier Möglichkeiten Verteidiger gefunden. Einige 
(Savigny) Tiefen die Verjährung erft beginnen, wenn bie 
Kündigung erfolgt (Werlegungstheorie) und ‚die Frift abge 
laufen ift. Andere ließen die Verjährung jofort mit der 
Hingabe anfangen, weil die Frift nur die Bedeutung einer 
Zahlungserleichterung für den Schuldner habe. Eine dritte 
Meinung ließ die Verjährung zwar mit der Hingabe be- 
ginnen, fügte der Verjährungsfrift aber die Kündigungsfrift 
am Ende Hinzu. Eine vierte Anficht endlich ſetzte den 
Beginn der Verjährung auf den Ablauf der Kündigungsfrift 
feit Hingabe des Darlehns als erften möglichen Fälligkeits⸗ 
zeitpunkt feſt, ftellte die Kündigungsfrift alſo vor die Ver⸗ 
jährung. Dieſer legten Anficht fchließt fi da BGB. an, 
8 199 Sag 2: „Hat der Verpflichtete die Leiftung erft zu 
bewirken, wenn feit der Kündigung eine beftimmte Frift 
verftrichen ift, jo wird ber Beginn der Verjährung um die 
Dauer der Friſt hinausgefchoben”. Hemmungs⸗ und Unter- 
bredyungsgründe wirken alfo auch erft nad) Ablauf diefer Frift. 
Eine Darlehnsforderung von 1000 M., über deren Bes 
zahlung nichts vereinbart ift, ift demnach mit dem Ablauf 
von 30 Jahren und 3 Monaten feit der Hingabe verjährt. 

y. Entſpringt demfelben Rechtsverhältnis eine Vielheit 
von Anſprüchen, fo find zwei Fälle zu unterjcheiden. 
Entweder die Einzelanfprüche find Abzweigungen aus dem⸗ 
jelben Hauptanfpruche, wie 38. beim verzinslichen Darlehn 
die einzelnen Zinsraten; oder die Einzelanjprüdhe laufen 
gewiffermaßen parallel nebeneinander, fo daß fie zwar dem⸗ 
jelben Rechtsverhältniffe, nicht aber einem einheitlichen An- 
ſpruche entipringen. Dies Verhältnis kann 39. bei An- 
jprüchen auf lebenslängliche jährliche Rente oder auf wieder- 
fehrende perjönliche oder fachliche Leiftungen vorliegen. 

In den erfterwähnten Fällen beginnen Hauptanſpruch 
und Nebenanfprüche voneinander gejondert zu verjähren. Bei 
Anwendung der oben feftgeftellten Grundfäge verjährt 3B. der 
Anſpruch auf Rückgabe des Kapital eines verzinslichen 
Darlehns von der Hingabe an, wird aber durch die jedes- 
malige Binszahlung als Anerfennungshandlung unterbrochen 
(S. 754), während die Zinsanfprücdye als big zum Eintritte 
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der TFälligfeitstermine betagt gelten und erft von diefen an 
zu verjähren beginnen !?). Syn den Fällen ber zweiten Art 
ift ein Hauptanfpruch überhaupt nicht vorhanden. Es kann 
alfo nur die Verjährung der Einzelaniprüde in Trage 
tommen!?). 


d. Suter Glaube des Anſpruchsgegners. 


Guter Glaube des Präffribenten, d. h. Unkenntnis bes 
Anspruchsgegners, daß ein, Anfpruch gegen ihn begründet 
ift, war nad rR., abgejehen von der jpäter in der Erfigung 
aufgegangenen longi temporis praescriptio (©. 718), 
niemal8 Borausfegung der Verjährung. Auch dem Diebe 
gegenüber verjährte die rei vindicatio in 30 Jahren. Diefe 
dem Wejen der Verjährung (S. 714) entiprechende An- 
ichauung lag auch nod) dem urfprünglichen kanoniſchen echte 
(c. 16 C. 16 qu. 3) zugrunde. Erft durd einen Kon⸗ 


) Es Tann alfo vorlommen, daß ein Zinsanfprud, aber noch 
nicht der Anſpruch auf das Kapital verjährt if. Auch das Umgefehrte 
wäre an fi möglid. Da dies der S. 100° beſprochenen Natur des 
algefforifchen Rechts widerfprechen würde, fo ift poſitiv befiimmt, daß 
nad) Berjährung des Hauptanfpruchs die etwa nod nicht verjährten 
Einzelanfprüde nicht geltend gemacht werben dürfen; vgl. O. 4, 82, 
26, pr.: „principali enim actione non subsistente satis super- 
vacuum est, super usuris vel fructibus adhuc iudicem cognos- 
core“ und ebenfo BEB. $ 224: „Mit dem Hauptanfpruche verjährt 
der Anfpruch auf die von ihm abhängigen Nebenleiftungen, auch wenn 
die für diefen Anſpruch geltende befonbere Berjährung noch nicht 
vollendet iſt“. Bgl. auch 88 558 Abſ. 3, 606, 1057 und 1226. 

” Die Behandlung der Rechtsverhältnifſe mit wiederlehrenden 
Leiftungen binfichtlih der Berjährung ift feit Jahrhunderten ftreitig. 
Früher wurde die Berjährbarkeit des Geſamtanſpruchs überhaupt ver- 
neint (vgl. dagegen ALR. I, 9 8 509). Gegenwärtig erfennen die 
meiften die Berjährbarleit an, fordern aber ein Beftreiten des Ge⸗ 
ſamtanſpruchs durch den Berpflichteten. Zweifelhaft ift ferner häufig, 
ob bei Verpflichtung zu wieberlehrenden Leiftungen ein Geſamtanſpruch 
oder nur eine Bielheit von Einzelanſprüchen vorliegt. 8 160 des 
I. Entwurfs zum BGB. wollte, auch wenn wiederfehrende Leiftungen 
von einem Hauptrechte nicht abhängen, die Verjährung des „Anſpruchs 
im ganzen” mit dem Zeitpunfte beginnen lafien, in welchem die Ber- 
jähbrung des Anſpruchs auf eine Leiftung begonnen bat. Bei der 
Aevifion wurde diefe Fiktion geftrihen. Die Entfcheidung diefer Frage 
ift alfo wieder der Wiſſenſchaft fiberlaffen. 

47° 
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zilienfchluß der vierten Lateranfynode (1216) unter Inno—⸗ 
cenz III. wurde das Erfordernis des guten Glaubens des 
Präffribenten eingeführt. Dies ift Gemeines Hecht geworden, 
in welchem Umfange, war jedoch fehr ftreitig'‘). Das 
BGB. befeitigt dies der Natur der Sache widerjprechende 
Erfordernis'®). 


“", X. 2, 26, 20: Quoniam omne quod non est ex fide, 
peccatum est, synodalo iudicio difinimus, ut nulla valeat 
absque bona fide praescriptio, tam canonica quam civi- 
lis, cum generaliter sit omni constitutioni atque consuetudini 
derogandum, quae absque mortali peccato non potest obser- 
vari. Unde oportet, ut qui praescribit, innullatem- 
poris parte rei habeat conscientiam alienae. 

Über die Bedeutung diefer vielumftrittenen Stelle haben fidh vier 
Meinungen gebildet.- 

a. Die Stelle beziehe fih nur auf die Erfigung und ändere das 
ıR. nur infomweit, als auch mala fides superveniens al® @r- 
ſitzungshindernis bezeichnet jei. 

Umgelehrt hielt eine andere Meinung die Stelle auf alle Fälle 
der — im Mittelalter als einheitlihes Inftitut behandelten, S. 719 — 
Berjährung für anwendbar. Beiden Auslegungen fdheint der Wortlaut 
zu widerfprechen. 

c. Rad einer fchon von Bartolus (K. 8 30 c) geäußerten Anſicht 
fol die Stelle fih zwar auf die Klagenverjährung beziehen, aber nur 
die dinglichen Klagen betreffen. 

d. Rad der herrfchenden, dem Wortlaut am beften entiprechenden 
Meinung fol die Vorſchrift fih auf die Verjährung ber auf Heraus- 
gabe einer dem Inhaber nicht gehörenden Sache gerichteten Klagen be- 
ziehen, gleichviel ob diefe dingliche (rei vindicatio, actio Publiciana) 
oder perfönliche (actio locati, commodati, depositi, pigneraticia) 
find, nicht aber auf perfönliche Klagen, durch welche die Herausgabe 
einer dem Beſitzer gehörigen Sache zwecks Erfüllung eines obligatorifchen 
Gefchäfts erftrebt wird, wie die actio emti oder conducti. 


) In mertwürdiger Weife bat die in Anm. 14 beſprochene 
Stelle auf das ALHR. eingewirtt. Während dies im allgemeinen (I, 9, 
501, 564) durch die Verjährung die hiervon betroffenen Rechte völlig 
erlöfhen ließ, ift in I, 9, 568 beftimmt, daß die Verjährung durch 
Nichtgebraudy) nur eine Vermutung für die erfolgte Befeitigung der 
Verbindlichkeit begründen fole. Sodann beftiimmt $ 569: „Diefe Ber- 
mutung kann nur dur) den vollfländigen Beweis, daß der andere 
unredlichermeife und gegen beſſeres Wiffen von feiner noch fort- 
währenden Berbindlichkeit fi der Erfüllung derfelben entziehen wolle, 
entlräftet werden”. Danach war die bona fides zur Vorausfegung 
der Verjährung gemacht, wobei freilich dem Berechtigten die Beweislafi 
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8 61. Mollendung der Berjährung. 


a. Ablauf der VBerjährungszeit. 


1. Nach Gemeinem Rechte betrug die Berjährungs- 
zeit 30 Jahre, foweit nicht für eine beftimmte Gattung 
von Anfprüchen eine längere oder fürzere Friſt vorges 
jchrieben war). 

2. Auch BGB. 8 195 beftimmt: „Die regelmäßige 
Berjährungsfrift beträgt 30 Jahre“ !°). Eine längere Frift 
ift im BGB. nicht vorgefehen. Wohl aber find im Anfchluß 


für ben böfen Glauben des Präffribenten aufgebürdbet war. Die 
88 568, 569 find mit Rüdfiht auf die damals herrfchende Auslegung 
des c. 20 X.2, 26 noch nachträglich in den Entwurf des ALR. hinein- 
geflidt worden. Theorie und Praris haben fi) bemüht, die Ein- 
wirfung diefer 88 zu verringern, indem der nad $ 569 zu führende 
Beweis erſchwert wurde. Insbeſondere wurde eine Eideszuſchiebung 
für unzuläffig erachtet. 


ı) In 100 Jahren verjährten bie Anfprüce der ecclesia Ro- 
mana (bei uns nicht praftifch geworden), in 40 Jahren bie der übrigen 
Kirchen fowie der milden Stiftungen, fofern bei anderen Berechtigten 
eine 10, 20 ober 30 jährige Beriäbrungsgeit eingetreten wäre (Authen- 
tica „Quas actiones“ zu C. 1, 2, 23 aus Nov. 131, 6) In 
40 Fahren verjährte auch die actio hypothecaria i in einigen "befonderen 
Sällen (MR. $ 142c 2a 54). Die frühere Praris billigte (auf Grund 
von D. 49, 14, 6, 1 u. C. 11, 62, 14) die 40 jährige Verjährung 
auch ben Anfprüchen des Fiskus, des "Sandesherm und feiner Gemahlin 
zu. Seit einem Angriffe Savignys war dies beftritten. Die 50 jährige 
Berjährung ber Klage auf Nüdforderung des auf Spielihulden Ge⸗ 
zablten (O. 3, 43, 1, 2) Hatte für das Gemeine Recht, das biefe Klage 
nicht aufgenommen hatte (2. II $ 80 b 2), feine Bedeutung. Über 
die aus dem römifchen in das Gemeine Recht übernommenen lürzeren 
Friſten vgl. oben ©. 728. Am wictigften waren die fünfjäbrige Ber- 
jährung der querela inofficiosi testamenti, die zweijährige der actio 
doli (S. 523°), die einjährige der Übrigen Strafflagen (38. der actio 
iniuriarum) und der actio quanti minoris, und die ſechsmonatige 
der actio redhibitoria. 


18) Die Beftimmungen bes BGB. über Berjährung gelten 
natürlich nur für die privatrechtlichen Anfprüche, nicht auch für die 
öffentlichrechtlichen. Für diefe fommen nad) Landesrecht auch längere 
Berjährungsfriften vor, vgl. ACH. I, 9, 656-659 (Beireiung von 
hen Laſten und Abgaben durch fanfsigjährige Präffription, 

. 743°), aufrechterhalten durch AGBGB. Urt. 891b 
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an neuere Reichsgeſetze )22) und preußifche Gejege?) für 
zahlreiche Fuͤlle kürzere Tsriften®*) vorgejchrieben*)**). Syft 


*) Dahın gehören 78.: 

Wechſelordnung Art. 77, 100 (der wechſelmäßige Anfprud 
egen ben Alzeptanten eines gezogenen ober den Ausfteller eines eigenen 

echſels verjährt in 3 Jahren vom Berfalltage des Wechſels an); 
78, 79 (die Regreßaniprücde des Wechielinhabers und des den Wechfel 
im Regreßweg einlöfenden Indoffanten verjähren in 3, 6, 18 Monaten, 
je nah dem Bahlungsort oder dem Wohnorte des Regreßnehmers); 

Handelsgeſetzbuch $8 26 (fünfjährige Verjährung gegen 
den bisherigen Inhaber eines Handelsgefchäfts bei Übergang auf einen 
anderen), 61, 113 (Berjährung der Anfprüde des Prinzipal® und bes 
@efellichafters gegen ben Handlungsgehilfen und Gefellichafter wegen 

berichreitung des Konkurrenzverbots in 3 Monaten feit Kenntnis 
und unabhängig davon in 5 Jahren); 161, 236, 826 (entiprechende 
Vorſchrift für die perſonlich haftenden Gefellihafter der Kommanbit- 
gefellichaft, der Altienfommanbditgefellichaft und die Borftandsmitglieder 
der Altiengejellihaft); 159 (die Klagen gegen einen Gefellfchafter aus 
Anfprühen gegen die Gejellichaft verjähren in 5 Jahren feit Ein- 
tragung der Auflöfung oder des Ausſcheidens in das Hanbelsregifter); 
206, 241, 249, 320, 325 (fünfjährige Verjährung der Anfprüde 
der Altiengefellihaft und Aktienkommanditgeſellſchaft aus Gründungs- 
vorgängen fowie gegen Mitglieder bes AuffidhteratS und des Bor- 
ftands); 217 (Fünfjährige Verjährung der Aniprüce aus Berbindlid- 
feiten der Gefellfchaft gegen einen Aktionär, der gefegwidrig Zahlungen 
von der Geſellſchaft empfangen Bat); 414, 428, 439 (die Erfatllagen 
egen Spebiteur, Lagerhalter und Frachtführer verjähren in einem 
—* vgl. HGB. 88 901—905 (Berjährung im Seerecht); 

Neihshaftpflichtgefet vom 7. Juni 1871 $8 (die Schadens- 
erfatforderungen verjähren in 2 Jahren vom Unfall an; vgl. EG. 
Art. 42, ID); 

Neihspoftgefeu vom 28. Oktober 1871 $ 14 (der Ent. 
ſchädigungsanſpruch erliiht in 6 Monaten feit Einlieferung der 
Sendung oder Beichädigung des Reiſenden); 

enoffenfhaftsgejek vom 1. Mai 1889 (Neufaflung vom 
20. Mai 1898) 98 34, 41 (die Schadenserfaganiprücdhe gegen Vorſtand 
und Auffihtsrat wegen Aflichtwibrigteit verjähren in 5 Jahren); 74 
(die Klage eines ausgefhiedenen Genoffen auf Auszahlung des Ge⸗ 
(häftsguthabens verjährt in 2 Jahren); 88 128, 141 (die Klage ber 
Genofjenichaftsgläubiger gegen einzelne Genoſſen verjährt in 2 Jahren 
feit Ablauf von 3 Monaten nad Bollftredbarleitserflärung der Nach⸗ 
ſchußberechnung); 
RE. betr. die Geſellſchaften mit beſchränkter Haftung 
vom 20. April 1892 (Neufafjung vom 20. Mai 1898) 88 31, 43, 52, 
73 (fünfjährige Verjährung der Anſprüche gegen Gefellichafter wegen 
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jedoch ein der kürzeren Verjährung unterliegender Anſpruch 
rechtöfräftig feftgeftellt °), fo vollendet fich deſſen Verjährung 


geſetzwidriger Auszahlungen, gegen Gefchäftsführer, Mitglieder des Auf. 
fihtsrats, Liquidatoren); 

Krantenverfigerungsgefet vom 10. April 1892 (15. Juni 
1888) 88 55 (einjährige Verjährung der Anfprücde auf Eintritts- 
gelder und Beiträge), 56 (zweijährige Verjährung der Unterſtützungs⸗ 
anfprüche); 

Tlößereigefeg vom 15. Juni 1895 8 30 und Binnen- 
Thiffabrtsgefeg vom 15. Juni 1895 (Neufaffung vom 20. Mai 1898) 
88 117, 118 (einjährige Berjährung vom Schiuffe des Entflehungs- 
jahrs des Anſpruchs an); 

NG. zur Belämpfung des unlauteren Wettbewerbs 
vom 27. Mai 1896 $ 11 (die Anfprüche auf Unterlaffung und Schadens- 
erſatz verjähren in 6 Monaten feit Kenntnis des Anfprudisberechtigten, 
ohne Rüdficht auf diefe in 3 Jahren fett Begehung der Handlung oder 
Eintritt des Schadens); 

die Unfallverfiherungsgefete (S. 246 ff., EUBE. 8 138, 
WBG. 8 149, BUVG. 8 48, SUBG. 8 136: die Erfaganfprlche der 
zur Unterflügung etnes Unfallverlegten verpflichteten Organifationen 
gegen fchuldige Betriebsunternehmer uſw. verjähren in 18 Monaten 
feit Rechtskraft des die Schuld fefiftellenden firafgerichtliden Urteils 
fonft in 2 Jahren feit dem Unfall); 

Urbeberrehtsgefeg vom 19. Juni 1901 98 50 ff. (der An⸗ 
ſpruch auf Schadenserfat und die Strafverfolgung wegen Urheberrecht. 
verlegung verjähren in 3 Fahren); vgl. ebenfo Kunftihußgefeg vom 
9. Januar 1907 88 47- 50, RG. vom 11. Januar 1876 $ 14, Patent- 
geek vom 7. April 1891 $ 39, @ebrauchsmuftergefeg vom 1. Juni 
1891 8 9. 

22) Diefe Neichsgefeße bleiben in Kraft nach EG. Art. 32. Auf 
gehoben find durch EG. Art. 48, 49, 51 die VBorfchriften Aber die 

erjäbrung von Witwen- und Waifengeldern, an deren Stelle alſo die 
Borfchriften des BEB. treten. 


) NaHALR.I,9, 546 endete die gemöhnliche Verjährung, 
wie nach Gemeinem Recht, in 80 Jahren. Für einzelne Anſpruche 
aber waren ſowohl längere (ungewöhnlide Verjährung, 50- und 
44jährige, die aus der Zurechnung der 4jährigen Reſtitutionsfriſt zu 
der gemeinrechtlichen 4Ojährigen, oben S. 728, entflanden war), wie 
Hirzere Triften (I, 6, 54, 8 jährige Verjährung außervertraglicher 
Schadenserſatzanſpruche, vgl. die Deklaration dazu vom 31. März 1838) 
vorgefehen. Wefentliche Neuerungen brachte das Bejek vom 31. März 
1838 wegen Einführung kürzerer VBerjährungsfriften. Es führte für 
viele Unfprüce, die regelmäßig in kurzer Zeit berichtigt zu werden 
pflegen, 2- umd 4jährige Friſten ein, feßte den Beginn der Verjährung 
derartiger Aniprüche einheitlich auf den Ablauf des 31. Dezember des 
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(wie Schon im rR. die der actio iudicati) nunmehr erft in 
30 Jahren (8 218). Dagegen kennt das BGB. Feine be- 


Entftehungsjahrs feft und ordnete an, daß nach vechtsträftiger Feſt⸗ 
ſtellung die 30jährige, bei fonftiger Unterbrechung aber immer wieder 
die etwaige fürzere Friſt zu laufen beginnen fol. Alles dies ift in 
das BEB. 88 196, 197, 201, 218 übergegangen. 

3a) Auch fpätere preußifche Geſetze haben fürzere Ber- 
jäbrungsfriften eingeführt; 38. verjährt der Anſpruch auf rüdfländige 
Steuern in 4 Fahren (PrG. über die Berjährungsfriften bei öffentlichen 
Abgaben vom 18. Juni 1840 8 8, ausgedehnt auf den ganzen Umfang 
der Monarchie durh AGBGB. Art. 9), auf Erfaggeld (D. $ 61°) in 
4 Wochen (Feld⸗ und Forftpolizeigefe vom 1. April 1880 $ 70), auf 
Zahlung von Gerichtskoſten in 4 Jahren (Pr. Gerichtsloftengefeg vom 
25. Juni 1895, Neufaffung vom 6. Oftober 1899 $ 13; dagegen iſt 
eine Nachforderung von Gerichtskoften wegen irrigen Anfages nur bis 
zum Ablaufe des nächften Kalenderjahrs nad Erledigung des Ge» 
ſchäfts zuläffig, $ 12, vgl. ebenfo Reichsgerichtskoſtengeſetz 8 5), auf 
Entridtung von Stempeln in 20 Jahren, falls fie auf einen 
Bruchteil des Werts des Gegenftands zu bemefien find (fog. Wert- 
ftempel), fonft in 5 Jahren (Pr. Stempelfieuergef. vom 31. Zuli 
1895 $ 27). 

Im übrigen find die der kurzen Berjährung von 4 Jahren 
unterliegenden Anſprüche dffentlich-rechtliher Natur, die durch das 
BGB. nicht berührt werden, durch AGBGB. Art. 8 beflimmt: 1. An- 
fprüche der Kirchen, der Geiſtlichen und fonftigen Kirchenbeamten 
wegen der Gebühren für kirchlihe Handlungen; 2. Anfprüde auf 
Zahlung der von einer VBerwaltungsbehörde, einem VBerwaltungs- 
gericht oder einer Auseinanderfegungsbehörde nicht oder zu wenig ein- 
gezogenen Koften; 3. Anfprüche der Ortsbehörden wegen der Gebühren 
für Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit oder für ihre Tätigleit 
als gerichtliche Hilfsbeamte,; 4. Anfprüde auf Rüderftattung von 
Koften, die von einer Öffentlichen Behörde mit Unredht erhoben find, 
auf Grund des BVorbehalts in Art. 104 EGBGB; 5. Anfprüde auf 
Nüdftände von Berfehrsabgaben, die infolge einer befonderen 
Beredhtigung an Privatperjonen zu entrichten find. 

9 Die Berjährungsfriften des BGB. 

30 Jahre: 88 195 (Mormalfrift), 218—220 (rechtskräftig feſt⸗ 
geftellter Anſpruch), 852 (Erfat des aus unerlaubter Handlung ent- 
ftandenen Schadens mangels Kenntnis von Tat und Täter, |. u.), 
2332 (Pflichtteilganfprud; mangels Kenntnis des Erbfall8 und der be- 
einträchtigenden Berfütgung, f. u.); 
an 5 Fahre: $ 638 (Anfprud) des Beftellers eines Bauwerks wegen 

ängel); 
y Fahre: 88 196 Abf. 2 (Unfprüce der Kaufleute — 9.185; 
erforderlich ift, daß die Kaufmannseigenjchaft nad) dem zur Beit des 
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fondere Berjährung der Litispendenz, vgl. unten ©. 758. 
Über den Einfluß des Inkrafttretens des BGB. auf die 


Geihäftsichluffes geltenden Rechte damals beftand, REZ. 60, 74 —, der 
gabrifanten und Handwerker, der ein Kunſtgewerbe Betreibenden für 
ieferung von Waren, Ausführung von Arbeiten und Beforgung fremder 
Geichäfte, fofern die Leilung für den Gewerbebetrieb des 
Schuldners erfolgt, font 2 Jahre, f. u.; ferner die Anſprüche 
der Land» und Forſtwirte, fofern die Lieferung nicht für den Haushalt 
des Empfängers gefchieht, fonft 2 Sabre, ſ. u.; der Loſehändler, fofern 
die Lofe zum Weitervertriebe geliefert werben, fonft 2 Sabre, f. u.); 
197 (Anfprüde auf ARüdftände von — vertragsmäßigen oder gefet- 
lichen — Binfen — alfo auch 38. von Berzugszinſen, nicht jedoch eines 
etwa nad) $ 288 Abſ. 2 zuftehenden Schadenserfaganfpruches —, von 
Miet- und Pachtzinſen für unbewegliche Sachen, Renten, Befoldungen, 
UnterhaltSbeiträgen und allen regelmäßig wiederlehrenden 
Leiftungen); 804 (Anfpruh auf Leitung im Falle des Berluftes von 
Zins-, Nenten- und Gewinnanteilfheinen); 1715 (Anfprüche der außer- 
ehelich Geichtwängerten auf die ſog. Sechswochenkoſten). Die Verjährung 
beginnt in den Fällen der 88 196, 197 mit dem Schluffe des 
Jahres, in befien Verlauf actio nata eintritt (S. 731), im Falle 
des 8 1715 mit dem Ablaufe von 6 Wochen nad der Geburt des 
Kindes. Unterhaltsbeiträge beginnen mit der Fälligkeit jedes einzelnen 
Unterhaltsanſpruchs zu verjähren. Andere (Dernburg, Rehbein) nehmen 
an, daß man erft dann von Rückſtänden von Alimentationsraten 
fpredden Tann, wenn die Berpflihtung zur Bahlung „in quali et 
quanto‘‘ (der Höhe nad) feſtſtehe. Erſt dann aljo fünne die Ber- 
jahrung beginnen (fo die fländige frühere preußiſche Praxis). 

er Ausdrud „Lieferung von Waren”, „Ausführung von Arbeiten“ 
bedeutet nicht „bewirkte Leiſtung“, fondern drüdt nur den Gegenftand 
der Leiftung aus. Die Kaufpreisforderung beginnt deshalb (von etwaiger 
Betagung der Fälligkeit abgejehen) mit dem Geſchäftsſchluſſe felbft auch 
dann zu verjähren, wenn die Waren nicht geliefert find. Es kann alfo 
der Kaufmann nad Ablauf von 4 bezw. 2 Jahren nicht die Kauf. 
preisllage anftrengen und den Einwand der kurzen Berjährung mit ber 
Neplit zurüdichlagen, diefe Verjährung greife nicht Platz, da er nicht 
geliefert babe, er fei aber jetst zur Lieferung bereit und verlange ben 
Preis gegen Lieferung Zug um Bug ($ 322); RGg8. 62, 178. Die 
Anfprüche des Käufers auf Lieferung unterliegen dagegen nicht der kurzen 
Berjährung. 

3 Sabre: 88 786 (AUnfprud des Anweifungsempfängers gegen 
den Angewiefenen aus der Annahme), 852 (Erſatz des aus einer un⸗ 
erlaubten Handlung entftandenen Schadens feit Kenntnis von Tat und 
Täter, f. 0.), 2287 (Anſpruch des Bertragserben auf Herausgabe einer 
vom Erblaffer zwecks Beeinträchtigung des Bertragserben gemachten 
Scentung), 2332 (Pflichtteilsanfprud bei Kenntnis des Erbfalls und 
der beeinträdhtigenden Berfügung, |. 0.); 
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am 1. Januar 1900 Taufenden Verjährungen vgl. oben 
©. 68. 


2 Zahre: 8 196 (Anſpruche der Gewerbetreibenden für Liefe 
rungen und 2eiflungen, die nicht für den Gewerbebetrieb des 
Schuldners erfolgten, fonft 4 Fahre, f. o.; der Land» und Forſtwirte, 
fofern die Lieferung zur Verwendung im Haushalte erfolgte, fonft 4 Jahre, 
f. 0.; der die Beförderung von Perfonen und Sachen beforgenden Anftalten 
und Berfonen; ber Gaftwirte; der Lofehändler, fofern die Loſe nicht 
zum Weitervertriebe geliefert werden, fonft 4 Jahre, ſ. o.; der same 
mäßigen Bermieter beweglicher Sachen; der gewerbsmäßigen Geichäfts- 
beforger; der im Privatdienfte ſtehenden Perfonen aus dem Dienftver- 
bältniffe, fowie der Dienftberechtigten wegen ihrer Vorſchufſe auf ſolche 
Unfprücde; der gewerblichen Arbeiter; der Lehrherren; ber öffentlichen 
und privaten Lehrer, fofern deren Forderungen nit auf Grund be- 
fonderer Einrichtungen geftundet find, wie die Kolleghonorare; der Arzte, 
Bahnärzte, Tierärzte, Hebeammen; der Rechtsanwälte, Notare, Gerichts- 
vollgieher fowie aller PBerfonen, melde — durc die Landesgeſetze — 
zur Beforgung gewifler Geſchäfte Öffentlich beftellt oder zugelafien find; 
der Parteien wegen ihrer Vorſchüſſe an ihre Rechtsanwälte; der Zeugen 
und Sachverſtändigen wegen Gebühren und Auslagen; die ®Ber- 
jährung beginnt mit Schluß des Jahres, in deſſen Verlauf actio nata 
eintritt, 8 201); 

ferner 88 801 (Anfpruch aus einem zur Einldſung vorgelegten 
Inhaberpapier), 1302 (Aniprüche bei Auflöfung des Berlöbnifies) ; 

1 Jahr: 88 477 (Anfprud auf Wandelung oder Minderung bei 
Grundſtucken von ber Übergabe an, 638 (Anſpruch des Beftellers wegen 
Mängel von Arbeiten an einem Grundflüd); 1623 (Anfpruch auf bie 
Ausfteuer); 

6 Monate: 88 477 (Anfprud auf Wandelung oder Minderung 
bei gekauften beweglichen Sachen von der Wblieferung an), 558 (Er- 
ſatzanſprüche des Bermieterd und Aniprüde des Mieters für Berwen⸗ 
dungen fowie ius tollendi), 606 (Erfaganfprüde des Verleihers), 638 
(Anfprüche des Beftellers eines beweglichen Werts), 1067 (Erfakanfpräde 
des Eigentümers gegen den Nießbrauder), 1226 (Erſatzanſpruche des 
Berpfänder® gegen den Pfandgläubiger); 

6 Wochen: $ 490 (bei Biehläufen verjährt der Aniprud des 
Käufers auf Wandelung und Schadenserfag wegen eines Hauptmangels 
in 6 Wochen vom Ende der durch Kaiferliche Verordnung, $ 482, zu 
beftimmenden Gewährfrift an. Diefe Verordnung ift am 27. März 1899 
ergangen, vgl. 2. II 8 49). 

Bu beachten if, daß die im $ 477 für die Gewährleiftungs- 
anfpräce feftgefeßte Verjährung mit der Übergabe bezw. Ablieferung 
der Kauffache nur dann zu laufen beginnt, wenn der Kaufvertrag be- 
reits vorher abgefchloffen war. Erfolgt die Übergabe vor dem Abſchluß, 
fo beginnt die Verjährung gemäß $ 198 erft in dem fpäteren Beitpunft 
der Entfiehung des Anſpruchs (NG. in ZW. 07, 248). 
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3. Somohl nad) Semeinem Rechte wie nach BGB. 
findet durd) einen Wechfel in der Perfon des Anfpruchs- 


42) Die zweijährige Verjährungsfrift des 8 196 tritt kraft Ge⸗ 
jeßes ein. Sie kann deshalb gemäß 8 225 nicht erfchwert werben. 
Streitig ift, ob durch Umwandlung der Schuld die kurze Berjährungs- 
frift berührt wird. Diefe Frage ift zu bejahen, fo daß 38. an die Stelle 
der Zjährigen Frift die 30 jährige tritt, wenn bie Warenforderung eines 
Kaufmanns in eine Darlehnsſchuld umgewandelt wird (vgl. 2. IT $ 31°). 
Tritt dagegen an Stelle der vertragsmäßigen forderungen der 88 196, 
197 ein Schadenserfaganfpruh wegen Nichterfüllung, fo unterliegt 
biefer derfelben Verjährungsvorſchrift wie der Erfüllungsanfpruch felbft, 
da der Schadenserfaganiprud in demfelben Bertrage wurzelt und an 
bie Stelle der Erfüllungsforderung tritt (RB. 61, 390). 

Zu beadten ift, daß die Lieferungen an @ewerbetreibende nad 
dem PrG. vom 31. Mär; 1838 in 30 Jahren verjährten, während fie 
noch BGB in 4 Jahren verjähren. Am 31. Dezember 1903 waren 
alfo mit Rädfiht auf ES. Art. 169 Abf. 2 (S. 69°) alle derartigen 
aus der Beit vor dem 1. Januar 1900 flammenden Anfprüche verjährt, 
fofern die Verjährung nicht unterbrochen oder gehemmt war. 

») Der rechtöpolitifhe Grund ber Einführung fürzerer Ber- 
iährungsfriften bei den hauptſächlich in Betracht kommenden Geichäften 
des täglichen Verkehrs liegt darin, daß dieſe jo zahlreidh und unbedeutend 
find, daß nad längerer Zeit eine Berbunfelung des Sadhverhältnifies 
eintreten würde, insbefondere weil der Schuldner und zumal feine 
Erben nad) Ablauf mehrerer Jahre den Beweis erfolgter Tilgung ſchwer 
würden erbringen köͤnnen. Dazu fommt die wirtfchaftspolitiiche Er⸗ 
wägung (©. 717), daß die Abkürzung der Berjährungsfrift dem über- 
mäßigen Kreditgeben wirkſam entgegentritt. 

Diefe Gründe verlieren mit vechtsfräftiger Feſtſtellung der an fich 
der fürzeren Berjährung untermworfenen Anfprücde ihre Bedeutung. 

Den rechtskräftig feftgeftellten Anfprüchen ftehen uach BGB. $ 218 
diejenigen gleich, die ſich aus einem vollfiredbaren Bergleihe (ZPO. 
8 794'), einer vollfiredbaren UWılunde (ZPO. $ 794°) ergeben oder 
welche durch die im Konkurſe erfolgte Feftftellung vollftredbar geworden 
find. Als vechtskräftige Enticheivung gilt ferner nad) BGB. 8 219 
das unter Borbehalt (nämlich der Berteidigungsmittel in der Berufungs- 
inflanz, ZPO. $ 540, und der Rechte im Urkunden⸗ und Wechiel- 
progefle, ZPO. $ 599, vgl. ferner ZPO. 88 529,302, 145, Geltendmachung 
der Aufrechnung, 305, Geltendmachung der aufichiebenden Einreden 
des Erben) ergangene rechtsfräftige Urteil, das an ſich nur binfichtlich 
der Rechtsmittel und der Zwangsvollſtreckung als Endurteil anzufehen 
if, den Prozeß aber nicht endgültig beendet. 

Nur foweit ſich die Fehiftellung auf regelmäßig wiederkehrende, 
erſt kunftig fällig werdende Leiftungen bezieht, hat e8 bei der kürzeren 
Berjährungsfrift fein Bewenden ($ 218 Abf. 2). Wenn alfo auf 
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berechtigten oder des Anfpruchögegners Teine Unterbrechung 
der Verjährung ftatt. 

Wenn alfo 3B. A das Geichäft des B mit Altivis 
und Baffivis übernimmt (S. 281'%, 9.18 11 dd), kann er 
der Klage des C auf Zahlung der an B gelieferten Waren 
die Einrede der Verjährung entgegenftellen, wenn jeit der 
Lieferung die Verjährungszeit verftrichen ift, auch wenn biefe 
ganz oder zum Teil in die Beſitzzeit des B fällt: denn der 
Anſpruch iſt der gleiche geblieben. Zweifelhaft könnte dies 
hingegen bei dinglichen Anfprüchen, 3B. der Eigentums» oder 
Pfandflage, fein. ‘Der Anfpruch auf Herausgabe einer Sache 
gegen X ift an fich nicht identifch mit dem Anſpruch auf 
Herausgabe derjelben Sache gegen Y. Aber $ 221 behandelt 
(in Übereinftimmung mit dem Gemeinen Recht und ALR.) 
einen dinglichen Anſpruch dann als einheitlichen, wenn die 
Sache auf Grund einer Rechtsnachfolge in den Beſitz eines 
anderen übergeht. Diefer kann ſich die Befitzeit des Vor: 
gängers anrechnen, ſog. accessio possessionis°). 


b. Hemmung der Verjährung. 

1. Regelmäßig vollendet fi) die Verjährung durch 
Ablauf der gefeglichen Frift von dem Zeitpunkt an, in welchem 
zuerft actio nata vorlag, Dieje Regel wird aber in zwei 
Gruppen von Fällen durchbrochen. 


Grund von ZPO. 8 258 Bellagter in einem Nlimentenprozefie zur 
Zahlung von laufenden Unterhaltsbeiträgen verurteilt worden ift, ver- 
jähren die einzelnen Bezüge nicht in 30 Jahren, fondern gemäß 
88 197, 201 in 4 Jahren feit Ablauf des Jahre, in welchem bie 
einzelne Rate fällig geworden if. 

) BGB. 8 221: „Gelangt eine Sache, in Anfehung deren ein 
dinglicher Anſpruch befteht, durch Rechtsnachfolge — nicht alfo zB. 
durch Diebftahl, Unterfchlagung — in den Beſitz eines tritten, fo 
fommt die während des Beſitzes bes Rechtsvorgängers verftrichene Ber- 
jährungszeit dem Nechtsnachfolger zu flatten.” Der Erbe if nad 
8 857 ungmeifelhaft Beſitznachfolger des Erblaſſers. Für die Fälle der 
Sondernachfolge dagegen ift es ftreitig, ob der Beſitz als durch Nechts- 
nachfolge erlangt ſchon dann anzufehen if, wenn der Erwerber ihn 
mit dem Willen des bisherigen Beſitzers erlangt hat, oder nur dann, 
wenn der bisherige Beſitzer dem neuen Beſitzer fein Recht zum Befite 
der Sache übertragen bat. 
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a. Es tritt eine Hemmung der Verjährung ein. 
Dann wird die Zeit, während welcher der Hemmungsgrund 
vorliegt, in die Verjährungsfrift nicht eingerechnet ($ 205); 
die Verjährung ruht, fteht ſtill (praescriptio dormit). 
Die Hemmung kann den Beginn oder den Verlauf oder die 
Bollendung der Verjährung betreffen‘®). 

B. Es tritt eine Unterbredung der Verjährung 
(interruptio temporis) ein. ‘Dann wird die laufende Ver- 
jährung befeitigt. Beginnt die Verjährung nad) Befeitigung 
des Unterbrecjungsgrunds von neuem, fo ift diefe neue Ver: 
jährung feine Fortſetzung der früheren. ‘Der vor der Unter- 
brechung bereitS abgelaufene Teil der Verjährungszeit wird 
daher in die neu beginnende nicht eingerechnet ($ 217), viel- 
mehr muß die ganze Verjährungsfrift von neuem ablaufen, 
während nach Befeitigung eines Hemmungsgrunds die vor 
deffen Eintritt bereit8 abgelaufene Verjährung ſich einfach 
fortfegt®®). 

2. Alle Hemmungsgründe beruhen auf dem gemein- 
famen Gedanken, daß die Verjährung demjenigen Berechtigten 
gegenüber nicht laufen kann, der an der Geltendmachung 
des Anfpruch8 zeitweife behindert ift (agere non valenti 
non currit praescriptio). Hierbei ift als Hinderungs- 
grund die Unkenntnis des Berechtigten von feinem Anfpruche 
nad) BGB. wie ſchon nad) Gemeinem Rechte?) nicht aner- 


68) Nicht aufgenommen hat das BGB. eine den 88 531 fi. 
ALR. I, 9 ähnliche Beftimmung, wonach durch gewiffe Hinderniffe, 
die erft nach angefangener Verjährung eintreten, zwar der Fortlauf 
der Verjährung nicht gehemmt wurde, jedoch innerhalb von 4 Fahren 
nad) erfolgter Hebung des Hinderniffes unter Umftänden auf Wieber- 
einfegung in den vorigen Stand angetragen werden konnte. 

6b) Die kurzen Friften beginnen in diefem all mit dem Tage, 
der auf den Tag der Beendigung der Unterbrechung folgt ($ 187) 
und nicht etwa erft mit dem Ablauf des beireffenden Jahres (NG. in 
FW. 07, 244). 

?) Dagegen beftimmte ALM. I, 9, 512: „Seine Art der Ber- 
jährung kann gegen den anfangen, welcher von feinem Rechte nicht 
hat unterrichtet fein Fönnen.” Das beruht auf der unrichtigen An- 
ihauung, daß die Verjährung cine Strafe der „negligentia credi- 
toris“ ſei (S. 717). 
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fannt, denn dadurdy würde der Zweck der Verjährung ver- 
eitelt werden; vgl. C. 7, 33, 12, 3: nulla scientia vel 
ignorantia expectanda, ne altera dubitationis inextri- 
cabilis oriatur occasio. 

3. Als Hemmungsgründe können innere, d. h. aus 
der Beichaffenheit des Anſpruchs ſich ergebende und als 
Einrede geltend zu machende Umftände und fonftige Hinde- 
rungsgründe der Rechtsverfolgung in Betracht kommen. Dieſe 
letzteren koͤnnen wieder rechtlicher und tatfächlicher Natur fein. 

a. Einreden. 


In welchem Umfange dem Anſpruch entgegenftehende 
Einreden feine Verjährung hemmen, war für das Gemeine 
Recht beftritten. Nach der auch) dem BGB. 8 202 zugrunde 
liegenden herrſchenden Meinung ift zu unterfcheiden: 

a. Beremtorifhe Einreden, d. h. ſolche, durch 
welche die Geltendmachung des Anſpruchs dauernd aus- 
geichlofjen ift (vgl. 88 813, 1169, 1254), hindern den Lauf 
der Verjährung nicht. Iſt ein von einer vernichtenden Ein- 
rede betroffener Anſpruch verjährt, fo kann dem Verpflichteten 
die ihm möglicherweije bequeme Berufung auf die eingetretene 
Verjährung nicht verfagt werden. Denn die Anfpruchsver- 
jährung foll den Anfpruchsgegner ja gerade der Verpflichtung 
überheben, auf das gültige Entftehen oder Beſtehen des 
Anſpruchs fich einzulafjen. 

b. Dilatoriſche Einreden heinmen die Verjährung, 
es fei denn, daß der Anipruchsberechtigte fie hätte befeitigen 
fönnen und follen. Daher ift (8 202 Abſ. 1) die Ber- 
jährung zwar gehemmt, folange die Leiftung geftundet’*), alfo 
noch nicht fällig, oder der Verpflichtete aus einem anderen 
Grunde (zB. Miet-, Pfand-, Leihvertrag, oben ©. 735) 
vorübergehend zur Verweigerung der Leiftung berechtigt ift. 
Dagegen ($ 202 Abj. 2) läuft die Verjährung des Anſpruchs, 
auch wenn ihm entgegenftehen: die Einrede des Zurüd- 
behaltungsrechts (8$ 273, 274, 1000), des nicht er- 


78) Auch bei der Wecfelverjährung find nach heutigem 
Recht im Gegenſatz zu dem aufgehobenen Art. 80 WO. Stundungen 
zu berüdfichtigen (R&B. 63, 370), 
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füllten Vertrags (exceptio non adimpleti contractus, 
oben ©. 734, vgl. 88 320-322, NG. 62, 178, oben 
Anm. 4), der mangelnden Sicdyerheitsleiftung (vgl. 
38. 88 258, 867, 1005), der VBorausflage (beneficium 
excussionis personalis de8 Bürgen, 88 771 ff.) die dem 
Bürgen nad) 8 770 zuftehende Befugnis, die Befriedigung 
des Gläubiger$ zu verweigern, fo lange die Hauptverbindlichkeit 
aufrechenbar oder anfechtbar ift, ferner die dem Erben gemäß 
88 2014, 2015 zuftehenden Einreden; vgl. auch 8 2332 
Abſ. 3 (Verjährung des Pflichtteilsanſpruchs). 


B. Rechtliche Hemmungsgründe. 


a. Nach Gemeinem Rechte?) ruhte die Verjährung der 
Anfprüce der Unmündigen überhaupt, der Minderjährigen 
nur hinſichtlich derjenigen Anfprücde, die einer Türzeren 
al8 der dreißigjährigen Verjährung unterworfen waren 
(C. 7, 39, 3, 1*). Ferner ruhte die Verjährung der An⸗ 
ſprüche der Hauskinder betreffs des der väterlichen Nutz⸗ 
nießung unterliegenden QBermögend (peculium adventicium 
regulare, C. 7, 40, 1, 2) ſowie der Ehefrau bezüglich 
ihrer Dotalſachen (C. 5, 12, 30, 2), fo lange dieſe Ver⸗ 
hältnifje beftanden. 

b. Nah) BGB. 8 204 ift die Verjährung von Ans» 
ſprüchen zwifchen Ehegatten®*), Eltern und minderjährigen 
Kindern®?), Bormund und Mündel®‘) gehemmt!d). Dagegen 


9) Bgl. auch ALM. I, 9, 524, 525. 

88) Die Berjährung iſt hiernach ſtets gehemmt, ſolange die Ehe 
beſteht, gleichgültig, ob die Ehe gültig oder nichtig oder anfechtbar iſt. 
Streitig iſt jedoch, ob die Wirkungen der Hemmung aud beftehen 
bleiben, wenn die Ehe für nichtig erflärt oder mit Erfolg angefochten 
it. Man wird bies im allgemeinen verneinen möäfjen, jedoch dürfte 
zugumften bes gutgläubigen Ehegatten der 8 204 für anwendbar zu 
erlären fein. 

Auf eine Nichtehe (2. IV $ 6") findet 8 204 naturgemäß feine 
Anwendung. 

sb) In diefem Fall macht es keinen Unterfchied, ob die Eltern 
bie eitertiche Gewalt haben oder nicht. 

Der $ 204 findet nicht nur auf ebeliche, fondern auch auf die 
diefen gleichgeftellten aboptierten (6 1757, 2. IV 8 33 c 1) und Iegi- 
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läuft die Verjährung grundfäglich auch gegen geichäftsunfähige 
oder beichränft geihäftsfähige Perfonen?),. Nur wenn eine 
ſolche Perſon des gejeßlichen Vertreters entbehrt, fol nad 
8 206 die gegen fie laufende Verjährung nicht vor Ablauf 
von 6 Monaten oder der etwaigen kürzeren Verjährungsfrift 
(38. bei Viehmängeln) feit Eintritt ihrer Geſchäftsfähigkeit 
oder Beleitigung des Vertretungsmangels vollendet werden. 
Iſt fie, obgleich nicht voll gejchäftsfähig, doch verpflichtungs⸗ 
und deshalb prozeßfähig (wie in den ©. 485 befprochenen 
Fällen erweiterter Geſchäftsfähigkeit), jo vollendet ſich Die 
Verjährung wie gewöhnlich, da dann der rechtSpolitifche Grund 
der Ausnahme fortfält. Nah BGB. 8 207 (vgl. auch die 
Sondervorfchrift in 8 2031, Erbjchaftsflage im alle der 
Zodeserflärung) wird in ähnlicher Weife die Verjährung 
eines zu einem Nachlafle gehörenden oder gegen einen Nach» 
laß gerichteten Anspruchs nicht vor Ablauf von 6 Monaten 
feit VBorhandenfein einer zur Vertretung des Nachlaffes be⸗ 
fugten Perſon (Erbe nah) Annahme der Erbichaft, Konkurs- 


timierten ($ 1719, 2. IV $ 32 b 1) Kinder fowie auf die Stellung 
der Mutter zu ihrem unehelichen Kinde ($ 1705, 2%. IV $31b1) 
Anwendung. 


80) $ 204 findet gemäß $ 1915 (8. IV $46c) aud auf Pfleger 
und Pflegebefohlene Anwendung. 

sd) Die Nechtsverfolgung ift natürlich hierdurch nicht ausge- 
ichloffen. 

) Die Befeitigung der Hemmung der Verjährung gegen nicht 
voll Geſchaͤftsfähige entipricht der modernen Rechtsentwicklung. Das 
ur. I, 9, 535 ff. unterfchied: die erlöfchende Verjährung kann 
gegen Minderjährige, die nicht in väterlicher Gewalt fiehen, nicht be- 
ginnen, aud wenn fie einen Bormund haben, aber die Verjährung 
fett fih fort, wenn ein Recht nach angefangener Verjährung an 
einen mit einem Bormunde verfehenen Minderjährigen gelangt. Der 
Beginn der erwerbenden Berjährung (Erfikung, I, 9, 595) dagegen 
wird gegen Minderjährige nur dann gehemmt, wenn fie feinen gefet- 
lihen Bertreter haben. Wenn fih jedoch eine Berjährung irgend 
einer Art während der Minderjährigfeit vollendet, fo fteht dem Minder⸗ 
jährigen binnen 4 Fahren feit Eintritt der Großjährigfeit die Wieber- 
einfegung in ben vorigen Stand zu. Den Minderjährigen find bin- 
ſichtlich der Verjährung Geiftestranfe und Taubſtumme, nicht aber 
Verſchwender gleichgeftellt. 
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vermwalter, Nachlaßpfleger, Abmwejenheitspfleger, Zeftaments- 
vollftredler nad) Annahme des Amts) vollendet. Iſt die 
VBerjährungsfrift kürzer als 6 Monate, fo tritt auch hier 
der für die Verjährung beftimmte Zeitraum an die Stelle 
der 6 Monate. 


y. Tatſächliche Hemmungsgrände. 

Nach Gemeinem Rechte ruhte bei den als tempus 
utile zu berechnenden Verjährungsfriſten (S. 709°) die 
Verjährung an den nicht zur Necdhtsausübung geeigneten 
Tagen. Auf Grund kanoniſcher Vorjchriften ruhte die Ver- 
jährung ferner bei feindlichem Einfalle (tempus hostilitatis 
c. 13, 14 causa 16 qu. 3; X. 2, 26, 10), und für bie 
hundertjährigen Anfprüche der ecclesia Romana (S. 741!) 
im Fall eines Schisma (X, 2, 26, 14). 

Nach BGB. 8 203 (vgl. ZPO. 88 233, 245) ift 
die Verjährung gehemmt, folange der Berechtigte durch 
Stilfftand der Nechtspflege (iustitium)?*) oder infolge von 
höherer Gewalt (vis maior, vgl. R. 8 70°) innerhalb ber 
legten 6 Monate der Verjährungsfrift an der Rechtsver⸗ 
folgung gehindert ift; dagegen ift Abwejenheit des Schuldners, 
auch wenn er „latitiert“, Fein Hemmungsgrund (wegen der 
Möglichkeit einer Unterbrechung mittels öffentlicher Zuftellung 
der Klage). °) 


c. Unterbredung der Verjährung. 
1. Anertenntnis des Verpflichteten. 


Der Zweck der Verjährung ift, zu verhüten, daß durch 
Iangjähriges Beftehenlafjen eines dem echte möglicherweife 


9a) Streitig if, ob die Berjährung auch ſchon dann gehemmt 
if, wenn die Hechtspflege nur bei einem von mehreren zuftändigen 
Gerichten in Stillftand gerät. Die Frage bürfte mit Nüdficht auf 
ZPO. 8 35 (Wahlrecht des Klägers) zu bejahen fein. 

10) Bahlreihe Hemmungsgründe erfannıte bes ALH. I, 9, 512 ff. 
an: Unkenntnis des Anſpruchs, Abweſenheit in Staatsgefchäften und 
während eines Krieges, Stillftand der Rechtspflege, Berfagung bes 
rechtlichen Behörd. Nur in dem letten alle wurde auch eine ſchon 
laufende Verjährung unterbrodien; in den übrigen Fällen dagegen 
wurde nur ihr Anfang gehemmt, nicht auch ihr Weiterlauf, falls fie 
ſchon vor Eintritt des Ereigniffes zu laufen begonnen batte. 


Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechte. I. 48 
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widerfprechenden Zuftands unfichere Verhältniffe entfichen. 
Erfolgt unter den Beteiligten eine eftftellung der zwiſchen 
ihnen beftehenden Verhältniffe, fo wird diefe Gefahr befeitigt. 
Eine derartige Teltftellung bewirkt daher eine Unterbrechung 
der Verjährung. 

Die Teftftellung ber wahren Nechtsverhältniffe kann durch 
Betätigung des Anſpruchs feitens des Anfpruchsberechtigten 
und durch Anerkennung des Anſpruchs feitens des Anſpruchs⸗ 
gegners herbeigeführt werden. 

Die Anerkennung feitens des Verpflichteten muß dem 
Anfpruchsberechtigten gegenüber erfolgen. Gemäß C. 7, 39, 
7, 5 und 8, 4 war nad) rt. außer der ausdrüdlichen An⸗ 
erfennnung durch Ausftellung eines Schuldfcheind auch bie 
ftillfchweigende Anerkennung durch Abſchlags⸗ und Zins—⸗ 
zahlungen, Beitellung von Pfändern und Bürgen zuläffig. 
Nicht genügend war nach rR. die einfache mündliche Aner- 
tennung; die gemeinrechtliche Praxis Hat aber auch dieſe 
vielfach als Unterbrechungsgrund anerkannt (ebenſo ALR. IL, 
9, 562). 
8 208 beftimmt: „Die Verjährung wird unterbrochen, 
wenn der Verpflichtete dem Berechtigten — nicht etwa einem 
beliebigen dritten oder einem Mitſchuldner — gegenüber 
den Anspruch durch Abjchlagzahlung!?*), Zinszahlung, Sicher- 
heit8leiftung oder in anderer Weiſe anerkennt". Es genügt 
alfo auch formlofe Erflärung. Streitig ift, ob biefe Aner- 
fennung als einfeitiges empfangsbedürftiges Rechtsgeſchäft, 
durch welches der Anerkennungswille verbindlid” zum Aus« 
drud gebracht wird (Endemann), oder als einfache Rechts⸗ 
handlung in dem S. 1091? dargelegten Sinne (Pland) auf- 
zufafien iſt. Annahme feitens des Anfpruchsberechtigten ift 
jedenfall8 nicht erforderlich. 


2. Betätigung durd den Beredtigten. 


Zur Unterbrehung der Verjährung des Anfpruchs 
genügt nicht jede Betätigung desfelben durch den Berechtigten, 


102) Aus dem Worte „Abſchlagzahlung“ erhellt, daß bie geleiftete 
Zahlung nur als Teilzahlung gebacht ift, und daß dies auch zum Aus⸗ 
drud gebracht fein muß, 
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etwa eine einfache Mahnung, die Anmeldung der Forderung 
zu den Nachlaßakten gemäß 88 1970 ff. (8. IV 8 58), die 
Geltendmachung einer Buße im Strafprogeß oder eine Ladung 
zum Sühnetermin (ZPO. 8 510, vgl. jedody für die Ehe⸗ 
jcheidungsflage ZPO. 8 609 und BGB. 8 1571 Abf. 3). 
Erforderlich ift vielmehr eine Handlung, die den Anspruch 
Harzuftellen geeignet ift. Hierzu dienlih tft vor allem 
die gerichtliche Geltendmachung durch Klageerhebung und 
ae Handlungen ($ 209, vgl. u. a. au) 8 477 
Abf. 2). 


a. Klageerhebung. 


a. Nach Haffiihem römischen Rechte trat die Unter- 
bredyung der Berjährung durch SKlageerhebung mit dem 
Augenblicke der Litiskonteſtation, d. h. mit Schluß des Ver⸗ 
fahrens in iure ein. Nach juftinianifchen und Gemeinem 
Recht erfolgte die Unterbrechung ber Verjährung nidht erft 
durch die Einlafjung des Bellagten, fondern „per solam 
conventionem“ (C. 7, 39, 7, pr.), d. h. mit der Behän- 
digung der Klage an den Beklagten, nad) manchen fchon mit 
Einreihung der Klage bei Gericht. Nach ZPO. 8 267 
wird die Verjährung unterbroden durch „Erhebung der 
Klage”, d. h. regelmäßig durch Zuftellung des Klagejchrift- 
ſatzes an den verpflichteten Schuldner, zumeilen durch Geltend- 
machung in der mündlichen Verhandlung (ZPO. 88 499, 
500). 106) ioe) 


10b) Iſt die Zuftellung im Auslande vorzunehmen oder handelt 
es fih um Öffentliche Zuftellung, fo wird die Verjährung bereit8 durch 
Überreihung eines diesbezüglichen Geſuchs an das Prozefgericht unter- 
brochen, vorausgefeßt, daß die Zuftellung demnächft bewirkt wird (ZPO. 
8 207 Abſ. 1; vgl. 3.1 8 65103ue), 

Vgl. duch ES. Art. 152 über die Aufrehterhaltung Tanbes- 
gefetzlicher Borfchriften über die Unterbrechung der Verjährung. 

106) Durch die Erhebung der Klage wird natürlich nur die Ver⸗ 
jährung bezüglich des geforderten Anſpruchs unterbrochen (vgl. aber 
38. $ 477 Abf. 3). Streitig if, ob die Verjährung bei Zeilflagen 
nur binfichtlich des Teilbetrages oder der Gefamtforderung unterbroden 
wird, ob insbefondere bei einer Erweiterung des Klageanſpruchs, ſoweit 
fie zuläffigermweife exrllärt if, die frühere Unterbrechung der Verjährung 


48 * 


3 Di. Bollendung DEI SeTaygtrung. DI 


EGHGB. Art. 8°) die Wechfelverjährung nur gegen dem 
Beklagten, nicht gegen die übrigen Wechjelichuldner unter- 
broden. Den hierin liegenden Srundfag der bloß perfönlichen 
Wirkung der Unterbrechungsgründe hat das BGB. (unter 
Einbeziehung der Hemmungsgründe) übernommen. Nach 
8 425 Abſ. 2 wirkt die Unterbrehung oder Hemmung der 
Verjährung nur für und gegen den Geſamtſchuldner, in deffen 
Perfon diefe Tatſachen eintreten (2. II S 412). 

Bei der Bürgſchaft wirkt die gegen den Haupt- 
ſchuldner eingetretene Unterbrechung nicht gegen den Dürgen 
(abweichend ALR. I, 14, 392). Ebenfowenig bewirkt die 
gegen den Bürgen eingetretene Unterbredjung eine Erhaltung 
der Hauptſchuld. Es könnte aljo der Anspruch gegen den 
Hauptichuldner verjährt fein, während der Anſpruch gegen den 
Bürgen erhalten if. Da nun aber das Recht aus der 
Bürgſchaft akzefforifch ift, und der Bürge fich der Einreden 
des Hauptſchuldners, aljo auch der diefem zuftehenden Ver⸗ 
jährungseinrede, bedienen kann (8 768), fo hat eine gegen 
den Bürgen allein erfolgende Unterbrechung nur dann Be 
deutung, wenn der Bürge fich als Selbſtſchuldner verbürgt 
hat (8 773). 

Bei der aufgelöften offenen Handelsgeſellſchaft 
wirft die Unterbredhung gegenüber der Geſellſchaft gemäß 

HGB. 8 160 aud gegenüber den Gefellfchaftern, melde 
zur Beit der Auflöfung der Geſellſchaft angehört haben. 

d. Nah Gemeinem Rechte war es ftreitig, ob die 
Unterbredung wirkungslos wird, wenn die Klage ohne 
Ürteil in der Sache felbft erledigt wird, insbefondere durch 
Klagerüdnahme??) oder durch Abweifung angebradhtermaßen 
(absolutia ab instantia), 38. wegen Unzuftändigleit des 
Gerichts). BGB. 8 212 (vgl. ZPO. 8 271 Abi. 3) be- 


2) Nah ZBO. 8 271 Abſ. 3 Hat die Zurücknahme ber Klage 
zur Folge, daß der Rechtsſtreit als nicht angängig geworden anzufehen 
iſt. Es fragte fih nun, ob hiermit nur die progefiualen (Dernburg) 
oder auch die materiell-rechtlichen Tyolgen der Klageerhebung befeitigt 
fein follten. Das BGB. hat ſich grundfäglich für letzteres entfchieden. 

n In C. 7, 21, 7 ift ausgefproden, daß die Anfechtung der 
Treiheit einer Perfon rechtliche Bedeutung nur hat, wenn fie vor einem 
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lichen Prozeſſes (ZPO. 8 696) an eine neue Verjährung !?®) 
zu laufen; vgl. hierüber 3. IS 13c1B. 
y. Anmeldung im Konkurſe. 


Nach S 209 fteht die Anmeldung des Anſpruchs im 
Konkurje!?°) der Erhebung der Klage gleich; die Konkurs⸗ 
eröffnung felbjt ift weder ein Hemmungs- noch ein Unter» 
brechungsgrund. Nach 8 214 dauert die Unterbrechung bis 
zur Beendigung des Konkurſes durch den die Aufhebung oder 
Einftellung des Verfahrens anordnenden Gerichtsbeichluß 
(KO. 88 163, 190, 202, 204; vgl. auch KO. 88 205, 
76 Abf. 1 Sag 2 und Abf. 3) fort. Die Unterbredyung 
dauert fogar über die Beendigung des Konfurfes hinaus, 
wenn bei der Beendigung des Konkurfes für eine Forderung, 
die infolge eines bei der Prüfung erhobenen Widerſpruchs 
im Prozeſſe befangen ift (KO. $ 116), nach Maßgabe der 
KO. $ 168 8. 1 ein Betrag zurüdbehalten wird. Die 
Erledigung oder der Stilljtand diejes Prozeſſes ift dann für 
die Dauer der Unterbredyung entjcheidend (SS 214 Abſ. 3, 
211). Die Unterbredung gilt jedody als nicht erfolgt, wenn 
die Anmeldung zurüdgenommen wird. 

d. Seltendmahung als Einrede. 

Die Verwendung eines Anſpruchs als Einrede übt anf 
feine Verjährung feinen Einfluß aus. Dies gilt fomohl 
nad Gemeinem Recht als nah) BGB. Nur war für das 
Gemeine und preußifche Recht ftreitig, ob nicht die Geltend- 
machung des Anſpruchs im Wege der Aufrechnung die 
Unterbreung der Verjährung herbeiführt. Nach 8 209 
fteht die Geltendmachung der (erfolgten) Aufrechnung des An⸗ 
ſpruchs im Prozeſſe der Klageerhebung gleidy'?). 


12b) Erlangt der Vollfiredungsbefehl Rechtskraft, fo beginnt gemäß 
& 218 (©. 743) in jedem Fall jetzt die 30 jährige Friſt. 

120) Diefe Anmeldung muß gemäß $ 189 KO. die Angabe des 
Betrages und Grundes enthalten (vgl. R&B. 39, 37). 

) Nach 8 215 dauert die — Unterbrechung 
auch im Falle der Trennung nach ZRO. $ 145 Abf. 3 bis zur rechts⸗ 
fräftigen Entfcheidung oder andertweitigen Geledigung des Prozeſſes fort. 
Die Unterbrechung gilt aber als nicht erfolgt, wenn nicht binnen 6Monaten 








Ob die Streitverfündung die Verjährung eines Anſpruchs 
unterbricht, war nach Gemeinem und preußifchem Rechte be- 
ftritten (verneinend R&Z. 24, 209). Nach dem Vorgange'*) 
der WO. Art. 80 hinſichtlich der Wechjelverjährung beftimmt 
8 209%, daß die Streitverfündung (vgl. ZPO. 8 73) in 
einem Prozeſſe, von deſſen Ausgange der Anſpruch abhängt 
(RGZ3. 58, 76) der Erhebung der Klage gleicht. Für die 
Dauer und die Befeitigung der Unterbredyung kommen die 
unten Anm. 13 für die Aufrechnung wiedergegebenen Vor⸗ 
jehriften zur Anwendung ($ 215). 


J. VBollfiredungshandlungen. 

Die Betätigung des Anſpruchs nad rechtsträftiger 
Feſtſtellung gefchieht durch Betreibung der Zwangsvollftredtung. 
Geſetzlich geregelt wird diejer Unterbrechungsgrund erft durch 
das BGB. Nach 8 209° ftehen der Erhebung der Klage 
gleih: die Vornahme einer PVollftredungshandlung und, 
joweit die Zmwangsvollftredung den Gerichten oder anderen 
Behörden zugewieſen ift (mie 3B. im Falle der 88 790, 
791 3PO., oder bei Forderungen, ZPO. 8 828, und in 
Srundftüde, ZUG. 8 1), die Stellung des Antrags auf 
Zwangsvollftreckung. Die hierdurch berbeigeführte Unter⸗ 
brechung gilt jedoch als nicht erfolgt, wenn die Vollſtreckungs⸗ 
maßregel auf Antrag oder mangels geſetzlicher Vorausſetzungen 


ſeit Beendigung des Prozeſſes die Leiftungs- oder Feſtſtellungsklage auf 
den zur Aufrechnung geftellten Anfprud) erhoben wird. Eine praftifche 
Bedeutung hat diefer Unterbredjungsgrund nur, wenn der Anfprud 
zur eventuellen Aufrechnung (2. II 8 34”) geftellt, aber nicht verwendet 
worden ift, weil die Abweifung der Klage aus redhtshindernden oder 
anderen rechtSvernichtenden Gründen, als wegen Aufrechnung, erfolgt. 
Denn if die Aufrechnung erfolgt, jo ift damit der ihr zugrunde 
liegende Anfpruch getilgt ($ 389). 

“ Nah WO. Art. 80 (vgl. EEZPO. $ 13, EGKO. 8 3, KO. 
& 13) wurde die Berjährung bes Anſpruchs aus einem Wechfel nur 
durch Klageerhebung, Streitverfündung und Kontursanmeldung,F nicht 
aber 38. durch Anerlenntnis unterbrohden. Nachdem das BGB. die 
Unterbredjungsgrände einheitlich geregelt bat, it WO. Art. 80 dur 
EEHEB. Art. 8° aufgehoben worden. 





y 02, Vie SStriung Der Serjaurung. 


gerichtliche Schritte entfprechende Anwendung fi 

ein Anſpruch vor einem Schiedsgericht, einem 

Gericht, einem Verwaltungsgericht oder einer 7: 
behörde geltend zu machen iſt. Iſt die fofortig 
eines Schiedsgerichts, 3B. mangeld Benennung | 
richter im Schiedsvertrage (ZPO. $ 1029), u 
wird die Verjährung ſchon dadurch unterbrodh 
Berechtigte das zur Erledigung der Sache feinerfei | 
lie vornimmt, 38. dem Gegner von der 2 
Schiedsgerichts Mitteilung macht. Hängt die | 
des Rechtswegs von der Vorentſcheidung einer | 
(wie 38. betreffs der Ansprüche der Reichsbeam 
beamtengeſetz, $ 150), oder bat die Beitimmung | 
digen Gerichts durch ein höheres Gericht zu erfo | 
88 36, 37), fo ſoll nah 8 210 die Verjährun | 
Einreichung des Gefuchs unterbrochen gelten, ſofen 
binnen einer Ausfchlußfrift von 3 Monaten nı 
ledigung des Geſuchs erhoben wird 2). 


8 62. Bie Wirkung der Merjährung. 


a. Geltendmahung ber Verjährung. 


In der früheren gemeinrechtlichen und 
Doltrin und Praris berrfchte, da die Quellen ei 
Entſcheidung nicht geben, Streit darüber, ob die: 
den Anſpruch (oder wie andere meinen, nur 
©. 726!) ipso iure befeitigt oder ob fie nur ti 
hat, daß der Anſpruchsgegner berechtigt ift, dem: 
Anspruch eine Einrede entgegenzufegen, ſich oy 
tionis zu befreien. In neuerer Beit neigte die 
Meinung fich der letzteren Anfchauung zu, in der 


”) Als Unterbredgungsgründe der Verjährung nad 
fegen fommen 38. noch in Betracht: Nellamationen bei d 
Poftbebörde zur Aufrechterhaltung der Anſprüche auf ( 
gegen bie Poftverwaltung (Reichspoſtgeſetz vom 28. Dftob« 
vgl. EGZPO. $ 13° und Aufforderung zur Zahlung der 
(Pr. Gerichtstoftengefeg vom 6. Oktober 1899 $ 13 Abſ. 
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Über den Charakter der Verjährung als Anftitut des 
materiellen Rechts und die hieraus fich ergebende Beurteilung 
einer etwaigen Statutenfollifton vgl. oben S. 98. 


b. Wirkung der Verjährungseinrebde. 

1. Dingliche Anfprüde. 

Wie bereit8 S. 729° hervorgehoben, trifft die Ver⸗ 
jährung den aus einem abjoluten Rechte hergeleiteten An- 
ſpruch, aber nicht das abfolute Recht felbft (vgl. aber die 
Ausnahmefälle in den 88 901, 1028). Das Eigentum 
insbefondere erliicht nicht durch die Verjährung der rei 
vindicatio gegen den Befiter, fondern erft durch Erfigung?); 
gelangt die Sache in den Beſitz des Eigentümers zurüd 
oder in den eines Dritten, der nicht Befignachfolger des 
Präffribenten ift, fo bleibt die eingetretene Verjährung 
wirfungslos. | 

2. Berjönlihde Anſprüche. 

tür die perjönlichen, insbejondere die obligatorifchen 
Anfprüche beftand gemeinrechtlic (für das ALR. vgl. oben 
©. 740°) eine berühmte Streitfrage. Wird durch die Ver- 
jährung ber mit der Schuldforderung im mejentlichen ſich 
deckende (S. 106) Anſpruch gänzlich vernichtet (jog. ſtärkere 


werbebetrieb Bs erfolgt ſei und daher die vorjährige Berjährungsfrift 
zur Anwendung komme ($ 196 a. E.), fo bat A bei Bs Beſtreiten 
auch dies zu beweiſen; dies ergibt das „es fei denn“ in $ 196', das 
(vgl. S. 47") die Beweislaft im Yalle der Warenforderung eines Kauf. 
manns diefem aufbürdet, wenn er behauptet, die Leiftung fei für den 
Gewerbebetrieb des Schuldners erfolgt. 

Macht A aber zB. im Fahre 1912 eine Forderung für eine dem 
B im Jahre 1906 verkaufte Uhr geltend, und erhebt B den Einwand 
der zweijährigen Verjährung aus $ 196', fo trifft B die Beweislaſt, 
wenn A repliziert: er fei im Jahre 1906 nicht Uhrenhändler geweſen, 
babe vielmehr nur eine in feinem Befitze befindliche Uhr an B verkauft, 
fo daß die gewöhnliche 830 jährige Berjährungszeit Play greife. 

N Da nad) Gemeinem Hecht (aber nicht nad) BEB., S. 739), 
zur Berjährung der rei vindicatio, ebenfo wie zur Erfigung, Reblid- 
Teit gehörte, fo hatte, wenn Verjährung der r. v. eingetreten war, fich 
regelmäßig auch die Erſitzung vollzogen, falls nicht die Sache erfiungs- 
unfähig war, wie eine res furtiva. 





Wirkung der Verjährung: Vangerom, Windfcheid, Reichs⸗ 
gericht in RGZ. 2, 158 u. 34, 168)? Oder zieht die 
Verjährung des Anſpruchs nur die Unzuläffigfeit feiner 
Geltendmachung im Klagewege nach fidh; erhält fich daher 
die dem Anſpruche zugrunde liegende Forderung als Tlag- 
loſe, aber zahlbare naturalis obligatio, dergeftalt, daß eine 
auf fie gefchehende freiwillige Erfüllung nicht als Schenkung 
betrachtet und daher auch nicht zurückgefordert werden kann, 
daß fie ferner Grundlage eines Anerkenntnifjes, eines Pfandes 
und einer Bürgfchaft bilden, endlich auch zur Aufrechnung 
benugt werden kann (jog. ſchwächere Wirkung: Savigny, 
Puchta, Dernburg)? Diefe Meinung ftüßte fi) vor allem 
auf C. 7, 39, 7 und C. 8, 30, 2, wo anerkannt ift, daß 
Pfandanſprüche trog der akzeſſoriſchen Natur des Pfandrechts 
auch nad) der (zuweilen fürzeren, ©. 741’) Verjährung der 
perjönlicyen Forderung fortbeftehen können. Dem gegenüber 
wiefen die Anhänger der „ſtärkeren Wirkung” darauf Hin, 
daß auch fonft das Pfandrecht trog Untergangs der geficherten 
Forderung fortbefteht (vgl. D. 36, 1, 61, pr.: remanet 
ergo propter pignus naturalis obligatio). 

In neuerer Beit Hatte der Streit dadurdy an Schärfe 
verloren, daß die Anhänger der ftärkeren Wirkung gewiffe 
Fortwirkungen des verjährten Anſpruchs zugeltanden, während 
die Anhänger der fchwächeren Wirkung anerlannten, daß dem 
verjährten Anſpruch ohne Gefährdung ber Bedeutung des 
Berjährungsinftituts für den Rechtsfrieden unmöglich alle 
denkbaren Wirkungen einer nur der Klagbarkeit beraubten For⸗ 
derung zugebilligt werden können. Insbeſondere war man 
ſich Mar darüber, daß ber Ausdrud „Naturalobligation” die 
pofitiven Wirkungen des verjährten Anſpruchs nicht deutlich 
macht. Die unter diefem Begriffe zujammengefaßten For⸗ 
derungen haben in der Tat nur das negative Moment gemein, 
daß fie klaglos find. Welche fonftigen, pofitiven Wirkungen 
fie haben, das richtet ſich nach der Natur des einzelnen An- 
ſpruchs (ogl. 2. II 8 21). 

Diejer vermittelnden Meinung hat ſich auch das BGB. 
angeſchloſſen. Es erfennt zwar grundjäglich die „ſtärkere 
Wirkung” an, läßt aber diejenigen Ausnahmen zu, welche 
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der Natur und dem Zwecke des Berjährungsinftituts ent⸗ 
ipreden®). 

c. Befugnis zur Geltendmahung der Ber- 
jährungseinrebe. 

Die Verjährung vollzieht ſich zwiſchen dem Anſpruchs⸗ 
berechtigten und dem Anfpruchsgegner. Grundſätzlich ift 
daher nur diefer berechtigt, dem geltend gemachten Anfpruche 
die Verjährung entgegenzuftellen. Insbeſondere kann nicht 
einer von mehreren Gefamtfchuldnern fi auf die einem 


Sole Ausnahmen find: 

a. Nach 8 222 Abſ. 2 kann „das zur Befriedigung eines ver- 
jährten Anſpruchs Geleiftete nicht zuridgefordert werden, auch wenn 
die Leiftung in Unkenntnis der Berjährung bewirkt worden if. Das 
gehe it von einem vertragsmäßigen Anerkenntniffe fowie einer 

icherheitsleiftung des Berpflichteten”. Die verjährte Forderung iſt 
alfo zahlbar, die Zahlung keine Schenkung (wichtig für die Anfechtung 
im Konkurſe, KO. 8 82). Hierin liegt eine Ausnahme von BED. 
8 813, wonach die condictio indebiti zuläffig if, wenn dem Anſpruch 
eine „Einrede, durch welche die Geltendmachung des Anſpruchs dauernd 
ausgeichloffen wurde” (peremtoriiche Einrede, &. 750), entgegenftand. 
Das vertragsmäßige Anerfenntnis nach Vollendung der Berzährung ift 
ein Schuldanertenntnis und bedarf deshalb der Schriftform (8 781). 

b. Nach $ 223 hindert die Verjährung eines Anſpruchs den 
Berechtigten nicht, feine Befriedigung aus @egenftänden zu fuchen, 
weldye (vertragsmäßig, RGO. 36, 116) zur Hypothel oder zum Fauſt⸗ 
pfande beftellt find. Ebenfowenig kann bei Verjährung des Anſpruchs 
die Rüdübertragung eines Rechts gefordert werden, das zur Sicherung 
des Anfpruchs übertragen worden ıfl. Der Schuldner kann alfo weder 
die Pfandfache zurückverlangen, noch die Rüdübereignung von (fiduziarifch 
©. 498) übereigneten &egenfländen beanfpruchen. 

Diefe Borfchriften finden keine Anwendung bei der Verjährung 
von Anfprüchen auf Rüdftände von Zinfen oder anderen wiederfehrenden 
Leiftungen. 

c. Nah 5 390 fließt die Verjährung einer Forderung deren 
Berwendung zur Aufrechnung nicht aus, wenn bie verjährte Forderung 
zu der Beit, zu welder fie gegen die andere Forderung aufgerechnet 
werden Tonnte, noch nicht verjährt war. Hiernach kann die Aufrechnung 
auch nad) Verjährung der zur Aufrechnung geftellten Forderung geltend 
gemacht werben, fofern die andere Forderung nicht erſt nach vollendeter 

erjährung fällig geworben ift (8 387, ebenfo ſchon WER. I, 16, 877), 
db. h. wird die Aufrehnung geltend gemadt, fo wirft fie auf den 
Zeitpunkt zurfid, in mweldem die porderungen aufrechnungsfähig 
(ompenfabel) fich gegenübertraten ($, Il $ 34 b). 





pay» gSiLdjjei Vit tuigegengeſthle wert, wiro DU 
dad Schlagwort franzöfifcher Juriften wiedergegeben: Tant 
dure l’action, tant dure l’exception. Windſcheid 
und ihm folgend das Neichsgericht (NGZ. 2, 158) unter- 
ichieden, ob die Einrede neben dem Anspruch eine jelb- 
ftändige Eriftenz hat, wie dic exceptio doli specialis®), 
die exceptio non adimpleti contractus, oder nicht, mie 
die exceptio redhibitoria und quanti minoris und die 
Kompenfationseinrede. In erfterem Falle bliebe die Einrede 
trog Verjährung des Anfpruch8 erhalten, in letzterem nicht. 

Die Herrfchende Meinung (Dernburg, NRegelSberger, 
Eccius) hielt für das Gemeine und preußifche Recht an 
der grumdfäglichen Unverjährbarkeit der Einreden feit und 
erfannte nur die aus Bwedmäßigkfeitsgründen pofitiv be- 
ftimmten Ausnahmen an. Jedoch herrſchte darüber Ein- 
verftändnis, daß bie verjährte Forderung zur Aufrechnung 
nur unter den E. 767° angegebenen Vorausfegungen ver: 
wendbar fei. | 

Nach BGB. 8 194 betrifft die Verjährung den An—⸗ 
ſpruch; es kann alfo nur die Verjährung der Einreden in 
Trage kommen, die ſich aus einem Anſpruch ableiten („An 
ſpruch vergeht, Einrede befteht”). Bei der vom BGB. an⸗ 
erkannten ftärkeren Wirkung der Verjährung ift als Grund- 
ſatz feftzuhalten, daß ein Anſpruch, der nicht mehr klageweiſe 


*) Die Unverjährbarkeit der exceptio doli ift in D. 44, 4, 5, 6 
ausdrüdlid ausgeſprochen: non sicut de dolo actio certo tempore 
finitur, ita etiam exceptio eodem tempore danda est: nam 
haec perpetuo competit, cum actor quidem in sua potestate 
habeat, quando utatur suo iure, is autem cum quo agitur non 
habeat potestatem, quando conveniatur. Der Streit bezog fich 
vor allem auf die den ädilizifchen Klagen entipredenden Einreden. Die 
preußifche Praris bezog die kurzen Gewährleiftungsfriften der 88 343 fi. 
AL. J, 5 nur auf die Klagen, ließ die Einreden dagegen, foweit fie 
als exceptio non rite adimpleti contractus (2. II $ 25 b 2) der 
actio venditi entgegengeftellt wurden, fortbeflehen, während fie bei der 
in I, 11, 68 vorgefchriebenen Anwendung, dieſer Berjährungsfriften auf 
die Anfechtung eines Kauf wegen laesio enormis mit Ablauf der 
Friſten die Anfechtung auch als Einwand nicht mehr zuließ. 

Heilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. 1. 49 
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geltend gemacht werden kann, ſich auch nicht mehr einrede- 
weiſe vorfchügen läßt. Das BGB. Hat jedoch?) gerade für 
die bisher ftreitigen Fälle ausdrückliche, und zwar von dieſer 
Regel abweichende Vorſchriften gegeben. 


9 a. Nach 85 478, 479 (vgl. 88 689, 688, auch $ 490 wegen 
des Biehlaufs) wird bie exceptio redhibitoria und quanti minoris 
auch nad Verjährung des Anſpruchs auf Wandelung oder Minderung 
erhalten, falls der Käufer vor Ablauf der Berjährungsfriften (von einem 
Jahre bei Erumdftäden, 6 Monaten bei beweglichen Saden) an den 
Berläufer die Anzeige von bem Mangel abgefandt ober ihm ben Streit 
verfündet oder eine gerichtliche Beweisaufnahne zur Sicherung des Be- 
weifes (ZPO. 88 485 ff., probatio in aeternam memoriam) beantragt 
bat. Nur unter den gleichen Borausfegungen Tann nad Bollendung 
der Verjährung der Anſpruch auf Schadenserſatz zur Wufrechnung ver- 
wendet werden (ähnlih HEB. 88 414, 489 für bie Einreben gegen 
Spebiteur und Fradtführer). 

b. Nach $ 821 kann, wer ohne rechtlichen Grund eine Berbind- 
lichkeit eingeht, die Erfllung auch dann vertveigern, wenn der Anſpruch 
auf Befreiung von der Verbindlichkeit verjährt if. 

c. Erlangt jemand durch eine von ihm begangene unerlaubte 
Handlung (38. Zwang oder Betrug) eine Forderung gegen den Ber- 
legten, fo fann diefer gemäß $ 853 die Erfüllung aud dann verweigern, 
wenn der Anſpruch auf Aufhebung der Forderung verjährt if. 

d. Iſt eine letwillige Verfügung, durch die eine Verpflichtung 
zu einer Leiſtung begründet wird, anfechtbar, fo kann ber Befchwerte 
die Leiftung verweigern, auch wenn die Anfechtung wegen Ablaufs ber 
in $ 2082 beflimmten einjährigen Anfehtungsfrift ausgeichlofien ift 
($ 2083, 2. IV 8 66”, vgl. 8 2845, 2. IV 882b4) 

Nah KO. 8 41 verjährt das Anfechtungsrecht in einem Jahre 
feit der Eröffnung des Berfahrene. Doc, Tann eine auf Grund eines 
anfechtbaren Geſchäfts geforderte Leiftung auch dann verweigert werben, 
wenn die Anfechtungsklage verjährt iſt. 





Sechſter Abſchnitt. Ausübnng der Rechte. 


Selbftverteidigung. Selbſthilfe) 
(BGB. 88 226-231). 
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8 628, Achikaneverbot. 


Wie Schon oben S. 113 erwähnt, kann im allgemeinen 
derjenige, der ein Necht hat, dies (fubjektive) Recht inner- 


i) Der diefem Abfchnitt entiprechende achte Abfchnitt des I. Ent- 
wurfs des BGB. hatte die Überfchrift „Selbfiverteibigung und Selbſt⸗ 
hilfe”. Erft in der Neichstagstommilfion wurde der jetzige $ 226 in 
diefen Abſchnitt eingeftellt, und es wurde deshalb zur Überfchrift hin⸗ 
zugeſetzt: „Ausübung der Rechte“. 

In den Panbeltenlehrbüchern pflegte am Schluſſe des allgemeinen 
Teiles das fog. materielle Prozeßrecht behandelt zu werden. Man 
verſteht hierunter die Brundjäte über das Wefen der gerichtlichen 
Geltendmachung der fubjeltiven. Rechte und die Beränderungen der 
legteren infolge diefer Geltendmahung. Eine fcharfe Scheidung des 
materiellen Rechts vom formellen Prozeßrechte, d. b. den Vorſchriften 
über das Berfahren, in weldem fich die gerichtliche Durchſetzung der 
Anſpruche vollzieht, ift nicht durchzuführen. Auch die ZPO. enthält 
eine Anzahl von Vorſchriften des materiellen Prozeßrechts, 38. über die 
materielle Rechtskraft des Urteils 8 322, über die Beweistraft von 
Urfunden 88 415 ff., über bie Pfändung von Früchten $ 810, über 
das fchiebsrichterliche Verfahren $ 1025, au 88 811, 850. Die ge 
wöhnlih an diefer Stelle zur Beſprechung gelangenden Rechtsgebiete 
find daher im Lehrbuch des Zivilprozefies zu erörtern; vgl. dafelbft über 
Nechtsweg, gerichtliche Geltendmachung der Rechte, Beweislaſt, Ein- 
teilung der Klagen, Einreden, in integrum restitutio, materielle 
Wirkungen des Klagebeginns, materielle Wirkungen der res iudicate, 
Konkursrecht. Diefe Ausfcheidung des materiellen Prozeßrechts aus 
dem Lehrbuch entfpricht auch dem dieſem zugrunde gelegten Syſteme des 
BGB. Der I. Entwurf desfelben enthielt noch die Regelung der zwei 
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halb der durch das objektive Recht geſteckten Grenzen in 
jeder ihm gut fcheinenden Weife ausüben. Er braucht nicht 
etwa darauf Rüdjicht zu nehmen, ob durch die Ausübung 
des Nechts ein anderer Schaden erleidet; er braucht aud) 
einen berartigen Schaden im allgemeinen nicht zu erfegen 
(vgl. ALR. I, 6, 36). Diefer allgemein gültige Grundfat 
ift im BGB. zB. im 8 903 (2. III 8 17 a) ausdrüdlidy 
anerlannt worden: „Der Eigentümer einer Sache ann, 
joweit nicht das Geſetz oder Rechte dritter entgegenftehen, 
mit der Sache nach Belieben verfahren und andere von 
jeder Einwirkung ausſchließen.“ Eine entwidelte Rechts- 
ordnung kann jedoch mit Rüdficht auf die Gebote der Sitt- 
lichkeit und mit Rückſicht auf die Sicherheit des Verkehrs 
diefen dem Anhalt des Rechts entiprechenden formalen Ge⸗ 
danken nicht ſchrankenlos anerkennen. Sie würde damit 
materiell Recht in Unrecht verkehren und den zu veriwerfenden 
Sat: summum ius, summa iniuria (Cicero, De officiis) 
gutheißen. In manchen Fällen find daher einer allzu 
egoiftifchen Ausnugung des eigenen Rechts durd) das objektive 
Recht Schranken gezogen, befonders zugunften des Gemein» 
weſens (Enteignung), der Nachbarn, bei Servituten (eiviliter 
uti), der Ehegatten ($ 1353 Abf. 2: Mißbrauch des Nechts 
auf Herftellung der ehelichen Gemeinschaft, 2. IV 8 8a2e), 
bei der Zwangsvollſtreckung (ZPO. 88 811, 850, vgl. 
BGB. 8 559, wonach ſich das Pfandredht des Vermieters 
auf die unpfändbaren Sachen des Mieters nicht erftredt). 
Aber auch beim Mangel derartiger bejonderer Rechtsnormen 
ift diejenige Ausübung des Nechts nicht zu fchügen, die aus 


wichtigften Abſchnitte des materiellen Prozeßrechts, nämlid „Urteil“ 
und „Beweis“. Die hierunter zufammengefaßten Vorſchriften find 
jedoch, foweit fie nicht geftrichen find, in die Novelle zur ZPO. ver- 
wiefen. Einzelne dieſer Nechtsgebiete find im Zuſammenhange der 
geſchichtlichen Entwidlung in R. $8 60 ff. erörtert. Vgl. über die ge- 
richtliche Geltendmachung der Rechte R. 8 60 a, den Einfluß des 
Prozeſſes auf das materielle Recht $ 60 b, die Einteilung ber Klagen 
8 61,' die Berteidigung des Bellagten und die Beweislaſt $ 62, die 
Wirkungen der Klageerhebung und des Urteils S$ 63, 64. Bgl. auch 
8.188 12, 71, 81b. 


N 
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Schikane erfolgt, d. h. Lediglich in der Abficht der 
Schädigung eines andern — 38. das Abgraben eines 
Brunnens ohne eigenes Intereſſe, Lediglich in der boshaften 
Abficht, dem Nachbarn Schaden zuzufügen (Mißbrauch des 
Nehts, „malitiis non est indulgendum“, N. 
8 121 a1; . vgl. ALR. I, 6, 37). Das BGB. hat des⸗ 
balb durch eine allgemeine Vorjchrift, gleichſam eine clausula 
generalis, die bejonderen Vorfchriften ergänzt, indem es in 
$ 226°) beftimmt: „Die Ausübung eines Rechts tft un- 
zuläjfig, wenn fie nur den Zwed haben kann, einem anderen 
Schaden?®) zuzufügen“. Hiermit ift nicht gejagt, daß die 
Ausübung des Rechts ftets unzuläffig ift, wenn fie in der 
Abficht erfolgt, einem anderen Schaden zuzufügen; denn die 
Ausübung eines Rechts bringt regelmäßig demjenigen Schaden, 
gegen welchen das Recht gerichtet wird, und dies weiß der 
Berechtigte. Vielmehr muß objektiv fejtftehen, daß die Aus⸗ 
übung nur den Zwed haben fann, einem anderen Schaden 
zuzufügen?). Aus dieſer Faſſung des $ 226 ergibt ſich, 


») Den gleichen Zweck wie $ 226 verfolgt der ebenfalls erft durch 
die Neichstagstomiffion geichaffene $ 826 (8. II 8 99 b 5): „Wer in 
einer gegen die guten Sitten verfloßenden Weife einem anderen bor- 
fäglih Schaden zufügt, if dem anderen zum Erfa des Schadens ver- 
pflichtet.” Über das Verhältnis des 8 226 zu 8 826 herrfcht Streit. 
Streitig ift vor allem, ob $ 826 auch auf Handlungen anwendbar ift, 
welde in Ausübung eines Rechts erfolgen (jo Dernburg und das 
Neichsgericht in fländiger Praxis, vgl. NE. 48, 124; 51, 883; 5b, 
372; 56, 277; 58, 216; audy 60, 103), oder ob für ſolche Rechtsaus⸗ 
Abungshandlungen allein der an fehärfere VBorausfegungen (daß die 
Handlung nur die Beihädigung eines anderen bezweden fann) ge- 
bundene $ 226 in Frage kommen kann (fo Pland),. Dertmann 
(DYZ. 03, 325) ſucht die 88 226, 826 dadurch miteinander zu ver- 
einigen, daß er der in $ 826 feftgefiellten Schadenserfagpflicht zwar 
auch die Rechtsausübungshandlungen unterwirft, fie aber nur unter 
den weiteren Borausfeungen des $ 226 auch für unzuläffig und wider: 
rechtlich erklärt, dergeftalt daß 38. nur in einem folden Falle dagegen 
eine Unterlafſungsklage oder Notwehr zuläffig fei. 

22) Daß der Schaden ein vermögensrechtlicher ift, wird vom 
Geſetze nicht gefordert. 

2b) 8 226 ift danach nur anwendbar, wenn jeder andere Zwed 
als der einer Benadteiligung des Gegners ausgefchloffen if. Bgl. 
FB. 1905, 388 (feine Schilane die Beanſpruchung eines Dienftzeugniffes 
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8 63. Selbfinerteidigung') 
a. Allgemeines. 


Wird jemand in feinen Rechten bedroht oder verlekt, 
fo erfcheint es als das natürlichjte, daß er den Verſuch macht, 
mit eigener Kraft den Angriff von ſich abzuwehren und den 
feinem Recht entfprechenden tatfächlichen Zuſtand wiederher⸗ 
zuftellen. Dieſes eigenmächtige Handeln zwecks Herſtellung 
eines mit dem eigenen wirklichen oder vermeintlichen Rechts⸗ 
zuftand übereinftimmenden tatfächlichen Zuftandes heißt Selbit- 
hilfe im weiteren Sinne?) Man unterjcheidet unter 
diefem umfaſſenden Begriffe die Selbftverteidigung (defen- 
five Selbithilfe), d. h. die eigenmächtige Abwehr eines rechts⸗ 
widrigen Angriffs, und die Selbfthilfe im engeren Sinn 
oder Selbftbefriedigung (aggreſſive Selbfthilfe), d. h. die 
gewaltfame Verwirklichung eines behaupteten Rechts dur 
einen Angriff gegen die Perſon oder das Vermögen cines 
anderen. 

Die Selbfthilfe ift ein roher und unficherer Weg zur 
Geltendmachung der Rechte. Wer fich felbft helfen will, 
muß die tatſächliche Macht haben, einen widerftrebenden 
Willen niederzumerfen; er tft ferner Nichter in eigener Sache, 
denn er beftimmt Berechtigung und Umfang feiner Abwehr 
und feines Angriffs. Es ift daher (R.S 1b 3 y) eine der 
wichtigften Aufgaben des Staats, als der mädhtigften und 


®lauben (2.11 97) Im Familienrechte finden fid) mehrfach Bor- 
fhriften, welde die Ausübung eines Rechts unterfagen, die fich als 
„Mißbrauch des Rechts“ darfiellt (38 1353, 1364, 13567, 1858, 
1666). Aus dem Erbrecht endlich gehört hierher 38. 3 2217 (der 
Zeftamentsvollftreder hat Nadjlaßgegenflände, deren er zur Erfüllung 
feiner Obliegenbeiten offenbar nicht bedarf, dem Erben auf Berlangen 
zur freien Berfügung zu überlaffen); vgl. 88 2287, 2288. 

) Das „Selb“ in diefem Ausdrude ift fubjeftiv, nicht objektiv 
ebraucht. Gemeint if nicht, daß jemand „ſich ſelbſt“, feine eigene 
Berfon oder Sache verteidigt, fondern daß jemand felbfländig, ohne den 
dazu zunäcft berufenen Staat anzurufen, die Berteibigung unternimmt. 

N Das BGB. niennt die defenfive Selbſthilfe: „Selbftverteidigung“ 
und befchränft den Begriff „Selbſthilfe“ auf die aggreffive Setbithilfe. 
Diefe Sprechweife wird aud im folgenden beibehalten. 
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fremden Perfon al8 von einer fremden Sadıe, zB. einem 
Tier, ausgehen. Syn beiden Fällen war bie zur Abwehr 
vorgenommene Handlung nicht widerrechtlich, machte aljo 
auch nicht fchadenserfagpflichtig, fofern die durch fie herbei- 
geführte Verlegung der fremden Wechtsfphäre nicht außer 
vernünftigem DVerhältniffe zu dem Werte des bedrohten 
Rechts ftand*). 


zu fpät kommen würde, um einen unerfeglichen Schaden abzuwenden. 
Bol. auch I, 9, 155, 156 (milde Ziere kann der Angefallene töten und, 
fofern fie nicht jagdbar find, für fich behalten); I, 9, 189 (auf dem 
Wafler betroffene Enten darf ber Fiſchereiberechtigte töten); II, 16, 65 
(revierende Katzen und gemeine Hunde — diefe, fofern fie nicht mit 
einem Knüppel verjehen find — dürfen vom Jagdberechtigten getötet 
werden). 

) Die Abwehr des von einer Perfon ausgehenden widerrecht⸗ 
lichen Angriffs heißt Notwehr. Bon Notftand fpriht man, wenn 
eine dem eigenen Nechtszuftande nicht durch widerrechtlichen Angriff 
drohende Gefahr nicht anders, als durch Eingriff in eine fremde Rechts⸗ 
fpbäre abgemwendet werden Tann. Hierbei find aber wegen ber ver- 
ſchiedenen Behandlung zwei Gruppen von Fällen zu unterſcheiden. 

Entweder die Gefahr droht — wie in dem im Terte behandelten 
Falle — von einer fremden Sade, und die Abwehr der Gefahr 
erfolgt durch Eingriff in diefe Sache. Dann liegen ähnliche Verhält⸗ 
niffe vor, wie bei der Notwehr gegen den Angriff einer Perfon. 
Einen folden — ben Xatbeftand von D. 9, 2, 29, 3 faft genau 
wiedergebenden — Tall des Notftandes behandelt 38. NGB. 5, 160. 
In diefem Falle hatte der Anker eines Schiffs ein Telegraphenkabel 
erfaßt. Der Kapitän, vor die Notwendigkeit geftellt, den Anker auf« 
zugeben oder das Kabel zu durchſchneiden, hatte letere8 getan. “Die 
auf die lex Aquilia geftüßte Klage der Kabelgefellichaft wurde ab- 
gewiejen, weil ein „damnum iniuria datum“ (D.9, 2, 49, 1) 
nicht vorliege. Diefe erfie Gruppe von Fällen behandelt BGB. 8 228 
(unten ©. 780). 

Die zweite Gruppe von Notftandsfällen umfaßt diejenigen, bei 
denen der Eingriff in die fremde Nechtsiphäre nicht zur Abwehr einer 
unmittelbar von dieſer ber drohenden Gefahr, fondern zur Rettung 
aus einer andermweitigen Notlage erfolgt; 38. ich werfe fremde 
Sachen vom Schiff ins Meer, um meine Ladung zu retten (D. 19, 5, 
14, pr.), ich zerftöre das zwifchen meinem und einem brennenden Haufe 
fiehende Gebäude, um mein Haus zu fehlten (D. 47, 9, 3, 7), id) ftoße 
einen anderen von der rettenden Planke fort, um mid zu retten (fog. 
Brett bes Karneades, ein Beiſpiel diefes griechifchen Philofophen 
des 2, Jahrhunderts v. Ehr.). Diefe Fülle find, nber nur infomweit, 
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te auch keine Pflicht zum Schadenserſatze (3 823). vIajl 
übernommen iſt dagegen der Abſatz 3 des 8 53 StGB., 
wonach der „Exzeß der Notwehr” unter gewiſſen Umftänden 
nicht ftrafbar if. Der Täter handelt bei einer Überfchreitung 
der Notwehr daher ftet3 redhtswidrig und ift, wie in den 
fonftigen Fällen der widerrechtlichen Verlegung ($ 823), 
zum Schadenserjage verpflichtet, falls er vorſätzlich oder fahr- 
läfjig gehandelt hat. Das gleiche gilt, wenn jemand aus 
unentichuldbarem Irrtume glaubt, in einer Notlage zu 
jein®®); die ©. 785 beſprochene Vorſchrift des $ 231, wo⸗ 
nad) auch bei entjchuldbarem Irrtume Schadenserfagpflicht 


) Borausfegungen der Notwehr find aljo: 

2. Es muß ein Angriff vorliegen. Gemeint iſt im BGB., 
wie aus der Segenüberftellung mit den in $ 228 bezeichneten Sachen 
erfihtlich if, der Angriff einer Berfon. Es gibt alfo feine Notwehr 
gegen Tiere. Für das SIEB. iſt es beflritten, ob die Abwehr von 

ieren unter dem Geſichtspunkte der Notwehr ($ 53) oder des Notſtands 
($ 54) zu beurteilen if. 

b. Der Angriff muß gegenwärtig fein, d. h. bereits begonnen 
— * noch nicht vollendet fein (vgl. RG. in ZW. 05, 14; 
06, 297). 

© Der Angriff muß rehtswidrig fein. Daher ift keine Not- 
wehr gegen die Wiederherftellung des durd verbotene Eigenmadt ent- 
zogenen Befiges (Anm. 5) gegeben. Dagegen kommt es nur auf bie 
objeftive NRechtswidrigleit an. Auch gegen die Angriffe eines Kindes 
oder Geiftesfranten ift Notwehr geftattet. Für StCB. $ 53 nimmt 
die berrfchende Meinung dagegen an, daß ein Angriff nur von einem 
Zurechnungsfähigen ausgehen kann. 

d. Geſtattet iſt nur die Berteidigung, alſo eine Abwehr, und 
auch nur, ſoweit ſie erforderlich iſt. Hier entſcheidet im einzelnen 
Falle das richterliche Ermeſſen, insbeſondere auch darüber, ob dem Be⸗ 
drohten ein Ausweichen möglich oder zuzumuten war. 

Gleichgältig ift es im Fall des 8 227 — im Gegenfab zum 
8 228 und $ 904 —, ob der zuzufügende Schaden auch nicht außer 
Berhältnis zur Gefahr fieht oder überhaupt unverhältnismäßig groß 
oder gar unerfetzlich (wie im ALR., oben ©. 777°) if. 

6a) Beftritten if, ob durd die Notwehr die Widerredhtlichleit nur 
gegenüber der Perfon des Angreifenden oder jedem gegenüber aus⸗ 
geſchloſſen if. Die erftere Anficht dürfte die richtigere fein. 

6b) In diefen Fällen if alfo Notwehr auf feiten bes jetzt rechts⸗ 
widrig Angegriffenen möglich. 
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eintritt, bezieht ſich nur auf die (aggreifive) Selbfthilfe aus 
8 229. Entjchuldbarer Irrtum bei „Putativnotwehr” be- 
freit alfo grundfäglich von jeder Schadenserfagpflicht (NE. 
im „Recht“ 07, 245, vgl. auch YW. 06, 297). 

B. Nach 8 228 handelt nicht miderrechtlich, wer eine 
fremde bewegliche Sadye befchädigt oder zerftört, um eine 
durch fie drohende Gefahr von fich oder einem amberen abzu- 
wenden, wenn die Beichädigung oder die Berftörung zur 
Abwendung der Gefahr erforderlich ift und der Schaden nicht 
außer Verhältnis zur Gefahr fteht (Notftand).‘) Hat 
der Handelnde die Gefahr verfchuldet, jo ift er zum Schadens- 
erjate verpflichtet ”)°) ?)19). 


60) Streit herricht darüber, ob die durch die Sache brohende 
Gefahr eine „gegenwärtige“ fein muß. Der 8 228 enthält im Gegen⸗ 
fat zu 8 227 hierüber feine ausdrückliche Beſtimmung. Doch dürfte 
die Frage mit Nüdfiht darauf, daß die Beſchädigung der Sache zur 
Abwendung der Gefahr erforderlich fein muß, zu bejahen fein. 

N BGB. 8 227 ordnet die Selbfiverteidigung gegen den Angriff 
einer Perſon, $ 228 diejenige gegen die von einer Sache brohende 
Gefahr. 8 227 entfpricht etwa dem 8 53 StEB. (Notwehr), $ 228 
Sat 1 dem 8 54 StGB. (Notftand), Nah StGB. 8 54 if eine 
ftrafbare Handlung nicht vorhanden, wenn die Handlung „in einem 
unverfchuldeten, auf andere Weife nicht zu bejeitigenben Notftande zur 
Nettung aus einer gegenwärtigen Gefahr für Leib oder Leben des 
Täters oder eines Angehörigen (vgl. StB. 3 52 Abſ. 2) begangen 
worden if”. Die Borausfegungen ber Notwehr und ber in einem 
Notftande vorgenommenen Handlung find alfo ganz verfchieden. Die 
Notwehr ift Abwehr eines fremden Unrechts, die im Notflande vor- 
genommene Handlung Eingriff in ein fremdes Recht; bei der Notwehr 
fteht Recht gegen Unrecht, beim Notſtande Hecht gegen Recht. Daher 
find die Grenzen für den Notfland viel enger gezogen, als für bie 
Notwehr. Der Notftand muß nad StGB. unverfhuldet und auf 
andere Weiſe als durch Eingriff in fremdes Recht nicht zu befeitigen 
fein, es muß fi) um Leib oder Leben, nicht um fonftige Rechtögüter, 
und zwar nur des Täters oder eines Angehörigen, nicht eines fonfligen 
„anderen“ bandeln. 

In ähnlicher Weife ift die in $ 228 BGB. behandelte Selbſt⸗ 
verteidigung gegen fremde, bedrohende Sachen, wie eine Bergleichung 
ber Geſetzesworte ergibt, an ſchwerere VBorausfegungen gefnüpft, als 
die in 8 227 behandelte Notwehr. 

Der Tatbeftand bes $ 228 BEL. dedt fi mit dem des S 54 
SIEB. (Notftand) nicht in gleicher Weife wie der Tatbeftand des $ 237 
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8 64. Selbfhllfe, 


a. Gemeines NRedt. 


Nach Gemeinem Rechte war Selbfthilfe (Selbftbefrie- 
digung) gejtattet, wenn fie erforderli war, um einen un⸗ 


mit dem des 8 58 StGB. (Notwehr); 8 54 StGB. iſt teils weiter, 
teil enger als $ 228 BGB. 

a. 8 54 StGB, umfaßt jeden Eingriff in eine fremde Nechts- 
fphäre, fei es in Perfönlichleitsrechte oder in Vermögensrechte; 8 228 
BGB. fpriht nur von Zerſtörung und Beſchädigung von Sachen. 
Wer den an ein volles Rettungsboot fi) Anklammernden ins Waffer 
ſtößt, ift firaflos, handelt aber nah BGB. rechtswidrig. 8 228 trifft 
auch nicht den in StGB. 8 54 mit umfaßten Yall, daß zur Rettung 
aus einem Notftand eine fremde, nicht drohende Sade (©. 777°) be- 
fhädigt oder zerflört wird. Diefer Fall ift aber burh BGB. 8 904 
geregelt, welcher beftimmt: „Der Eigentümer einer Sache ift nicht be- 
rechtigt, die Einwirkung eines anderen auf die Sache zu verbieten, 
wenn die Einwirkung zur Abwehr einer gegenwärtigen Gefahr not 
wendig und der drohende Schaden gegenüber dem aus der Einwirkung 
entftehenden Schaden unverhältnismäßig groß if. Der Eigentümer 
fann Erſatz des ihm entflehenden Schadens verlangen“. Hiernach ift 
man befugt, die Wand des Nachbarhauſes einzufchlagen, um fid) aus 
Feuersgefahr zu retten. Der bies hindernde Eigentümer handelt rechts⸗ 
widrig, gegen feinen Angriff ift daher Selbfthilfe zuläffig (S. 783°). 
Sm Falle des 8 904 kann der Eigentümer ftets, im Falle des 8 228 
nur dann Schadenserſatz verlangen, wenn der Handelnde die Gefahr 
verfchuldet, 38. den angreifenden Hund gereizt bat. 

b. Underfeits ift StGB. $ 54 enger als BGB. $ 228. Denn 
er fegt eine Gefahr für Leib und Leben voraus, während nad $ 228 
jede dur eine Sache drohende Gefahr genügt (oben ©. 780); aud 
muß nah StGB. der Notſtand ein unverichuldeter fein, während dies 
nah BGB., von der Schabenserfatpflicht abgejehen (oben S. 780), nicht 
notwendig ift; endlich wird im BGB. die „einem anderen”, im StB. 
nur die „einem Angehörigen” drohende Gefahr berüdfichtigt. 

Ahnliche Tatbeftände wie die Fälle des 8 228 liegen vor bei ber 
Großen Haverei (2. IT 8 69L3 yc2), infofern im alle der Not Waren 
und Schiffsteile über Bord geworfen werben können (HEB. $ 706), und 
im Falle des 587 Abf.2 der Seemannsordnnung vom 2. Juni 1902, infofern 
der Schiffer befugt ift, die von Schiffsleuten heimlih an Bord gebrachten 
Waren über Bord zu werfen, wenn fie Schiff oder Ladung gefährden. 

* Eine ftrafredtlihe Verfolgung wegen Sachbeihädigung aus 
StGB. 8 308 ift jedoch im Tall des 8 228 ftets ausgeichlofien, da 
die Rechtswidrigkeit bei dem Täter fehlt. 


*), Im allgemeinen ift aljo der im Notftand Hanbelnde nicht 
ſchadenserſatzpflichtig. Hat ein dritter die Gefahr, zu deren Abwendung 
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wiederbringlichen Schaden!) abzuwenden (vgl. D. 42, 8, 10, 
16), und wenn fie vertragsmäßig eingeräumt war, wie 39. 
im Fall eines pactum de ingrediendo, wodurch der Pfand» 
gläubiger das Recht erhielt, die im Beſitze des Verpfänders 
gebliebene Sache bei nicht erfolgter Zahlung eigenmächtig in 
Befig zu nehmen (C. 8, 13, 3). 

Gewaltſame Befriedigung wurde im römischen Recht 
als crimen vis beftraft (D. 48, 7, 6 und 8). Das fpätere 
Kaiferrecht knüpfte ferner an zwei Fälle unerlaubter Selbft- 
hilfe Privatftrafen (R. 8 59 b). 

1. Nach dem fog. Decretum Divi Marci (einer 
in D. 48, 7, 7 und mit einer Erweiterung bezüglidy der 
Abnötigung in D. 4, 2, 13 wiebergegebenen Entſcheidung 
Mark Aurels) follte der Gläubiger, der dem Schuldner 
zwecks eigenmächtiger Befriedigung Gegenftände mwegnahm 
oder abnötigte, fein Forderungsrecht verlieren ?). 

2. Nach einer Verordnung der Kaifer Balentinian, 
Theodofins und Arkadius von 389 (C. 8, 4, 7) follte der 
Eigentümer einer Sache, der fie eigenmädtig einem 
anderen wegnahm, fein Eigentum zur Strafe verlieren und, 
wenn jemand fi den Befig einer ihm nicht gehörenden. 
Sache eigenmächtig verfchaffte, den Wert der Sache dem aus 
dem Beſitze Gejepten entrichten, in beiden Fällen aber die 
Sache dem früheren Befiger zurüdgeben. 





der Eingriff erforderlich war, verſchuldet (38. A heut BS Hund gegen 
O, der den Hund niederfhießt), fo if er gemäß 95 823 fi. ſchadens 
erjagpflichtig. 

*) Bol. zu 8 228: ALR.I,9, 155—157, auch Pr. Jagdordnung 
vom 15. Juli 1907 88 61 ff. (Genehmigung des Abſchuſſes von Wild 
dur den @rundeigentümer zwecks Wildfchadenverhittung). 

1) Ebenfo befiimmte ALR. Einl. $ 78, daß die Selbſthilfe nur 
in dem Fall entfchuldigt werden Lönnte, wenn bie Hilfe des Staats 
zur Abwendung eines unmiederbringlihen Schadens zu fpät kommen 
würde. Weiter ging ALM. I, 7, 144, 145, wonad) der bloße Inhaber 
von dem, in deſſen Namen er befaß, aus eigener Macht entjetst werben 
fonnte, foweit dadurch nicht die öffentliche Ruhe und Sicherheit gefört 
wurde. Bol. noh ALM. I, 9, 122, 178 (Berfolgung von Bienen 
und Fifchen). 

). Bgl. R. 8 59". 
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Dieſe öffentlichen und privaten Strafen der Selbſthilfe 
find trog einer Anwendung in c. 18 in VI® 3, 4 und troß 
ber Beftätigung der unter 2. erwähnten Verordnung in der 
NeichstammergerichtSordnung von 1521 und einem Reichs⸗ 
abjchiede von 1532 nicht in das moderne Gemeine Recht 
übergegangen?). Die Selbfthilfe als ſolche war daher nicht 
mehr ftrafbar. Wohl aber konnten die gebrauchten Mittel 
den Tatbeftand einer Straftat bilden; d. h. eine an ſich un- 
erlaubte Handlung wurde dadurch, daB fie zum Zwecke ber 
Selbfthilfe vorgenommen war, nicht erlaubt‘). 


b. Bürgerlihes Geſetzbuch. 

Das BGB. hat in den 88 229— 231 Vorausfegungen, 
Mittel und Ausübung der Selbfthilfe geordnet). 

8 229 beftimmt: „Wer zum Zwecke der Selbfthilfe eine 
Sache wegnimmtd*), 'zerftört oder befchädigt, oder wer zum 


9 Das SGB. regelte zwar bie „Materie“ der Selbftbilfe (im 
Sinne von EGStGB. $ 2) nicht einheitlih. Indem e8 aber gewiffe 
Formen der Anwendung von Eigenmacht (vis, oben &. 529°) unter 
Strafe ftellte, erflärte e3 die übrigen für ſtraflos. Damit war das 
Landesftrafrecht, ſoweit e8 öffentliche Strafen für die Selbftbilfe an- 
drohte, jedenfalls aufgehoben. 

Auch über die Unanmendbarkeit der Privatftrafen berrichte 
Einigkeit. Die herrſchende Meinung (RZ. 11, 244; 18, 218) bielt 
{Son vor dem Inkrafttreten des BGB. auch diefe dur das StGB. 
für befeitigt. Andere (Binding, Gierle) hielten zwar dieſen Grund 
für nicht flichhaltig, weil die Berwirkung nicht als Strafe gedacht fei, 
die Befeltigung der Privatftrafen jedoch für durch desuetudo eingetreten. 

9 Daher hat 38. das Neichsgeriht den Gläubiger, ber feinem 
Schuldner Zahlungsmittel fortgenommen bat, wegen Diebftahls beftraft. 
Straflos ift dagegen, wer in der Wohnung bes Diebes, die er befugt 
betreten hatte — fonft tönnte Hausfriedensbrud in Trage fommen —, 
die ihm geftohlene Sache an fi) nimmt. 

9 Sondervorfhriften enthalten die 88 561 (der Vermieter darf 
die Entfernung der feinem Pfandrecht unterliegenden Sachen des 
Mieters verhindern umd fie, wenn der Mieter auszieht, in Beſitz nehmen; 
vgl. 88 581, 704: Pächter, Gaſtwirt), 910 (Befeitigung eindringender 
Burzeln und berüberbängenber Zweige), 963 (Verfolgung eines Bienen- 
fdywarms); vgl. noch 88 859, 860, 865 (Selbfihilfe beim Beſitz, oben 
©. 778°), au 88 867, 1005. 

5a) Ein Recht hierzu dürfte jeboch mit ARüdfiht auf 8 280 
Abf. 2 nur dam gegeben fein, wenn die Zivangsvollftredung oder der 





40), UND Wenn ſie derttagsmugig eingerdumt wur, IDIE 59. 
im all eine pactum de ingrediendo, wodurd) der Pfand» 
gläubiger das Recht erhielt, die im Befige des Verpfänders 
gebliebene Sache bei nicht erfolgter Zahlung eigenmächtig in 
Beſitz zu nehmen (C. 8, 13, 3). 

Gewaltſame Befriedigung wurde im roͤmiſchen Recht 
als crimen vis beftraft (D. 48, 7, b und 8). Das fpätere 
Kaiſerrecht knüpfte ferner an zwei Fälle unerlaubter Selbft- 
hilfe Privatftrafen (R. 8 59 b). 

1. Nach dem fog. Decretum Divi Marci (einer 
in D. 48, 7, 7 und mit einer Erweiterung bezüglich der 
Abnötigung in D. 4, 2, 13 wiedergegebenen Entſcheidung 
Markt Aurels) follte der Gläubiger, der dem Schuldner 
zwecks eigenmächtiger Befriedigung Gegenftände wegnahm 
oder abnötigte, fein Yorderungsredht verlieren ?). 

2. Nah einer DBerordnung der Kaiſer Balentinian, 
Theodofius und Arkadius von 389 (C. 8, 4, 7) follte der 
Eigentümer einer Sade, der fie eigenmädhtig einem 
anderen megnahm, fein Eigentum zur Strafe verlieren und, 
wenn jemand fi) den Befig einer ihm nicht gehörenden 
Sache eigenmäcdhtig verjchaffte, den Wert der Sache dem aus 
dem Befige Gefepten entrichten, in beiden Fällen aber die 
Sache dem früheren Befiger zurüdgeben. 


der Eingriff erforderlich war, verſchuldet (38. A heut Bs Hund gegen 
O, der den Hund nieberfhießt), fo if er gemäß 95 823 fi. ſchadens⸗ 
erjagpflichtig. 

») Bol. zu 8 228: ALR. J, 9, 155—157, aud Pr. Jagdordnung 
vom 15. Juli 1907 85 61 ff. (Genehmigung des Abſchuſſes von Wild 
durch den Grundeigentümer zwecks Wildfchadenverhiltung). 

ı) Ebenfo befiimmte ALR. Einl. $ 78, daß die Selbſthilfe nur 
in dem Fall entfchuldigt werden könnte, wenn die Hilfe des Staats 
zur Abwendung eines unmiederbringlihen Schadens zu fpät kommen 
würde. Weiter ging ALR.I, 7, 144, 145, mwonad der bloße Inhaber 
von dem, in deffen Namen er bejaß, aus eigener Macht entfett werden 
fonnte, foweit dadurch nicht die öffentliche Auhe und Sicherheit geſtört 
wurde. Vgl. noch ALR. I, 9, 122, 178 (Berfolgung von Bienen 
und Fifchen). 

). Bgl. R. 5 59°. 
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Diefe Öffentlichen und privaten Strafen der Selbfthilfe 
iind trog einer Anwendung in c. 18 in VI" 3, 4 und trog 
der Betätigung der unter 2. erwähnten Verordnung in der 
Neichslammergerichtsordnung von 1521 und einem Reichs⸗ 
abſchiede von 1532 nicht in das moderne Gemeine Necht 
übergegangen®). Die Selbfthilfe als foldye war daher nicht 
mehr ftrafbar. Wohl aber konnten die gebrauchten Mittel 
den Tatbeftand einer Straftat bilden; d. h. eine an fich un⸗ 
erlaubte Handlung wurde dadurch, daß fie zum Zwecke ber 
Selbithilfe vorgenommen war, nicht erlaubt‘). 


b. Bürgerlihes Geſetzbuch. 

Das BGB. Hat in den 88 229— 231 Vorausfegungen, 
Mittel und Ausübung ber Selbfthilfe geordnet). 

8 229 beftimmt: „Wer zum Zwecke der Selbfthilfe eine 
Sache wegnimmt?), 'zerftört oder befchädigt, oder wer zum 


Das SGB, regelte zwar die „Materie” ber Selbſthilfe (im 
Sinne von EGStGB. $ 2) nicht einheitlih. Indem es aber gewiffe 
Formen der Anwendung von Eigenmadt (vis, oben S. 529") unter 
Strafe ftellte, erflärte es die übrigen für firaflos. Damit war das 
Landesftrafrecht, foweit es öffentliche Strafen für die Selbſthilfe an- 
drobte, jedenfalls aufgehoben. 

Auch über die Unanmwendbarleit der Privatfirafen berrfchte 
Einigkeit. Die berrichende Meinung (RGZ. 11, 244; 18, 218) bielt 
ihon vor dem Ankrafttreten des BGB. auch diefe durch das StGB. 
für beſeitigt. Andere (Binding, Gierke) hielten zwar diefen Grund 
für nicht ftihhaltig, weil die Berwirkung nicht als Strafe gebadht fei, 
die Befeitigung der Privatftrafen jedoch; für burdy desuetudo eingetreten. 

‘) Daher hat 38. das Neichögeriht den Gläubiger, ber feinem 
Schuldner Zahlungsmittel fortgenommen hat, wegen Diebftahls beftraft. 
Straflos ift dagegen, wer in der Wohnung des Diebes, die er befugt 
betreten hatte — fonft könnte Hausfriedensbrud in Frage kommen —, 
die ihm geftohlene Sache an ſich nimmt. 

9 Sondervorfhriften enthalten die 88 561 (der Vermieter darf 
die Entfernung der feinem Pfandrecht unterliegenden Sachen des 
Mieters verhindern und fie, wenn der Mieter auszieht, in Beſitz nehmen; 
vgl. 88 581, 704: Pächter, Gaſtwirt), 910 (Befeitigung eindringender 
Burzeln und berüberbängenber Zweige), 962 (Berfolgung eines Bienen- 
ſchwarms); vgl. noch 85 859, 860, 865 (Selbfibilfe beim Beſitz, oben 
S. 778°), auch 88 867, 1005. 

5a) Ein Recht Hierzu dürfte jedoch mit Rüdficht auf 8 230 
Abf. 2 nur dam gegeben fein, wenn die Zwangsvollſtreckung oder der 


784 5 64, Selbſthilfe. 


Zwecke der Selbfthilfe einen Verpflichteten, welcher der Flucht 
verdächtig ift, feftnimmt oder den Wibderftand des Verpflichteten 
gegen eine Handlung, die diefer zu dulden verpflichtet ift, be 
feitigt®P), Handelt nicht widerrechtlich, wenn obrigfeitliche Hilfe 
nicht rechtzeitig zu erlangen ift und ohne fofortiges Eingreifen 
die Gefahr befteht, daß die Verwirklichung des Anſpruchs ver- 
eitelt oder weſentlich erſchwert werde“)682)66). 

Die Selbſthilfe darf nicht weiter gehen, als zur Ab⸗ 
wendung der Gefahr erforderlich ift°). Sie hat ferner nur 
die Bedeutung einer vorläufigen Sicherung”); daher ift in 


dingliche Arreft in diele Saden nad ZPO. 88 704 ff. 916 zuläffig if. 
Vgl. RESt. 33, 

5b) In Falle darf der Berechtigte den Widerſtand des 
Berpflichteten durch deſſen Tdtung beſeitigen. 

) a. Borausſetzungen der Selbſthilfe find hiernach: 

1. Beſtehen eines Anſpruchs; 

2. Unmöglichkeit rechtzeitiger Erlangung obrigkeitlicher Hilfe; 

3. Vorhandenſein der Gefahr, daß ohne ſofortiges Eingreifen 
die Verwirklichung bes Anſpruchs vereitelt oder wefentlich erfchwert 
werde. Daß ein unmieberbringlicher Schaden abzuwenden if, ift alfo 
(anders ALR. 782") nicht erforberlic. 

b. Mittel der Selbſthilfe find: 

1. Wegnahme, Zerflörung oder Beihädigung einer Sache; 

2. Teilnahme eines Berpflichteten, jedoch unter der weiteren 
Borausjegung, daß Fluchtverdacht vorliegt; dies it erfi vom Reichstag 
eingefügt worden, um anzudenten, daß die Feſtnahme nicht etwa gegen 
fireifende Arbeiter ausgeübt werden könne, um fie zur Ausführung 
übernommener Arbeiten zu zwingen ; 

3. Befeitigung des Widerflands bes een gegen eine 
Handlung, die diefer zu dulden verpflichtet ift (ZPO. $ 890). 

6a) Berechtigt zur Selbſthilfe iR nad $ 229 nur derjenige, der 
einen eigenen Anfprud verwirklichen will, naturlich auch der von ihm 
beſtellte oder ſein geſetzlicher Stellvertreter; ftreitig ift jedoch, ob auch 
ein —A ohne Auftrag hierzu berechtigt iſt (vgl. hierzu zB. 
$ 680, ZPO. 8 89). 

6b) Sri herrfcht darüber, ob die Selbfthilfe nach $ 229 auch 
zuläffig if, wenn der Berechtigte vorausſichtlich Schadenserſatz erlangen 
wird. Dies dürfte zu bejahen fein, weil keiner verpflichtet iſt, * mit 
Schadenserſatz zu begnügen, ſolange er noch Ausſicht auf Erfüllung hat. 

6e) Andernfalls tritt Schadenserſatzpflicht gemäß 86 823 ff. ein. 

) In ähnlicher Weiſe kann nad ZPO. 8 845 (8. II $23b 4) 
der Gläubiger auf Grund eines vollfiredbaren Schuldtitels wirffem 








917) zu beantragen und ein feftgenommener Berpflichteter 
unverzüglic”) dem Amtsgerichte vorzuführen (vgl. StPO. 
8 128) und der perfönliche Sicherheitsarreft zu beantragen 
(ZPO. 8 918). Bet Verzögerung?) oder Ablehnung des 
Arreftantrags hat die Rückgabe der weggenommenen Sachen 
und die Freilafjung des Teftgenommenen unverzüglich zu . 
erfolgen (3 230). 

Wer unter Beobachtung der Vorſchriften der 88 229, 
230 BGB. eine Selbfthilfehandlung vornimmt, handelt nicht 
widerrechtlih. Die Wegnahme von Zahlungsmitteln ift alfo 
dann nicht Diebftahl (S. 783%), die Feftnahme des Ver⸗ 
pflichteten nicht Freiheitsberaubung; denn es fehlt das im 
SIEB. 88 242, 239 vorausgejegte Merkmal der Wibder- 
rechtlichkeit. Synfofern find die Folgen der erlaubten Selbit- 
bilfe die gleichen, wie die der Notwehr und des Notftandes 
der 88 227, 228. Syn diefen Fällen verpflichtet jedoch die 
irrige Annahme des Vorhandenfeins der für den Ausichluß 
der Widerrechtlichleit erforderlichen Vorausfegungen nur dann 
zum Schadenserſatze, wenn der Handelnde den Irrtum ver- 
jchuldet hatte (S. 780). Dagegen ift für den Fall der 
(aggreifiven) Selbfthilfe wegen der Gemeingefährlichkeit dieſes 
Mittels im $ 231 beftimmt, daß der Handelnde jelbft dann 
zum Scadenserfage verpflichtet ift, wenn er in einem nicht 
auf Fahrläffigfeit beruhenden Irrtume die Selbfthilfe für 
berechtigt angejehen bat. Die Schadenserfagpflicht tritt alfo 
ftetS ein, wenn nicht die VBorausfegungen der Selbfthilfe ob- 
jeftiv vorhanden find’). 


c. Das Pfändungsredt. 
Wie D. 8 61 b dargeftellt, hat ſich aus dem deutſchen 


eine Borpfändung einer Forderung des Schuldners vornehmen, 
die die Wirkung eines Arreftes bat, fofern die gerichtlihe Pfändung 
innerbalb von drei Wochen bewirkt wird. 

) Streitig, ob nur bei verfchuldeter oder bei jeder Verzögerung. 

9 Der $ 231 ift alſo einer der Fälle, in denen das BGB. nicht 
dem Verſchuldensprinzip, fondern dem deutſchrechtlichen Beranlaffungs- 
prinzip folgt: Schadenserfagpflicht ohne Berfchulden. 

Seilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. L 50 





Siebenter Abſchnitt. Sicherheitsleiſtung 
(BGB. g8 232- 240). 


8 65. Bie Sicherung der Nechte. 


a. Allgemeines. 


‚Der Staat begnügt ſich nicht damit, dem Berechtigten 
einen geordneten Weg zur Wiederherftellung feiner verlegten 
Nechte zn eröffnen, fondern er gewährt ihm auch die Mittel, 
feine Rechte vorbeugend gegen Verlegungen zu fihern. Der⸗ 
artige Siyerungsmittel find: 

1. Die Feititellungstlagen, vgl. ZPO. 88 256, 
280 (3. I 88 70e3, 73d 3). 

2. Die Proteftationen und NRefervationen, oben 
©. 533. 

3. Der PBroteft, oben ©. 560. 

4. Die behördliche Mitwirkung bei Vornahme 
von Nechtsgeichäften, oben S. 36 und 549, ſowie die 
Einrichtung Öffentlicher NRegifter (zB. Handelsregifter, 
Standesregifter, Grundbücher, Güterrechtsregiſter). 

5. Die Arreſte und einſtweiligen Verfügungen, 
ZPO. 88 916- 945 (3. I 88 30-32). 

6. Die Vor merkungen zur Sicherung des Anſpruchs 
auf Einräumung oder Aufhebung eines Rechts an einem 
Grundftück oder an einem das Grundſtück belaſtenden Recht 
oder auf Anderung des Inhalts oder des Ranges eines 
ſolchen Rechts (ſog. protestationes pro conservando 
iure et loco, vgl. BGB. 8 883, 8. III 8 15 0). 

7. Die Sperrvermerlte (protestationes pro 
conservandis exceptionibus), d. 5. Bermerle im 
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ſtückseigentümers oder eines eingetragenen Berechtigten be- 
ſchränkt wird. Derartige Verfügungsbeichränfungen können 
auf Gefeg‘), auf gerichtlicher Verfügung (ZB. einer einft- 
weiligen Verfügung) oder auf Rechtsgeſchäft beruhen (Lehns⸗ 
und J Nacherbſchaft, vgl. BGB. 
82211). 

8. Der Widerſpruch gegen den Inhalt des Grund⸗ 
buchs, ſofern dieſer mit der wirklichen Rechtslage nicht im 
Einklange fteht (BGB. 88 894, 899).?) 


) So ift nad 88 19, 146 3BG. in Abt. II des Grundbuchs 
eines unter Bivangsverfteigerung oder Bwangsverwaltung geflellten 
Grundſtücks der Sperrvermert einzutragen: „Die Zwangsverſteigerung 
— oder Zwangsverwaltung — ift angeordnet”. Auch fchon früher 
wurde in Preußen ein ähnlicher Vermerk („Die Zivangsverfteigerung 
it beantragt“) auf Grund des 8 18 des Zwangsvpollſtreckungsgeſetzes 
bom 13. Juli 1883 eingetragen. Nadı der bis zum 1. November 1889 
geltend geweſenen Subbaftationdorbnung vom 15, Mär; 1869 lautete 
der Vermerk: „Die Zwangsverſteigerung ift eingeleitet”, 

Nah RO, 8 113 foll fowohl das nah KO. 8 106 erlaffene all 
gemeine Beräußerungsverbot als auch die Eröffnung des Konkurs 
verfahrens in das Grundbuch eingetragen werben, und zwar bei ben 
dent Gemeinſchuldner gehörenden Grundſtücken ſtets, bei den ihm an 
Grundſtücken zuſtehenden Rechten, wenn mangels Eintragung eine Be 
einträchtigung ber Mechte ber Konfursgläubiger zu beforgen ift (#. 16— 
2u.b2), 

) liber Vormerfung, Sperrvermerf und Wiberfpruch it im 
Sadjenrecdhte zu ſprechen (2. III $ 15), Sie unterfcheiben ſich weſenilich 
voneinander, Die Bormerfung fol einem perjönlidhen und daber 
dritten gegenüber bedeutungslofen ius ad rem dinglicde Wirkung ver 
Ichaffen; 38. der Erwerber eines Grundſtücks will dagegen geiligt 
fein, daß ber eingetragene Eigentümer vor der Auflafjung noch eine 
neue Hypothel auf dem Grundftüd eintragen läßt, Ber Gperr- 
bermerf fol die mangelnde Berfügungsbefugnis eines eingetragenen 
Berechtigten, der Widerſpruch bie Nichtübereinſtimmung bes Grunb- 
buchinhalts mit ber wirklichen Rechtslage (alfo die Notmenbigfeit 
einer Beriditigung des Grundbuchs) offenkundig machen. Die lebten 
beiben Gicderungsmittel find durch den Grunbfag ber public 
ides des Grundbuchs hervorgerufen, den BGB. $ 892 babin be 
fimmt: „Bugunften desjenigen, welder ein Recht an einem Grund» 
ſtück oder ein Recht an einem folden Mechte durch Rechtegeſchä 1m 
wirbt, gilt der Anhalt des Grundbuchs als richtig, es fer beim, Dal 
ein Widerſpruch gegen die Nichtigkeit eingetragen ober bie Unridhtigfeil 
ben Ermwerber befannt ıft“ (X, III &$ 15). 





3 00. Vie Sicherung der Diele, 189 


9. Die Anfertigung eines Vermögens— 
verzeihniffes (Anventarifation). Sie dient dazu, 
den DBeftand der Aktiva und Pafjiva eines Vermögens in 
einem gegebenen Augenblide feftzuftellen. Die Gegenüber» 
ftellung der Aktiva und Paffiva heißt Bilanz. Die Inven⸗ 
tarifierung hat u. a. Bedeutung: im Erbrechte zwecks Feſt⸗ 
ftellung der Nachlaßmaſſe den Nachlaßgläubigern gegenüber 
(beneficium inventarii, 88 1993ff., 2009), bei der 2or- 
mundfchaft ($ 1802), im Handelsverkehr (HGB. 88 39 ff., 
vgl. KO. 8 240°), im Konkurfe (RO. 8 124). Zuweilen 
werden bis zur Vollendung eines Inventars Sicherungs⸗ 
maßregeln erforderli, um das Vermögen gegen Antaftung 
zu fichern. Hierzu dient die in BGB. 8 1960 (Sicherung 
des Nachlaſſes) und KO. 8 122 (Sicherung der KRonfurs- 
mafje) erwähnte, gemäß EG. Art. 140 den Landesgejegen 
vorbehaltene Siegelung (vgl. PrFGG. Art. 87, 104, 128). 
Wer die Errichtung eines Inventars beanspruchen Tann, 
hat vielfach das Recht, von dem zu deſſen Aufftellung Ver- 
pflichteten die eidliche Belräftigung der Vollftändigkeit des 
Inventars zu verlangen, fog. Offenbarungseid (Mani- 
feitationsetd), vgl. $ 2006. Eine gleiche Pflicht hat zu- 
weilen der zu einer Nechnungslegung Verpflichtete, vgl. 
88 259, 260. Eine andere Bedeutung haben die nad) 
fruchtloſer Zwangsvollftredung zu leiftenden prozeljualen 
Dffenbarungseide, ZPO. 88 807, 883 (2. II 8 10 cc). 

10. Die Rechnungslegung (8. IIS 10a), d. t. der 
Nachweis des Beſtandes eines Vermögens in einem gewiljen 
Zeitpunkt unter Vergleihung mit dem Buftande des DVer- 
mögens in einem früheren Beitpunfte. Hierbei ift der ſich 
ergebende Unterjchied durch Nachweis der Ereigniffe, die 
ihn hervorgebracht haben, nämlich der Einnahmen und der 
Ausgaben unter Beifügung der Belege zu verdeutlichen. 
Eine derartige Rechnungslegung kommt vor, wenn fremdes 
Vermögen verwaltet wird; vgl. BGB. SS 259 (Rechnungs⸗ 
legung über eine mit Einnahmen oder Ausgaben verbundene 
Verwaltung), 1667, 1840, 2218 (Rechnungslegung durd) 
Bater, Vormund oder ZTeftamentsvollftreder). Wer fremde 
Gejchäfte beforgt, die nicht mit einer Vermögensverwaltung 
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b. Sicherheitsleiſtung (Kaution). 

Die Fälle, in denen jemand zur Leiſtung einer Sicher⸗ 
heit verpflichtet ift, find fehr verfchiedenartig. Heute erfolgt 
die Rautionsleiftung ftet8 zur Sicyerung eines bereit3 dem 
Grunde nad) vorhandenen, aber noch nicht fälligen oder 
feinem Umfange nach noch nicht beftimmbaren Anfpruchs. 
In Rom wurde durch die fog. stipulationes cautionales 
(3B. die cautio damni infecti) ein Klagerecht vielfad, erſt 
geſchaffen. Ihrem Grunde nad) unterfcheidet man gefegliche 
und richterliche Kautionen (cautiones necessariae) einerjeit$ 
und rechtsgefchäftliche Rautionen (cautiones voluntariae oder 
conventionales) anderfeits. Erftere kommen fowohl im 
Prozeß als auch außerhalb eines foldyen vor, zB. die für 
manche Beamtenklaffen vorgefchriebene, jett meift aufgehobene 
Pflicht zur Stellung von Kautionen (3.1 $ 23%). 

Für das Zivilrecht hat die Sicherheitsleiftung eine viel- 
fache Bedeutung. Teils wird fie von dem Berpflichteten 
geftellt, um dem Berechtigten die fpätere Erfüllung zu ge- 
mährleiften®®), teil von dem Berechtigten, falls er die Aus- 
übung eines noch ungewiſſen oder noch nicht fälligen Rechts 
begehrt, um den PVerpflichteten gegen die ihm aus der vor- 
zeitigen NechtSausübung etwa ermachjenden Nachteile zu 
fihern‘). 


32) Nah 8 208 (©. 754) wird bie Verjährung unterbrochen, 
menn ber Verpflichtete dem Berechtigten gegenüber den Anſpruch durd) 
Sicherheitsleiftung anerkannt hat. Anderſeits hemmt jedod) die Ein- 
rede der mangelnden Sicherheitsleiftung gemäß $ 202 (©. 750) 
die Verjährung nit. Die von dem Berpflichteten dem Berechtigten 
auf einen verjährten Anſpruch geleiftete Sicherheit Tann nad) $ 2232 
Abf. 2 Sat 2 (S. 7673 zu 8) nicht zurückgefordert werden. 

) Am BGB. ift vorgefchrieben: 

a. Sicherheitsleiftung dur den Berpflichteten 38. in 
den 88 52, 1986, 2217 (Aushändigung de8 Vermögens eines auf- 
gelöften Bereins oder eines Nachlaſſes vor Tilgung aller Schulden); 
257 (Erfag von Aufwendungen); 775 Abſ. 2 (für den Bürgen vor 
fälliger Hauptfhuld in beftimmten Fällen); 843, 1580 (zur Sicherung 
einer Rente); 867 (bei Auffuhung und Wegſchaffung einer auf ein 
frembes Grundſtück gelangten Sade); 1039 ff. 1391, 1668, 1844, 
2128 (feitens des Niepbrauchers, Ehemanns, Baters, Bormunds, Bor- 
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Jeder der Fälle, in welchen Sicherheit zu leiften ift, 
unterliegt hinfichtlich feiner Borausfegungen befonderen Regeln. 
Nur Hinfichtlic der Art und der Mittel der Sicherheits 
leiftung laſſen ſich allgemeine Vorjchriften aufftellen. Aber 
auch diefe allgemeinen Regeln kommen nur zur Anwendung, 
infoweit nicht die für einzelne Nechtsinftitute angeordneten 
Sondervorfchriften?) eingreifen. 

1. Das römische Recht unterfchied zwei Formen der 
Kautionsbeftelung: die Verballaution (nuda repro- 
missio) und die Realkaution dur Stellung von Bürgen 
(satisdatio, cautio fideiussoria) und Pfändern (cautio 
pigneraticia), von denen die Sicherung durch Bürgen die 
größere Verwendung fand. Die Berballaution war, ſoweit 
fie nicht ein Klagerecht überhaupt erft begründete (S. 791), 
nur infofern als Sicherftellung anzufehen, als das Ber- 
iprechen in einer Form erfolgte, welche die betreffenden Rechte 
Harftellte und ihre prozeſſuale Durchſetzung erleichterte, wie 
die Stipulationsform. Die ähnlichen Nechtsinftitute des 
modernen Rechts, 3B. die Alzeptierung eines Wechjels für 
eine Warenſchuld oder die Anerkennung des Saldo bei be- 
ftehendem Kontolorrentverhältniffe, pflegt man heute nicht 
mehr unter die Kautionen zu ftellen®). 


erben, alſo zweds Schutes ber in frember Berwaltung befindlicden 
Bermögensftüde gegen Mißbrauch); 

b. Siderheitsleiftung durd den Berechtigten zB. in 
den $$ 273 (zwecks Abwendung des Zurüdbehaltungsredhts), 509 (Ein- 
tritt des Borlaufsberedhtigten, wenn ber Kaufpreis geflundet ifl), 562 
(zweds Ablöfung des Pfandrecdhts des Bermieters). 

) Solche Sondervorſchriften beftehen zB. für die Sidherheits- 
leiftung im Prozeſſe (ZPO. 88 108 ff. StPO. 8 118), für die Bietungs- 
faution in der Zwangsverſteigerung (38G. $ 69), für die Beamten- 
fautionen (EEBEB. Art. 90). Selb im BGB. find die allgemeinen 
Borfchriften der 85 232 ff. bisweilen durch Sondervorfchriften geändert, 
fo in den 88 843 Abſ. 2, 1218, 1580, 1844. 

% Eine Art verflärkter Berbalfaution war die cautio iuratoria, 
die nad rt. für Grundbefiger nnd höhere Beamte (illustres), in ber 
—— — Praris mangels anderer Kautionsmittel aber auch für 
jonftige Perfonen zugelaffen wurde; vgl. über die Strafbarleit des 
Zuwiderhandelns gegen eine durch eibliches aingelöbnie vor Gericht 
beftellte Sicherheit StB. $ 162. Das AL. I, 14, 184, 194 er 
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Man verfteht unter Kaution daher heute ſtets Real⸗ 
faution. Die Reallaution erfolgte nad) Gemeinem Rechte 
durch Beftellung von Pfändern und Bürgen. Der Fiskus 
und die Stadtgemeinden brauchten aber feine Realkaution 
zu leiften (D. 36, 3, 1, 18 und 6, 1; fiscus semper sol- 
vendo est, R. $ 39 b 3). 

2. Nah BGB. 88 232 ff. kann, wer Sicherheit zu 
feiften bat, dies bewirken: 

a. dur Hinterlegung von Geld oder Wert: 
papieren?) eby. Die legteren find aber nur geeignet, wenn 
fie Inhaberpapiere oder mit Blankoindofjament (S. 544 10) 
verjehene Drderpapiere find, einen Kurswert (S. 453) haben 
und zu den miündeljicheren Papieren (8 1807) gehören. 
Mit derartigen Wertpapieren kann Sicherheit bis zur Höhe 
von °/ı des Kurswerts geleiftet werden ($ 234). Der zu 
Sichernde erwirbt ein Pfandrecht an den hinterlegten Sachen 
und, wenn diefe (wie nad) der Pr. Hinterlegungsordnung 
vom 14. März 1879 8 7 bares Geld) in das Eigentum 
des Verwahrers übergehen, an der Forderung auf NRüd- 
erftattung ($ 233, pignus nominis). Umtauſch bleibt vor- 
behalten ($ 235); 

B. dur Verpfändung von TForderungen, die in das 
Reichsſchuldbuch oder in das Staatsfhuldbucd eines 
Bundesftaats eingetragen find”), in Höhe von °/ı des Kurs- 


wähnte zwar auch den Eid als aushilfsweifes Sicherungsmittel; diefe 
Borichrift ift aber unprattifd geblieben. 

6a) Über die fachlihe und örtliche Zuftändi igfeit der Hinter- 
legungsftellen beſtimmen die Landesgefetze (ugl. EG. Art. 144—146). 
In Preußen find durch die Hinterlegungsordnung vom 14. März 1879 
(abgeändert durch AGBGB. Art. 84) die Bezirlöregierungen, in Berlin 
die „Minifterial-, Militär- und Baulommiffton” als —E 
ſtellen beſtimmt (vgl. 3. I 8 59°). 

6b) Bl. oben ©. 413 ff. und 8. II 8 91. Über die Sicher⸗ 
heitsleiftung durch Hinterlegung eines Sparkaſſenbuchs (2. II $ 94°) 
vgl. RE. in DZ. 05, 1061. 

) Nah dem NG. vom 81. Mai 1891 (28. Juni 1904) betr. 
das Reichsſchuldbuch (vgl. FEG. $ 188) und den PrG. vom 20. Juli 1883, 
12. 1886 und 8. Juni 1891 (AGBGB. Art. 16) betr. dag 
—— konnen auf den Inhaber lautende Reichsanleihen und 
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im Allgemeinen Teil beſprochenen Gejchesftellen. 
I. Bürgerliches Geſetzbuch. 
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9 | 637 

160 | 6823, 639 
1 | 688, 639 
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II. Einführungsgefes zum BGB. 


At. Seite Art. Seite Art. Seite 
1/14? 55 5°, 34, 41°, 1827| 152 |75510b 
2|4,8, 33, 47" 6 134 3 166 
3/127, 141° 7 81, 169, 654° 5 168 
7181, 85 8 21 6 168 
8/8738 61 |21? 158-162|68 
98738 3 1408 163 168 
10/88, 2002b 5 |199*, 879, 726| 4 168 
1188 7 1408 5 68, 198° 
2190 8 1408 6 68, 198° 
3191, 94 71 1231 7 168 
4194 4 1291 9 169, 74748 
5194 7 |222', 281 170 |69, 7215b 
6195 82 |68 1 (71 
7195 3 199° 2 71 
8196 4 |2022d, 282’ 3 172 
9196 5 1227 174-178|72 

20|96 6 203° 180-184|72 
1/96 7 1197 182 |357 
2197 8 141°, 143, 208°) 6 l15°, 72 
3197 9 1786 9 115°, 72 
4|14°, 97 90 792* 192-196 72 
5/84°, 98 1 1225, 228 198 |73 
784°, 98 2 1228 9 175 
8/98 7 |794° 200 [73 
9/86 8 794° 1 174 

30/82, 86, 92 105 1397 3 74 
1|83, 143 9 1386 6 174° 
2/42°, 748?8 113 |726 7 |74° 
4|41°, 150, 890° | 134 |154° 8 174 

40|122° 8 1203* 210 |75 
4160, 561 9 203* 2 175 
6/92°, 123? 140 |789 8 |65, 75 
8/7432 1 1551138 4 167, 76 
9 74324 144.1467 93 6 a 5 167 

511743? 147 |167, 16858 8 |21’, 78 

III. Preußifches Ausführungsgefeg zum BB. 

Art. Seite Urt. Seite Art. Seite 
11217! 14 1145 84 |7936.a 
23|220° 6 793° 89 142°, 60, 125, 
4|220° 33—35 |72 141, 157* 
5/221° 43 |91°, 142 595°, 74118 
6|203°, 595* 44ff. 173 90 147, 15° 
71143, 208° 60 |222' 202-2041222 ° 
81282 61 1222! 
9|7443& 13—176 |75 
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IV. Reichsgeſetz über die Angelegenheiten der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit. 


8 Seite 88 Selte 88 ‚Seite 
6] 20778 86 1147 168 553* 
10|710° 56 |168 169 17478, 542°, 
31650 60 |168 554. 
6/168 9 1128” 170-173|542° 
7\712 70 124° 174 |551188 
91685. 100ff.)404, 407° 7 1647, 554“ 
20| 16850 125 |198°, 29% 8 [17478 
2168 8 |200 182 |552 
716850 9 1200 3 |553 
8/80”, 16880 1182ff. 282 8 [793° 
30 |30° 140 [288 191 1553 
1|1685d 159 [200 6 16858 
2|1685b 167 661, 553 200 |282 
V. Preuß. Gefet über die freiwillige Gerichtsbarkeit. 

Art. Seite Kt. Seite Kt. Seite 
2|553.* 45 | 552 180 | 553 « 
7\30° 77 | 551“ 1/560 
8| 30° 87 | 789 3| 198° 
29 | 404 104 | 789 4 | 552" 

31ff.) 551138 115 | 553 5 | 552" 

40fj.| 551138 128 | 789 145 | 14? 











Regiſter. 
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A. 


Abbildungen 300 
Aberkennung der 
Ehrenrechte 149 
Abgeleitete Einreden 768 
Abgeleiteter Erwerb 110 
Abgeleiteter Wohnſitz 146 
Abhangigkeitspatent 336 
Abſchluß des Bertrags 609 
Abſolute Rechte 105 
Abſtraklte Rechtsgeſchaͤfte 470 
Abweſende 564, 607 
Accessio cedit principali 348' 
Accessio possessionis 748 
Accidentalia 463 
Accidentalia specialiter pro- 
banda 465° 
Acht Tage 706° 
A condition 26* 
Acquisitio per universitatem 
112 
Actio 106° 
Actio de in rem verso 653° 
de peculio 652° 
de tigno iuncto 356” 
doli 524° 
exercitoria 658° 
institoria 653° 
nata 731 
nondum nata 107 
Pauliana 497° 
quod iussu 652° 


bürgerlichen 


Actio quod metus causa 530 
tributoria 653° 

Actiones adiecticiae qualitatis 

653 
annales, perpetuse, tempo- 
rales 728 

Actus legitimi 617 

Adel, hoher 18, 185, (niederer) 156 

Adelsmatrifel 158° 

Adinzenten 385 

Adminicula iuris 365 

Administratio cum libera 677 

Aör 878 

Aestimatio 451 

Affeltionswert 452 

Agere non valenti non currit 
praescriptio 749 

Agio 417 

Agri arcifinii, limitati 400' 

Ahnenprobe 158 

Alndemie der Wiffenfchaften 265 

Aktiengeſellſchaften 198* 

Altiovvermögen 105° 

Alzept 544” 

Alzeffion 348' 

Alzefforiiche Rechte 100 

Alienatio 111 

Aliter actum quam scriptum 
589° 

Allgemeine Menſchenrechte 268° 

Allgemeines Landrecht (Gewohn⸗ 
heitsrecht) 32 

Alluvio 348', 890 








B. 


b. = bezahlt 453° 
B. = Brief 458° 
Bahneinheit 395 
Bahngrundbücher 395 
Bahnpfandichulden 395 
Bankfähige Wechfel 444 
Banking principle 446° 
Banknoten 441 
Bannrechte 291 
Bafeler Feſtungsſtreit 383° 
Bauernfland 159" 
Baufluchtlinien 386" 
Baukunſt 823 
Bauunfallverfiherung 248 
b. 8. = bezahlt und Brief 458° 
Beamte 161, (Wohnfis) 146% 
Beati possidentes 117 
Beauffremont 93° 
Bedingung 613 

affirmative 621 

auflöfenne 623, 688 

auffdiebende 623, 629 

Bemeislaft 626 

gemifchte 622 

lächerlihe 621° 

Negative 621 

notwendige 616 

perplere 621 

rüdwirtende Kraft (db. aufldf. 

ee. 639, (d. aufſch. Bed.) 


unerlaubte 619 
unmögliche 616 
unnüße 621° 
unfittlihe 619 
willfürlihe 622 
zufällige 622 
Befähigungsnacweis 236 
Befreiungen 58 
Befriedbung 380° 
Befriſtung 642 
Beglaubigung 550”, 558 
Behörde 549 
Beiftand 650 
Beitragswochen 259 
Benebiltion 380 


Deilfron, Lehrbuch d. Bürg. Rechts. 1. 


— Te — —— — — — — 


Benedictus Deus 43*® 

Beneficia muliebria 183 

Beneficium iuris 57 

Berechnung der Zeit 702 

Berechtigung 100 

Beridtigung (Standesamt) 124’ 

Berliner Teftament 620° 

Berner Konvention 44°, 303°, 
820" 


Bertillonfches Syftem 275 ° 
Beruf 53 
Berufsfahrläffigleit 25625 b 
Berufsgenofienfchaften 251 
Berufsftand 159 
Beihidung 423 
Beſcholtenheit 151 
Beichränkte Gefchäftsfähigleit 478 
Befiegelung 546 
Beftandteile 347 
der Nechtsgefchäfte 463 
mefentlide 351 
Beftätigung 598 
Betrug 521 
Beurkundung 552 
des Berfonenftandes 122° 
Bewäflerung 388 
Beweggründe 466, (Irrtum) 506 
Bewegliche Sachen 399 
Bewegliches Vermoͤgen 407 
Bewegliche Zeit 701 
Beweis 
beim Scheingeſchäft 494° 
der Geiftesftörung 180 
ber inneren Tatſachen 108'' 
des Adels 158 
des Gefchäftsgebrauchs 27* 
des Srrtums 517 
bes Todes 125 
des Urheberrecht 804, 833 
des Zwanges 530" 
durch Urkunden 489° 
durch Zeugen 541 
lebendiger Geburt 121° 
Beweislaſt 47'° 
bei Alzidentalien 464° 
bei Bedingungen 464°, 626" 
bei Befriftungen 464°, 645° 
bei Betrug 526’ 
5l 





Beweislaſt bei mangelnder Ge⸗ 
ſchäftsfähigkeit 48242, 487 

bei Notwehr 7785. 
bei Prokura 680 
bei Nechtsänderung 112, 126° 
bei Simulation 494? 
bei Stellvertretung 666, 688 
bei unlauterer Rellame 289 
bei Zubehöreigenſchaft 363 
bei Berjährung 764 

Beweiszeugen 541 

Bemwußtlofigfeit 179 

Bezeihnungszivang 322 

b. G. — bezahlt und Geld 453° 

Bilanz 789 

Bildende Künfte 322 

Bildniffe 325 

Billon 417° 

Bimetallismus 422 

Binnenfdiffahrt 160, 405 

Biffertum 698 

Blandbill 431* 

Blankett 544 

Blanloalzept 544" 

Blanfoindoffament 544" 

Blinde 173 

Blodſinn 177° 

Bona fides 51", 668, (Berjäh- 
rung) 739 

Bonis interdicere 181 

Börfe 453° 

Börfenordnung 453° 

Bote 649 

Braunſchweigiſche Bank 445* 

Briefadel 158 

Briefe 299” 

Briefmarke 437° 

Briefwechſel 549 

Brüden 387 

VBühnenwerle 304, 815" 

Bürgerlihe Ehrenredhte 149 

Bürgerlider Tod 126 

Bürgerliche8 Recht 5 

Bürgerftand (gemeiner) 159" 

Buße 818, 328, 331 


6 

(fieße auch 8 u. 3). 
Cabotage 379° 
Calendae 698° 
Capitis diminutio 126 
Carta 440° 
Causa 110, 469 
Causae favorabiles 573 
Cautio iuratoria 792* 
Muciana 6229. 
Geltes 294" 
Gertioration 184"? 
Cessante ratione legis ceasat 
lex ipsa 42 
Cessio 110 
Chilane 114 
Civilehe 122° 
Classicus 138' 
Clausula rebus sic stantibus 
311”, 89%* 
Cogitationis 
patitur 488 
Collegium, corpus 189 
Communis opinio doctorum 27 
Computatio civilis, naturalis 
164°, 708 
Concurrence deloyale 288 
Condicio 613 
deficit, existit, pendet 629, 

685 


poenam nemo 


derisoria 621° 

facti, iurie 614, 615 

in non faciendo 616, 681 

in praesens, in praeteritum 
collata 615 

iurisiurandi 620° 

tacita 615 

Condictio Iuventiana 512 

Consensus curatoris 165° 

Consuetudo rationabilis 25 

Contra legem 31 

Contractus bilaterales, 

laterales 460 


Couponprozefie, öfterreichiiche 89°, 
395 


Culpa in contrahendo 498, 
502°, 564°, 609° 


uni- 





Cura debilium personarum 173 
furiosi 175 
prodigi 181 

Curator ventris 121 

Currency principle 446° 


D. 


Da mihi factum, dabo tibi ius 
86, 627 

Darlehn, Berjährung 735 

Das Kind folgt der ärgeren Hand 


Date in solutum 415°, 486! 
Datio solutionis causa 436! 
Dedname 279 

Decretum Divi Marci 782 
Debultion 49 '* 

Deichverbände 264 
Dellarationstbeorie 562 
Dellaratorifche Todeserflärung 181 
er der Gefeßgebung 


Delegation des Berordnungsrechts 


De lege ferenda 28 
lata 28 
Delitte 109 
Deliftsfähigfeit 168, 478° 
der Körperichaften 205 
Deliftstheorie 96° 
Demonetifierung des Silbers 431° 
Denar 425 
Depoffebierte 19° 
Depotgefe 38*, 670° 
Derivativer Erwerb 110 
Derogatoriihde Kraft des Ge— 
wohnheitsrechts 32 
Der. Tote erbt den Lebendigen 189°? 
Dette flottante 443° 
Deutfche Berechnung 706 
Deutſche Bundesafte 19 
Deutfher Bund 141° 
Devalvation 424 
Diätenverbot 45°, 8761» 
Dienftboten (Berfiherung) 240° 
Dienftvertrag 70 
Dies a quo, ad quem 642 


OU 


Dies cedens, veniens 646 
.certus, incertus 642 
exiens pro toto habetur 706 

Differenzflage 524 

Dingliche Rechte 105 

Dingliher Vertrag 475", 6082" 

Dingliches Rechtsgefchäft 475" 

Dinglichleit 105 

Diplomatifche Kritil 37 

Direltive 9 

Disagio 417 

Distontieren 445 

Diskrepanz 509 

Disparagium 156 

Dispenfation 58 

Dispofitive Urkunden 440° 

Dispofitionormen 3 

Dissensus 509 

Diffens, verftedter 509, 611 

Diffimufiertes Geſchäft 498 

Doltrinelle Interpretation 44 

Dolus 521 

Dolus causam dans, incidens 
524 

Domicilium 144 

Dominium sine re 729° 

Donandi, obligandi, solvendi 
causa 472 

Donatio mortis causa 461 

Doppelmährung 422 
Dos 345 

Dramatiiche Merle 305 

Dramatifierung 305 

Draufgabe 613 

DRGM. — Deutfhes Reichs: Ge⸗ 
brauchs⸗Muſter 330 

Dritteldeckung 444 

Drohung 528 

Droits de 'homme 268° 

DRPA. — Deutiches Reichs⸗Pa⸗ 
tent angemeldet 337 

Duplex interpretatio 54 

Durdfchnittspreis 453 

Dynamitgefeg 399" 


@. 
Ebenbürtigleit 19°, 156 
Echter Irrtum 06 * 
1 





vv wre 


Echtlofigleit 148 

Ediktalzitation 131 

Effelten 401° 

Effektiv 421 

Ehe 72, 91, (Todeserflärung) 136 

Ehebrud (Befreiung) 59* 

Ehefähigfeit 484 

Ehefrau 180, 184 (Wohnfik) 146 

Ehegüterrecht 73, 94 

Ehelichleit 74, 96 

Ehelichkeitserflärung 59* 

Chemündigfeit 67, 170, 484 
(Befreiung) 59° 

Eheſcheidung 73, 95 

Eheichließung per procurationem 
654 


Ehenermittlung 585° 
Ehre 148 
Ehrenminderung 148 
Ehrenrechte 149 
Ehrlofigfeit 148 
Eihungsamt 428° 
Erd 554 
Eid als Rechtsform 554 
Eidesunfähigleit 184°, 167° 
Eigenmadt 778 
Eigentum 72, geiftiges 296 
Eigentumsporbehalt 354° 
Eingetragene Genofienfchaft 198° 
Eingetragene Vereine 200 
Einheitstheorie 223° 
Einigung 602' 
Einlöfungspflicht 437 
Einmal if feinmal 25 
Ein Mann, ein Wort 491 
Einreben, abgeleitete, ſelbſtändige 
768 

dilatorifche, peremtorifche 750 
Einredetheorie 465° 
Einfprud 201 
Einftweilige Verfügung 630' 
Eintragsrolle 313” 
Einwilligung 480, 483, 691 
Einzelſache 342 
Eifenbahnen 392 
Eifenbahnfahrbetriebsmittel, (Un⸗ 

pfändbarfeit) 89°, 895 
Eifenbahnfistus 229° 


Eiſenbahngeſetz 393 

Eifenbahnverfehrsorbnung 396 

Eleftive Konkurrenz 115° 

Elektriſche Kraft 341° 

Empfangsbedürftige Nechtsge⸗ 
ſchäfte 459, 562 

Empfangstheorie 563 

Endtermin 646 

Englifche Bant 445° 

Entdedung 297, 882 

Entmündigung 67, 180, (Aus 
länder) 8738 

Entfagung 111" 

Entftebung der Berechtigung 108, 
der Rechtsnormen 6 

Equipage 402° 

Erbadel 158 

Erbbauredht 408 

Erbrecht 75, 97 

Erbichaftstauf 112158 

Erbvertrag 484° 

Erbverzicht 484° 

Erd», wand», band-, mauer—⸗, niet- 
und nagelfeft 362" 

Erfindung 332 

Erfüllung (heilt Formmangel) 
537 


Erfüllungsort 89 
Erflärungsirrtum 505 
Erflärungstheorie 490 
Erflärungswille 489 
Erlaubte Privatgejellfchaften 192* 
Ermädtigung 668° 
Erprefiung 529° 
Errantis nulla voluntas 504 
Error 503 

concomitans 503 

essentialis 503 

facti, juris 503 

in negotio 511 

in obiecto 512 

in persona 512 

in substantia 513 

iuris nocet 50, 515 
Erwerb der Früchte 373 
Erwerbsfähigleit 163 
Erwerbsunfäbigfeit 258 
Erwerbsvereine 199 








KRegiſter. 


Erwerb vom Nichteigentümer 110, 
163 


Erzeugniffe 369" 
Erzwingbarfeit des Rechts 1' 
Es ſei denn 47” 
Essentialia negotii 468 
Effentialien, gewilltürte 610 
Etalon 414 
Etalon boiteux 433 
Exceptio de iure tertii 500 
doli 524° 
falsi 545 '' 
quod metus causa 580 
rei venditae et traditae 694° 
sub- et obreptionis 60 
Eremtionen 55' 
Existimatio 148 
Ex nunc, ex tunc 112, 6386, 639 
Expressa nocent 617° 
Ertenftve interpretation 46 
Erterritoriale 54 


®. 


brifanten 249 
brifen 249" 
Fahrnis 402 
fultative Zmangsinnungen 234 
alsa causa non nocet 467 
Falſchmunzerei 434" 
Falſchwiſſen 503 
Falsus procurator 648', 67 
Familienname 275 
—— 72, 91 
amilienſchluß 290° 
Familienftand 184 
Familienfliftungen 217' 
Fauſtrecht 776 
Fehderecht 776 
Feiertage 710 712" 
Feine Mark 426 
Feingehalt 4288, 429° 
Fernſprecher 20, 569, 607 
TSeuerfozietäten 265 
Fiduziariſches Geſchaft 498 
Fiktion 50 
Fiktionstheorie 187 
Filiationsprobe 158 


805 


Sagen 123° 
ngierter Tod 126 
Yırma 280 
Firmatio 283 
Firmeneinheit 281 
irmenfreiheit 281 
irmenwahrheit 281 
Tsiichereigenoffenfchaften 264 
Fiscus semper habet ius pig- 
noris 225 
Fiscus semper solvendo est 
226*, 798 
Fiskus 221 
Erbfähigleit 208° 
Gebührenfreiheit 226° 
Vortofreiheit 226* 
Privilegien 225 
Vertretung 228° 
Zwangsvollſtreckung 226° 
Fire Idee 47718 
Flaggenredyt 142, 404 
öberei 389 
—— 386 ” 
Flumina perennia 388 
privata 391 
publica 389 
torrentia 388 
Iußbett 390 
orenjen 14018 
orm (Hechtsgefchäfte) 532 
Formale Rechtsgefchäfte 475 
Sormelk, formloſe Rechtsgefchäfte 


Sormelle Geſetze 10 
Formula Octaviana 530" 
Fortune de mer 345 
Frachtführer 397 '* 

Frauen (Geichäftsfähigkeit) 183, 
(Nechtsfähigkeit) 138 
auenemanzipation 139 
raus 521' 

Freie Hilfsfaffen 237°, 242 

Frei Innungen 234 
reieremplare 311’ 

rei laut Ablöfung 226* 

Freizeichen 285 

Freizügigleit 146° 

Fremde 140 





Regifter. 


Geſetzliche Bertinengen 367 
Geſehlicher Vertreter 662 
Geftade 379 
Geftändnis 627" 
Geftattungstheorie 23 
Gestum 455' 
Geſundheit 173 
Bewäfler 887° 
Gewerbefreiheit 269°, 577° 
Gewerbeunfallverfiherung 248 
Gewichtsſyſtem 427° 
Gewillfürte Effentialien 610 
Gewilltürte Pertinenzen 367 
Gewohnheitsrecht 7, 38 
Gewoͤhnliche Verjährung 720° 
Glaubhaftmachung 555 
Bläubigerrechte 213 
Glofſe „Non utetur“ 345 
„Probatis his“ 37’ 
Goldpunkt 419° 
Goldwährung 422', 433 
Gran 429° 
Grand livre de la dette pub- 
lique 794° 
Grammatiſche Interpretation 44 
Graumannſcher Münzfuß 426 
Gregorianifcher Kalender 699 
Gretna Green 92° 
Grundbuchorbnung 77 
Grunddienſtbarkeit 400' 
Grundrechte 268° 
Grundſtück, Beftandteile 3418 
Grundftüde 852, 400 
rmppndserwerb (Ausländer) 
04 


Gute Gewohnheit 25 

Gute Sitten 585 

Guter Slaube 51”, (Stellvertreter) 
659, (Verjährung) 739, im 
Grundbuchverkehr 788° 

Guterſtand 73 

Gutsbezirte 231° 

Butsinventar 361 


9. 
aager Konferenz 81' 
Yale 617 


807 


Haftpflicht 255, 897 
Haftpflichtgeſetz 257, 897 
Haftung (jur. Perf.) 206 
Handelsbilanz 418? 
Peru 27° 
andelsgefchäfte 159 
Handelsgefellichaften 198” 
Danbetagefell aft, offene (Firma) 
1 


Handelsgefegbud 77, 159" 
Handelsgeiwohnheitsrecht 33'° 
Handelsftammern 265 
Hanbelsregifter 282 
—ãaã 34 10 

ndelsftand 1592 
Handfeſtung 283 
Me 283 

andlung 108 
Handlungsfähigleit 119, 16%, 478* 

der Stiftungen 219 

der Vereine 205 
Danblungsgebilfen (Berfiderung) 


Handlungsvollmadten 663" 
Handſchlag an Eides Statt 555 
Hand wahre Hand 46°, 420, 660" 
Handwerlkergeſetz 233 
Die Gare bus 235 
at die Egge das Land beftrichen, 
fo ift die Saat verdient 873 


—* 100 
auptſache 348 


usgeſetzgebung 19 
Hausgewerbetreibende 240'', 250 
SHaufiergewerbe 143 
Hausinduftrie 240", 250 
Hauskinder 185 

Erwerb 651 

Geſchäftsfähigkeit 479* 
Hausrat 401° 
Heerfiraße 384 
Heimarbeiter 240'' 

Heirat macht münbig 66, 169 
ae 427° 

elgoländer Ehen 92° 
Hemmung der Verjährung 748 
Hemmungsgründe 113 
Hereditas 345 


fommen 26° 
mapbroditen 138 
—— 44 
ingabe an Zahlungs Statt, zah- 
Iungshalber 415°, 486' 
ana Goldwährung 433 
interlegung 790 
öchftperfönliche Rechte 101 
oensbroech⸗Dasbach 493° 
Hoheitsrechte 222! 
obenzollern 18° 
ober Abel 18, 155 
olſteinſches Haus 19° 
rosmbita 294' 
Hydroftatifche Qungenprobe 121° 
Hypothelenbant 501 


J. 


Jahr und Tag 706° 

Ideale Bereine 199 

Ideelle Teile 103, 449' 

Idus 698° 

Jeſuitiſche Doltrin 493° 

Ignorantia 503" 

Ignorantia iuris nocet 18, 50, 
50311a 

Immanenz 35 

Immaterialgüterrechte 105, 270, 
296 

Smmobile Kure 408 

Immobile Pertinenzen 365 ' 

Smmobiliarvermögen 407 

Ammobilien 399 

Am Namen des Patentamts 334 
des Reichs 37', 264” 

Imperativgeſetze 2 

Implantatio 357 

Impuberes 164 

Im Zweifel 3 

Inbegriff 342 

In blanco 544 

In diem addictio 625 

Sndigenat 140 

Indirekte Kontingentierung 444 

Individualiſtiſche Theorie 191 

Sndividualrecht 5° 





| 


Indofſſament 498 
In dubio contra fiscum 227 
Andultion 49 
Ineditum 299° 
Infamia facti, iuris 148 
Infantes 164 
Snfirmation 591% 
In fraudem creditorum 601 
In fraudem legis agere 46°, 
575 
Sinhaberpapiere 72, 440° 
mit Prämie 399” 
Anhalt der Rechtsgeſchäfte 574 
In integrum restitutio 164° 
Snländer 140 
Innerer Wert 416° 
Innere Tatſache 108", 494 
Innungen 233 
Innungsausſchuß 235 
Snnungsverbände 197', 285 
In pari causa melior est con- 
dictio occupantis 117 
Inſel 391 
AInfinuation der Schenfung 557 
Snftitutentheorie 231 
Snftrumentszeuge 554" 
Instrumenta privata, publica 
550 
Instrumentun fundi 362’ 
Insula in flumine nata 348", 
891 
Sntelleftuelle Teilung 449 
Intereſſe 452, 491° 
Interna corporis 40 
Internationales Privatredht 78 
Amternationales Urheberrecht 320 
Interpretation 44 
Interruptio temporis 749 
nterventionsflagen 495° 
AInterzeffionsbefchräntungen 183 
Invalidenrente 261” 
Invalidenverfiherungsgeieß 257 
Anventarifation 789 
Invitus agere nemo cogitur 114 
Jours sansculottides 699 
Ipso iure 109 
Irren ift menfchli 491 











Negifter. 


Irrtum 502 
(Gemohnheitsrecht) 24 
B-im Motiv 506 
Julianiſcher Kalender 697 
Iura novit curia 86 
Iura quaesita 63 
Iura singularia 212 
Jura singulorum in universi- 
tate 212 
Iure suo uti nemo cogitur 114 
Juris ignorantia cuigue nocet 
50311a 
Surifienrecht 27 
Auriftifche Perfonen 68, 87, 185 
Tatfachen 108 
Ius cogens 2 
commune 56 
dispositivum 2 
generale 56 
grutiae 389" 
privatum, publicum 5° 
ratium 389 
singulare 50, 56 
speciale 56 
statuta condendi 17 
tollendi 356° 
Jusiurandum in litem 452° 
Iustitium 753 


Juſtizfiskus 229° 


8 
(fiehe auch €). 
Kalender 696 
alten, neuen Stils 699 
Kämmereivermögen 381 
Kammergericht 30° 
Kompf ums Recht 114 
Kapital 369 
Kapitaldedungsverfahren 252” 
Kapital8vermögen 401° 
Kaptatoriihe Zuwendungen 620° 
Karat 429° 
Karenzzeit 244 
Karisbader Konferenzen 300° 
Kafingeichäfte 453° 
Kaffenturs 417° 
Kaffenzwang 237° 
Katharina Cornaro 203° 


809 


Kauf auf Probe 622" 

Kauf brit Miete 71 

Kauffahrteifchiffe 112, 404 

Kaufleute 159 

Kaufale Rechtsgeſchäfte 470 

Kaufalnerus(Betrug) 523, (3wang) 
528 


Kaution 791 
Kilogranım 428°? 
Kilowatt 428° 
Kindererziehung, religidfe 154° 
Kipper 426 
Kirche 231 
Kirchengeſellſchaften 232° 
Klageerhebung 755 
Klageverjährung 726' 
Klebegefeg 259 
Kleinbahnen 393 
Klofter 127 
Klofterperfonen 65, 127 
Koalitionsfreiheit 20232 
Kobififation 41° 
Kodifilationsprinzip 34 
Kodizillarflaufel 596’ 
Kollatoren 220 
Kollifion der Rechte 115 
Kollufion 525° 
Kölnische Mark 425 
Kolonialgefellichaften 197° 
Kombinationspatent 386 
Kommiffionär 651”, 669* 
Kommiffionsgeichäft 669* 
Kommiffionsverlag 309 
Kommorienten 126 
Kommunalvermögen 381 
Kommunilationswege 384 
Kompenfation 631°, 760 
Kompofitionen 300 
Komputation 703 
König (Gerichtsftand) 54 
Konjunktur 452 
Konkludente Handlungen 533 
Konkurrenz der Rechte 115° 
Konkurrenzklauſel 269° 878° 
Konkursverwalter 66216 © 
Konfelration 380 
Konftitutive, fonfirmatorifche Tat- 
ſachen 112 


DYIETELERRELLUDTE DE ES NEY LA 
Konfulargerichtsbarteit 1572, 88°, 
197‘ 552% 
Konfuln 552'® 
Konfumtibilien 412 
Kontingent der Notenbanten 444 
Kontinuität der Tatfachen 126° 
bes Rechts 112 
Kontrahieren mit fich ſelbſt 656 
Kontrafignatur 39 
Konvaleszenz 163”, 597 
Konventionsmüngze 427 
Konverfion 458, 596 
der Stiftung 221 
Konzeifionsiuftem 196, 197' 
Kom 423 
Körper 272 
Körperliche Sache 339 
Körperfchaften 22, 188, 195 
Autonomie 2%, 26 
Korporationsrechte 197 
Kraftloserflärung ber Bollmacht 
681 '° 
Kranfenverfiherung 238 
Kreife 230° 
Kreuz 543° 
Sriegeverfehoflenbeit 133 
Kritik 37 
Kulmination 700* 
Kumulative Konkurrenz der Rechte 
115 
Kündigung 736 
Künftlerifches Urheberrecht 322 
Kunftichuggefeh 322 
Kunftverlagsrecht 324° 
Kuponprozefie 89°, 395 
Rurantmünzen 417° 
Kurator 165° 
der Stiftung 220 
Rursmaller 453° 
Rurswert 417 
Kurszettel 453 
Küftenfahrt 379° 
Küftenfifcherei 379" 


Landarmenverband 231° 

Landesfistus 223 

Landesverficherungsämter 254 * 

Landgemeinden 280° 

Landgut 361, 400 

Sandgüterorbnungen 40018 

Landsassiatus 1401. 

Landichaften 264 

Landſtraßen 884 

Landwirfchaftliche Grundſtücke 401 

Landwirtſchaftskammern 265 

Lapilli iactus 540 

La recherche de la paternite 
est interdite 75° 

Läfioustheorie 490 

Laſſalle 64°? 

Laften 376 

Lateiniihe Münzunion 431* 

fam 439 

Leben 271 

Lebensgefahr 133 

Lebensvermutung 128 

Legalinterpretation 44 

Legalifation 550 

Legata poenae nomine relicta 
620* 

Legende 424 

Legierung 423 

Legitima persona standi in 
iudicio 118' 

Legitimation des Stellvertreters 
unehelicher Kinder 96 

Legitimationspapiere 440° 

Lehrlingsweien 236 

Leib und Leben 271 

Leichenraub 381° 

Leichnam 378, 381° 

Leinpfad 390 

Leiftungsort 89 

Letztwillige Verfügungen 461 

Leugnungstheorie 465° 

Lex commissoris 625 
contractus 89 
delicti commissi 90 
domicilii 89 





NEgijiez. 


Lex fori 84, 89 
Gamp 292" 
imperfecta 57512 
minus quam perfecta 57518 
Omnes populi 17 
perfecta 574 
Plaetoria 164° 
posterior derogat priori 41 
posterior generalis non 
derogat legi priori speciali 
42 
rei sitae 80, 90 
solutionis 89 
specialis 57 
Trimborn 23788 
Voconia 138! 
Liebhaberpreife 453 
Liegenſchaft 402 
Lippefcher Erbfolgeftreit 1563 
Liquidation 215 
Liter 428? 
Literallontralt 54238 
Literarifches Urheberrecht 298 
Literarkonvention 320 
Titispendenz, Berjährung 758 
Litora maris 379 
Lizenz 384 
Locus regit actum 88, 98 
Logiſche Interpretation 45 
Lohnklaſſen 259 
Lombardieren 445 
Longi temporis praescriptio 
718 


Los 117, 12578 

Lotterien, ausländifche 5761% 
Lucida intervalla 175, 476 
Luft 378. 

Lufrative Rechtsgeſchäfte 462 
Lungenprobe 121° 


M. 
Mac Kinley Bill 144 
Made in Germany 286 
Makler 453° 
Mala fides superveniens nocet 
740“ 
Malitiis non est indulgendum 
773 


Oll 


Mancheſtertheorie 237°, 588° 

Mandaten 489 

Mandatum 887 

Mandatum ad hoc 676 

Mantelgefeg 248 

Manuffript 308° 

Manus mortua 127, 308° 

Mare 879 

Markt Banko 416* 

Mark, Kölnifche 425 

Marten 288 (Zahlungsmittel) 437 ' 

Markt 453 

Marttgängiges Gut 454 

Marktpreis 454 

Maſchinen (Beftandteile) 354’ 

Maßſyſtem 427° 

Materialiftiiche Theorie 24° 

Materien 41° 

Mechaniſche Bervielfältigung 
80488 


Mediatifierte 19‘ 

Meer 879 

Meile 428° 

Meiftertitel 237 

M. €. 3. 700° 

Menſchenrechte, allgemeine 268° 

Mentalrefervation 493 

Mercedonius 697 

Meridian 700* 

Mesalliance 156 . 

Metallgeld 421 

Metalliihe Baſis 422" 

Meter 427° 

Metus 528 

Mietvertrag 70 

Militärperfonen 160, 
146 48 

Milmo 698? 

Drinderlaufleute 282 

Minores 165 

Minoritätsrechte 210 

Minuta 610 

Mifgeburt 65, 122° 

Mißheirat 156 

Missio in possessionem 790 

Mißverfännnis 509 

Mitgliederverfammlung 210 

Mittag 700* 


(Wohnfig) 








812 


Mittelbarer Erwerb 110“ 
Mobilia ossibus inhaerent 91 
personam sequuntur 91 
Mobiliarvermögen 401° 
Mobilien 401 
Modelle 328 
Modus (Auflage) 478°, 613' 
Eigentumserwerb 110°’ 
Mönde 127 
Mondjahr 697 
Monopol der Eifenbahnen 396 
Monopolredhte 290 
Monftrum 121 
Moral 1! 
Moralifche Perfonen 186' 
Morgen 428° 
Motive 467 
zu Gefeßentwürfen 45 
Moventien 401 
Mündelfiherheit 400 
Mündigleit 164 
Mündliche Nebenabreden 539° 
Munzbuchſtabe 434 
Münze 423 
Münsfuß 428 
Münzgrundgemicht 428, 429 
Münzberr 423 
Dünzltonventionen 426 
Münzparität 418° 
Münzforte 424 
Münzfyftem 423 
Münzunion 431* 
Münzverbrechen 434’ 
Münzverruf 424 
Münzwejen 427 
Münzzeihen 423 | 
Mußvprichriften 3 
Mufter 328 
Mufterfhut 328 


N. 
Nachdruck 1422, 817 
(Berjährung) 319 
Nachfrage 453 
Nachtzeit 701° 
Nahrungsmittelgefeg 399" 
Name 274 


Regifter. 


Namensänderung 27638 
Namensſchutz 277 
Nasciturus pro iam nato habe- 
tur 120 
Nationalität 86 
Naturalia inesse praesumuntur 
465° 
negotii 464 
Naturallomputation 164°, 703 
Naturalobligation 766 
Natürlide Perfonen 119 
Navigationsakte 379° 
Nebenabreden 539" 


‚ Nebenbeftimmungen 461, 613" 
Nebenklage 318, 336 


Nebenrechte 100 

Nebenregifter 123° 

Nebenſachen 348° 

Negative Poteftatiobedingungen 621 

Negatives Bertragsinterefie 491 

Negotia inter vivos, mortis 
causa 460 

Negotium 455" 
claudioans 481* 
pendet 481 

Nemo plus iuris transferre 
potest, quam ipse habet 110, 
496 


Nennwert 416 

Nichteigentümer, Erwerb vom 110 
Nichtige Nechtsgeichäfte 458, 598 
Nichtigkeit, relative 590° 

Niederer Adel 156 

Nobilitierung 157 

Nom de guerre 543 

Nonae 698° 

Nonnen 127 

Non usus 718 

Normaljahr 725° 
Normalwirtichaftsiahr 373* 
Normativbefimmungen 197 
Nota censoria 148 

Notare 551 

Nötigung 529° 

Notitia 440° 

Notpreife 453 

Notftand 182, 777*, 780 
Notftandsverordnungen 11 








Notwehr 777%, 778 

Novelle 41° 

Nuda repromissio 792 
Nullum crimen sine lege 49 
Numaifches Jahr 697 
Numeratio 414° 

Nutungen 375 


D. 


Obertribunal 30° 
Oberzenfurgeridit 301° 
Sojettib-bingliche Rechte 102° 
Objektives Hecht 1 
Objeltives Strafverfahren 319” 
Obfervanz 26 
Occasio legis 45 
Octavus testis eubscriptor 173 
D. €, 3. 700° 
Offenbarungseid 789 
Offene Handelsgejellichaft 281 
Dffenes Prokuraindoſſament 498 
Offentliche Behörde 549 
Offentlihe Slüffe 389 
ffentliche Urkunden 550 '* 
ffentliche Wege 384 
fientlie Buftellung 566°‘ 
entliches Recht 4 
Offerte 602 
Offlziere (Wohnſitz) 146 14 
Ohm 428° 


Ohne Obligo 522° 

Ottroyierungsrecht 11 

Oneroſe Rechtsgeſchäfte 462 

Operation 272 

Opinio iuris, necessitatis 24 

Oratio Severi 402 

Oratio Severi et Antonini 597 

Orden, katholiſche 232° 

Orberpapiere 440° 

Drdnungsmäßige Wirtfehaft 372° 

Organe der Körperichaft 207 

Organifche Erzeugniſſe 369' 

Driginärer Erwerb 110 

Drtliche Wirkſamkeit der Rechts⸗ 
normen 77 

Ortsarmenverband 231° 

Drtökrantenlaffe 242 


ge — — — — —— — ——— — — nn 


OAV 
Oſterreichiſche Kuponprozeſſe 89°, 
395 


P. 


Pachtwwertrag 70 
Pacta de non licitando 576! 
Pactum 459 
de contrahendo 612 
de mutuo dando 612 
displicentiae 625 
in favorem tertii 650 
ne dolus praestetur 522° 
reservati dominii 354°, 868” 
Papiergeld 435 
Parallelmährung 422 
Bari 417 
Barifer Dellaration 303°, 820° 
Seerechtsdeklaration 1' 
Parität (Rechtsquellen) 31 
Partei 459° 
Parteifähigfeit 119° 
der Vereine 193° 
Partes divisae, pro diviso, pro 
indiviso 449 
Partiarifche Rechtsgefchäfte 4622 b 
Partitulargefege 17 
Partus 121 
Partus ancillae 348' 
Passer 424 
Pafftergewicht 424, 430 
Passiva 105? 
Passiva assistentia 534’ 
Patentamt 285, 884 
Patentanſpruch 335 
Patentanmälte 337 
Patentberühmung 337 
Patentrecht 332 
Batentrolle 336 
Patrimonium der Enterbten 237 
Peculium 345 
Pecus 424 
Peelſche Banlalte 446° 
Beremtorifhe Einreden 750 
Permiffivgefege 2 
Per procurationem 654° 
Persona 118' 
Berfonaliften 19° 
Perjonalitätsprinzip 79 





Lid 10, 13 U d 


Prozeßrecht 76, 98 
Brogebnollmadt, Erloſchen 678" 
Nachweis 674 
Umfang 664” 
Prüfungsrecht, richterliches 37 
Pfeudonyme 279, 304 
Puberes 164 
Pubertät 164° 
Publica fides 788° 
Bublilation der Geſetze 13° 
Bublikationspatente 43° 
Punktation 610 


O. 


Quae ad agendum sunt tempo- 
ralia, ad excipiendum sunt 
perpetua 768 

Quae non sunt simulo, quae 
sunt ea dissimulantur 498’ 

Quaestio facti, juris 36 

Duafidomizil 147 

Quidquid est in territorio, 
etiam est de territorio 79 

Qui suo iure utitur neminem 
laedit 113 

Qui tacet consentire videtur 

534 


Duittungslarte 259 

Quod contra rationem iuris 
receptum est, non est pro- 
ducendum ad consequentia 
50 

Quod initio vitiosum est, non 
potest tractu temporis con- 
valescere 597 


N. 
Hadizierung 102° 
Randelung 424 
Ratihabitio (Beflätigung) 598, 
600, 691* 
Batihabitio (Genehmigung) 683, 


Ratihabitio mandato compara- 
tur 683 
Ratio legis 45 


Rationabilität 25 
Rauhgewicht 423 
Raum 695 
Realgewerberecht 2: 
Reallaution 792 
Realftatut 90 
Reblauskrankheit 3° 
Rebus sic stantib 
Rechnungslegung 7 
Rechnungswaͤhrung 
Recht am eigenen Bi 
auf Wahrheit 50 
objektives 1 
ſubjektives 100 
Rechte an Rechten 
Rechtsanalogie 49 
Rechtsanwendung 
Rechtsbefehl 6 
Rechtsbezeugungẽth 
Rechtserwerb 109 
Rechtsfähigkeit 64, 
der Perſonen 1] 
ber Sachen 376 
ber Stiftungen | 
der Vereine 188, 
Nechtögefamtheit 3 
Nechtsgefchäfte 10€, 
anfechtbare, nid. 
458 
Rechtshandlungen 
478* 


Rechtsinhalt 6 
Rechtsinſtitut 4 
Rechtsirrtum 50, 
Rechtsnachfolger 1 
Rechtsnorm 1 
Rechtsobjekt 103, 
Rechtspolitik 56 
Rechtsquellen 1 
Rechtsſchutzanſpru 
Rechtsſubjekt 118 
Rechtsſyſtem 4 
NHectsübertragung 
Rechtsüberzeugung 
Rechtsubung 25 
Nechtsurbeber 110 
Nechtsveränderung 
Rechtsverluſt 112 





4 0 4 


Rechtsvermutung 532' 

Nechisverordnungen 11 

Fechtsvorganger 110 

Rechtsweg 5* 

Rechtswohltaten, weibliche, 188, 
554 


Redaktionsfehler 38° 
Referendare 554 10 
Reflexwirkung 650 
Regalien 225 
Regiſtrierte Schiffe 405 
Regula Catoniana 597° 
Neihsbant 224° 

Direktorium 224° 

Kuratorium 224° 
Neihsbanknoten 443° 
Neichseifenbahnamt 395 
Neichsfisfus 223 
Neichögerichtsenticheidungen 31° 
Reichsgeſetzgebung 9 
Reichsgewohnheitsrecht 33 
Neichshaftpflichtgefeg 257, 897 
Neichsjuftizgefege 76 
Reichskafſenſcheine 441 
Reichskriegsſchatz 443° 
Neichsoberhandelsgericht 31’ 
Reichsrecht bricht Landesrecht 41 
Neichsritter 20 
Reichsſchuldbuch 793 
Neihsihuldenordnung 443° 
Neihsftandfchaft 19 
NReihsunmittelbarteit 19* 
Neichsverfiherungsamt 254” 
Nellame 288 
Reltapapiere 440* 
Rekurs (Unfallverfiherung) 253 
Relative Nichtigkeit 590° 
Relative Rechte 100 
Religion 158, 269* 
Religionspefellichaft 2022d, 281 
Religionswechſel 154° 
Religiöfe Erziehung 153 
Neliltenverfiherung 237 #%a 
Remedium 424 
Nentenftellen 260 
Renuntiatio 111" 
Nepräfentationstheorie 658 
Repreſſalie 144 


| 


CT WU TT 


Repreffivſyſtem 301° 
Res corporales, incorporales 
339 
divini iuris 380 
Reservatio mentalis 493 
Referuntion 533' 
Res extra commercium 377 
fungibiles 410° 
furtivae, vi possessae 398 
mancipi 840° 
merae facultatis 145, 268* 
naturali jiure omnium com- 
munes 378 
nullius 378* 
publicae 381 
religiosae 380 
Rejolutivbedingungen 623, 688 
Resoluto iure dantis resolvitur 
ius concessum 110, 641 
Res sacrae 380 
sanctae 380° 
soli 400 
Reſſort 223 
Res succedit in locum pretii 
346 
Neiziifionsllage 524 
Reſtriktive Interpretation 46 
Retorſion 83, 148 
Netrotraltion 636 
Nevers 424 
Nevierende Hunde 777 
Nevifibilität 22 
Neziprozität 81', 148 
Rinderpeſt 898" 
Nitterprobe 158 
Ritters Weib hat Ritters Recht 157 
Nollendes Dlaterial 89°, 894 
Römiſche Berechnung 706 
NRomulifches Jahr 697 
Nübenlieferungsverträge 212° 
Rückverweiſung 84* 
Ruckwirkende Kraft der auflöfenden 
Bedingung 640 
ber auffjiebenden Bedingung 
636 


Rückwirkung der Geſetze 61 
Nüdziehung 112 
der Bedingung 636, 640 





Aeginet. 


Ruhende Erbſchaft 101°, 180 
Ruhen der Rechte 114 

Ruhen der Berjährung 749 
Run. 444 

Ruption 591° 

Rute 428° 


©. 


Sabellus 293! 
Sade, törperlie, unftörperliche 
339 


Sachenrecht 72 

Sachenrechte 104 

Sadfirma 280 

Sachgeſamtheit 313 

Sachinbegriff 343 

Sadyverftändigenfanmer 319 

Säcfifches Syſtem 131 

Sacramentsa puberum 165° 

Salva substantia 372° 

Sammelwerk 302, 323 

Sammlung 218° 

Sanchez 498° 

Santtion 13° 

Satio 357 

Satisdatio 792 

Sagung 195 

Schalttag 698 

Schatzanweiſung 443° 

Schätung 451 

Scähungseit 452° 
Scheidemünze 417° 

Sceingefchäfte 494, 540 

Schenkung von Todes wegen 461 

Eder; 501 

Schiebung 496° 

Schiedsgericht für 
fiherung 247, 268 

Sciebevertrag 763 

Schiffe 404 

Schiffsbrief 405 

Schiffspart 20 

Schiffsregifter 4 

Sdiff- und —5— Flufſe 388 

Schiffszertifikat 405 

Schikane 114 

Schilling 425 


Arbeiterver⸗ 


Schlagſchatz 434; 

Sclefifches Syſtem 131 

Schlichte Beweisurfunde 440° 

Schlußnote 538° 

Schreibzeuge 547 

Eamiftlichteit 542 
Schriftwerk 298 

Schrot 423 

Schuldurkunde (Pertinenz) 365" 

Schuldverhaͤltnifſe 69 

Schuldverſchreibungen auf den 
Inhaber 72 


Schulen 265 
Schulverbaͤnde 265 
Schutzghiete 1572, (Geldweſen) 


——— Wirkung ber Ber- 
jährung 766 
Schwebender Rechtserwerb 112 
Schwebende Schuld 443° 
Seehandlung 224 
Seeleute 160 
Seerechtsdellaration 1' 
Seeunfallverfiherung 248 
Seeverfchollenheit 133 
Setundärbahnen 394 
Sefuritätszeffion 501 
Selbfländige Einreden 768 
Selbftändige Gerechtigkeiten 291 
Selbftbefriedigung 775, 781 
Seibfihilfe 775, 781 


ng 258 
Selbfiverteidigung 776 
Selbfiverwaltungstörper 229° 
Semel heres semper heres 619* 
possessor hodie Possessor 
126° 
Senatus consultum Macedoni- 
anum 479° 
Velleianum 184" 
Sequeftration 790 
Serpituten 400' 
Seuchengefeb 898° 
Seuffert6 Archiv 81? 
Siderheitöleiftung 791 
Sicherung ber Rechte 787 
Sich verichtweigen re 


Seilfron, Lehrbud db. Bürg. Nedts. I 


® 


818 


Siebenbürgifche Ehen 93° 

Siegelung 546 

Silberwährung 422" 

Silva caedua 371 

Simulation 494 

Singularfutzeifion 111 

Si qua mulier 184'* 

Sitte 1! 

Sittlichkeit 1° 

Sit des Rechtöverhältnifies 81 

Sklaven 6 

Shripherobfigationen 440° 

Societas 190 

Societates publicanorum 196 

Solenmitätszengen 541 

Solidus 425 

Solo cedit quod solo inaedifi- 
catur 356 

Solum 8399 

Solutio 414? 

Sonderredit 57 

Sonderrechte der Mitglieber 210 

Sondervermögen 345 

Sonnenjahr 697 

Sonntag 710 

Sonntagsrube 711' 

Souveräne 21, 54 

Soziale Frage 237 

Sozialpolitit 237 

Sozialrecht 5* 

Sparkafſen 265 

Species 409 

Spebiteur 651* 

Sperrjabr 216 

S erk 787 

Spezialſukzeſſion 112 

Spezialvollmacht 676 

Speziesſchuld 420 

Spielen in auswärtigen Lotterien 
57618 

Spiellarten 398" 

Epiritualiftiihe rete. 242 

prache der Geſetze 46 

——ù 85, 140 

Staatsbürger 140 

Staatsſchuldbuch 798 

Staatsvertrag 18 

Städeliches Teftament 218 


Regiſter. 


Stadtgemeinden 230° 

Stamm 369 

Stand 53, 164 

Standesamt 122 ' 

Stanbesbeamte 123°? 

Stanbesregifter 123’ 

Stanbesvorredite 155 

GStärlere Wirkung der Verjährung 
765 

Stationes fisci 223 

Statusredite 103 

Statut 195 

Statuta 17 

Statuta conventionalia, legalia 
18 

Statuta mixta, personalia, 
realia 80 

Statutentollifion 17°, 78 

S arutenlehre 80 
Stehende und bhängende Früchte 
857, 875 

Stellionatus 521! 

Stellvertretung 647 

Stempelmarte 437" 

Stempelung der Metallwaren 429° 

Stiftung 194, 216 

Stiftungsnadlaß 221 
Stilles Profuraindoffament 499 

Stillſchweigen als Willenser- 
Märung 534 

Stillichweigende Bollmadit 672 

Stlfehweigende Willenserllaͤrung 


Etodwerfseigentum 35 

Gtölzel 464°, 626%, —* 646° 

Strafregifter ‚974° 

Strandrecht 879° 

Straßenfluctliniten 386" 

GStreitverfünbung 761 

Städelung 428 

Stubierende 486° 

Stumme 178 

Stunde 700 

Subhaftation 605° 

Subjektiv dingliche Rechte 102°, 
366 

Subjektives Recht 100 

Subjektloſe Rechte 101', 187 











vr... old 


Subjizierte 19* 
Submiffion 605°‘ 
Subftantialprinzip 373 
Subflanz 848°, 369 
Subftitutionsbefugnis 677 
Subjumtionsirrtum 51 
Successio 110 
ex nunc, ex tunc 130 
Sujet mixte 86, 140 
Summenfchuld 421 
Summiffion 344 
Superficies solo cedit 856, 879° 
Superfizies 856, 408 
Surrogatum sapit naturam 
eius, cui surrogatur 346 
Sufpenfivbedingung 623, 629 
Symbol 540 
Synallagmatiſche Verträge 460 
Syndicus 207 


T. 
Zagebüder 299° 
Zaler 433 
Zalion 144 


Tant dure l’action, tant dure 
l'rexception 769 

Tantundem 413 

Zarifierung 416 

Zatbeftand 108 

Tatſache 108 

Zaube 173 

Zaubflumme 174 

Tauſch 413 

Zaufchwert 451 

Zeilbearkeit der Rechte 102 
der Sachen 448 

Zeilungsverbote 450 

Zeilweife Nichtigkeit 594 

Telegraphiſche Übermittlung 
54711d, 548 


Zelegrapbenmwegegeje 87822, 387 '" 

Zelephon 520”, 569, 607 

Tempus continuum, utile 709 

Tempus utile ratione initii, 
ratione cursus 709° 

Termin 642 

Terminologie des BGB. 46" 


ZTerritorialitätsprinzip 79 

Zertiärbahnen 394 

Teſtamentsvollſtrecker 657° 

Testes idonei, rogati, voluntarii 
541° 


Zeftierfähigleit 67, 97, 170, 484 

Zertlritit 37 

Theaterzenfur 801° 

Tignum iunctum 356’ 

Zitel 110 

Titulus 110 

Tod 125, (Bertragsihluß) 609 

Zodeserllärung 68, (Ausländer) 
8738, 198 

Zodesvermutung 127 

Toleranz 424, 430 

Zotgeburten 123° 

Totiens praescribitur actioni 
nondum natae, quotiens nati- 
vitas est in potestate credi- 
toris 784 

Traditio 110,.475® 

Zraltate 610 

Zranslativer Erwerb 111 

Zransportgefährdung 394" 

Zreideln 390 

Tres faciunt collegium 195 

Zreubänder 501 

Zreu unb Glauben 573 

Zruntenheit 477 

Trunkſucht 182 

Turpis persona 152° 

Turpitudo 148 

Tutela mulierum 183 


u. 


Übergang (Urheberrecht) 308 
Übergangsvorfchriften 64 
ubermittlung 519 
Übermittlungstheorie 563 
uberfchrift der Geſetze 40‘ 
uberfegungen 305 
Überzeugungstheorie 23 
Ubi eadem legis ratio, ibi 
eidem legis dispositio 49 
Übung 25 
Ufer 390 


52* 





Umlageverfahren 252” 
Umtaufsverbot 424 
———— der Rechtsgeſchaͤfte 
59 
Umwandlung von Privatwegen 886 
Unbeſtellte Waren 536* 
Unbewegliche Bertinenzen 364" 
Unbeweglihe Sachen 399 
Unbeweglicde Zeit 696 
Unbewegliche8 Vermögen 407 
Unediter Irrtum 506 
Unentgeltlie Berfügungen 462° 
Unfallverfiderung 246 
Unfundiertes Papiergeld 437 
Ungemöhnliche Verjährung 743 * 
Ungültige Rechtögefchäfte 458, 588 
Unwerfalfutzeffion 111 
Universitas 189 
facti 343 
juris 344 
non delinquit 205 
rerum cohaerentium 342 
Univerfitäten 265 
Untörperlide Sachen 839 
Unlauterer Wettbewerb 287 
Unmittelbarer Erwerb 110“ 
Unmogliche Rechtsgeſchäfte 574 
Unpfändbarkeit der Eiſenbahnen 
89°, 895 
Unſchaͤtzbarkeit 451' 
Unfittliche Rechtsgefchäfte 451", 584 
Unterbredjung der Verjährung 758 
Untergang der Rechte 113 
Unterfhrift 543 
Unterftittungswohnfi 148 
Untertan 140 
Unterzeichnung 543 
Unverjährbare Anſpruche 728 
Unverjährbare Einreden 768 
Unverzüglih 516, 675 
a Berjährung 58°, 
Unwefentliher Irrtum 510 
Unwirkſamkeit der Rechtsgeſchäfte 
458, 589 
Uradel 158 
Urheberrecht 57, 292 
gewerbliche 328 


Urheberrecht, tünftleriiches 322 
literarifches 298 

Urkunden 439°, 550 

Ufance 26 

Ufualinterpretation 44 

Usucapio 718 

Ufuelleg Geld 415 

Usus fori 27 

Utile non debet per inutile 
vitiari 594 

Uti lingua nuncupaseit, ita 
ius esto 491 


Vacatio legis 15 
Vagabundus 145 
Valuta 414 
Venia aetatis 165 
Berächtlichleit 148 
Beränderung ber Rechte 112 
Beranlaflungsprinzip 687 
Beräußerung 111 
Beräußerungsfähigleit 163 
Beräußerungsverbote 578 
Verba solemnia 541 
Berballaution 792 
Berbandsperjönlichkeit 188 
Verbotene Nechtsgeichäfte 574 
Berbrauhbare Sachen 412 
Berbrecheralbun 275? 
Verbreitung (Nahdrud) 318 
Berein 188, 196 
Bereinsgejeg 201° 
Dereinsregifter 2087b 
Bereinstaler 415° 
Bererblichteit (bedingter Rechte) 631 
Berfaffung der Körperfchaft 207 
der Stiftung 219 
Verfügungen 461 
Derfügungen, letztwillige 461 
Berfügungsbefugnis 163 
Bergeltungsredht 83, 148 
Berjährbare Anſpruche 728 
Berjährung 68, 98, 714 
Berjährung der Litispendenz 758 
bes Nachdrucks 319 
Berjährungsfriften 741 








Berjährung, unvorbenllihe58*, 782 
Bertehrsfähigleit 376 

geihäfte 491 

ordnung 396 

theorie 490 
Berfinbung 13 
Verlagsrecht 2952», 800 
Verlagsprivilegien 2981 
Berlautbarungspflidgt 538 
Berlegung öffentlicher Wege 885 
Berleihung der Korporationsrechte 

197, 200 


Berlegungstbeorie 731 
Berluft der biürgerlihen Ehren⸗ 
rechte 149 
Bermittler 649 
Bermögen 105 
Bermögensverzeichnis 789 
Bermutete Bollmadt 678° 
Bermutung 532' 
faktiſche 532° 
für Zubehör 366” 
Bernehmungstheorie 562 
Beröffentlihung 303°, 804 
Verordnung 8, (Prüfungsredt) 
87, 89° 
Berpfändung von Schiffen 407° 
Berpfliätungsfähigleit 163 
Berfchollenheitserllärung 130 
Berihuldensprinzip 687 
Verſchweigung 718 
Verſchwendungsſucht 181 
Berfiherungsanftalt 260 
Berfiherung an Eidesftatt 555 
Berfiherungsweien 237, (Inva⸗ 
liden) 257, (Kranten:) 238, 
(Unfall) 246 
Berforgungstheorie 96° 
Verſtaatlichung 392 
Berftedter Diffens 509, 611 
Berfleigerung 604“ 
Berteidigung 659°, er 
Bertrag 459, 602 
dinglicher 475, 60 
Bertragsinterefie 491 
Bertragsihluß 609 
Bertragstheorien 562' 
Bertrag zugunften dritter 649 


Bertrauenstheorie 4 
Bertretbare Sachen 
Bertretung 647 
Vertretungsmacht 6 
Verum rei pretiu 
Berwahrung 533" 
Bermwaltungsvermög 
Berwaltungsverord: 
Berwaltungszwangt! 
Berwirlung 113 
Berziht 111” 
zugunften dritter 
Veto des Kaifers 9 
Vetustas 724 
Viae publicae 38: 
vicinales 884 
Viehſeuche 398" 
Vim vi repellere 
Vindicatio gregis 
Vis absoluta 527, 
528 
Bitalität 65, 121 
Bizinalmege 384 
Volenti non fit ı 
Boltsrecht 27 
Volljährigkeit 65, 
Bolljährigkeitsertlä 
Bollindoffament 5 5 
Bollmadt 647, & | 
Bollmaditsauftrag | 
Bollmadıt, ſtillſchn 
vermutete 673* 
Boliftredungshand | 
Bolt 428° 
Bon (Adelsprädike 
Borausfegung 471 
Borbehalt 533" 
Borbehalt des Ey ı 
Borläufige Bormi ı 
Vormerkung 787 
Bormundfcaft 7 
Borname 124°, I 
Borpfändung 785 
Borprüfung (Patı 
Borftand 208 
Borträge 300 
Borverhandlung t | 
Borverträge 612 





vr... »yenne 


ae ern 311" Zwangsvollſtredun 
uſtellung (öffentliche) 566* Fistus 226* 
uftimmung 480, 483, 689 in Schiffe 407* 
wang 527 in Urheberrechte 
wangsinnung 233 Zweck 469 
wangslaflen 237° wedvermögen 18 
wangsfurs 416 wingende® Recht 
Zwangserechte 291 Zwitter 188 
yvLChF 
Gıyly 
—— re —— 


Drud von E. Buchbinder (9. Duske) Reu-Ruppin. 





